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Wilhelm Meiſters MWanderjahre. 


Unb fo heb' id alte Schäße 
Wunderlichit in biefem Falle; 

Wenn fie nicht zum Golde ſetze, 

Sind's doch immerfort Metalle. 

Man lann jhmelzen, man kann jcheiben, 
Wird gebiegen, läßt fich wägen; 

Möge mancher Freund mit Freuden 
Sich's nad) feinem Bilde prägen! 


Treffender und vollftändiger al3 in diefen furzen Verfen, welche 
der Dichter im Jahre 1821 dem erſten Bande der „Wanderjahre” 
in der urfprünglichen Faffung vorjegte, läßt ſich Charakter und 
Bedeutung auch des fpäter umgearbeiteten und erjt 1828 vollendeten 
Werkes nicht ausdrüden. Klar über fi wie über die Welt hat 
Goethe in feiner prägnanten und erjchöpfenden Weife mit jenen 
Worten alle Elemente jelbft angegeben, welche bei der Beurtheilung 
feiner Schöpfung in Frage fommen müffen: die Art der Entftehung aus 
bei Seite gelegten alten Stüden, die wunderliche Aneinanderreihung, 
den ungleichen Werth der verjchiedenartigen Beftandtheile, den Mangel 
einer einheitlich fünjtleriichen Form, den gediegenen Gehalt an Poeſie 
und Weisheit, der dennoch in dieſer mehr ala problematiichen Com— 
pofition angefammelt ift, und den der einjichtige, Tiebevolle Leſer 
je nad) feiner eigenen Individualität zu reinem, dauerndem und 
nußbarem Gewinn fich anzueignen vermag. 

Noch vor der Beendigung von „Wilhelm Meifterd Lehrjahren” 
war, durch Schiller angeregt, in dem Dichter bereit3 der Gedanke 
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an eine mögliche Fortſetzung des Werkes in ſpäterer Zeit aufgetaucht. 
In feinem Briefe vom 9. Juli 1796 jpricht Schiller vorfichtig feine 
Verwunderung darüber aus, daß der Dichter einen Menfchen habe 
erziehen und fertig machen können, ohne auf Bebürfniffe zu ftoßen, 
denen die Philojophie nur begegnen kann. Er ift überzeugt, daß dies 
nur möglich geworden ſei durch die äfthetifche Richtung, die Goethe 
in dem ganzen Romane genommen. „Snnerhalb der äfthetifchen 
Seiftesftimmung regt jich Fein Bedürfniß nach jenen Troftgründen, 
die au8 der Speculation geſchöpft werden müffen; fie hat Selbit- 
ftändigfeit, Unendlichkeit in fi.“ ... „Das Einzige", heit es 
dann, „könnte man vielleicht noch dagegen erinnern, daß unfer 
Freund jene äfthetifche Freiheit noch nicht jo ganz befigt, die ihn 
vollfommen ficher ftellte, in gemwiffe Verlegenheiten nie zu gerathen, 
gewiſſer Hülfsmittel (der Speculation) nie zu bedürfen.“ ......... 
„Run ergeht aber die Forderung an Sie (der Sie aud fonft überall 
ein jo hohes Genüge gethan), Ihren Bögling mit vollfommener 
Gelbftjtändigfeit, Sicherheit, Freiheit und gleichſam architeftonifcher 
Feſtigkeit jo Hinzuftellen, wie er ewig ftehen kann, ohne einer äußern 
Stütze zu bedürfen; man will ihn aljo durch eine äſthetiſche Neife 
auch jelbjt über dad Bedürfniß einer philojophifchen Bildung, die 
er jich nicht gegeben hat, vollfommen Hinmweggefegt ſehen. Es fragt 
fich jegt: ift er Realift genug, um nie nöthig zu haben, ſich an der 
reinen Vernunft zu halten? Iſt er es aber nicht — follte für die 
Bedürfniffe des Idealiſten nicht etwad mehr geforgt jein?.... 
was ich noch etwa vermiffe, kann ficherlich auch in Ihrer Form voll- 
fommen gut abgethan werden. Mein Wunjch geht blos dahin, daß 
Sie die Materien quaestionis nit umgehen, jondern ganz auf 
Shre Weife löſen möchten. Was bei Ihnen ſelbſt alles jpeculative 
Wiffen erſetzt und alle Bedürfniffe dazu Ihnen fremd macht, wird 
. auch bei Meiftern vollfommen genug fein.“ 

Goethe muß den Einwurf wohl al3 berechtigt anerfannt haben, 
wenn er auch weder gemwillt, noch im Stande war, dem Mangel, wie 
e3 der Freund wünſchte, noch in den „Lehrjahren" abzuhelfen. 
„Weber den Roman”, antwortet er am 12. Zuli, „müffen wir nun 
nothiwendig mündlich conferiren... . .; bei jenem wird die Hauptfrage 
fein: wo fich die „Rehrjahre” fchließen, die eigentlich gegeben werden 
follen, und inwiefern man Abficht Hat, Fünftig die Figuren etwa 


noch einmal auftreten zu laſſen. Ihr heutiger Brief deutet mir 
eigentlich auf eine Fortſetzung de3 Werks, wozu ich denn auch wohl 
Idee und Quft habe, doch davon eben mündlid. Was rüdwärts 
nothwendig ift, muß gethan werden, jo wie man vorwärt3 deuten 
muß, aber e3 müffen Verzahnungen ftehen bleiben, die, fo gut wie 
der Plan jelbft, auf eine weitere Fortſetzung deuten; hierüber wünſche 
ih mid) reht mit Ihnen auszusprechen.” Diefe Verzahnungen 
wurden denn auch in der That im lebten Buche noch angebradit. 
Die hauptſächlichſte ift der Weltbund, von defjen bevorftehender Er- 
richtung Jarno Wilhelmen in Buch 8, Cap. 7 der „Lehrjahre” 
Mittheilung macht und welcher dann in den „Wanderjahren“, frei- 
lich unter etwas veränderter Geftalt, in die Erjcheinung tritt. „Aus 
unjferm alten Thurm“, heißt es an jener Stelle, „ſoll eine Societät 
ausgehen, die ſich in alle Theile der Welt ausbreiten, in die man 
aus jedem Theile der Welt eintreten kann. Wir affecuriren ung 
unter einander unfere Eriftenz, auf den einzigen Fall, daß eine 
Staat3revolution den Einen oder den Andern von feinen Befik- 
thümern völlig vertriebe. ch gehe nun hinüber nach Amerifa, um 
die guten Verhältniſſe zu benußen, die jich unfer Freund (Lothario) 
bei feinem dortigen Aufenthalt gemacht Hat. Der Abbé will nach 
Rußland gehen, und Sie follen die Wahl haben, wenn Sie fih an 
uns anfchließen wollen, ob Sie Lothario in Deutſchland beiftehen 
oder mit mir gehen wollen, Sch dächte, Sie wählten das Letzte; 
denn eine große Reife zu thun, ift für einen jungen Mann äußerſt 
nützlich.“ 

In dieſen Worten iſt bereits der allgemeine äußere Umriß 
gegeben, innerhalb deſſen ſich das künftig zu entwerfende Gemälde 
zu halten hat. Inwieweit auch ſchon die Grundlinien der Com— 
poſition ſelbſt zwiſchen den Freunden damals mündlich verabredet 
ſein mögen, entzieht ſich völlig unſerer Kenntniß. Vermuthlich wird 
es ſich nur um Weſen und Umfang des Ideengehaltes gehandelt 
haben, der bei der Weiterentwicklung Wilhelms zur ſelbſtſtän— 
digen Meiſterſchaft ſeinen Ausdruck finden und dem großen ge— 
meinſchaftlichen Unternehmen, welchem er ſich anzuſchließen hätte, 
auch noch in höherm Sinne eine praktiſche Bedeutung geben ſollte, 
als die vorläufig angedeutete einer Geſellſchaft zu gegenſeitiger 
Verſicherung. 
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Wie dem auch fei, die Ausführung wurde vor der Hand unter, 
lafien und der Plan eine geraume Zeit nicht einmal wieder in Er- 
mwägung gezogen. Erſt ein ganzes Jahrzehnt nad der Vollendung 
der „Lehrjahre” griff der Dichter den Gedanken von Neuem auf. 
Im Frühjahr 1807 während feines Aufenthaltes in Carl3bad wurden 
„eine Reihe Heiner Gefchichten erfonnen, angefangen, fortgejegt, aus— 
geführt, welche alle”, wie e3 in den Annalen von diefem Fahre 
heißt „durch einen romantifhen Faden unter dem Titel „Wil 
beim Meifters Wanderjahre“ zufammen gefchlungen ein wunderlich 
anziehendes Ganzes bilden” follten. Einige diefer Erzählungen hatte 
Goethe im Geifte Schon lange mit fich herumgetragen und vermuth- 
lich auch ſchon theilweife aufgezeichnet. So erwähnt er bereits in 
dem Briefe an Schiller vom 4. Februar 1797 der „Neuen Melufine” 
mit den Worten: „Das Märchen mit dem Weibchen im Kaften lacht 
mich manchmal auch wieder an, es will aber noch nicht reif werden.“ 
Die urjprüngliche Idee dieſes Märchend reicht jogar bis in des 
Dichters frühe Jugendzeit zurück; denn wie er am Schluß des zehnten 
Buches von „Wahrheit und Dichtung“ berichtet, hat er dafjelbe in 
Gejenheim gleich nach feiner Masferade den Mädchen in der Laube 
erzählt; nur fehlte damals mit dem Titel jelbjtverftändfich auch die 
vollfommene Geftalt, in der es lange Zeit hernach aufgefchrieben 
wurde. Und jo hatte Goethe, wie er am 3. Februar 1798 ebenfalls 
an Echiller jchreibt, „etwa ein halb Dutzend Märchen und Gefhichten 
im Sinne, die er al3 den zweiten Theil der Unterhaltungen jeiner 
Uusgewanderten bearbeiten, dem Ganzen noch auf ein gewiffes 
Fleck helfen und es alddann in der Folge feiner Schriften heraus- 
geben“ wollte. Bu diefem halben Dußend gehörte jedenfall3 unter 
dem Titel „Die pilgernde Thörin” die beabjichtigte Ueberſetzung des 
franzöfiichen Romans „La folle en p£lerinage“, welcher 1789 in 
Leuchſenring's Cahiers de lecture erjchienen war und dem Dichter 
bereit3 das Original zu feiner Ballade „Der Müllerin Verrath“ 
geliefert hatte. Daß aud „St. Joſeph der Zweite” bereits im Geifte 
entworfen mar, geht aus einer Anfrage hervor, welche Goethe am 
10. März 1799 an den Dealer Heinricd) Meyer wegen der gemöhn- 
lihen Suite von Gemälden richtete, in denen die Geichichte des 
heiligen Joſephs des Plegevaters vorgeftellt wird. Welche der anderen 
Erzählungen noch außerdem das Halbe Dubend ergänzen jollte, das 


dem Dichter damals vorſchwebte, läßt fich nicht feitftellen; doch wird 
man fchwerlich fehlgehen, wenn man annimmt, daß es diejelben 
waren, deren Ausführung ihm zehn Jahre jpäter zunächit am Herzen 
lag, nämlich: „Das nußbraune Mädchen”, „Der Mann von funfzig 
Jahren“ und „Die Wahlverwandtichaften”. Die jechs Geſchichten 
zeigen unter einander eine Familienähnlichfeit und eine Beziehung 
auf einen gemeinjchaftlihen Mittelpunft, welche fie wohl geeignet 
machten, al3 verjchiedene Jlluftrationen eines im Geſpräch auf- 
geworfenen Problems in einem zweiten Theil der „Unterhaltungen 
deutſcher Ausgewanderten” mittel eines ähnlichen Rahmens mie 
diefe zufammengefaßt zu werden. Wber eben dieje verjchiedenen 
Spiegelungen de3 einen Sinnes der Selbjtbeihränfung und Ent- 
fagung mußten den Dichter auf die verwandte, in feinem Geiſte 
ruhende Idee des fortzufeßenden „Wilhelm Meiſter“ als auf ihren 
bereit3 vorhandenen natürlichen Mittelpunkt hinweiſen, zumal fich 
dann der PVortheil bot, die einzelnen Gejchichten nicht blos von 
Perſonen, die und an ſich wenig interejjiren, in einem Geſpräch er- 
zählen, fondern von dem unſerm Herzen bereit3 nahe ftehenden 
Helden handelnd und fühlend miterleben zu laſſen. So ift denn 
der Ursprung der „Wanderjahre”" dem der „Lehrjahre" entgegen- 
gejeßt und fo geht auch die Ausführung gewiijermaßen in ums 
gefehrtem Sinne vor ſich. In den „Lehrjahren” jtrebt die Dar- 
ftelung von dem in Wilhelms Perjönlichfeit als Mittelpunkt feft- 
gehaltenen lebendigen Kern ftrahlenförmig nach außen; in den „Wander- 
jahren” fest jie gleichzeitig an verjchiedenen Stellen eines weiten 
Kreiſes an und rüdt allmählich in mannichfachen Verſchlingungen und 
Beräftelungen zu einem gemeinjchaftlichen, heimlich immer als Biel vor- 
fchwebenden Knotenpunfte zufammen. Dadurch erhält die Compofition 
den „collectiven” Charakter, den der Dichter ſelbſt in verjchiedenen 
Aeußerungen an feine Freunde ihr gleichſam entjchuldigend zuerfennt. 

Um Pfingftmorgen, den 17. Mai 1807, begann Goethe die 
eigentlihe Ausführung des Werkes, indem er „Die Flucht nad 
Egypten“ al3 erſtes Capitel dictirte, dem unmittelbar an den 
nächſten drei Tagen die drei folgenden Capitel jich anjchloffen, welche 
jest zufammen das zweite bilden. Dann wurde bis zum 4. Auguſt 
„Der Mann von funfzig Jahren“ in Angriff genommen und „bis 
zu einer gewiffen Epoche”, vermuthlich der unerwarteten Wendung, 
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welche durch den Abſchiedsbeſuch des Majors bei der ſchönen 
Wittwe (I, 4) herbeigeführt wird, gefördert, ſowie die „Ein— 
leitung der Gejchichte der Inen in Briefform”, das heißt der Brief- 
wechſel zwifchen Lenardo, der Tante und den Nichten (I, 6), als 
Vorbereitung für „Das nußbraune Mädchen” gejchrieben. Ferner 
ward „Die pilgernde Thörin“ überjegt und „Die neue Melufine“ 
geichloffen. Auch „Die Wahlverwandtichaften“ follten damals, wie 
Goethe in den Annalen 1807 berichtet, in der Art wie die andern 
Heinen Erzählungen furz behandelt werden. Allein fie dehnten ſich 
bald aus, der Stoff war allzu bedeutend und zu tief in ihm ge» 
wurzelt, als daß er ihn auf eine jo leichte Weiſe hätte bejeitigen 
fönnen. So mwurde denn dieje Erzählung zu einem jelbititändigen 
Werfe, dad den Dichter in den nächiten zwei Kahren dauernd in 
Anſpruch nahm. Doch erjchien einftweilen 1808 „Die pilgernde 
Thörin” und 1809 als Anfang des erften Buches von „Wilhelm 
Meiſters Wanderjahren” die Erzählung „St. Joſeph der Zweite“ 
in Cotta's „Tafhenbuch für Damen“. Am Jahre 1810 bildete fich 
dann der Gedanfe der „Wanderjahre”, „der den „Lehrjahren” jo 
natürlich folgte”, mehr und mehr aus und befchäftigte den Dichter 
in einzelnen Stunden, die auf andere Weife nicht genußt werden 
fonnten. Daß ihm damals ſchon die Schilderung der Spinner und 
Weber im Sinne lag, zeigen die Worte, die er am 3, Mai an 
Heinrich Meyer jchrieb: „Sch habe diefer Tage nach Ihrer Anleitung 
die Baummolle gut ftudirt und fuche nun einen hinlänglichen realen 
Bettel zu einem poetifchen Einfchlag vorzubereiten. Sollten Ihnen 
noch irgend Iocale, individuelle, perjönliche Züge einfallen, deren 
Ihr Aufſatz jehr Schöne enthält, jo beichenfen Sie mic) damit. Ahr 
Garnträger z. E. iſt eine treffliche Berjon, die mir jehr zu Statten 
kommt.“ Der zugehörige „poetiiche Einschlag“ aber ift in dem 
Briefe an Frau von Stein vom 11. Mai angedeutet: „Diefen 
Sommer oder vielmehr gleich, wenn ich meine Wanderjchaft antrete, 
werde ich mich mit Wilhelms Wanderjahren bejchäftigen. Vermuth— 
fih wird er unterwegs einigen jchönen Kindern begegnen, die ich 
hie und da im VBerborgenen erziehe. Bejonders empfehle ich das 
„nußbraune Mädchen”, welche jebt der Favorit ift." Vor der Hand 
jedoch gedieh diefe leßtere Erzählung nur bis zur Trennung Wilhelms 
von Lenardo und wurde in Ddiefer Geftalt 1815 im Cotta’fchen 
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Taſchenbuch veröffentlicht, in welchem dann „Die neue Meluſine“ 
1816 und 1817, ſowie das oben angeführte Fragment „Der Mann 
von funfzig Jahren“ 1818 folgten. Im Uebrigen blieb der Roman 
wieder während ganzer zehn Jahre liegen. Erſt 1820 wurde die 
weitere Ausführung des Einzelnen wieder vorgenommen und an 
die Zuſammenfaſſung des Ganzen gedacht. Goethe ſchrieb in dieſem 
Jahre die Erzählung „Wo ſteckt der Verräther?“, ſowie die Fort— 
ſetzung des „nußbraunen Mädchens“ und förderte den „ideellen 
Zuſammenhang“, hauptſächlich durch Entwickelung der beiden Haupt- 
gedanken der Entſagung und der freiwilligen Beſchränkung auf eine 
beſtimmte, in vollkommener Weiſe zum allgemeinen Beſten aus— 
zuübende Thätigkeit, Gedanken, welche in den beiden geiſtig ein— 
ander ergänzenden geſelligen Anſtalten des Wanderbundes und der 
pãäãdagogiſchen Provinz ihren Ausdruck finden und welche auch ferner— 
hin die beiden Angelpunfte bleiben, um welche der ganze geiftige 
Anhalt des Werkes ſich dreht. Im folgenden Jahre wurde endlich 
durh Ausfüllung der Lücken der erfte Band zur Herausgabe vor- 
bereitet. „Ich nahm das Manufceripi vor”, heißt e3 in den Annalen 
1821, „aus einzelnen zum Theil jchon abgedrudten Heinen Er- 
zählungen beftehend, melde duch Wanderungen einer befannten 
Geftalt verfnüpft, zwar nicht aus Einem Stüd, aber doc in Einem 
Sinn erfcheinen follten. Es war wenig daran zu thun, und jelbit 
der mwiderftrebende Gehalt gab zu neuen Gedanfen Anlaß und er- 
muthigte zur Ausführung. Der Drud war mit Januar angefangen 
und in der Hälfte Mais beendigt.“ 

Dieje urjprünglihe Faſſung des erften Bandes fchloß mit der 
großen Verfammlung der Wandernden und Lenardo’3 Rede an die- 
felben (jest III, 1), doch fehlten noch beträchtliche Theile des jetzt 
VBorangehenden. Bon Erzählungen waren außer „St. Joſeph 
dem Zweiten”, dem „nußbraunen Mädchen" bis zu Lenardo's 
Tagebuh und dem halben „Mann von funfzig Jahren“ noch 
furz Hinter einander vor dem Ende „Die neue Melufine”, „Die 
pilgernde Thörin” und „Wo ſteckt der Verräther?” eingefügt. Die 
Handlung jelbjt, durch Briefe Wilhelms an Natalien nur [oje an 
die „Lehrjahre” angefnüpft, zeigte in ihrem Fortſchritt große Lücken 
und unausgeführte Situationen, an deren Stelle Zwifchenreden des 
Dichter den fühlbaren Mangel wenn auch nicht erjeßen, jo doc 
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einigermaßen erklärlich und erträglich machen follten. Eine biefer 
Zwiſchenreden ift für die Art der Compofition und Goethe's eigene 
Anschauung von derfelben jo bezeichnend, daß wir nicht umhin 
fönnen, fie hier wiederzugeben. Nad) dem elften Capitel, einem 
Briefe Herjiliens an Wilhelm, in welchem fie ihm die erfte Hälfte 
des „Mannes von funfzig Jahren“ mittheilt, heißt e8 dort: „Da 
eine gewiſſe Lüde, vielleicht in Kurzem fühlbar, im Ganzen hie und 
da bemerklich und doch nicht zu vermeiden fein werde, fprechen wir 
lieber jelbft aus, ohne Furcht, den Genuß unferer Lefer dadurch 
zu fränfen. Bei der gegenwärtigen, zwar mit Vorbedacht und Muth 
unternommenen Nedaction ftoßen wir doch auf alle die Unbequem— 
lichfeiten, welche die Herausgabe diefer Bändchen feit zwanzig Jahren 
verjpäteten. Dieſe Zeit hat daran nichts verbeffert. Wir fehen 
und noch immer auf mehr als eine Weiſe gehindert und, an diefer 
oder jener Stelle, mit einer Stodung bedroht. Denn wir haben 
die bebenfliche Aufgabe zu löjen, aus den mannichfaltigften Papieren 
das MWerthefte und Wichtigfte auszuſuchen, wie es denfenden und 
gebildeten Gemüthern erfreulich fein und fie, auf mancher Stufe 
des Lebens, erquiden und fördern könnte. Da liegen nun aber vor 
und Tagebücher, mehr oder weniger ausführlich, bald ohne Anftand 
mittheilbar, bald wegen unbedeutenden, auch allzu bedeutenden In— 
halt3 unräthlich einzuichalten. Sogar fehlt es nicht an Heften der 
wirffihen Welt gewidmet, ftatiftifchen, technifchen und fonft realen 
Inhalts. Dieje als ungehörig abzufondern, fällt ſchwer, da Leben 
und Neigung, Erfenntniß und Leidenfchaft, fih wunderbar ver- 
einigend, im engiten Bunde mit einander fortichreiten. — Ulsdann 
begegnen uns Entwürfe, mit guter Einfiht und zu herrlichen 
Bmweden gejchrieben, aber nicht jo folgerecht und durchgreifend, daß 
man jie völlig billigen oder aber in der neuen, jo weit vorgefchrittenen 
Beit für lesbar und wirkſam halten könnte. — Ebenſo begegnen 
wir fleinen Anekdoten ohne Zuſammenhang, ſchwer unter Rubriken 
zu bringen, mande, genau bejehen, nicht ganz unverfänglih. Hie 
und da treffen wir auf ausgebildetere Erzählungen, deren manche 
ſchon befannt, dennoch hier nothwendig einen Pla verlangen und 
zugleich Auflöfung und Abſchluß fordern. Auch an Gedichten ift 
fein Mangel, und doch läßt fich nicht leicht, nicht immer entfcheiden, 
wo fie eingejchaltet werden dürften, um der wahren Stimmung 


nachzuhelfen, welche gar leicht geftört und umgemwendet wird. Wenn 
wir alfo nicht, wie ſchon oft ſeit vielen Jahren, in diefem Geſchäft 
abermals ſtocken follen, jo bleibt uns nicht3 übrig, al3 zu über- 
liefern, was wir befigen, mitzutheilen, was fich erhalten hat.“ ..... 

Wenn Goethe ſonach das Werk ſelbſt al3 eine Art geichmadvoller 
Bufammenftellung bezeichnete, bei der auf eine einheitliche fünftferifche 
Form von vornherein verzichtet werden müßte, jo konnte er doch, 
als er das Buch am 19. October 1821 feinem Freunde Zelter 
ſchickte, „ſich rühmen, daß feine Zeile drinnen ftehe, die nicht gefühlt 
oder gedacht wäre”, und feinen Freunden gegenüber verjchiedentlich 
darauf hindeuten, daß troß der Verjchiedenartigfeit der Beſtandtheile 
doch eine gemeinjame Beziehung zwiſchen ihnen vorhanden fei. 
„Das Ganze ift, wenn auch nicht aus Einem Stüde, doch gewiß in 
Einem Sinne gejchrieben“, ermwiderte er mit denjelben Worten, die 
er in den „Annalen“ gebraucht, jeinem Freunde Sulpiz Boifferde, 
al3 diefer feine Freude über das neue Buch ausdrüdte, „deſſen große 
Mannichfaltigfeit, friihe, anmuthige, wunderbare und natürliche, 
heitere und ernfte Darftellung ihn erfreut und erbaut habe”. Und 
de3 jungen Karl Ernſt Schubarth ungeduldige Erwartung, wie der 
Dichter ſich wohl aus dem Unzufammenhängenden des erjten Bandes 
herausminden werde, entgegnete er mit der Berjicherung, daß der 
zweite Theil nicht mehr befriedigen werde als der erſte; Zuſammen— 
hang, Biel und Zweck Tiege innerhalb des Büchleins ſelbſt, deffen 
Aufgabe fei, mehrere fremdartige äußere Ereigniffe dem Gefühle 
al3 übereinftimmend entgegenzubringen. Es fam dem Dichter eben 
gar nicht mehr darauf an, eine künſtleriſch folgerichtige Entwidelung 
und Abichließung der in „Wilhelm Meifters Lehrjahren” noch offen 
gelaffenen Verhältniffe zu geben, vielmehr wollte er nur das Gefühl 
rein menfjchlicher Lebensanſchauung, aus welchem die Geftalten jenes 
Romanes jo warm und voll aufgeltiegen waren, nun, da es fich 
in der langen dazmijchenliegenden Leit gefühlt, gefänftigt und zu 
freier Weisheit abgeflärt Hatte, diefer Wandlung gemäß auf mannich— 
faltige Weife erjchöpfen. Um die Mebereinftimmung der „Wander- 
jahre” mit den „Lehrjahren” war ihm dabei ebenjo wenig bange wie 
um die Einheit der leßteren in fi. Der Eine Sinn, in dem das 
Ganze, troß feiner unzufammenhängenden Theile, geichrieben war, floß 
aus des Dichterd eigenem, perjönlihem Wejen, das, einheitlich und 
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beftändig, ſich entmwideln und wandeln, nie aber fich ſelbſt verlieren 
oder mit fich in Widerfpruch gerathen Fonnte. 

Wenn nun auch die „Wanderjahre” dem unbefangenen Leſer nad 
dDichterifcher Form und Handlungsinhalt fchwerlich als eine vollgültige 
Fortfegung der „Lehrjahre” erjcheinen konnten, jo fanden fie doch, 
an fich felbjt betrachtet, bei der beträchtlichen Gemeinde von Ver— 
ehrern, die fich dem alternden Dichter zugebildet hatte, willlommene 
Aufnahme und warme Anerfennung. Ya, e8 begann jogleich aus den 
in dem Buche niedergelegten focialen Ideen eine neue Literatur zu 
erwachſen, welche jpäter eine eigene Bedeutung gewann. Als der 
Erfte veröffentlihte Varnhagen von Enfe im „Gejellihafter" warm 
empfundene und fcharfjinnig nachdeutende Briefe über die „Wander- 
jahre”, und der Gymmafialdirector Kayßler in Breslau verglich die 
Erziehungsgrundiäße der „pädagogijchen Provinz” mit den ähnlichen 
Ausſprüchen in Plato’3 „Republik“. Nicht wenig aber wurde die 
Aufmerkſamkeit des Leſepublikums auf den neuen Roman dadurch 
erhöht, daß im Jahre 1821—23 zu Quedlinburg mit dem Pfeudonym 
Glanzow eine andere unbefugte Fortſetzung des Goethe'ſchen Romans 
unter demfelben Titel „Wilhelm Meifters Wanderjahre” erichien, denen 
1824 noch „Wilhelm Meiſters Meifterjahre” folgten. Der Verfaffer 
diefer Werfe, welcher nicht nur, wie Goethe ſich ausdrüdt, als 
„Falſchmünzer Gemünder Silber prägte”, jondern dabei noch die 
Frechheit hatte, die rein menschlichen Tendenzen des Dichters, deffen 
Ruhm er für feine Fälſchung ausnugte, in dieſer jelbft zu verläftern, 
war der proteftantiiche Pfarrer Dr. Fr. W. Puſtkuchen zu Lieme 
bei 2emgo. Leider fand auch dieje dreifte Fälſchung, trog ihres 
breiten, pietiftiichen Präceptorentones, einen gewiffen Beifall, und 
das nicht blos bei der urtheilslofen Menge, jondern auch bei Leuten, 
denen man jonjt einen reineren Geſchmack hätte zutrauen follen. 
„Da der Mann in Deinem gemwandten Kleide einhertritt”, fchreibt 
Belter den 8. Auguft 1821 an Goethe, nachdem er das Buch ge- 
fejen hatte, „jo wird er mande Thüre offen finden. Eine Kleinig— 
feit jcheint ihm eben dabei nicht eingefallen zu fein: daß er nämlich 
weder jo, noch das jchreiben fünnte, wenn er nicht von feines Herrn 
Tiihe käme.“ Und am 21. October berichtet er über denjelben 
Segenftand bezeichnend genug: „Ein recht gejchidter Mann in feiner 
Art fand Tegthin die Quedlinburger Wanderjahre vollfommen nad 
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ſeinem Sinne und ſprach darüber und ihren Zweck und Bedeutung 
für einen ſolchen Mann ſo einfältig als möglich. Da man bei der 
Gelegenheit auf mich ſahe und Alles ſchwieg, ſo nahm ich das Wort 
und erwiderte: „Was Sie da ſagen, habe ich auch einmal zu Einem 
geſagt, und der antwortete mir: Goethe iſt immer funfzig Jahre 
eher Hug als die Andern; Sie aber find nicht Hug, denn Sie ver- 
ftehn ihn nicht." Fand fich doch fogar der jüngere Profefjor Schütz 
in Halle 1823 gemüßigt, den Dichter und feinen hämiſchen Nachtreter 
gewiffermaßen als gleichberechtigt neben einander zu ftellen in einer 
ebenfo mweitjchweifigen al3 umfangreihen Abhandlung: „Goethe und 
Puſtkuchen oder über die beiden Wanderjahre Wilhelms Meifters 
und ihre Verfaſſer“, worin er zwar die pfarrerifchen Angriffe auf 
den Dichter zurüdwies, den faljchen Wanderjahren aber dem— 
ungeadtet eine eigenthümliche dichteriihe und philoſophiſche Be— 
deutung zuerfannte. Um fo beredtigter müſſen die jcharfen Worte 
ericheinen, welche Tied in feiner ebenfalls 1823 erjchienenen Novelle 
„Die Verlobung“ über die Quelle jener unlautern Erjcheinung 
vernehmen ließ: „Sch könnte dann wohl noch bemerken, daß diefer 
geiftlihe Schwindel ſich auffallend genug mit einem politifchen ver- 
bindet und daß dieje franfe Stimmung, die fich über ganz Deutjch- 
land verbreitet, e3 einem überaus verwirrten und ſchwachen Buche 
möglich gemacht hat, den Beifallgruf einer Menge zu eriverben, die 
nun erjt beurfundet, wie wenig fie je unfern großen Dichter faßte, 
als fie ihm zujauchzte. Es kann als ein Frevel gegen diefen großen 
Mann erjcheinen, wenn man e3 nicht lieber lächerlich finden will, daß 
man ihm jo fchulmeifternd mit Glaubensfragen nahe rüdt, daß man 
Immoralität und Mangel an Idee feinen Werfen vormwirft, weil er 
ſich nie zu den armen Bedürfniffen diefes Wortführers herabgelaffen 
hat.” Bu gleicher Zeit ftellte au Smmermann, damals Affefjor 
in Magdeburg, als eifriger Jünger Goethe's den Verunglimpfer des 
Meifterd an den Pranger durh „Ein ganz ſchön Trauerfpiel von 
Pater Brey, dem falfhen Propheten” und einen „Brief über die 
falfhen Wanderjahre”. Goethe felbft begnügte fi) damit, den 
„Falſarius“ ganz in der Stille auf feine Weife durch verfchiedentliche 
wuchtige Geißelftrophen abzuftrafen, die jegt unter „Zahme Zenien V“ 
und „Invectiven“ zu finden find und deren Fräftig eindringlichite, 
in ihrer Kürze prägnantefte lautet: 
Goethe. VII, b 
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„Was will von Quedlinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben!“ 

Hat body der Walfisch feine Laus, 
Muß ich auch meine haben !* 


Inzwiſchen fonnte ſich der Dichter nicht entichließen, den zweiten 
Band feiner „Wanderjahre”, der das ganze Werk zum Abfchluß 
bringen follte, in Angriff zu nehmen, obwohl er zugleich mit der 
Beendigung des erften Bandes Entwürfe für denjelben vorbereitet 
hatte. Sn den Annalen 1821 Heißt e8: „Einige Novellen wurden 
projectirt: die gefährliche Nachläffigkeit, verderbliches Zutrauen auf 
Gewohnheit und mehr dergleichen ganz einfache Lebensmomente aus 
herfömmlicher Gleihgültigfeit heraus- und auf ihre bedeutende Höhe 
hervorgehoben.” Ohne Zweifel waren darunter auch die Erzählungen 
„Die gefährliche Wette” und „Nicht zu weit” mit einbegriffen. Die 
Ausführung jedoch ließ noch einige Jahre auf fi warten. Erſt 
1825, als es ſich darum handelte, die jänmtlichen Werfe in der 
Ausgabe letzter Hand zu vereinigen, drängte fich auch der Gedanke an 
die Vollendung der „Wanderjahre” wieder auf. Der Dichter ſetzte die 
Geichichte des „nußbraunen Mädchens” durch „Lenardo’3 Tagebuch” 
fort und entjchloß ji im folgenden Jahre, fobald er durch die Voll— 
endung der „Selena“ wieder freie Muße gewonnen Hatte, zur Um— 
arbeitung de3 ganzen bereit? gedrudten Theile®. Denn er hatte ein- 
gejehen, dat das Ganze nur durch eine Auflöfung und neue An- 
ordnung des Vorhandenen eine abgerundete, organijche oder auch nur 
Iymmetrifche Geftalt gewinnen könnte. Sollten die verjchiedenartigen 
Theile zu einander im Verhältniß des Gleichgewicht erfcheinen, fo 
mußte mandjes Zujammengehäufte getrennt, manche Auseinander- 
ftehende zufammengerüdt, Altes mit Neuem vermifcht, hier eine Lücke 
gefüllt, dort ein loſer Faden feitgelnüpft werden. Er ließ deshalb, 
wie er felbjt erzählt, das Gedrudte ganz abjchreiben; die Stellen, 
wo er Neues auszuführen Hatte, waren mit blauem Papier aus- 
gefüllt, fo daß er finnlich vor Augen hatte, was noch zu thun fei. 
So wie er nun vorrüdte, verſchwanden die blauen Stellen immer 
mehr, und er hatte daran feine Freude. So führte er denn 1826 
den „Mann von funfzig Jahren“ weiter und jchrieb die Novelle vom 
„Kind und Löwen“, welche er wie manche andere feiner Dichtungen 
Ihon Jahrzehnte lang im Sinne getragen hatte, cbenfall3 für Die 
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„Wanderjahre”; doch Löfte diejelbe jich ſpäter zu einer ſelbſtſtändigen 
Erzählung ab. 

Für Entwicklung und Abſchluß der eigentlichen, die Handlung 
de3 Romans jelbjt zufammenjegenden Vorgänge hatte der Dichter 
dabei, wie es fcheint, noch feinen feſt vorgezeichneten Plan. Denn 
noh am 26. Juli 1826 ſchrieb er an Boifferde, er wolle fich bei 
den „Wanderjahren”, auf die er fich zu werfen gedenfe, offenes Feld 
laffen und nicht voraus wiſſen, was e3 werden jolle, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, ind Humoriftiihe zu gerathen. Im Anfang des Jahres 
1827 rüdte dann die Umarbeitung und Ermweiterung des Uebrigen 
auh zu und am 27. Mai jchon meldete Goethe an Zelter: „Der 
zweite Theil der „Wanderjahre” ift abgejchloffen; nur weniger Binfen 
bedarf e3, um den Straußfranz völlig zufammenzuheften, und das 
thäte am Ende auch jeder gute Geilt, das Einzelne auf und an— 
faſſend, und vielleicht befjer.“ Aber, wie die Bemerkung durchbliden 
läßt, fehlte e8 dem Dichter gerade jegt an Luft, diefe „wenigen Binjen“ 
noch herbeizufchaffen, zumal ihn, wie aus demjelben Brief hervor- 
geht, zu gleicher Zeit ein reges Anterefje wieder zum zweiten Theile 
de3 „Fauſt“ führte. Der dann im nächjten Jahre gefahte Vorſatz, den 
Roman, der bereit3 zu Weihnachten 1828 für die fünfte Lieferung 
der Werke bereit fein jollte, im Sommer vollends auszuführen, 
wurde durch die tiefe Erjchütterung vernichtet, in welche den Dichter 
die unerwartet am 15. Juni aus Potsdam eintreffende Nachricht 
von dem plößlichen Tode des Großherzogs Karl Auguft verjegte. 
Aus der Einſamkeit de3 Schloffes Dornburg, in welche er fich zur 
Beruhigung und Sammlung feines Gemüths zurüdgezogen hatte, 
am 11. September wieder nad Weimar zurüdgefehrt, mußte Goethe 
nun allen Ernftes an den Abſchluß der Arbeit denfen, und da zeigte 
fich denn, daß noch manche Schwierigkeit zu überwinden war. Eder- 
mann, der dabei zu Rathe gezogen wurde, berichtet darüber: „Dieſen 
früher in einem Bande erjchienenen Roman hat Goethe gänzlich 
umzuarbeiten angefangen und da3 Alte mit jo viel Neuem ver- 
ſchmolzen, daß es als ein Werk in drei Bänden in der neuen Aus- 
gabe hervorgehen fol. Hieran ift nun zwar bereit3 viel gethan, 
aber noch jehr viel zu thun. Das Manufeript hat überall weiße 
PBapierlüden, die noch ausgefüllt fein wollen. Hier fehlt etwas in 
der Erpojition, Hier ift ein gejchictter Uebergang zu finden, damit 
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den Leſer weniger fühlbar werde, daß es ein collectived Werk fei; 
hier find Fragmente von großer Bedeutung, denen der Anfang, 
andere, denen das Ende mangelt, und fo it an allen drei Bänden 
noch fehr viel nachzuhelfen, um das bedeutende Buch zugleich an- 
nehmlic; und anmuthig zu machen.” Andeffen wurde die Arbeit 
raſch genug gefördert. Nur ftellte jich während des Drudes heraus, daß 
der zweite und dritte Band, über deren Umfang man fich durch die 
weitläufige Schrift des Abjchreiberd hatte täufchen laſſen, zu Fein 
ausfallen würden. Goethe, der an eine neu zu Ichaffende Er- 
gänzung der Lüde nicht mehr denken Fonnte, übergab Edermann 
zwei ftarfe Manufcriptenftöße mit folgender Anweifung: „In diefen 
beiden Packeten werden Sie verjchiedene bisher ungedrudte Schriften 
finden, Einzelheiten, vollendete und unvollendete Sachen, Ausiprüche 
über Naturforihung, Kunft, Literatur und Leben, Alles durcheinander. 
Wie wäre ed nun, wenn Sie davon jechs bis acht gedrudte Bogen 
zufammen redigirten, um damit vorläufig die Lüden der „Wander- 
jahre“ zu füllen. Genau genommen gehört e3 zwar nicht dahin, 
allein es läßt fi) damit rechtfertigen, daß bei Mafarien von einem 
Arhiv geſprochen wird, worin fich dergleichen Einzelheiten befinden. 
Wir fommen dadurd für den Augenblid über eine große Berlegen- 
heit hinaus und haben zugleich den Bortheil, durch diefes Vehikel 
eine Maſſe jehr bedeutender Dinge ſchicklich in die Welt zu bringen.“ 
So erhielt denn der zweite Band als eine Art Anhang die „Be- 
trachtungen im Sinne der Wanderer”, denen fich noch feltjam genug 
das Gedicht „Vermächtniß“ anfügte, und ebenjo wurde der dritte 
Band mit einer Sammlung von Sprüchen, unter dem Titel „Aus 
Makariens Archiv”, und dem Gedicht „Auf Schiller's Schädel” ge- 
ichloffen. Noch am 2. Januar 1829 jchreibt Goethe an Belter: „Ich 
bin ſeit länger als vier Wochen nicht aus dem Haufe, faft nicht aus 
der Stube gefommen; meine Wandernden, die zu Oſtern bei Euch 
einjprechen werden, wollen ausgejtattet ſein. Das Beginnen, das 
ganze Werf umzuarbeiten, leichtjinnig unternommen, will fich nicht 
feichtfertig abthun Tafjen, und jo hab’ ich denn noch vier Wochen zu 
ächzen, um diejen Alp völlig wegzudrängen.“ Das jo im Februar 
1829 vollendete Werk erjchien jedoch erft im Juni deffelben Jahres, 
In den jpäteren Ausgaben follten nach Goethe's eigener Anweiſung 
die „Wanderjahre" ohne die Einzelheiten und die beiden Gedichte, 
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wie anfänglich die Intention war, in zwei Bände zuſammenrücken, 
die Sprüche aber dahin geſtellt werden, wohin ſie gehören, wie ſie denn 
in der That jetzt unter den „Sprüchen in Proſa“ als erſte und vierte 
Abtheilung der „Maximen und Reflexionen“ ſowie als „Einzelne Be— 
trachtungen und Aphorismen über Naturwiſſenſchaft IV“ zu finden find. 

So vortheilhaft nun immerhin die neue Gejtalt der „Wander- 
jahre” von der früheren abſtach, jo war fie doch auch fo nicht 
geeignet, als Ganzes allgemeinen Beifall vom Publifum zu ge- 
winnen, jondern nur im Einzelnen jolche liebevolle, einfichtige und 
zart aufmerfende Lejer zu befriedigen, welche den verbindenden 
Faden, wo er in dem Werfe fich verliert, in des Dichter Wejen 
aufzufinden vermochten, joldhe, „die, was ihren Gejinnungen und 
Gefühlen gemäß ift, ergreifen und fich ald Menfchen gegen den Autor, 
infofern er menjchlich ift, verhalten”. Diejer jelbft machte durchaus 
nicht den Anſpruch, die „Wanderjahre” als ein einheitliches, orga— 
nifches Kunftwerf angejehen wiſſen zu wollen; vielmehr wurde er 
nicht müde, in Ermwiderungen an jeine Verehrer immer wieder auf 
die rudweife Entftehung und zuſammengeſetzte Form des Werkes 
hinzumeifen. So fchreibt er an Sulpiz Boifferee: „Dem einfichtigen 
Lefer bleibt Ernft und Sorgfalt nicht verborgen, womit ich diefen 
zweiten Verſuch, fo disparate Elemente zu vereinigen, angefaßt und 
durchgeführt, und ich muß mich glüdlich jchägen, wenn Ihnen ein 
fo bedenfliche3 Unternehmen einigermaßen gelungen erjcheint.“ Und 
an Fr. Rochlitz: „Ueber das Allgemeine, was in den „Wanderjahren“ 
etwa beabjichtigt, in welchem Sinne fie gejchrieben, haben Sie, mein 
Theuerfter, gar manches Gute und Ausreichende gejagt. Mit ſolchem 
Büchlein aber ift es, wie mit dem Leben ſelbſt: e3 findet fich in dem 
Complex des Ganzen Nothwendiges und Zufälliges, Vorgeſetztes und 
Ungefchloffenes, bald gelungen, bald vereitelt, wodurch e3 eine Art 
von Unendlichkeit erhält, die jich in verjtändige und vernünftige 
Worte nicht durchaus faffen noch einjchließen läßt. . . Das Büchlein 
verleugnet feinen collectiven Urfprung nicht, erlaubt und fordert mehr 
al3 jedes andere die Theilnahme an hervortretenden Einzelheiten.” 

Trotzdem ging es auch hier wieder Äähnlid wie bej den „Lehr- 
jahren”. Man fuchte vor allen Dingen einen Mittelpunkt, von dem 
aus man das ganze Werk ſyſtematiſch conftruiren könnte. So jehr 
nun der Dichter eine ſolche Tendenz innerlich ablehnte, jo war ihm 
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doch der Verſuch einer allgemeinen Erläuterung und Würdigung des 
Romans, welche J. G. Hotho im März 1830 in den „Jahrbüchern 
für wiſſenſchaftliche Kritik“ gab, als Zeichen productiver Theilnahme 
erfreulich. Nach des Dichters Tode wurde dann wiederholt die große 
Bedeutung des Ideengehaltes der „Wanderjahre“ und namentlich 
des rein didaktiſchen Theils für die geſellſchaftlichen Probleme der 
Zeit, welche heute noch mehr als damals zur Entwicklung drängen, 
eingehend erörtert, zuerſt 1832 von Varnhagen von Enſe duch 
feinen Aufſatz „Im Sinne der Wanderer” im lebten Heft von 
Goethe's Zeitichrift „Kunft und Altertum”; dann 1846 von Karl 
Grün in dem Bude „Ueber Goethe vom menſchlichen Stand» 
punkte”, und 1847 von Karl Rofenfranz in feiner Schrift „Goethe 
und jeine Werke“. Am ausführlichiten behandeln dieſe Frage die 
Abhandlungen „Goethe's Wilhelm Meifter in feinen focialiftifchen 
Elementen“ von Ferdinand Gregorovius 1849 und „Goethe's Wander» 
jahre und die mwichtigjten Fragen des neunzehnten Jahrhunderts“ 
von Alerander Jung 1854, an welche fich noch 1857 die erſchöpfende 
Erläuterung und Entwidlung des Romans von Heinrih Düntzer 
anschließt. Einige diefer Erflärer gehen freilich darin zu weit, dak 
fie gegen die Intention des Dichterd den Nachweis der Einheit für 
alle Theile des Werkes mitunter in etwas gewaltfamer Weiſe führen. 
Erflärt doch Karl Grün fogar das Gedicht „Auf Sciller'3 Schädel“, 
welches Goethe ſelbſt als zu den eigentlich nicht an jenen Ort ge» 
hörigen Einzelheiten rechnete, für den Höchft bezeichnenden Schluß des 
Werkes; denn der Schädel Schiller’3 ftelle, rein menschlich genommen, 
unfere Eonftitution, unfer verbrieftes Recht, unfern jocialen Contract 
dar, indem er verbürge, daß das Edelſte und Reinfte zur Wirklich- 
feit zu werden vermöge; und hat man doch jenem Princip zulieb 
mit großem Scharfjinn in dem Namen Makarie dad Anagramm 
von Amerifa entdedt und diejer Mebereinjtimmung einen bedeutungs- 
vollen Sinn zugejchrieben. Aber abgejehen von folchen Ueber— 
treibungen legen doch alle jene Schriften ein beredtes und beacdhtend- 
werthes Zeugniß ab nit nur von dem Reiz, der Anſchaulichkeit 
und Yebendigen Wahrheit der aud in diefem Werke enthaltenen 
dichterifchen Geftaltungen, ſondern auch von der Fruchtbarkeit und 
Originalität der für die Hauptgebiete menjchlich gejelliger Verhält- 
niffe in ihm aufgeftellten Grundſätze, von der tiefen Einficht de3 
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Dichters in die Mißſtände und Bedürfniſſe der modernen Cultur, von 
ſeiner prophetiſchen Vorausnahme der ſocialen Aufgaben, deren 
praktiſche Löſung zu verſuchen das heutige Geſchlecht durch die Ge— 
walt der Thatſachen gedrängt wird. 

Als eine vollgültige künſtleriſche Fortſetzung der „Lehrjahre“ 
können freilich unbeſchadet ihrer Bedeutung die „Wanderjahre“ 
nicht angeſehen werden. Die Weiterentwicklung Wilhelms kommt 
in ihnen nur wenig zur Anſchauung. Iſt er in den „Lehr— 
jahren” der Held oder doch mwenigftens die Hauptperjon geweſen, 
um derentwillen alle übrigen Berfonen in Bewegung gejebt find, und 
welcher jelbjt in alle Borgänge lebendig eingreift, fo wird er in den 
„Wanderjahren“ immer mehr nur Beſchauer und Betrachter von 
Ereigniſſen und Buftänden, melde zu ihm jelbft nur infjofern in 
einer gewiſſen Beziehung ftehen, als jie an das Thema der Ent- 
fagung und GSelbjtbeihränfung anklingen, welches jest in harmo— 
niſchem Gegenjaß zu feinem frühern Streben nad) allgemeiner Aus- 
bildung fein Weſen erfüllen fol. Dieje Entfagung und Beichränfung, 
welche in den eingeflochtenen Erzählungen von „St. Joſeph“ an bis 
„Nicht zu weit” in verjchiedenen Geftalten bald deutlich und Har, 
bald big zur Unkenntlichkeit verjchleiert ald Tendenz auftritt, welche 
in der pädagogiihen Provinz gelehrt und von jedem Mitgliede des 
Wanderbundes als erjte, unerläßliche Pflicht gefordert wird, ift 
nicht etwa asfetifche Weltfluht oder bezieht fich auf beftimmte 
Zebensverhältniffe, vielmehr Handelt es ſich dabei um eine all» 
gemeine Fähigkeit, welche erworben und in allen Lebenslagen geübt 
werden foll, weil durch fie allein der Eintritt in die thätige Welt 
und ein erſprießliches Wirken für das Allgemeine möglich wird, 

In dem neu errichteten Wanderbunde muß ein Jeder den all» 
gemeinen überlieferten Borurtheilen, jowie jeinen bejonderen perjön- 
lihen Vorrechten entjagen, ein Jeder die Geltendmachung feiner 
Sndividualität auf die vollfommene Ausübung einer bejtimmten, ihm 
durch die Anlage feiner Natur vorgezeichneten Thätigfeit bejchränfen, 
damit er als Organ eines höheren gejellichaftlihen Organismus zum 
Wohle des Ganzen mitwirken könne. Alle Standesunterfhiede find 
gefallen. Wurde Wilhelm in den „Lehrjahren“ von der adligen 
Geſellſchaft nur in Folge feiner freien Ausbildung al3 ebenbürtig 
anerkannt und aufgenommen, fo verjteht fich hier die menjchliche 
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Gleichberechtigung Aller von ſelbſt: jede Art von Arbeit hat den 
gleihen Rang. „Würde und Adel des Menſchen“, jagt der Laſt— 
träger St. Chriftoph, „hängen nicht davon ab, womit er ich be- 
ichäftige, fondern daß er überhaupt arbeite." Das Handwerk, ſchon 
in St. Joſeph dem Zweiten gleichjam geheiligt, wird zur Grundlage 
aller Thätigfeit erhoben. „An irgend einem Fahe muß Einer voll» 
fommen fein, wenn er Anjpruch auf Mitgenofjenjchaft machen will“, 
heißt das Grundgejeß der Verbindung, zu dem fich fogar der früher 
jo windbeutelige Friedrich befennt. Ihm zu genügen, hat er fich zum 
Schnellichreiber und Gedächtnißkünſtler gebildet, wie feine Teichtfertige 
Ehehälfte Philine zur Funftreichen Bekleidungsvirtuoſin. Ebenſo ift 
Lydie eine treffliche Näherin geworden, ihr Gatte Jarno Bergmann, 
Lothario Taktifer, der Abbe Pädagog, Lenardo Techniker, Wilhelm 
jelbit Wundarzt. Bei Diejfem und Jarno wird offenbar, daß für die 
Wahl ihres jegigen Berufes die Eindrüde früheſter Kindheit wirkſam 
geworden find, auf deren Bedeutung der Abbe ſchon in den „Lehr- 
jahren” hingewieſen hatte. Sind diefe Alle erft auf Ummegen zu 
ihrem Ziele gelangt, jo wird Felix in der pädagogiſchen Provinz von 
vornherein feiner natürlichen Fähigkeit und Neigung nah zum 
GStallmeifter und Sprachenfenner herangebildet. Der auf Wilhelms 
Entwidlungsgang angewandte frühere Erziehungsgrundfa des Abbe, 
daß man den Irrenden feinen Irrthum gründlich müfje ausfoften 
laffen, damit er zur Erfenntniß der Wahrheit gelange, hat nunmehr 
für Selig wie für die Erziehung der Kinder überhaupt feine Geltung 
mehr. Diefe brauchen erjt Feine faljhe Tendenz zu überwinden. 
„Weiſe Männer laſſen den Knaben unter der Hand dasjenige finden, 
was ihm gemäß ift; fie verfürzen die Ummege, durch welche der 
Menih von feiner Beftimmung nur allzu gefällig abirren mag.” Und 
nicht blos das praftifche, auch das ideale und metaphyfische Bedürf- 
niß des heranwachſenden Gejchlechte® wird in der pädagogifchen 
Provinz in gleicher Weije befriedigt. Hier erft erjcheint der Grund- 
fat des Oheims: „Vom Nüslihen durchs Wahre zum Schönen“, 
bei defjen Durchführung diejer felbjt nur im erften Theil, im Nüt- 
lichen, fteden geblieben ift, in feiner ganzen Ausdehnung bethätigt, 
wie fein anderer Wahlſpruch: „Beſitz und Gemeingut”, erft im 
Wanderbunde fich zu feiner vollen Bedeutung erhebt. Bon Stufe 
zu Stufe werden die Zöglinge zur Anjhauung reiner Kunft, zur 
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Empfindung de3 allwaltenden göttlichen Princips, zur „Weltfrömmig- 
feit“ geleitet. Aus der Vereinigung der drei Ehrfurdhten: vor dem, 
was über uns ift, vor dem, was unter uns ift, und vor dem, was 
uns gleich ift, erwächft die Ehrfurcht vor dem Menjchen jelbit; aus 
der Vereinigung der drei Neligionsarten: der ethnifchen, die am 
vollfonmenften in der ifraelitifchen zur Erjcheinung kommt, der 
philoſophiſchen, welche fi auf das Privatleben Chriſti als eines 
Weifen gründet, und der chriftlichen, die in der Pafjion des Heilandes 
al3 Teidende Liebe zum Ausdrud kommt, geht die wahre, vom 
Hiftorifhen abgelöfte Religion der freien und ſchönen Menjchlich- 
feit hervor. 

So wird auf verjchiedenen Gebieten und in verjchiedener Dar- 
ftelungsform der Weg betrachtet, auf welchem der Menſch ſich feiner 
Einheit mit fich felbjt, mit feinem Nebenmenjchen, mit der Familie, 
mit der Gejelichaft und mit dem Göttlichen bewußt werden foll, 
und, damit der Kreis fih völlig jchließe, fommt noch in Jarno's 
Neigung zur Tiefe die Einheit mit der mütterlichen Erde und in 
Makariens planetarifhem Leben die Einheit mit dem Univerfum 
hinzu. Alle Lebensverhältniffe werden nach Abjtreifung der ftörenden 
Umhüllungen, welde die erftarrende Eultur um fie angehäuft hat, 
zu ihrer natürlihen Quelle zurückgeführt. Auf dem gereinigten 
Boden fol ein neuer Zuftand der Menjchheit durch eine neue Eultur 
erwachſen. In den alten Wohnftätten, inmitten der alten Umgebungen 
fann diefe Unternehmung feine fefte Geftalt gewinnen. Der Bund 
wandert deshalb aus nad) Amerika, um dort weite, noch wüſt liegende 
Länderſtrecken colonifirend in jedem Sinne bon vorn anzufangen, 
Aber er fehrt darum nicht zur rohen Natur zurüd, fondern geht viel« 
mehr von einer aus der höchſten Bildung gewonnenen veredelten 
Natur aus. Don den Eoloniften werden alle Errungenjchaften der 
Eivilifation in möglichfter Reinheit und Vollkommenheit in die 
fünftige Heimath mit hinübergenommen: da3 bis zur Kunſt durch— 
gebildete Handwerk als individuelle Grundlage einer gemeinnüßigen 
Thätigfeit, die Künfte jelbft in ihrer reinjten Geftalt, die Ehe als 
vollfommene geiftige und feeliiche Ergänzung der beiden Gefchlechter, 
da3 Geſetz als der übereinftimmende Ausdrud des Willens Aller 
im Sinne einer höhern jittlihen Naturnothwendigfeit, die Religion 
als höchſtes Gefühl von der Immanenz des Göttlichen im Menjchen. 
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Wenn bei der Vorausſetzung ſo vollkommener Grundlagen dennoch 
Mißſtände erwartet werden, welche durch Polizei und Gefängniß 
beſeitigt und unſchädlich gemacht werden müſſen, ſo ſieht das faſt 
wie eine Ironie des Dichters gegen ſeine eigene Schöpfung aus. 

In der That gilt von allen dieſen Schilderungen, was Lenardo 
von der pädagogiſchen Verbindung ſagt, die er nur für eine Art 
Utopien halten kann: „Es ſchien mir, als ſei unter dem Bilde der 
Wirklichkeit eine Reihe von Ideen, Gedanken, Vorſchlägen und Vor— 
ſätzen gemeint, die freilich zuſammenhingen, aber in dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge wohl ſchwerlich zuſammentreffen möchten.“ 

Es iſt eben nur eine Geſtaltung der Phantaſie, welche freilich 
zugleich, wie ſie durch das wirkliche Leben angeregt iſt, auch wieder eine 
Menge neuer fruchtbarer Anregungen für das wirkliche Leben enthält, 
ein ſchöner Traum, aus Dichtung und Wahrheit zuſammengewebt, 
ähnlich Plato’3 „Republik“ und Thomas Morus’ „Utopia*, an die aud) 
manches Einzelne darin erinnert, nur daß das Ganze nicht, wie 
diefe, den Anſpruch macht, ein logisch aufgebautes fertiges Syſtem 
darzuftellen. Leere, in die Luft gebaute Abftractionen find es nicht, 
die uns der Dichter giebt. Wie Goethe nie ohne einen realen An- 
laß Gedichte machte, jo conftruirte er auch feine Gedanken ins Blaue 
hinein. Alle die aufgeworfenen Probleme, alle die angedeuteten 
Verſuche ihrer Löfung haben ihre Wurzeln in feinen eigenen Er- 
fahrungen und Erlebniffen. An die Möglichkeit der vollen Ber- 
wirflihung eines jo rein menjchlichen Zuftandes der Gefellichaft, wie 
er ihn für die Zukunft entwirft, Hat Goethe jelber ficherlich nicht 
gedacht. Spricht er es doch oft genug aus, daß jede dee, fobald 
fie in die Erjcheinung tritt, auch fofort eine Einbuße erleide. Und 
in diefem Sinne deutet auch am Scluffe de3 Buches der Ausruf 
Wilhelms, als er den geretteten Felix vor fich liegen fieht, weit über 
die einzelne Situation hinaus ſymboliſch auf alle idealen Beftrebungen 
der Menjchheit und auf die Empfindung hin, in welche ſich der ganze 
Snhalt der „Wanderjahre” zujammenfaßt: „Wirft du doch immer 
auf3 Neue hervorgebracht, herrlich Ebenbild Gottes! und wirft ſo— 
gleich) wieder befchädigt, verlegt von innen oder von außen.“ 
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Unterhaltungen 
deutſcher Ausgewanderten. 
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Don den übrigen erzählenden Werfen Goethe's, welche faft alle 
die Eigenthümlichkeit zeigen, daß ihr Anhalt in unverfennbarem 
Bufammenhang mit dem Lebend- und Entwidlungsgang des Dichters 
felber fteht, unterjcheiden fih die Heinen Erzählungen, welche unter 
dem obigen Titel zufammengefaßt find, in bemerfenswerther Weije. 
Mit Ausnahme des fie bejchließenden „Märchens“ ftehen die Gegen- 
ftände berjelben zu dem Innern des Dichter in Feiner nothwendigen 
Beziehung, es find anefdotenhafte Vorgänge, den Erfahrungen 
Anderer oder fogar bereit3 veröffentlichten Mittheilungen entnommen; 
ihr Reiz und Werth befteht in der vollendeten Kunft, durch welche 
jeder der verjchiedenen Gegenftände die ihm allein zufommende Form 
gewonnen hat, in der Lebendigkeit und Anfchaulichfeit der Dar- 
ftellung, in ber Gicherheit, mit welcher der ausgejprochene Zweck 
aller erreicht wird: Erregung der Einbildungsfraft, Spannung der 
Neugierde und fefjelnde Unterhaltung. Nur die Kunftfertigfeit des 
Dichters, feine Erzählervirtuofität, „Die Luft zu fabuliren”, fommt 
in ihnen zum Ausdrud; die eigenjte Berfönlichfeit des Dichters, fein 
inneres Erfahren und Erleben ift in fie nicht hinübergefloffen. Einzig 
der Rahmen, der die Bilder zu umfafjfen bejtimmt ift, trägt das 
Merkmal der Zeitftimmung an fi, und die Urt des Geſprächs, durch 
welches die Erzählungen jelbjt herbeigeführt werden, deutet auch auf 
die Gemüthsverfaffung, in welcher ſich der Dichter bei ihrer Ab— 
fafjung befand. Der Einfluß der franzöjifhen Revolution und ihrer 
Folgen auf das deutiche Leben tritt darin zu Tage: die Unficherheit 
des Beſitzes, die Unbehaglichfeit aller gejellichaftlihen Verhältniſſe, 
der aufgeregte Meinungszwiſt, der auch die geordnetiten Familien 
zu zerrütten drohte, und das Beitreben der Gemäßigten und Ver— 
nünftigen, welche, wie der Dichter felbjt, Feiner der Parteien das 
volle Recht zuzuerfennen vermögen, fi) vor dem unruhigen, ge= 
waltjamen Treiben der Politik auf ein friedliches Gebiet geiftiger 
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Unterhaltung, wie auf eine mitten im ftürmifchen Meere liegende 
heiter blühende Inſel, zu retten. 

Für die Art, in welcher Goethe feine fieben Erzählungen durch 
einen gemeinfamen Faden verknüpft, fonnte er in der Literatur des 
Morgen- und Abendlandes zahlreiche Vorbilder finden. Die befannteften 
derfelben find die arabiſche Märchenſammlung „Tauſend und eine 
Nacht", Boccaccio's „Decamerone”, dem eine beträchtliche Zahl ähn- 
licher italienischer Novellenfammlungen nachfolgten, und das „Hepta— 
meron“ der Königin Margarete von Navarra, welche drei Werfe der 
Dichter auch bei Gelegenheit feines eigenen erwähnt. Wie bei den lebten 
beiden, fo ift auch bei Goethe ein gewaltjames, unglücdliches Ereigniß 
der Anlaß, welcher mehrere Perjonen auf längere Zeit gejellig zu— 
fammenführt und in ihnen den Wunfch hervorruft, ihren Geiſt durch 
heitere Unterhaltung von den unerfreulichen Eindrüden der um— 
gebenden Welt abzuziehen. . Was Goethe vor jeinen Vorgängern 
auszeichnet, ift, daß die Einffeidung nicht blos als ein leerer äußerer, 
von dem Leſer gern entbehrter Nothbehelf erjcheint, fondern für fich 
jelbft eine intereffante Situation bildet, in welcher die verfchiedenen 
Perſonen fih aufs Schärfite charakterijiren und die Unterhaltung 
jo funftvoll gewendet wird, daß die einzelnen Erzählungen ſich ganz 
jelbjtverftändlich daraus ergeben. 

Die Ausführung des Werfed wurde angeregt durch Schiller's 
Wunſch, für feine „Horen“ von Goethe erzählende Beiträge zu 
erhalten. Bei dem Beſuche Sciller’3 in Weimar vom 14. bis 27, 
September 1794 wurden die Gegenjtände derjelben verabredet. In 
dem Briefe vom 28. October 1794 erinnerte dann Schiller den 
Freund an deſſen „dee, die Geſchichte des ehrlichen Procurators 
aus dem Boccaz zu bearbeiten”. Goethe verſprach die Erzählung 
für das Ende des Jahres, ohne zu erwähnen, daß diejelbe nicht aus 
dem Boccaccio ftamme, was beweiſt, daß er jelbjt fie au dem „De- 
camerone“ zu fennen glaubte. In diefem aber ift fie gar nicht ent— 
halten. Vielmehr hatte fie Goethe aus einer andern italienischen 
Novelleniammlung, den „ducento novelle di Celio Malespini“ 
(Benedig 1609), entlehnt, wo die Erzählung als zwölfte Novelle zu 
finden ift. Freilich war ihr Urjprung ein noch viel älterer. Malefpini 
hatte fie aus der 1486 erjchienenen franzöfiihen Sammlung „Les 
cent nouvelles nouvelles“ de3 Antoine de la Sales, in der jie 
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unter dem Titel „Le saige Nicaise ou lamant vertueux“ den 
Schluß bildet. Dieſelbe Gejchichte findet fic aber jchon 1472 in dem 
zu Nürnberg gedrudten „Ehenbüchlein" des Albrecht von Eyb, und 
diefer wieder jcheint auf eine bisher nicht aufgefundene lateinijche 
Quelle zurüdzuführen. Daß Goethe aber aus Malejpini gejchöpft 
hat, beweiſt Dünger aus dem Umſtand, daß bei dem Staliener allein 
der Held der Erzählung als Procurator bezeichnet ift, während er 
in den „Cent nouvelles“ un tr&s saige elerc Heißt und in dem 
„Shenbüchlein” unter dem Namen Doctor Dagmannus eingeführt ift. 

Borerjt jchidte jedoch Goethe bereit3 am 27. November 1799 
die Einleitung zu den „Unterhaltungen” an Schiller, welche diejer 
am 2. December für jehr zwedmäßig erflärte, nur Hatte er doch 
einige3 Bedenken gegen die dem Geheimrath in den Mund gelegten 
Aeußerungen; auch würde er fich „des alten Geiftlichen gegen feine 
unbarmherzige Gegnerin annehmen, die es ihm fat zu arg macht“. 
Goethe verſprach, „dem Geheimrath und Louifen Sourdinen aufs 
zulegen und Karin vielleicht noch ein Sorte zu geben“, fand aber 
ichwerlich Gelegenheit, noch etwas Wejentliches zu ändern, da er das 
Manujcript bereit3 am 5. wieder an Schiller zurüdjenden mußte, 
Zugleich bejchäftigte ihn ſchon die erjte Erzählung von der Sängerin 
Antonelli, welche auf einer Thatjache beruht, die der zu ihrer Beit 
berühmten Schaufpielerin Elairon (Claire Joſephe Legris de la Tude) 
etwa um das Jahr 1740 begegnet fein jollte. In dem Briefe Goethe's 
vom 5. December 1794 Heißt e3: „Schreiben Sie mir nur durch 
ben rüdfehrenden Boten, ob Ihnen etwas von einer gejpenfter- 
mäßigen Mpftificationsgejchichte befannt geworden, welche vor vielen 
Jahren Mlle. Clairon begegnet fein jol? und ob vielleicht in irgend 
einem Journal das Märchen ſchon gedrudt it? Wäre das nicht, jo 
lieferte ich jie noch, und wir fingen jo reht vom Unglaubliden 
an, welches uns ſogleich ein unendliches Zutrauen erwerben würde,“ 
Da Schiller nicht3 darüber in Erfahrung bringen fonnte, jo ging der 
dadurch beruhigte Dichter Ende December an die Gefpenftergejchichte, 
die er bereit3 am 10. Januar 1795 abſchickte. Düntzer erwähnt 
einen ungedrudten Brief der Herzogin Louife vom Ende September 
1794, in welchem diejelbe der Frau von Stein die Gejchichte der 
Elairon mittheilte mit dem Bemerfen, Prinz Auguft von Gotha 
habe vor Kurzem Einen gejprochen, der zur Zeit derjelben in Paris 


-— XXX — 


gewejen und ihn verfichert habe, alle dieſe Begebenheiten jeien wahr 
und hätten damals ganz Paris in Aufregung verjeßt. Danach 
icheint es, als habe Goethe die Gefchichte ebenfalls aus diejer Quelle. 
Denn der Brief, in welchem die Schaufpielerin jelbft ihrem Freunde 
%. H. Meifter in Zürich das Ereigniß erzählt, erjchien gedrudt erft 
Paris an VII in den „Mémoires d’Hippolyte Clairon“ und eine 
Ueberjeßung davon erft 1799 in Züri. Goethe muß aber aud) 
diefen Brief, den Düntzer im Auszuge mittheilt, Schon früher in einer 
Abſchrift gekannt Haben, da jeine Erzählung mit den darin über- 
lieferten Einzelheiten ziemlich genau übereinftimmt, nur daß das 
Ganze von Paris nach Neapel verlegt und durch einige Meine 
harakteriftiiche Menderungen in der Darftellung die Wirkung des 
Geifterhaften noch erhöht ift. 

Unmittelbar daran fnüpfte der Dichter mit heiterer Sronie, um 
den Bweifel an der Glaubwürdigkeit des Ereigniffes aufzuregen und 
mit der „Auslegeſucht“ des Leſers fein Spiel zu treiben, die Er- 
zählung eines zweiten Spuks, welcher fih, wie Frau von Stein 
gelegentlich erwähnt, im Haufe eines Herrn von Pannewitz zugetragen 
haben follte. 

Als dritte und vierte Erzählung fügte Goethe zwei Anekdoten 
hinzu, welche zwar ganz der realen Welt angehören, aber doch den 
vorangegangenen Darftellungen injofern ähnlich find, ala auch fie 
etwas Dunkles, Geheimnißvolles, Spufartiges haben, das die Neu- 
gierde ſpannt, ohne fie Durch irgend eine Aufklärung zu befriedigen. 
Beides find Meberfegungen aus den Memoiren de3 Marjchalls 
Baffompierre (1579— 1646), welcher am Hofe Heinrih IV. und 
feiner Nachfolger als Staatsmann, Krieger und Liebesheld einer 
hohen Berühmtheit genoß. Baffompierr:'3 „M&moires, contenant 
V'histoire de sa vie“, find in der Baftille, wo er zwölf Jahre 
(1631—1643) zubringen mußte, gejchrieben und 1665 in Köln 
erjchienen. 

Diefe vier Erzählungen wurden im zweiten Heft der „Horen“ 
gedrudt, die nächſte: „Der Procurator”, erft im vierten Heft. 
Nachdem Goethe am 18. März 1795 gemeldet, daß „Der Procurator“ 
gejchrieben fei, jchidte er ihn am folgenden Tage an Schiller, und 
am 20. März antwortete diefer: „Die Erzählung lieft ſich mit un— 
gemeinem Intereſſe; was mich befonders erfreute, war die Ent- 
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wicklung. Ich geſtehe, daß ich dieſe erwartete, und ich hätte mic) 
nicht zufrieden geben fünnen, wenn Sie hier das Original nicht ver- 
laffen Hätten. Wenn ich mid) nämlich anders erinnere, jo entjcheidet 
beim Boccaccio blo3 die zeitig erfolgte Rückkehr des Alten das Glück 
der Eur.” Das ift nun freilich ein neuer Irrthum. Denn ebenjo 
wenig wie die Novelle aus dem Boccaccio ift, ebenfo wenig enticheidet 
in dem Driginal die Rückkehr des Alten das Glüd der Eur, aud) 
nicht, wie Düntzer meint, die förperliche Ermattung allein. Viel— 
mehr erfennt auch ſchon in den „Cent nouvelles“ die zur Ent- 
haltjamfeit veranlaßte junge Wittwe die Töbliche Abficht de3 von 
ihr erwählten Freundes, dankt ihm aufs Herzlichite und verſpricht, 
von nun an ihr ganzes Leben lang ihre Keuſchheit und Ehre ftand- 
haft zu wahren. Was Goethe voraus Hat, iſt neben dem Reiz der 
verinnerlichten Darftellung die ftärfere Betonung und der zarte 
Ausdrud eines höhern allgemeinen Princips, mit welchem die fchöne 
Witte ihre fittlihe Wiedergeburt fundgiebt, die Berufung auf das 
reine innere Gewiffen, jenes „gute und mächtige Ih, das fo ftill 
und ruhig in und wohnt und fo lange, bis e3 die Herrichaft im 
Haufe gewinnt, wenigſtens durch zarte Erinnerungen feine Gegen- 
wart unaufhörlich merfen läßt“. 

Nah einer längern Pauſe wurde die Fortjeßung der Unter- 
baltungen dann erjt im jiebenten Heft der „Horen“ wieder auf- 
genommen. 

Für diefes fchicte Goethe an Schiller am 27, Juni 1795 die 
Erzählung von Ferdinand bis auf den nad dem unterbrechenden 
Gejpräh noch dazutretenden Schluß. Eine Duelle für diefe Er- 
zählung ift nicht nachzuweiſen; doch dürfte fie, nach gemiffen 
realiftiihen Einzelheiten zu urtheilen, nicht ganz freie Erfindung 
des Dichters, jondern pſychologiſch vertiefte Umbildung einer ihm 
aus dem Leben befannten Begebenheit fein. Es iſt eine Parallel- 
geichichte zu der vorangegangenen, mit der fie die Moral der Ent- ' 
jagungsfähigfeit gemein hat, nur daß hier noch allgemeiner und 
jhärfer ausgeſprochen wird, „daß eigentlich jeder Menſch ſowohl 
fi jelbjt Enthaltjaneit als Andern Gehorjam geloben follte, nicht 
um fie immer, jondern um fie zur rechten Zeit auszuüben“. Auch 
die Macht de3 Gewiffend und der jich wiederfindenden QTugend 
kommt in Ddiefer Erzählung zu noch höherer Geltung al3 in der 
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vorigen. Denn mwenn die junge Wittwe im „Procurator” einer 
fremden Stüße bedurfte, um vor dem Falle bewahrt und zum Be- 
wußtjein der Pflicht geweckt zu werden, jo vollzieht fich in Ferdinand 
der weit fchiwierigere und um fo bedeutungsvollere Vorgang, daß 
er nah dem Falle. aus eigener Kraft fih vom Laſter wieder 
erhebt und unter dem unmittelbaren höhern Beiftand, defien er 
dadurch werth erfcheint, zu einem reinen und freien Lebensglüd ge- 
langt. Beide Erzählungen find durch ihr Thema den Novellen der 
„Wanderjahre” verwandt, die ja urfprünglich bejtimmt waren, einen 
zweiten Theil der „Unterhaltungen” zu bilden. Mit dem Schluß 
der Geſchichte Ferdinands fandte Goethe am 21. Auguft zugleich 
das fich anſchließende Geſpräch, welches er „mehr einen Ueberjprung 
al3 einen Uebergang vom bürgerlichen Leben zum Märchen” nennt. 
Der Beitrag erichien im achten Hefte der „Horen“. 

Das Märchen ſelbſt hatte Goethe bereit3 am 17. Auguft für 
September und October verfprocdhen mit der Bemerfung: „Ach 
würde die „Unterhaltungen” damit jchließen, und es würde vielleicht 
nicht übel fein, wenn fie durch ein Product der Einbildungsfraft 
gleihjam ins Unendfiche ausliefen." Bereit? am 24. Auguft erhielt 
Schiller die erfte Hälfte, über welche er am 29. ſich äußert: „Das 
Märchen iſt bunt und luſtig genug, und ich finde die Idee, Deren 
Sie einmal erwähnten, das gegenjeitige Hülfeleiften der 
Kräfte und das Jurüdmweifen auf einander, redt artig 
ausgeführt. Meiner Frau hat es viel Vergnügen gemadt; fie findet 
e3 im Boltaire'jhen Geſchmack, und ih muß ihr Recht geben. 
Uebrigens haben Sie durch dieſe Behandlungsweife fich die Berbind- 
lichfeit aufgelegt, dak Alles Symbol fei. Man fann fich nicht ent- 
halten, in Allem eine Bedeutung zu Juden.” Am 23. September 
war das ganze Märchen fertig und wurde am 26. an Schiller ge— 
ſchickt mit den auf dafjelbe durchaus paffenden Worten: „Wie ernit- 
haft jede Kleinigkeit wird, fobald man fie kunſtmäßig behandelt, 
hab’ ich auch diesmal wieder erfahren. Ach hoffe, die achtzehn 
Figuren dieſes Dramatis follen, al3 jo viel Räthſel, dem Räthjel- 
liebenden willkommen fein." 

Sp wenig Anflang die erjte Hälfte der „Unterhaltungen“ felbft 
bei Freunden de3 Dichters, wie die Humboldt’3, gefunden hatte, 
jo ſehr gefiel da8 Märchen, das im zehnten Hefte der „Horen” 
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erſchien und ſogleich die ſeltſamſten Deutungsverſuche hervorrief. 
Schiller meldet darüber am 20. November: „Schlegel iſt entzückt 
über da3 Märden; auch Humboldt’3 haben große Freude daran. 
Werden Sie vielleicht Muße finden, da3 neue noch für den Januar 
fertig zu bringen?" Was ed mit diefem für eine Bewandtniß hatte, 
ergiebt fi) aus einer Ermwiderung Goethe's an Humboldt, worin er 
über fein Märchen jagt: „Es war freilich eine ſchwere Aufgabe, 
zugleich bedeutend und bedeutungslos zu fein. Ich Habe noch ein 
andere im Sinne, das aber gerade umgekehrt ganz allegoriich 
werden foll, und das alfo ein jehr jubordinirtes Kunſtwerk werden 
müßte, wenn ich nicht hoffte, durch eine jehr lebhafte Darftellung 
die Erinnerung an die Allegorie in jedem Augenblid zu tilgen.“ 
Im Uebergang zu dem neuen Märchen wollte der Dichter etwas 
auf eine oder andere Weife über die Auslegung de3 erſten jagen. 
Diefer Vorſatz blieb aber ebenjo wie das neue Märchen jelbit 
unausgeführt. Dagegen regte ſich bald die Auslegefucht der Leſer. 
Das erſte Ergebniß derjelben erhielt Goethe vom Prinzen Auguft 
von Gotha in einer ausführliden Deutung, die er ebenfo wie 
eine Erflärung von Charlotte von Kalb um des Spaßes willen 
Schillern mittheilte. Dieſer jandte ihm dafür am 25. December 
einen andern Heinen Beitrag zur Interpretation des Märchens und 
bemerkte dazu: „In dergleichen Dingen erfindet die Phantafie jelbfi 
nicht jo viel, al3 die Tollheit der Menſchen wirklich aushedt, und 
ich bin überzeugt: die jchon vorhandenen Auslegungen werden alles 
Denken überjteigen." Was hätten Beide erft gejagt, wenn fie die Menge 
von Deutungen gelejen hätten, welche jeitdem bis in die neuefte Beit 
geihrieben worden find! Anftatt die einzelnen einander durchaus 
widerſprechenden Erflärungen hier auszuziehen, möge e8 genügen, 
für den Lefer, der dad Bedürfniß Hat, fich durch fie verwirren zu 
lafjen, die Quellen zu nennen, aus denen er fich befriedigen kann. 

9. G. Hotho verfugte, in den „Zahrbüchern für wiffenschaftliche 
Kritik“ 1830 (März Nr. 41), den allgemeinen Sinn des Märchend 
fajt nur durd) eine Umſchreibung mit wenigen Worten auszudrüden; 
C. 5. Göſchel deutet es in den „Unterhaltungen zur Schilderung 
Goethe’scher Dicht- und Denkweiſe“ auf die politifchen Buftände 
der damaligen Zeit; J. U. Hartung in den „Sahrbüchern für 
wiſſenſchaftliche Kritik“ 1837 (März Nr. 59) verbindet eine meta- 
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phyſiſche Erklärung mit moralifher Nußanwendung; C. %. Wied 
in „Drei Abhandlungen über Goethe'3 Lehr- und Wanderjahre 
Wilhelm Meifters" 1837 findet in dem Märchen den im Individuum 
und im Gefchleht fi vollziehenden Entwidlungsgang der Menich- 
heit; Guhrauer fucht in dem Aufſatz „Ueber Goethe's Unterhaltungen 
deutfcher Ausgewanderten“ nachzumeifen, daß e3 unter freimaure- 
rifhen Symbolen den Sieg der Eultur über die Rohheit enthalte; 
H. Dünker in feinen „Studien zu Goethe's Werken” 1849 findet den 
ideellen Sinn des Ganzen darin, daß bie Herftellung geordneter 
ftaatlicher Zuftände nur durch thätige Aufopferung unter der Ein- 
wirkung höherer, die Gejchide der Welt leitender Weisheit erfolgt, 
und C. F. Meyer in „Hiftorifche Studien“ 1851 erfennt in ihm 
den durch die Sehnſucht vermittelten Uebergang der Menfchheit aus 
dem niedern Materialismus zu den Ideen einer höhern Wirklichkeit 
und zur Poeſie. Endlich hat noch Friedrih Meyer von Walded in 
„Goethe's Märchendichtungen“, Heidelberg 1880, eine ausführliche 
Erläuterung gegeben, welche in der Tendenz de3 Ganzen der vorigen 
ähnlich ift, aber in der Deutung des Einzelnen vun ihr abweicht, 
ohne jedoch zu einem ficherern Ergebniß zu führen als alle übrigen. 

Die meiften diefer Ausleger laſſen fich durch die oben angeführten 
fpöttifchen Aeußerungen des Dichters nicht abjchreden, ihre allegorifche 
Deutung auch bis ind Einzelne durdzuführen und in jeder der 
märchenhaften Geftalten einen perjonificirten Begriff zu entdeden. 
Die Ueußerlichfeit des Verfahrens erhellt am beften daraus, daß 
derjelbe Begriff in jeder Löfung einer andern Geftalt angepaßt wird 
und ebenfo diefelbe Geftalt jedesmal einen andern Begriff darftellt. 
So ift 3. B. die Lilie bei Hotho die Kunft, bei Göſchel die Freiheit, 
bei Hartung die Idee, bei Wied die Liebe, bei Meyer die Poeſie. 

Daß einzelne Perſonen im Märchen und einzelne von ihnen 
vorgenommene Handlungen einen allgemeinern Sinn ausdrüden 
follen, ift nicht zu leugnen. Bezeichnet doch der Dichter felbit 
die drei metallenen Könige als „Weisheit, Gewalt und Schein“, und 
wenn Guhrauer diejelben auf ganz ähnliche Allegorien der Loge, 
deren Mitglied Goethe war, zurüdführt und in dem Märchen auch 
fonft noch Anklänge an ſymboliſche Gebräuche der Freimaurer findet, 
fo hat er gewiß nicht Unrecht. Eine vollftändige allegorifche Deutung 
iedoch in verftändlichen Begriffen durchführen zu wollen, wird immer 
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ein fruchtloſes Beginnen bleiben, da die Dichtung nicht aus dem 
vergleichenden Verſtande hervorgegangen iſt, ſondern aus der reinen 
anſchauenden Einbildungskraft. Dieſe aber „macht keine Plane, 
nimmt ſich keinen Weg vor, ſondern ſie wird von ihren eigenen 
Flügeln getragen und geführt, und indem ſie ſich hin und her 
ſchwingt, bezeichnet ſie die wunderlichſten Bahnen, die ſich in ihrer 
Richtung ſtets verändern und menden“. 

Werthuoller als alles AUngeführte ift deshalb die von E. Schön- 
born in feinem Aufſatze „Zur Berftändigung über Goethe’3 Fauft“ 
gegebene Nachricht über den finnlihen Eindrud, dem das Märchen 
jeinen Urfprung verdankt: „Goethe, im Paradies, einem Spazier- 
gang längs des Saalufers bei Jena, auf und nieder wandelnd, jah 
jenfeit3 des Fluſſes auf bunter, mit Bäumen bejegter Wieſe eine 
ihöne Frau, der die Natur eine herrliche Stimme gejchenft Hatte, 
in weißem leide und buntem Turban mit andern Frauen umbher- 
ftreifen, und hörte ihren Gejang über das Waſſer herüber. In 
der Nähe des Paradiefed wohnte ein alter Mann, der um geringen 
Lohn Seden, welcher da wollte, in einem jchmalen Kahn nad) dem 
jenfeitigen Ufer brachte. Als es fchon dämmerte, famen ein paar 
Studenten und ſchifften mit Hülfe des alten Fiſchers, lachend und 
den Kahn jchaufelnd, über den Fluß. Jener Abend ermwedte, mie 
Goethe einmal erzählte, in ihm den Gedanken an dad Märchen mit 
der grünen Schlange.“ 

Aus dieſen unſcheinbaren Elementen hat das reine Spiel der 
Phantafie die Fülle glängender und jchimmernder Gebilde geichaffen, 
welche fich körperlos und dennoch in greifbarer Sinnlichkeit zu einem 
reizvollen Wundergewebe zufammenjchlingn. In feiner feiner 
Schöpfungen entfaltet ſich jo unmittelbar de3 Dichters Zauberkunſt, 
das Fließende zu formen, das Unfjichtbare anjhauli zu machen 
und ftumme Naturempfindungen in lebendig beredte Perfonen zu 
verwandeln. Das Ganze gleicht einem duftigen Morgentraum, der, 
Bedeutende3 mit Bedeutungslofem vermifhend, an Nichts und an 
Alles erinnernd, den Halbichlummernden Geift mit anmuthig 
gaufelnden Bildern umfängt und noch lange nah dem Erwachen in 
der Seele eine heitere, regjam gehobene Stimmung Hinterläßt. Die 
„Unterhaltungen“ erſchienen vereinigt 1808 im 12, Band der Werke. 
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Die guten Weiber. 
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Der Titel dieſes „geſelligen Scherzes“, wie Goethe das Product 
in den Annalen 1805 bezeichnet, lautete urſprünglich: „Die guten 
Frauen als Gegenbilder der böſen Weiber auf den Kupfern des 
diesjährigen Damenalmanachs.“ Es war nämlich am 26., 26. und 
27. Juni 1800 auf Veranlaſſung des Buchhändlers Cotta für das 
„Zafchenbudh für Damen auf das Jahr 1801, Herausgegeben von 
Huber, Lafontaine, Pfeffel und Andern“ gejchrieben worden und 
fnüpfte an die dem Dichter eingefandten zwölf Meinen Caricaturen 
von böjen Weibern an, welche auf ſechs Blättern dem Almanach 
beigegeben waren. Es find indeß nicht zu allen jenen Kupfern 
Gegenbilder in dem Geſpräche aufgeftellt, jondern nur zum erſten, 
dritten, fünften, jechsten, neunten, zehnten und zwölften. Ohne auf 
tieferen Gemüths- oder Geiftesinhalt Anſpruch zu machen, bietet der 
Meine Aufſatz doch in gefälliger Form eine Reihe feiner Beobachtungen, 
febensfluger Winfe und leifer ironifcher Betrachtungen, 1817 wurden 
„Die guten Weiber" in den dreizehnten Band der jeit 1815 er- 
Icheinenden Ausgabe der Werfe aufgenommen. 


Novelle. 





Es iſt bereits in der Einleitung zu den „Wanderjahren“ ge— 
ſagt worden, daß Goethe die Novelle im Jahre 1826 entwarf, 
urſprünglich in der Abſicht, ſie den übrigen Erzählungen jenes 
Werkes anzureihen, wozu ſie ſich anfangs durch das gelegentlich in 
ihr anklingende Thema der Entſagung zu eignen ſchien. Als die 
Dichtung aber vollendet war, entſchloß er ſich, dieſelbe unabhängig 
von den „Wanderjahren“ herauszugeben. Die Idee zu der Er— 
zählung hatte der Dichter, wie zu ſo manchen andern ſpät aus— 
geführten Werken, Jahrzehnte lang im Geiſte gehegt. Seinem 
Freunde Staatsrath Schultz, der ihm am 31. December 1828 brieflich 


— XXXVUI — 


fein Entzüden über die Bartheit der Dichtung ausdrüdte, in der 
man Himmelsluft athme, erwiderte Goethe: „Man fühlt es ihr an, 
daß fie fi vom tiefften Grunde meines Weſens losgelöſt hat. Die 
Eonception ift über dreißig Jahre alt; es müffen ſich Spuren davon 
in der Correſpondenz finden.” Solche Spuren, und zwar jehr beut- 
fiche, finden fi) denn in der That in dem Briefwechjel mit Schiller 
vom April bis Juni 1797. Bu wiederholten Malen ift in demjelben 
von dem Plane zu einem epijchen Gedicht die Nede, welches in einem 
gewiffen Gegenjag zu „Hermann und Dorothea” ftehen und eine 
Jagd zum Gegenftand haben folltee In den Annalen von 1797 
heißt es: „„Hermann und Dorothea“ erſchien als Taſchenbuch, und 
ein neues, epiſch-romantiſches Gedicht wurde gleich darauf ent- 
worfen. Der Plan war in allen feinen Theilen durchgedacht, den 
ich unglüdlicherweife meinen Freunden nicht verhehlte. Sie riethen 
mir ab, und es betrübt mich noch, daß ich ihnen Folge Ieiftete; denn 
der Dichter allein kann wiſſen, was in einem Gegenjtande liegt, 
und was er für Reiz und Anmuth bei der Ausführung daraus 
entwideln fönne.” Dieſe Angabe ift aber nicht ganz genau, mie 
aus folgenden Stellen des Briefwechſels hervorgeht. 

Am 25, April jchreibt Schiller: „Ich erwarte Ihren Plan mit 
großer Begierde. Etwas bedenflih fommt es mir vor, dab es 
Humboldten damit auf dieſelbe Art ergangen ift wie mir, ungeachtet 
wir nicht vorher darüber communicirt haben. Er meint nämlich, 
dab es dem Plan an individueller epijcher Handlung fehle.“ Doch 
bezieht ſich dieſes Urtheil nır auf das, was Goethe den Freunden 
davon mündlich mitgetheilt hatte. Den ausgearbeiteten Plan 
ſchickt er nicht, jchreibt vielmehr am 28. April: „Da ich nun weiß, 
daß ich nie etwas fertig mache, wenn ich den Plan zur Arbeit nur 
irgend vertraut oder Jemandem offenbart habe, jo will ich Tieber 
mit diejer Mittheilung noch zurüdhalten; wir wollen uns im All- 
gemeinen über die Materie beiprehen, und ich kann nach dem Re— 
fultate im Stillen meinen Gegenftand prüfen.” Demgemäß wurde 
zwiſchen den beiden Freunden eifrig über die allgemeinen Geſetze 
der epiichen Gattung verhandelt und nur gelegentlich dabei auch 
auf da3 neue Gedicht Bezug genommen. So fchreibt Schiller am 
26. Juni: „Wenn ih Sie neulich recht verjtanden habe, jo haben 
Sie die Idee, Ihr neues epilches Gedicht, die Jagd, in Reimen 
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und Strophen zu behandeln. Ich vergaß neulich ein Wort darüber 
zu fagen, aber dieje Idee leuchtet mir ein, und ich glaube jogar, 
daß dies die Bedingung fein wird, unter welcher allein dieſes neue 
Gedicht neben Ihrem Hermann beftehen kann. Außerdem daß ſelbſt 
der Gedanke des Gedicht zur modernen Dichtkunft geeignet ift und 
alfo auch die beliebte Strophenform begünftigt, fo jchließt die neue 
metrifhe Form ſchon die Concurrenz und VBergleihung aus; jie 
giebt dem Lejer ebenfo wohl als dem Dichter eine ganz andere 
Stimmung; es ift ein Concert auf einem ganz andern Inſtrument. 
Bugleich participirt es alddann von gewiffen Rechten des romantifchen 
Gedichtes, ohne da es eigentlich eines wäre; e3 darf fih, wo nicht 
des Wunderbaren, doc des Seltjamen und Weberrafchenden mehr 
bedienen, und die Löwen- und Tigergejchichte, die mir immer außer- 
ordentlih vorfam, erwedt dann gar fein Befremden mehr. Auch 
ift von den fürftlichen Perſonen und Jägern nur ein leichter Schritt 
zu den Nitterfiguren, und überhaupt fnüpft fich der vornehme Stand, 
mit dem Sie e3 in diefem Gedicht zu thun haben, an etwas Nor« 
difches und Feudaliiches an.” Und am 27. Juni antwortet Goethe: 
„Da ich durch meinen „Fauſt“ bei dem Reimmejen gehalten werde, 
fo werde ich gewiß auch noch Einiges liefern. Es jcheint mir jekt 
auch ausgemadht, daß meine Tiger und Löwen in diefe Form ge- 
hören; ich fürdhte nur faft, daß das eigentlich Antereflante des 
Sujet3 ſich zulegt gar in eine Ballade auflöjen möchte. Wir wollen 
abwarten, an welches Ufer der Genius das Schifflein treibt.“ Weiter 
verlautet nicht3 mehr über den Gegenftand, und es iſt Har, daß 
weniger die Bedenkflichfeit feiner freunde als feine eigene den Dichter 
veranlaßt hat, den Stoff bei Eeite zu legen. Erſt dreißig Jahre 
ipäter trieb der Genius da3 Schifflein an ein ganz anderes Ufer, 
als welchem es damals zuzujteuern jchien. 

Als Goethe 1826 das alte Schema zum Epo3 für die Erzählung 
benugen wollte, fonnte er e3 nicht finden. Später nad) Vollendung 
des Werkes, ald das Schema wieder zum Vorſchein fam, ergab fich, 
daß die Entwidlung im Wejentlichen diejelbe geblieben war, dagegen 
das Detail jich der Veränderung der Runftform entjprechend gänzlich 
verändert hatte. Mit der Ausführung in Proja glaubte der Dichter 
jest am bejten gefahren zu fein. Denn da e3 auf eine fehr genaue 
Zeichnung der Dertlichkeit angefommen jei, meinte er zu Edermann 
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(Gefpräcde II. 210), jo wäre die gereimte Form derfelben Hinderlich 
geweſen. „Und dann ließ fich auch der anfänglich ganz reale, am 
Schluß ganz ibeelle Charakter der Novelle in Proja am beten geben, jo 
wie fih auch die Liederchen jegt gar hübſch ausnehmen, welches 
doch fo wenig in Herametern al3 in den achtzeiligen Reimen möglich 
gemwefen wäre.“ 

In der That ift die Dertlichfeit bis ins Einzelne jo anſchaulich 
und fcharf miedergegeben, daß man ich verjchiedentli bemüht hat, 
das Vorbild derfelben in der Wirklichkeit nachzumeifen. Ob indeß 
mit dem fürftlichen Schloffe das Rudolſtädter gemeint fein mag oder 
das Liechtenſtein'ſche Schloß Vaduz, ob der Fluß, in deffen Nähe 
der Vorgang jpielt, an die Saale oder den Rhein erinnern fol, 
fann und um jo gleichgültiger fein, al3 die ganze Schilderung felbft 
fo lebendig und eindrudsvoll ift, daß das in der Phantajie hervor- 
gerufene Bild feiner Ergänzung aus der Wirklichkeit bedarf. Eben- 
jo wenig thut es zur Sache, ob es gelingt, feitzuftellen, welche be- 
ftimmte Perfonen dem Dichter bei den Fürftlichkeiten in feiner Er- 
zählung vorgejchwebt Haben mögen, etwa bei dem Fürften der Groß- 
berzog Karl Auguft, bei der Fürftin die Großherzogin Luiſe und 
bei dem fürftlihen Oheim Friedrih, wie Düntzer meint, der 1805 
in Weimar verftorbene Bruder der Herzogin Amalia, Friedrich 
Auguft von Braunfchweig-Del3. Alle diefe Figuren, mit Einfluß 
Honorio’3 und de3 fürftlichen Sagdgefolges, fo rund und plaftijch 
fie auch in wenigen dharakteriftifchen Strichen daftehen, ſowie der 
bänglih-düftere Hintergrund des ausbrechenden Feuer und bie 
Erlegung des Tigerd, ſollen nur dazu dienen, die janft-fromme 
Gruppe de3 Kindes mit dem Löwen, in welcher die Idee des Ganzen 
gipfelt, deſto Heller hervorzuheben. Denn, mie e3 Goethe jelbft gegen 
Edermann in einem jchönen Bilde ausdrüdte: „Denken Sie fich aus 
der Wurzel hervorjchießend ein grünes Gewächs, da3 eine Weile aus 
einem ftarfen Stengel fräftige grüne Blätter nad) den Seiten aus» 
treibt und zulegt mit einer Blume endet Die Blume war un— 
erwartet, überrafchend, aber jie mußte fommen; ja, da3 grüne 
Blätterwerf war nur für fie da und wäre ohne fie nicht der Mühe 
werth geweien....... Bu zeigen, wie das Unbändige, Unüber- 
windliche oft befjer durch Liebe und Frömmigkeit ald dur Gewalt 
beziwvungen werde, war die Aufgabe diefer Novelle.“ Es ift daher 


mehr als überflüffig, neben diefem Sinn, der ſymboliſch genug jich 
darftellt, noch eine tiefere Bedeutung aufzufuchen oder die Zähmung 
des Löwen durch das Kind nur als Gleichniß für das Verhältniß 
der Fürftin zu Honorio anzujehen. Der rührend innige Eindrud 
der Schlußfcene füllt dad Gemüth fo ganz, dab e3 für feine Em- 
pfindung feiner Nachhülfe durch den auslegenden Berftand bedarf. 

Ueber den Titel der Erzählung konnte Goethe lange zu feinem 
Entihluß gelangen. Manche Vorſchläge waren gemacht worden; 
einige waren gut für den Anfang, andere gut für das Ende; doch 
fand fich feiner, der für das Ganze paffend und alſo ber rechte 
gewejen wäre. — „Willen Sie was?" fagte Goethe, „wir wollen 
e3 Novelle nennen; denn was ift Novelle anders als eine fich 
ereignete unerhörte Begebenheit? Dies ift ihr eigentlicher Begriff, 
und jo Bieled, was in Deutjchland unter dem Titel Novelle geht, 
ift gar feine Novelle, fondern blos Erzählung oder was Sie fonft 
wollen.“ 

Unter diefem allgemeinen, anjpruchslofen Titel erſchien denn 
auh die Pihtung 1828 im fünfzehnten Bande der Wusgabe 
legter Hand. 

In dem vorliegenden Bande ift, ebenjo wie in den frühern, 
der Tert auf Grund der Ausgabe legter Hand mit Hülfe der Hempel- 
ſchen Textreviſion jorgfältig hergeftellt; die Lesarten jind nach reif- 
fiher Erwägung ausgewählt, die Anmerkungen auf das befcheidene 
Maß des unmittelbar Erforberlichen befchränft worden. 


Berlin, Mai 1883. 
erlin, ne 


Wilhelm Meilters Wanderjahre 


oder 


die Entjagenden. 
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Erftesg Bud. 


Erftes Capitel. 


Die Flucht nach Aegnpten. 

Im Schatten eines mächtigen Felſen ſaß Wilhelm an grauſer, 
bedeutender Stelle, wo ſich der ſteile Gebirgsweg um eine Ecke herum 
ſchnell nach der Tiefe wendete. Die Sonne ſtand noch hoch und 
erleuchtete die Gipfel der Fichten in den Felſengründen zu ſeinen 
Füßen. Er bemerkte eben etwas in ſeine Schreibtafel, als Felix, 
der umhergeklettert war, mit einem Stein in der Hand zu ihm kam. 

„Wie nennt man diefen Stein?” fagte der Knabe. 

„Ich weiß nicht”, verjegte Wilhelm, 

„Iſt das wohl Gold, was darin jo glänzt?" fagte Jener. 

„Es ift keins!“ verſetzte Diefer; „und ich erinnere mich, daß es 
die Leute Katzengold nennen.” 

„Katengold !" fagte der Knabe lähelnd; „und warum?“ 

„Wahrſcheinlich, weil e3 faljch ift und man die Katzen auch für 
falſch Hält.“ 

„Da3 will ich mir merken”, fagte der Sohn und ftedte den Stein 
in die lederne Reiſetaſche, brachte jedoch jogleich etwas Anderes her- 
vor und fragte: „Was ift das?“ 

„Eine Frucht", verjegte der Vater, „und nach den Schuppen 
zu urtheilen, follte fie mit den Tannenzapfen verwandt fein.“ 

„Das fieht nicht aus wie ein Zapfen, es ift ja rund,“ 

„Wir wollen den Jäger fragen; die fennen den ganzen Wald 
und alle Früchte, wiffen zu fäen, zu pflanzen und zu warten, dann 
laffen fie die Stämme wachſen und groß werden, wie fie können.“ 
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„Die Jäger wiſſen Alles. Geſtern zeigte mir der Bote, wie 
ein Hirſch über den Weg gegangen ſei; er rief mich zurück und ließ 
mich die Fährte bemerken, wie er es nannte; ich war darüber weg— 
geiprungen, nun aber jah ich deutlich ein Paar Klauen eingedrüdt; 
e3 mag ein großer Hirſch geweſen fein.” 

„sch hörte wohl, wie du den Boten ausfragteft.“ 

„Der wußte viel und ift doch fein Jäger. Ach aber will ein 
Jäger werden. Es ift gar zu ſchön, den ganzen Tag im Walde zu 
fein und die Vögel zu Hören, zu wiſſen, wie fie heißen, wo ihre 
Nefter find, wie man die Eier aushebt oder die Jungen, wie man 
fie füttert und wann man die Alten fängt: das ift gar zu luſtig.“ 

Kaum war diejes geſprochen, jo zeigte jich den fchroffen Weg 
herab eine fonderbare Erfcheinung. Zwei Knaben, ſchön wie der Tag, 
in farbigen Kädchen, die man eher für aufgebundene Hemdchen ge- 
halten hätte, fprangen einer nach dem andern herunter, und Wilhelm 
fand Gelegenheit, fie näher zu betrachten, al3 fie vor ihm ftußten 
und einen Augenblid ftill hielten. Um des älteften Haupt bewegten 
fich reiche blonde Zoden, auf welhe man zuerft bliden mußte, wenn 
man ihn jah, und dann zogen feine Far-blauen Augen den Blid an 
fih, der fich mit Gefallen über feine fchöne Geftalt verlor. Der 
zweite, mehr einen Freund als einen Bruder vorjtellend, war mit 
braunen und jchlichten Haaren geziert, die ihm über die Schultern 
herabhingen, und wovon der Widerjchein fich in feinen Augen zu 
ipiegeln ſchien. 

Wilhelm Hatte nicht Zeit, diefe beiden fonderbaren und in der 
Wildniß ganz unerwarteten Wejen näher zu betradhten, indem er 
eine männliche Stimme vernahm, welche um die Felsede herum eruft, 
aber freundlich Herabrief: „Warum fteht iyr ftile? Verſperrt ung 
den Weg nicht!" 

Wilhelm fah aufwärts, und hatten ihn die Kinder in Verwunde— 
rung gejeßt, jo erfüllte ihn das, was ihm jeßt zu Augen fam, mit 
Erftaunen. Ein derber, tüchtiger, nicht allzu großer junger Dann, 
leicht gefhürzt, von brauner Haut und jchwarzen Haaren, trat Fräftig 
und forgfältig den Feldweg herab, indem er hinter ſich einen Ejel 
führte, der erft fein mohlgenährtes und mwohlgepußtes Haupt zeigte, 
dann aber die ſchöne Laft, die er trug, jehen ließ. Ein fanftes, 
liebenswürdiges Weib ſaß auf einen großen, wohlbejchlagenen Sattel; 
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in einem blauen Mantel, der ſie umgab, hielt ſie ein Wochenkind, 
das ſie an ihre Bruſt drückte und mit unbeſchreiblicher Lieblichkeit 
betrachtete. Dem Führer ging's wie den Kindern: er ſtutzte einen 
Augenblick, als er Wilhelmen erblickte. Das Thier verzögerte ſeinen 
Schritt, aber der Abſtieg war zu jäh, die Vorüberziehenden konnten 
nicht anhalten, und Wilhelm ſah ſie mit Verwunderung hinter der 
vorſtehenden Felswand verſchwinden. 

Nichts war natürlicher, als daß ihn dieſes ſeltſame Geſicht aus 
ſeinen Betrachtungen riß. Neugierig ſtand er auf und blickte von 
ſeiner Stelle nach der Tiefe hin, ob er ſie nicht irgend wieder her— 
vorkommen ſähe. Und eben war er im Begriff hinabzuſteigen und 
dieſe ſonderbaren Wanderer zu begrüßen, als Felix heraufkam und 
ſagte: „Vater, darf ich nicht mit dieſen Kindern in ihr Haus? Sie 
wollen mich mitnehmen. Du ſollſt auch mitgehen, hat der Mann 
zu mir geſagt. Komm! dort unten halten ſie.“ 

„Sch will mit ihnen reden“, verſetzte Wilhelm, 

Er fand fie auf einer Stelle, wo der Weg weniger abhängig 
war, und verjchlang mit den Augen die wunderlichen Bilder, die 
feine Aufmerffamfeit jo jehr an fich gezogen hatten. Erſt jet war 
es ihm möglich, noch einen und den andern bejondern Umftand zu 
bemerfen. Der junge rüftige Mann Hatte wirklich eine Bolirart auf 
der Schulter und ein langes, ſchwankes eifernes Winfelmaß. Die 
Kinder trugen große Schilfbüschel, ald wenn e3 Palmen wären; und 
wenn fie von diejer Geite den Engeln glichen, jo fchleppten fie auch 
wieder Feine Körbchen mit Ehwaaren und glihen dadurd) den täg- 
lihen Boten, wie fie über das Gebirg Hin und her zu gehen pflegen, 
Auch hatte die Mutter, als er jie näher betrachtete, unter dem blauen 
Mantel ein röthliches, zartgefärbtes Unterfleid '), jo daß unfer Freund 
die Flucht nad) Negypten, die er jo oft gemalt gefehen, mit Ber- 
mwunderung hier vor feinen Augen wirklich finden mußte, 

Man begrüßte fih, und indem Wilhelm vor Erftaunen und Auf« 
merfjamfeit nicht zu Wort fommen fonnte, fagte der junge Mann: 
„Unfere Kinder haben in diefem Augenblide ſchon Freundichaft gemacht 
Wollt ihr mit uns, um zu fehen, ob auch zwischen den Erwachjenen 
ein qutes Verhältniß entitehen könne?“ 


1) Der blaue Mantel und das röthliche Unterfleid find die traditionelle Ge— 
wandung der heiligen Jungjrau auf allen Bilvern. 
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Wilhelm bedachte ſich ein wenig und verſetzte dann: „Der An— 
blick eures kleinen Familienzuges erregt Vertrauen und Neigung und, 
daß ich's nur gleich geſtehe, ebenſowohl Neugierde und ein lebhaftes 
Verlangen, euch näher kennen zu lernen. Denn im erſten Augenblicke 
möchte man bei ſich die Frage aufwerfen, ob ihr wirkliche Wanderer, 
oder ob ihr nur Geiſter ſeid, die ſich ein Vergnügen daraus machen, 
dieſes unwirthbare Gebirg durch angenehme Erſcheinungen zu beleben.“ 

„So kommt mit in unſere Wohnung!“ ſagte Jener. 

„Kommt mit!” riefen die Kinder, indem fie den Felix ſchon 
mit ſich fortzogen. 

„Kommt mit!" fagte die Frau, indem fie ihre liebenswürdige 
Freundlichkeit von dem Säugling ab auf den Fremdling wendete. 

Ohne fich zu bedenken, fagte Wilhelm: „Es thut mir leid, daf 
ich euch nicht fogleich folgen kann. Wenigftens diefe Nacht noch muß 
ich oben auf dem Grenzhaufe zubringen. Mein Manteljad, meine 
Papiere, Alles Tiegt noch oben, ungepadt und unbeſorgt. Damit ich 
aber Wunſch und Willen beweife, eurer freundlichen Einladung genug 
zu thun, fo gebe ich euch meinen Felir zum Pfande mit. Morgen 
bin ich bei euch. Wie weit iſt's hin?“ 

„Bor Sonnenuntergang erreihen wir noch unfere Wohnung”, 
fagte der Zimmermann, „und von dem Grenzhaufe habt ihr nur noch 
anderthalb Stunden. Euer Knabe vermehrt unfern Haushalt für 
diefe Nacht; morgen erwarten wir euch.“ 

Der Mann und das Thier fehten jich in Bewegung. Wilhelm 
ſah feinen Felir mit Behagen in jo guter Gejellichaft; er konnte ihn 
mit den lieben Engelein vergleichen, gegen die er Fräftig abftah. Für 
feine Jahre war er nicht groß, aber jtämmig, von breiter Bruft und 
kräftigen Schultern; in feiner Natur war ein eigenes Gemiſch von 
Herrihen und Dienen; er hatte fchon einen Palmzmweig und ein Körb- 
chen ergriffen, womit er Beides auszufprehen ſchien. Schon drohte 
der Bug abermal3 um eine Feldwand zu verjchwinden, als jich Wilhelm 
zufammennahm und nadjrief: „Wie ſoll ich euch aber erfragen?“ 

„ragt nur nad Sanct Joſeph!“ erjcholl es aus der Tiefe, und 
die ganze Erjcheinung war Hinter den blauen Schattenwänden ver— 
ihwunden. Ein frommer mehrjtiimmiger Gefang tönte verhallend 
aus der Ferne, und Wilhelm glaubte die Stimme feines Felix zu 
unterjcheiden. 
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Er ftieg aufwärts und verfpätete fich dadurch den Sonnenunter- 
gang. Das himmlifche Geftirn, das er mehr denn einmal verloren 
hatte, erleuchtete ihn wieder, ald er Höher trat, und noch war e3 
Tag, als er an feiner Herberge anlangte. Nochmals erfreute er fich 
der großen Gebirgsanfiht und zog fi fodann auf fein Bimmer 
zurüd, wo er fogleich die Feder ergriff und einen Theil der Nacht 
mit Schreiben zubrachte. 


Wilhelm an Matalien, 


„Run endlich ift die Höhe erreicht, die Höhe des Gebirgs, das 
eine mächtigere Trennung zwiſchen uns ſetzen wird als der ganze 
Landraum bisher. Für mein Gefühl ift man noch immer in der 
Nähe feiner Lieben, jo lange die Ströme von ung zu ihnen laufen. 
Heute fann ich mir noch einbilden, der Zweig, den ich in den Wald- 
bad} werfe, fönnte füglich zu ihr hinabſchwimmen, könnte in wenigen 
Tagen vor ihrem Garten landen; und jo fendet unjer Geift feine 
Bilder, das Herz jeine Gefühle bequemer abwärts. Aber drüben, 
fürchte ich, ftellt fich eine Scheidewand der Einbildungsfraft und der 
Empfindung entgegen. Doc ift das vielleicht nur eine voreilige Be— 
forglichfeit; denn e3 wird wohl auch drüben nicht anders fein als 
hier. Was könnte mich von Dir jcheiden! von Dir, der ich auf ewig 
geeignet bin, wenn gleich ein wunderſames Geſchick mich von Dir 
trennt und mir den Himmel, dem ich jo nahe ftand, unerwartet zu— 
ſchließt. Ich Hatte Zeit, mich zu faffen, und doch hätte feine Zeit 
hingereicht, mir diefe Faffung zu geben, hätte ich fie nicht aus Deinem 
Munde gewonnen, von Deinen Lippen in jenem enticheidenden Moment. 
Wie hätte ich mich Iosreißen können, wenn der dauerhafte Faden 
nicht gefponnen wäre, der und für die Beit und für die Emigfeit 
verbinden fol. Doch ich darf ja von allem dem nicht reden. Deine 
zirten Gebote will ich nicht übertreten; auf diefem Gipfel fei es das 
legte Mal, daß ich da3 Wort Trennung vor Dir ausſpreche. Mein 
Leben fol eine Wanderfchaft werden. Sonderbare Pflichten des 
Wandererd habe ich auszuüben und ganz eigene Prüfungen zu be- 
ftehen. Wie Tächle ich manchmal, wenn ich die Bedingungen durchleje, 
die mir der Verein, die ich mir jelbft vorjchrieb! Manches wird 
gehalten, Manches übertreten; aber jelbjt bei der Uebertretung dient 
mir died Blatt, dieſes Beugniß von meiner legten Beichte, meiner 
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legten Abjolution ftatt eines gebietenden Gewiſſens, und ich lenke 
wieder ein. Ich Hüte mich, und meine Fehler ftürzen fich nicht mehr 
wie Gebirgswaffer einer über den andern. 

„Doch will ih Dir gern geftehen, daß ich oft diejenigen Lehrer 
und Menjchenführer bewundere, die ihren Schülern nur äußere 
mechaniiche Pflichten auflegen. Sie machen ſich's und der Welt leicht; 
denn gerade dieſen Theil meiner Verbindlichkeiten, der mir erft der 
bejchwerlichfie, der wunderlichite fchien, diefen beobachte ich am be- 
quemften, am Tiebiten. 

„Richt über drei Tage foll ich unter Einem Dache bleiben. Keine 
Herberge foll ich verlaffen, ohne daß ich mich wenigſtens eine Meile 
von ihr entferne. Dieſe Gebote find wahrhaft geeignet, meine Jahre 
zu Wanderjahren zu machen und zu verhindern, daß auch nicht die 
geringfte Verfuhung des Anſiedelns bei mir fich finde. Dieſer Be- 
dingung habe ich mich bisher genau unterworfen, ja, mich der ge» 
gebenen Erlaubniß nicht einmal bedient. Hier ift eigentlich das erfte 
Mal, daß ich ftill Halte, das erſte Mal, daß ich die dritte Nacht in 
demjelben Bette jchlafe. Bon hier jende ich Dir manches bisher Ver- 
nommene, Beobachtete, Gejparte, und dann geht e8 morgen früh auf 
der andern Seite hinab, fürerft zu einer wunderbaren Familie, zu 
einer heiligen Familie, möchte ich wohl jagen, von der Du in meinem 
Tagebuche mehr finden wirft. Jetzt lebe wohl und lege diejes Blatt 
mit dem Gefühl aus der Hand, daß ed nur Eins zu jagen Habe, 
nur Eines fagen und immer wiederholen möchte, aber es nicht jagen, 
nicht wiederholen will, bis ich das Glüd Habe, wieder zu Deinen 
Füßen zu liegen und auf Deinen Händen mich über alle das Ent» 
behren auszumeinen. 

Morgens, 

„Es ift eingepadt. Der Bote jchnürt den Mautelfad auf das 
Neff‘) Noch ift die Sonne nicht aufgegangen, die Nebel dampfen 
aus allen Gründen; aber der obere Himmel ift heiter, Wir fteigen 
in die düftere Tiefe hinab, die ſich auch bald über unferm Haupte 
erhellen wird. Laß mid; mein letztes Ach zu Dir hinüberjenden ! 
Laß meinen legten Blick zu Dir ſich noch mit einer unwillfürlichen 
Thräne füllen! Ich bin entjchieden und entjchloffen. Du jollft feine 


1) Ein anf dem Rüden zu tragenbes Geftell zur bequemeren Fortſchaffung 
von Laften. 
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Klagen von mir hören; Tu jollft nur hören, was dem Wanderer 
begegnet. Und doch Freuzen ich, indem ich jchließen will, nochmals 
taufend Gedanken, Wünjche, Hoffnungen und Vorſätze. Glücklicher— 
weife treibt man mich hinweg. Der Bote ruft, und der Wirth räumt 
fchon wieder auf in meiner Gegenwart, eben als wenn ich hinweg 
wäre, wie gefühllofe, unvorjichtige Erben vor dem Abjcheidenden die 
Anftalten, ſich in Beſitz zu feßen, nicht verbergen.“ 


Zweites Lapitel. 


Sanct Fofeph ber Zweite. 


Schon hatte der Wanderer, feinem Boten auf dem Fuße folgend, 
fteile Felfen hinter und über ſich gelaffen, ſchon durchſtrichen fie ein 
fanftere8 Mittelgebirg und eilten dur manden mohlbeftandenen 
Wald, durch manchen freundlichen Wiefengrund immer vorwärts, bis 
fie fich endlich an einem Abhange befanden und in ein forgfältig 
bebautes, von Hügeln rings umſchloſſenes Thal hinabfchauten. Ein 
großes, halb in Trümmern Tiegendes, halb mwohlerhaltenes Klofter- 
gebäude zog jogleich die Aufmerkſamkeit an ſich. 

„Dies iſt Sanct Joſeph“, ſagte der Bote. „Jammerſchade für 
die ſchöne Kirche! Seht nur, wie ihre Säulen und Pfeiler durch 
Gebüſch und Bäume noch ſo wohlerhalten durchſehen, ob ſie gleich 
ſchon viele hundert Jahre im Schutt liegt.“ 

„Die Kloſtergebäude Hingegen“, verſetzte Wilhelm, „ſehe ich, find 
noch wohl erhalten.” 

„Ja“, jagte der Andere, „e3 wohnt ein Schaffner daſelbſt, der 
die Wirthichaft beforgt, die Zinjen und Behnten einnimmt, welche 
man weit und breit hierher zu zahlen hat.“ 

Unter diefen Worten waren fie durch das offene Thor in den 
geräumigen Hof gelangt, der, von ernithaften, mwohlerhaltenen Ge- 
bäuden umgeben, ſich al3 Aufenthalt einer ruhigen Sammlung an- 
fündigte. Seinen Felig mit den Engeln von geftern ſah er fogleich 
beihäftigt um einen Tragforb, den eine rüftige Frau vor fich geftellt 
hatte; fie waren im Begriff, Kirfchen zu Handeln; eigentlich aber 
feilfchte Felig, der immer etwas Geld bei fich führte. Nun machte 
er ſogleich als Gaft den Wirth, fpendete reichlihe Früchte an feine 
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Geſpielen; felbft dem Vater war die Erquicung angenehm mitten in 
diefen unfruchtbaren Mooswäldern, wo die farbigen glänzenden Früchte 
noch einmal fo ſchön erjchienen. Sie trage folche weit herauf aus 
einem großen Garten, bemerkte die Verkäuferin, um den Preis an- 
nehmlich zu machen, der den Käufern etwas zu hoch geſchienen hatte. 
Der Vater werde bald zurüdfommen, fagten die Kinder; er * nur 
einſtweilen in den Saal gehen und dort ausruhen. 

Wie verwundert war jedoch Wilhelm, als die Kinder ihn zu dem 
Raume führten, den ſie den Saal nannten. Gleich aus dem Hofe 
ging es zu einer großen Thüre hinein, und unſer Wanderer fand 
ſich in einer ſehr reinlichen, wohlerhaltenen Capelle, die aber, wie 
er wohl ſah, zum häuslichen Gebrauch des täglichen Lebens einge— 
richtet war. An der einen Seite ſtand ein Tiſch, ein Seſſel, mehrere 
Stühle und Bänke, an der andern Seite ein wohlgeſchnitztes Gerüſt 
mit bunter Töpferwaare, Krügen und Gläſern. Es fehlte nicht an 
einigen Truhen und Kiften und, fo ordentlich Alles war, doch nicht 
an dem Einladenden des häuslichen, täglichen Lebens. Das Licht 
fiel von hohen Fenftern an der Seite herein. Was aber die Auf- 
merffamfeit de3 Wanderer am meijten erregte, waren farbige, auf 
die Wand gemalte Bilder, die unter den Fenftern in ziemlicher Höhe 
wie Teppiche um drei Theile der Capelle herum reichten und bis 
auf ein Getäfel herabgingen, das die übrige Wand bis zur Erde 
bededte. Die Gemälde ftellten die Geſchichte des heiligen Joſeph 
vor.) Hier fah man ihn mit feiner Zimmerarbeit bejchäftigt; hier 
begegnete er Marien, und eine Lilie jproßte zwijchen Beiden aus 
dem Boden, indem einige Engel fie laufchend umjchwebten. Hier 
wird er getraut; es folgt der englifche Gruß. Hier figt er mißmuthig 
zwiſchen angefangener Arbeit, läßt die Art ruhen und finnt darauf, 
feine Gattin zu verlaffen. Zunächſt erjcheint ihm aber der Engel 
im Traum, und feine Lage ändert fih. Mit Andacht betrachtet er 
das neugeborne Kind im Stalle zu Bethlehem und betet ed an. Bald 
darauf folgt ein mwunderfam fchönes Bild. Man fieht mandherlei 


1) Einzelne ber Darftellungen, wie fie bier bejchrieben werben, findet man 
häufig auf älteren Bildern. Wegen einer abgeichlofienen Folge berfelben fchrieb 
Goethe am 10. März 1799 an feinen Freund, den Maler Heinrih Meyer: „Sagen 
Sie mir doch, was ift die gewöhnliche Suite von Gemälden, wenn die Gejdichte 
des heiligen Joſephs des Pflegevaters vorgeftellt wird ?* 
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Holz gezimmert; eben ſoll es zuſammengeſetzt werden, und zufälliger— 
weiſe bilden ein paar Stücke ein Kreuz. Das Kind iſt auf dem 
Kreuze eingeſchlafen, die Mutter ſitzt daneben, und betrachtet es mit 
inniger Liebe, und der Pflegevater hält mit der Arbeit inne, um den 
Schlaf nicht zu ſtören. Gleich darauf folgt die Flucht nach Aegypten. 
Sie erregte bei dem beſchauenden Wanderer ein Lächeln, indem er die 
Wiederholung des geſtrigen lebendigen Bildes hier an der Wand ſah. 

Nicht lange war er ſeinen Betrachtungen überlaſſen, ſo trat der 
Wirth herein, den er ſogleich als den Führer der heiligen Karavane 
wieder erkannte. Sie begrüßten ſich aufs Herzlichſte; mancherlei 
Geſpräche folgten; doch Wilhelms Aufmerkſamkeit blieb auf die Ge— 
mälde gerichtet. Der Wirth merkte das Intereſſe ſeines Gaſtes und 
fing lächelnd an: „Gewiß, ihr bewundert die Uebereinſtimmung 
dieſes Gebäudes mit ſeinen Bewohnern, die ihr geſtern kennen lerntet. 
Sie iſt aber vielleicht noch ſonderbarer, als man vermuthen ſollte: 
das Gebäude hat eigentlich die Bewohner gemacht. Denn wenn das 
Lebloſe lebendig iſt, ſo kann es auch wohl Lebendiges hervorbringen.“ 

„O ja!“ verſetzte Wilhelm. „Es ſollte mich wundern, wenn der 
Geiſt, der vor Jahrhunderten in dieſer Bergöde ſo gewaltig wirkte 
und einen ſo mächtigen Körper von Gebäuden, Beſitzungen und Rechten 
an ſich zog und dafür mannichfaltige Bildung in der Gegend ver— 
breitete, es ſollte mich wundern, wenn er nicht auch aus dieſen 
Trümmern noch ſeine Lebenskraft auf ein lebendiges Weſen ausübte. 
Laßt uns jedoch nicht im Allgemeinen verharren, macht mich mit 
eurer Geſchichte bekannt, damit ich erfahre, wie es möglich war, 
daß ohne Spielerei und Anmaßung die Vergangenheit ſich wieder 
in euch darſtellt und das, was vorüberging, abermals herantritt.“ 

Eben als Wilhelm belehrende Antwort von den Lippen ſeines 
Wirthes erwartete, rief eine freundliche Stimme im Hofe den Namen 
Joſeph. Der Wirth hörte darauf und ging nach der Thür. 

„Alſo heißt er auch Joſeph!“ ſagte Wilhelm zu ſich ſelbſt. 
„Das iſt doch ſonderbar genug, und doch eben nicht ſo ſonderbar, 
als daß er ſeinen Heiligen im Leben darſtellt.“ Er blickte zu gleicher 
Zeit nach der Thüre und ſah die Mutter Gottes von geſtern mit 
dem Manne ſprechen. Sie trennten ſich endlich; die Frau ging nach 
der gegenüberſtehenden Wohnung. 

„Marie!“ rief er ihr nad, „nur noch ein Wort!” 
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„Alſo heißt ſie auch Marie; es fehlt nicht viel, ſo fühle ich 
mich achtzehnhundert Jahre zurückverſetzt.“ 

Er dachte ſich das ernſthaft eingeſchloſſene Thal, in dem er ſich 
befand, die Trümmer und die Stille, und eine wunderfam alter- 
thümlihe Stimmung überfiel ihn. Es war Zeit, dab der Wirth 
und die Kinder hereintraten. Die leßteren forderten Wihelmen zu 
einem Spaziergange auf, indeß der Wirth noch einigen Gefchäften 
vorjtehen wollte. Nun ging es durch die Nuinen des fäulenreichen 
Kirchengebäudes, deffen hohe Giebel und Wände fih in Wind und 
Wetter zu befeftigen fchienen, indeffen fich ftarfe Bäume von Alters 
ber auf den breiten Mauerrüden eingewurzelt hatten und in Geſell— 
haft von mancherlei Gras, Blumen und Moos fühn in der Luft 
hängende Gärten vorftellten. Sanfte Wiejenpfade führten einen 
lebhaften Bach Hinan, und von einiger Höhe fonnte der Wanderer 
nun das Gebäude nebjt feiner Lage mit jo mehr Intereſſe über- 
Ihauen, al3 ihm deſſen Bewohner immer merfwürdiger geworden 
und durch die Harmonie mit ihrer Umgebung feine lebhaftejte Neugier 
erregt hatten. 

Man fehrte zurüd und fand in dem frommen Eaal einen Tifch 
gededt. Oben an ftand ein Lehnjefjel, in den fi die Hausfrau 
niederließ. Neben jich Hatte fie einen hohen Korb ftehen, in welchem 
das Heine Kind lag; den Bater fodann zur linfen Hand und Wil- 
heimen zur rechten. Die drei Kinder bejegten den untern Raum 
des Tiſches. Eine alte Magd brachte ein mohlzubereitetes Effen. 
Speiſe- und Trinfgefhirr deuteten gleichfall3 auf vergangene Zeit. 
Die Kinder gaben Anlaß zur Unterhaltung, indejjen Wilhelm die 
Geftalt und das Betragen feiner Heiligen Wirthin nicht genugfam 
beobachten konnte. 

Nach Tiſche zerſtreute ſich die Geſellſchaft; der Wirth führte 
ſeinen Gaſt an eine ſchattige Stelle der Ruine, wo man von einem 
erhöhten Platze die angenehme Ausſicht das Thal hinab vollkommen 
vor ſich hatte und die Berghöhen des untern Landes mit ihren 
fruchtbaren Abhängen und waldigen Rüden Hinter einander hinaus— 
geichoben jah. 

„Es ift billig“, fagte der Wirth, „daß ich Ihre Neugierde be= 
friedige, um fo mehr, als ih an Ihnen fühle, daß Sie im Stande 
jind, aud) das Wunderliche ernjthaft zu nehmen, wenn es auf einem 


—— 


ernſten Grunde beruht. Dieſe geiſtliche Anſtalt, von der Sie noch 
die Reſte ſehen, war der heiligen Familie gewidmet und vor Alters 
als Wallfahrt wegen mancher Wunder berühmt. Die Kirche war 
der Mutter und dem Sohne geweiht. Sie iſt ſchon ſeit mehreren 
Jahrhunderten zerſtört. Die Capelle, dem heiligen Pflegevater 
gewidmet, hat ſich erhalten, ſo auch der brauchbare Theil der Kloſter— 
gebäude. Die Einkünfte bezieht ſchon ſeit geraumen Jahren ein 
weltlicher Fürſt, der ſeinen Schaffner hier oben hält, und der bin 
ich, Sohn des vorigen Schaffners, der gleichfalls ſeinem Vater in 
dieſer Stelle nachfolgte. 

„Der heilige Joſeph, obgleich jede kirchliche Verehrung hier oben 
lange aufgehört hatte, war gegen unſere Familie ſo wohlthätig ge— 
weſen, daß man ſich nicht verwundern darf, wenn man ſich beſonders 
gut gegen ihn geſinnt fühlte; daher kam es, daß man mich in der 
Taufe Joſeph nannte und dadurch gewiſſermaßen meine Lebensweiſe 
beſtimmte. Ich wuchs heran, und wenn ich mich zu meinem Vater 
geſellte, indem er die Einnahmen beſorgte, ſo ſchloß ich mich eben 
ſo gern, ja noch lieber an meine Mutter an, welche nach Vermögen 
gern ausſpendete und durch ihren guten Willen und durch ihre 
Wohlthaten im ganzen Gebirge bekannt und geliebt war. Sie ſchickte 
mich bald da, bald dorthin, bald zu bringen, bald zu beſtellen, bald 
zu beſorgen, und ich fand mich ſehr leicht in dieſe Art von 
frommem Gewerbe. 

„Ueberhaupt hat das Gebirgsleben etwas Menſchlicheres als 
das Leben auf dem flachen Lande. Die Bewohner ſind einander 
näher, wenn man will, auch ferner; die Bedürfniſſe geringer, aber 
dringender. Der Menſch iſt mehr auf ſich geſtellt; ſeinen Händen, 
ſeinen Füßen muß er vertrauen lernen. Der Arbeiter, der Bote, 
der Laſtträger, Alle vereinigen ſich in Einer Perſon; auch ſteht Jeder 
dem Andern näher, begegnet ihm öfter und lebt mit ihm in einem 
gemeinſamen Treiben. 

„Da ich noch jung war und meine Schultern nicht viel zu 
ſchleppen vermochten, fiel ich darauf, einen kleinen Eſel mit Körben 
zu verjehen und vor mir her die fteilen Fußpfade hinauf und hinab- 
zutreiben. Der Ejel ift im Gebirg fein jo verächtlich Thier als im 
flahen Lande, wo der Knecht, der mit Pferden pflügt, jich für beffer 
hält al3 den andern, der den Ader mit Ochſen umreißt. Uud ich ging 
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um fo mehr ohne Bedenken Hinter meinem Thiere her, als ich im 
der Gapelle früh bemerkt hatte, daß es zu der Ehre gelangt war, 
Gott und feine Mutter zu tragen. Doc war dieje Capelle damals 
nicht in dem Zuftande, in welchem fie ſich gegenwärtig befindet. Sie 
ward als ein Schuppen, ja faft wie ein Stall behandelt; Brennholz, 
Stangen, Geräthihaften, Tonnen und Leitern, und was man nur 
wollte, war übereinander gejchoben. Glücklicherweiſe daß die Gemälde 
fo hoch ftehen und die Täfelung etwas aushält. Uber ſchon als 
Kind erfreute ich mich bejonders, über alles das Gehölz Hin und 
her zu Hettern und die Bilder zu betrachten, die mir Niemand recht 
auslegen konnte. Genug, id wußte, daß der Heilige, deſſen Leben 
oben gezeichnet war, mein Pathe fei, und ich erfreute mich an ihm, 
al3 ob er mein Onkel gewejen wäre. ch wuchs heran, und weil 
es eine befondere Bedingung war, daß Der, welder an das einträg- 
liche Schaffneramt Anſpruch machen wollte, ein Handwerf ausüben 
mußte, jo follte ih, dem Willen meiner Eltern gemäß, welche 
wünfchten, daß fünftig diefe gute Pfründe auf mich erben möchte, 
ein Handwerk lernen, und zwar ein ſolches, das zugleich Hier oben 
in der Wirthichaft nützlich wäre. 

„Mein Vater war Bötticher und jhaffte Alles, was von dieſer 
Arbeit nöthig war, jelbft, woraus ihm und dem Ganzen großer 
Vortheil erwuchs. Allein, ich konnte mic nicht entjchließen, ihm 
darin nachzufolgen. Mein Verlangen zog mic unwiderſtehlich nad) 
dem Bimmerhandwerte, wovon ich das Arbeitszeug jo umſtändlich 
und genau von Jugend auf neben meinem Heiligen gemalt gejehen. 
Sch erflärte meinen Wunſch; man war mir nicht entgegen, um jo 
weniger, als bei jo mancherlei Baulichleiten der Zimmermann oft 
von uns in Anſpruch genommen ward, ja, bei einigem Geſchick und 
Liebe zu feinerer Arbeit, bejonders in Waldgegenden, die Tijchler- 
und fogar die Schnigerfünfte ganz nahe liegen. Und was mich noch 
mehr in meinen höhern Ausjihten beftärfte, war jenes Gemälde, 
das leider nunmehr faft ganz verlofhen iſt. Sobald Sie wifjen, 
was e3 vorftellen foll, jo werden Sie ſich's entziffern fönnen, wenn 
ih Sie nachher davor führe Dem heiligen Joſeph war nichts 
Geringeres aufgetragen, al3 einen Thron für den König Herodes 
zu machen. Zwiſchen zwei gegebenen Säulen foll der Prachtſitz 
aufgeführt werden. Joſeph nimmt jorgfältig das Maaß von Breite 
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und Höhe und arbeitet einen köſtlichen Königsthron. Mber mie 
erftaunt ift er, mie verlegen, als er den Prachtſeſſel herbeifchafft! 
er findet fich zu hoch und nicht breit genug, Mit König Herodes 
war, wie befannt, nicht zu jpaßen; der fromme Bimmermeifter ift 
in der größten Berlegenheit. Das Ehriftfind, gewohnt, ihn überall 
hin zu begleiten, ihm in kindlich demüthigem Spiel die Werkzeuge 
nachzutragen, bemerkt feine Noth und ift gleich mit Rath und That 
bei der Hand. Das Wunderfind verlangt vom Pflegevater, er folle 
den Thron an der einen Seite faffen; es greift in die andere Geite 
des Schnigwerf3, und Beide fangen an zu ziehen. Sehr leicht und 
bequem, als wär’ er von Leder, zieht fich der Thron in die Breite, 
verliert verhältnikmäßig an der Höhe und paßt ganz bortrefflich 
an Ort und Stelle, zum größten Trofte de3 beruhigten Meifters und 
zur vollfonnmenen Zufriedenheit des Königs. !) 

„Jener Thron war in meiner Jugend noch recht gut zu jehen, 
und an den Reiten der einen Seite werden Sie bemerfen können, daß 
am Schnigwerf nicht gefpart war, das freilih dem Maler leichter 
fallen mußte, als e3 dem Zimmermann gewejen wäre, wenn man 
es von ihm verlangt hätte, 

„Hieraus zog ich aber feine Bedenflichfeit, fondern ich erblidte 
das Handwerk, dem ich mich gewidmet hatte, in einem jo ehrenvollen 
Lichte, daß ich nicht erwarten fonnte, bis man mich in die Lehre 
that, welches um fo leichter auszuführen war, als in der Nachbar— 
ihaft ein Meifter wohnte, der für die ganze Gegend arbeitete und 
mehrere Gejellen und Lehrburfche bejchäftigen fonnte. Sch blieb 
aljo in der Nähe meiner Eltern und jeßte gewiffermaßen mein voriges 
Leben fort, indem ich Feierftunden und Feiertage zu den mohl- 
thätigen Botjchaften, die mir meine Mutter aufzutragen fortfuhr, 
verwendete,“ 


Die Beimfuchung. 
„So vergingen einige Sabre“, fuhr der Erzähler fort; „ich 
begriff die Vortheile des Handwerks fehr bald, und mein Körper, 
durch Arbeit ausgebildet, war im Stande, Alles zu übernehmen, was 


1) Die Legende, auf welcher dieſe Darftellung beruht, findet fih in den an- 
geblich evangeliichen Berichten über die Kindheit Jeſu, Cap. 39. 
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dabei gefordert wurde. Nebenher verjah ich meinen alten Dienft, 
den ich der guten Mutter, oder vielmehr Kranken und Nothdürftigen 
leiftete. Ich z0g mit meinem Thier durch Gebirg, vertheilte die 
Ladung pünftlih und nahm von Krämern und Kaufleuten rückwärts 
mit, was uns hier oben fehlte. Mein Meifter war zufrieden mit 
mir und meine Eltern aud. Schon hatte ich das Vergnügen, auf 
meinen Wanderungen manches Haus zu fehen, das ich mit aufgeführt, 
da3 ich verziert hatte. Denn bejonders diejes letzte Einkerben der 
Balken, dieſes Einfchneiden von gewiſſen einfachen Formen, dieſes 
Einbrennen zierender Figuren, diejes Rothmalen einiger Vertiefungen, 
wodurd ein Hölzernes Berghaus den fo Iuftigen Anblid genährt, 
jolhe Künfte waren mir bejonders übertragen, weil ich mich am 
beiten aus der Sache z0g, der ich immer den Thron Herodes und 
jeine Bierrathen im Sinne hatte. 

„Unter den hülfsbedürftigen Berjonen, für die meine Mutter 
eine vorzügliche Sorge trug, ftanden bejonders junge Frauen oben 
an, die fi guter Hoffnung befanden, wie ich nad) und nach wohl 
bemerfen fonnte, ob man jchon in foldhen Fällen die Botjchaften 
gegen mich geheimnißvoll zu behandeln pflegte. Sch Hatte dabei 
niemals einen unmittelbaren Auftrag, jondern Alles ging durch ein 
gutes Weib, welche nicht fern das Thal hinab wohnte und Frau 
Efifabeth genannt wurde. Meine Mutter, ſelbſt in der Kunft erfahren, 
die jo Manchen gleich beim Eintritt in das Leben zum Leben rettet, 
ftand mit Frau Elifabeth in fortdauernd gutem Vernehmen, und 
ih mußte oft von allen Seiten hören, daß mancher unjerer rüftigen 
Bergbewohner diefen beiden Frauen fein Dajein zu danfen habe. 
Das Geheimniß, womit mid, Elifabeth jederzeit empfing, die bündigen 
Antworten auf meine räthjelhaften Fragen, die ich jelbjt nicht ver- 
ftand, erregten mir jonderbare Ehrfurdt für fie, und ihr Haus, 
das höchſt reinlich war, ſchien mir eine Urt von Meinem Heiligthume 
vorzustellen. 

„Indeſſen hatte ich durch meine Kenntniffe und Handwerks— 
thätigfeit in der Familie ziemlihen Einfluß gewonnen. Wie mein 
Bater als Bötticher für den Keller gejorgt Hatte, jo jorgte ich num 
für Dad und Fach und verbefferte manden ſchadhaften Theil der 
alten Gebäude. Bejonders mußte ich einige verfallene Scheuern und 
Remiſen für den häuslichen Gebrauch wieder nußbar zu machen; 
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und faum mar dieje3 gejchehen, als ich meine geliebte Capelle zu 
räumen und zu reinigen anfing. In wenigen Tagen war fie in 
Ordnung, faft wie ihr fie feht, wobei ich mich bemühte, die fehlenden 
oder bejchädigten Theile des Täfelmerf3 dem Ganzen gleich wieder 
herzuſtellen. Auch folltet ihr dieje Flügelthüren des Eingangs wohl 
für alt genug halten; fie find aber von meiner Arbeit. Ych habe 
mehrere Jahre zugebradt, fie in ruhigen Stunden zu ſchnitzen, nach- 
dem ich fie vorher aus ftarfen eichenen Bohlen im Ganzen tüchtig 
zujammengefügt hatte. Was bis zu diefer Zeit von Gemälden nicht 
bejchädigt oder verlojchen war, hat fi) auch noch erhalten, und ich 
half dem Glasmeifter bei einem neuen Bau, mit der Bedingung, 
daß er bunte Fenfter Heritellte. 

„Hatten jene Bilder und die Gedanken an das Leben de3 Heiligen 
meine Einbildungsfraft befchäftigt, jo drückte ſich das Alles nur viel 
lebhafter bei mir ein, ald ich den Raum wieder für ein Heiligthum 
anjehen, darin, bejonders zur Sommerszeit, verweilen und über das, 
was ich jah oder vermuthete, mit Muße nachdenken konnte. Es lag 
eine unmiderjtehliche Neigung in mir, diefem Heiligen nachzufolgen; 
und da ich ähnliche Begebenheiten nicht leicht herbeirufen ließen, 
fo wollte ich wenigſtens von unten auf anfangen, ihm zu gleichen, 
wie ich denn wirklich durch den Gebrauch des laftbaren Thiers ſchon 
lange begonnen hatte. Das Heine Gejchöpf, deſſen ich mich bisher 
bedient, wollte mir nicht mehr genügen; ich ſuchte mir einen viel 
ftattlihern Träger aus, forgte für einen mwohlgebauten Sattel, der 
zum Reiten wie zum Paden gleich bequem war. Ein paar neue Körbe 
wurden angejhafft, und ein Ne von bunten Schnüren, Floden 
und Duaften, mit Hingenden Metallftiften untermijcht, zierte den 
Hals des langohrigen Geſchöpfs, das fi) nun bald neben feinem 
Mufterbilde an der Wand zeigen durfte. Niemandem fiel ein, über 
mich zu fpotten, wenn ich in diefem Aufzuge durch Gebirge fam; denn 
man erlaubt ja gern der Wohlthätigfeit eine wunderliche Außenfeite, 

„Indeſſen hatte fich der Krieg, oder vielmehr die Folge deffelben, 
unjerer Gegend genähert, indem verjchiedenemal gefährliche Notten 
von verlaufenem Gefindel ſich verfammelten und hie und da manche 
Gewaltthätigfeit, manden Muthwillen ausübten. Durch die gute 
Anftalt der Landmiliz, durch Streifungen und augenblidlihe Wad)- 
jamfeit wurde dem Uebel zwar bald gejteuert; doch verfiel man zu 
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geſchwind wieder in Sorglofigfeit, und ehe man ſich's verfah, brachen 
wieder neue Uebelthaten hervor. 

„Lange war es in unferer Gegend ftill geweſen, und ich zog 
mit meinem Saumroffe ruhig die gewohnten Pfade, bis ich eines 
Tags über die frifchbefäte Waldblöße fam und an dem Rande des 
Hegegrabens eine weibliche Geftalt fitend, oder vielmehr Tiegend 
fand. Sie fchien zu fchlafen oder ohnmächtig zu fein. Ach bemühte 
mih um fie, und als fie ihre jchönen Augen auffhlug und fich in 
die Höhe richtete, rief fie mit Lebhaftigfeit aus: ‚Wo ift er? Habt 
ihr ihn geſehen?‘“ Ih fragte: ‚Wen?‘ Sie verjebte: ‚Meinen 
Mann!“ Bei ihrem höchſt jugendlichen Anſehen war mir dieſe 
Antwort unerwartet; doch fuhr ich nur um defto lieber fort, ihr 
beizuftehen und fie meiner Theilnahme zu verfichern. Ach vernahm, 
daß die beiden Reiſenden fich wegen der bejchwerlichen Fuhrwege 
von ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähern Fußweg ein- 
zufchlagen. In der Nähe jeien fie von Bewaffneten überfallen 
worden, ihr Mann Habe fich fechtend entfernt; "fie habe ihm nicht 
weit folgen fönnen und fei an dieſer Stelle liegen geblieben, fie 
wiſſe nicht, wie lange. Sie bitte mich inftändig, fie zu verlaffen 
und ihrem Manne nachzueilen. Sie richtete fich auf ihre Füße, und 
bie ſchönſte, liebenswürdigſte Geftalt ftand vor mir; doch fonnte ich 
leicht bemerfen, daß jie fi in einem Zuſtande befinde, in welchem 
fie die Beihülfe meiner Mutter und der Frau Elifabeth wohl bald 
bedürfen möchte. Wir ftritten uns eine Weile; denn ich verlangte 
fie erft in Sicherheit zu bringen; fie verlangte zuerft Nachricht von 
ihrem Manne. Sie wollte fih von feiner Spur nicht entfernen, 
und alle meine Vorftellungen hätten vielleicht nicht gefruchtet, wenn 
nicht eben ein Commando unjerer Miliz, welche durch die Nachricht 
von neuen Webelthaten rege geworden war, ji durch den Wald 
her bewegt hätte. Dieje wurden unterrichtet, mit ihnen das Nöthige 
verabredet, der Ort des Zuſammentreffens beftimmt und fo für 
diesmal die Sache gefchlichtet. Geſchwind verftedte ich meine Körbe 
in eine benachbarte Höhle, die mir jchon öfters zur Niederlage ge- 
dient hatte, richtete meinen Sattel zum bequemen Sit und hob, 
nicht ohne eine fonderbare Empfindung, die fchöne Laſt auf mein 
twillige3 Thier, da3 die gewohnten Pfade fogleich von jelbft zu finden 
wußte und mir Gelegenheit gab, nebenher zu gehen. 
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„Ihr denkt, ohne daß ich es meitläufig heichreibe, mie wunder⸗ 
lich ınir zu Muthe war. Was ich jo lange gefucht, hatte ich wirk— 
lich gefunden. Es war mir, ald wenn ich träumte, und dann gleich 
wieder, als ob ich aus einem Traume erwacte. Dieſe himmlifche 
Geſtalt, wie ich fie gleichjam in der Luft ſchweben und vor den 
grünen Bäumen fich her bewegen jah, fam mir jegt wie ein Traum 
vor, der dur jene Bilder in der Gapelle ſich in meiner Geele 
erzeugte. Bald fchienen mir jene Bilder nur Träume gewejen zu 
fein, die ſich Hier in eine jchöne Wirklichkeit auflöften. Ich fragte 
fie Manches; ſie antwortete mir ſanft und gefällig, wie es einer 
anftändig VBetrübten ziemt. Oft bat fie mi, wenn wir auf eine 
entblößte Höhe famen, ftille zu halten, mich umzuſehen, zu horchen. 
Sie bat mich mit folder Anmuth, mit einem ſolchen tiefwünfchenden 
Blick unter ihren langen ſchwarzen Augenwimpern hervor, daß ich 
Alles thun mußte, was nur möglih war; ja, ich erfletterte eine 
freiftehende, hohe, aftlofe Fichte. Nie war mir diejes Kunſtſtück 
meine Handwerks willfommener gemwejen; nie hatte ich mit mehr 
Bufriedenheit von ähnlichen Gipfeln bei Feſten und Jahrmärkten 
Bänder und feidene Tücher heruntergeholt. Doch kam ich diefesmal 
leider ohne Ausbeute; auch oben jah und hört’ ich nichts. Endlich 
rief fie jelbjt mir, herabzufommen, und winkte gar lebhaft mit der 
Hand; ja, als ich endlich beim Herabgleiten mich in ziemlicher Höhe 
losließ und herunterfprang, that fie einen Schrei, und eine ſüße 
Freundlichkeit verbreitete fi über ihr Geſicht, da fi mich un— 
beſchädigt vor fich jah. 

„Was fol ich euch lange von den Hundert Aufmerkjamfeiten 
unterhalten, womit ich ihr den ganzen Weg über angenehm zu 
werden, fie zu zerftreuen juchtel Und wie könnte ich es auch! denn 
das ift eben die Eigenfchaft der wahren Aufmerkjamfeit, daß fie im 
Augenblid das Nichts zu Allem madt. Für mein Gefühl waren 
die Blumen, die ich ihr brach, die Gegenden, die ich ihr zeigte, die 
Berge, die Wälder, die ich ihr nannte, jo viel koſtbare Schäße, die 
ich ihr zuzueignen dachte, um mich mit ihr in VBerhältniß zu jegen, 
wie man es durch Geſchenke zu thun jucht. 

„Schon hatte fie mich für das ganze Leben gewonnen, als wir 
in dem Orte vor der Thür jener guten Frau anlangten und ich 
ſchon eine fchmerzlihe Trennung vor mir ſah. Nochmals durchlief 
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ich ihre ganze Geftalt, und als meine Mugen an deu Fuß herab- 
famen, büdte ich mich, al8 wenn id) etwas am Gurte zu thun hätte, 
und küßte den niedlichften Schuh, den ich in meinem Leben gejehen 
hatte, doch ohne daß fie e8 merkte. Ich Half ihr herunter, fprang 
die Stufen hinauf und rief im die Hausthüre: ‚Frau Elifabeth, 
ihr werdet heimgejuht!‘ Die Gute trat hervor, und ich fah ihr 
über die Schultern zum Haufe hinaus, wie das fchöne Wefen die 
Stufen heraufftieg, mit anmuthiger Trauer und innerlichem ſchmerz⸗ 
lihem Selbftgefühl, dann meine würdige Alte freundlich umarnıte 
und fi von ihr in das beffere Zimmer leiten ließ. Sie fchlofjen 
jich ein, und ich ftand bei meinem Ejel vor der Thüre wie Einer, 
der koſtbare Waaren abgeladen hat und wieder ein eben jo armer 
Treiber ift als vorher.“ 


Der Lilienftengel. 


„Sch zauderte noch, mich zu entfernen; denn ich war unfchlüffig, 
was ih thun follte, als Frau Elifabeth unter die Thüre trat und 
mich erfuchte, meine Mutter zu ihr zu berufen, alddann unherzugehen 
und womöglich von dem Manne Nachricht zu geben. ‚Marie läßt 
euch gar jehr darum erjuchen‘, ſagte jie. 

„Kann ich fie nicht noch einmal jelbjt jprechen ?‘ verfegte ich. 

„Das gehtnichtan‘, jagte Frau Elifabeth, und wir trennten uns, 

„Sn kurzer Beit erreichte ih unjere Wohnung; meine Mutter 
war bereit, noch diefen Abend hinabzugehen und der jungen Fremden 
hülfreich zu fein. Ich eilte nad) dem Lande hinunter und hoffte 
bei dem Amtmann die jiherjten Nachrichten zu erhalten. Allein er 
war noch jelbjt in Ungewißheit, und weil er mich kannte, hieß er 
mich die Nacht bei ihm verweilen. Sie ward mir unendlich lang, 
und immer hatte ich die fchöne Geftalt vor Augen, wie fie auf dem 
Thiere ſchwankte und fo jchmerzhaft freundlich zu mir Herunterfah. 
Seden Augenblick hofft’ ich auf Nahridt. Ich gönnte und wünſchte 
dem guten Ehemann das Leben, und doc mochte ich fie mir fo gern 
als Wittwe denken. Das ftreifende Commando fand ſich nach und 
nach zufammen, und nach mancherlei abwechſelnden Gerüchten zeigte 
fich endlid) die Gewißheit, daß der Wagen gerettet, der unglückliche 
Gatte aber an feinen Wunden in dem benachbarten Dorfe gejtorben 
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ſei. Auch vernahm ich, daß nad der frühern Abrede Einige gi 
gangen waren, diefe Trauerbotihaft der Frau Elifabeth zu ver- 
fündigen. Alfo Hatte ich dort nichts mehr zu thun noch zu leiften, 
und doch trieb mich eine unendliche Ungeduld, ein unermehliches 
Verlangen dur Berg und Wald wieder vor ihre Thüre. Es war 
Nacht, das Haus verichloffen, ich ſah Licht ın den Zimmern, ich ſah 
Schatten fih an den Borhängen bewegen, und jo ſaß ich gegenüber 
auf einer Banf, immer im Begriff anzuflopfen und immer von 
mancherlei Betrachtungen zurücdgehalten. 

„Jedoch was erzähl’ ich umſtändlich meiter, was eigentlich fein 
Snterefje Hat! Genug, auch am folgenden Morgen nahın man mic 
nicht ins Haus auf. Man wußte die traurige Nachricht, man be= 
durfte meiner nicht mehr; man jchicte mich zu meinem Bater, an 
meine Arbeit; man antwortete nicht auf meine Fragen; man wollte 
mich los jein. 

„Act Tage Hatte man e3 jo mit mir getrieben, als mich endlich 
Frau Elifabeth Hereinrief. ‚Tretet jachte auf, mein Freund‘, fagte 
fie, ‚aber fommt getroft näher!‘ Sie führte mich in ein reinliches 
Bimmer, wo id) in der Ede durch Halbgeöffnete Bettvorhänge meine 
Schöne aufrecht fiten ſah. Frau Elifabeth trat zu ihr, gleichſam 
um mic; zu melden, hub etwas vom Bette auf und brachte mir’3 
entgegen; in das weißeſte Beug gewidelt den jchönften Knaben. 
Frau Elifabeth hielt ihn gerade zwijchen mich und die Mutter, und 
auf der Stelle fiel mir der Lilienftengel ein, der ſich auf dem Bilde 
zwifchen Maria und Joſeph, als Zeuge eines reinen Verhältnifjes, 
aus der Erde hebt. Bon dem Augenblide war mir aller Drud 
vom Herzen genommen; ich war meiner Sache, ich war meines Glüds 
gewiß. Ich konnte mit Freiheit zu ihr treten, mit ihr fprechen, 
ihr himmliſches Auge ertragen, den Knaben auf den Arm nehmen 
und ihm einen herzlichen Kuß auf die Stirn drüden. 

„Wie danfe ich euch für eure Neigung zu dieſem vermwaiften 
Kindel‘ fagte die Mutter. Unbedachtſam und lebhaft rief ich aus: 
‚Es ift feine Waiſe mehr, wenn ihr wollt! 

„rau Elifabety, klüger als ih, nahm mir das Kind ab und 
wußte mich zu entfernen. 

„Noch immer dient mir das Andenken jener Zeit zur glüdlichften 
Unterhaltung, wenn ich unfere Berge und Thäler zu Durchwandern 
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genöthigt bin. Noch weiß ich mir den kleinſten Umſtand zurück— 
zurufen, womit ich euch jedoch, wie billig, verfchone. Wochen gingen 
vorüber; Maria hatte fich erholt, ich fonnte fie öfters fehen; mein 
Umgang mit ihr war eine Folge von Dienften und Aufmerffamteiten. 
Ihre Familienverhältniffe erlaubten ihr einen Wohnort nach Belieben. 
Erft vermweilte fie bei Frau Elifabeth; dann befuchte fie uns, meiner 
Mutter und mir für jo vielen Beiftand zu danfen. Sie gefiel fich 
bei ung, und ich jchmeichelte mir, e8 gefchehe zum Theil um meinet- 
willen. Was ich jedoch fo gern gejagt hätte und nicht zu jagen 
wagte, fam auf eine jonderbare und liebliche Weije zur Sprache, 
als ich fie in die Capelle führte, die ich jchon damals zu einem 
wohnbaren Saal umgejchaffen hatte. Ich zeigte und erklärte ihr die 
Bilder, eins nad dem andern, und entwidelte dabei die Pflichten 
eines Pflegevaterd auf eine jo lebendige und herzliche Weife, daß ihr 
die Thränen in die Augen traten und ich mit meiner Bilderdeutung 
nicht zu Ende fommen konnte. Ich glaubte ihrer Neigung gewiß 
zu fein, ob ich gleich nicht ftolz genug war, da3 Andenken ihres 
Mannes jo fchnell auslöfchen zu wollen. Das Geſetz verpflichtet die 
Wittwen zu einem Trauerjahre, und gewiß ift eine ſolche Epoche, 
die den Wechjel aller irdijchen Dinge in ich begreift, einem fühlenden 
Herzen nöthig, um die jchmerzlihen Eindrüde eines großen Ber- 
Iufte3 zu mildern. Man fieht die Blumen mwelfen und die Blätter 
fallen, aber man fieht auch Früchte reifen und neue Knospen feimen. 
Das Leben gehört den Lebendigen an, und wer lebt, muß auf 
Wechſel gefaßt fein. | 

„SH jprah nun mit meiner Mutter über die Angelegenheit, 
die mir fo fehr am Herzen lag. Sie entdedte mir darauf, tie 
ſchmerzlich Marien der Tod ihres Mannes geweſen, und wie fie fich 
ganz allein durch den Gedanken, daß fie für das Kind Ichen müffe, 
wieder aufgerichtet habe. Meine Neigung war den Frauen nicht 
unbefannt geblieben, und ſchon hatte jih Marie an die Vorftellung 
gewöhnt, mit uns zu leben. Cie verweilte noch eine Zeit lang in 
der Nachbarſchaft, dann zog fie zu uns herauf, und wir lebten noch 
eine Weile in dem frömmften und glücklichſten Brautſtande. Endlich 
verbanden wir und. Jenes erjte Gefühl, dad uns zufanmen- 
geführt Hatte, verlor jih nicht. Die Pflichten und Freuden des 
Pflegevaterd und Vaters vereinigten jih; und jo überjchritt zwar 
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unjere Meine Familie, indem fie fich vermehrte, ihr Vorbild an Bayl 
der Perjonen, aber die Tugenden jene Mufterbildes an Treue und 
Reinheit der Gefinnungen wurden von ung heilig bewahrt und geübt. 
Und jo erhalten wir auch mit freundlicher Gewohnheit den äußern 
Schein, zu dem wir zufällig gelangt, und der fo gut zu unferm 
Snnern paßt; denn ob wir gleich Alle gute Fußgänger und rüftige 
Träger jind, jo bleibt das Taftbare Thier doch inımer in unferer 
Geſellſchaft, um eine oder die andere Bürde fortzubringen, wenn 
uns ein Geſchäft oder Befuch durch diefe Berge und Thäler nöthigt. 
Wie ihr und geftern angetroffen Habt, jo kennt uns die ganze 
Gegend, und wir find ftolz darauf, daß unjer Wandel von der Art 
ift, um jenen Heiligen Namen und Geftalten, zu deren Nahahmung 
wir uns befennen, feine Schande zu machen.“ 


Drittes Lapitel. 


Wilhelm an MBatalien. 


„Do eben jchließe ich eine angenehme, halb wunderbare Ge— 
ichichte, die ich für dich aus dem Munde eined gar wadern Mannes 
aufgejchrieben Habe. Wenn es nicht ganz feine Worte find, wenn 
ich hie und da meine Gefinnungen bei Gelegenheit der feinigen aus— 
gedrücdt habe, jo war es bei der Verwandtſchaft, die ich Hier mit 
ihm fühlte, ganz natürlich. Jene Verehrung feines Weibes, gleicht 
fie nicht derjenigen, die ich für Dich empfinde? und hat nicht ſelbſt 
das Bufammentreffen diefer beiden Liebenden etwas Aehnliches mit 
dem unfrigen? Daß er aber glücklich genug ift, neben dem Thiere 
herzugehen, das die Doppelt ſchöne Bürde trägt, daß er mit feinem 
Familienzug Abends in das alte Klofterthor eindringen kann, daß 
er ungertrennlich von feiner Geliebten, von den Seinigen ift, darüber 
darf ich ihn wohl im Stillen beneiden. Dagegen darf ich nicht ein» 
mal mein Schidjal beflagen, weil ich Dir zugejagt habe, zu ſchweigen 
und zu dulden, wie Du es aud übernommen haft. 

„Sar manden jhönen Zug de3 Zuſammenſeins diefer frommen 
und heitern Menfchen muß ich übergehen; denn wie ließe jid; 
Alles jchreiben! Einige Tage find mir angenehm vergangen, 
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aber der dritte mahnt mich nun, auf meinen mweitern Wen bes 
dacht zu fein. 

„Mit Felir Hatte ich heute einen Heinen Handel; denn er wollte 
faft mich nöthigen, einen meiner guten Vorſätze zu übertreten, die 
ih Dir angelobt habe. Ein fehler, ein Unglüd, ein Schidfal ift 
mir's nun einmal, daß fich, ehe ich mich's verſehe, die Gefellichaft 
um mid) vermehrt, daß ich mir eine neue Bürde auflade, an der 
ich nachher zu tragen und zu fchleppen habe. Nun foll auf meiner 
Wanderichaft fein Tritter uns ein beftändiger Gejelle werden. Wir 
wollen und follen zu Zwei fein und bleiben, und eben fchien fich ein 
neues, eben nicht erfreuliches Verhältniß anknüpfen zu wollen. 

„Zu den Kindern des Haujes, mit denen Felir fich fpielend 
diefe Tage her ergegte, hatte ſich ein Meiner, munterer armer Junge 
gejellt, der fich eben brauchen und mißbraucden ließ, wie e8 gerade 
das Spiel mit fi) brachte, und fich ſehr geſchwind bei Selig in 
Gunſt ſetzte. Und ich merkte ſchon an allerlei Aeußerungen, daß 
Diefer jih einen Gejpielen für den nächſten Weg auserforen hatte. 
Der Knabe ift hier in der Gegend befannt, wird wegen feiner 
Munterfeit überall geduldet und empfängt gelegentlich ein Almojen. 
Mir aber gefiel er nicht, und ich erjuchte den Hausherren, ihn zu 
entfernen. Das geſchah aud; aber Felix war unmillig darüber, 
und e3 gab eine Feine Scene. 

„Bei diejer Gelegenheit machte ich eine Entdedung, die mir an« 
genehm war. Sn der Ede der Capelle oder des Saals ftand ein 
Kaften mit Steinen, welchen Feliz, der feit unjferer Wanderung durchs 
Gebirg eine gemwaltjame Neigung zum Geſtein befommen, eifrig 
hervorzog und durchſuchte. Es waren jchöne, in die Augen fallende 
Dinge darunter. Unſer Wirth jagte, das Kind könne ſich ausfefen, 
was e3 wolle. Es jei diejes Geftein übriggeblieben von einer großen 
Maffe, die ein Freund vor Kurzem von hier weggejendet. Er nannte 
ihn Montan, und Du kannſt denfen, daß ich mich freute, dieſen 
Namen zu Hören, unter dem einer von unfern beiten Freunden reift, 
dem wir fo Manches jhuldig find. Indem ich nad) Zeit und Um— 
ftänden fragte, fann ich Hoffen, ihn auf meiner Wanderung bald 
zu treffen.“ 


Die Nahriht, daß Montan ſich in der Nähe befinde, hatte 
Wilhelmen nachdenklich gemadt. Er überlegte, daß es nicht blos 
dem Zufall zu überlaffen ſei, ob er einen jo werthen Freund wieder- 
fehen folle, und erfundigte ſich daher bei feinem Wirthe, ob man 
nicht wiffe, wohin dieſer Reiſende feinen Weg gerichtet Habe. Niemand 
hatte davon nähere Kenntniß, und jchon war Wilhelm entjchloffen, 
feine Wanderung nad) dem erften Plane fortzujegen, als Felir aus— 
rief: „Wenn der Vater nicht fo eigen wäre, wir wollten Montan 
ſchon finden.“ 

„Auf welche Weiſe?“ fragte Wilhelm. 

Felix verjeßte: „Der Feine Fig!) jagte gejtern, er wolle den 
Herrn wohl aufipüren, der jchöne Steine bei ſich Habe und fich auch 
gut darauf verjtünde.“ 

Nah einigem Hin- und Widerreden entjchloß ſich Wilhelm 
zulegt, den Verſuch zu machen und dabei auf den verdächtigen 
Knaben deſto mehr Acht zu geben. Diejer war bald gefunden und 
brachte, da er vernahm, worauf es abgefehen fei, Schlegel und Eijen 
und einen tüchtigen Hammer nebjt einem Säckchen mit und lief in 
feiner bergmännifchen Tracht munter vorauf. 

Der Weg ging feitwärts abermals bergauf. Die Kinder fprangen 
miteinander von Feld zu Feld, über Stod und Stein, über Bad 
und Quelle, und ohne einen Pfad vor ſich zu haben, drang Fitz, 
bald rechts bald links blickend, eilig hinauf. Da Wilhelm und be— 
ſonders der bepackte Bote nicht ſo ſchnell folgten, ſo machten die 
Knaben den Weg mehrmals vor- und rückwärts und fangen und 
pfiffen. Die Geftalt einiger fremden Bäume erregte die Aufmerf- 
famfeit des Felix, der nunmehr mit den Lärchen- und Birbelbäumen 
zuerft Bekanntſchaft machte und von den wunderbaren Genzianen 
angezogen ward. Und jo fehlte e3 der bejchwerlichen Wanderung 
von einer Stelle zur andern nicht an Unterhaltung. 

Der Heine Fitz ftand auf einmal ftill und horchte. Er winkte 
die Andern herbei. 


1) Das altnormanniihe Wort bebeutet „Abkömmling“ und findet fich fonft 
wie bad D der Jren und dad Mac der Schoiten dem Eigennamen vorgefegt, um 
bie Abftammung bed Geſchlechts zu bezeichnen. Zuweilen deutet e8, wie bei ben 
natürligen Söhnen ber Könige und Prinzen von England, auf uneheliche Ab» 
tunft bin. 
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„Hört ihr pochen ?“ ſprach er. „ES ift der Echall eines Hammers, 
der den Fels trifft.“ 

„Bir hören’3“, verjeßten die Andern. 

„Das ift Montan!“ jagte er, „oder Jemand, der uns von ihm 
Nachricht geben kann.“ 

Als fie dem Schalle nachgingen, der fih von Zeit zu Seit 
wiederholte, trafen fie auf eine Waldblöße und fahen einen fteilen, 
hohen, nadten Felfen über Alles hervorragen, die hohen Wälder 
jelbft tief unter ſich laſſend. Auf dem Gipfel erblidten fie eine 
Perſon. Sie ftand zu entfernt, um erfannt zu werden. Sogleich 
machten fich die Kinder auf, die fchroffen Pfade zu erflettern. Wilhelm 
folgte mit einiger Bejchwerlichkeit, ja Gefahr; denn wer zuerft einen 
Felfen hinauffteigt, geht immer ficherer, weil er jich die Gelegenheit 
ausjucht; Einer, der nachfolgt, fieht nur, wohin Jener gelangt ift, 
aber nicht, wie. Die Knaben erreichten bald den Gipfel, und Wilhelm 
vernahm ein lautes FFreudengefchrei. 

„Es ift Jarno!“ rief Selig feinem Vater entgegen, und Jarno 
trat fogleich an eine jchroffe Stelle, reichte feinem Freunde die Hand 
und zog ihn aufwärts. Sie umarmten und bewillftommten fich in 
der freien Himmelsluft mit Entzüden. 

Kaum aber Hatten fie jich Losgelajien, als Wilhelmen ein 
Schwindel überfiel, nicht ſowohl um jeinetwillen, al3 weil er die 
Kinder über dem ungeheuren Abgrunde hängen jah. Jarno bemerfte 
e3 und hieß Alle jogleich niederjigen. 

„Es ift nichts natürlicher”, fagte er, „al8 daß ung vor einem 
großen Anblid fchwindelt, vor dem wir und unerwartet befinden, 
um zugleich unfere Kleinheit und unjere Größe zu fühlen. Aber es ift 
ja überhaupt fein echter Genuß als da, wo man erft ſchwindeln muß.“ 

„Sind denn das da unten die großen Berge, über die wir 
geftiegen find?" fragte Felix. „Wie Hein fehen fie aus! Und hier“, 
fuhr er fort, indem er ein Stückchen Stein vom Gipfel loslöſte, 
„ist ja ſchon das Katzengold wieder; das ift ja wohl überall?“ 

„Es ift weit und breit”, verjegte Jarno; „und da du nad 
folhen Dingen fragft, jo merke dir, daß du gegenwärtig auf dem 
älteften Gebirge, auf dem früheſten Geftein diefer Welt fißeft.“ 

„Sit denn die Welt nicht auf einmal gemacht?" fragte Felir. 

„Schwerlich!“ verjegte Montan; „gut Ding will Weile haben.“ 
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„Du unten ift alfo wieder anderes Geſtein“, ſagte Felir, „und 
dort wieder anderes, und immer wieder anderes!” indem er von 
den nächiten Bergen auf die entfernteren und fo in die Ebene 
hinabwies. 

Es war ein ſehr ſchöner Tag, und Jarno ließ ſie die herrliche 
Ausſicht im Einzelnen betrachten. Noch ſtanden hie und da mehrere 
Gipfel, dem ähnlich, worauf ſie ſich befanden. Ein mittleres Gebirg 
ſchien heranzuſtreben, aber erreichte noch lange die Höhe nicht. 
Weiter hin verflächte es ſich immer mehr; doch zeigten ſich wieder 
ſeltſam vorſpringende Geſtalten. Endlich wurden auch in der Ferne 
die Seen, die Flüſſe ſichtbar, und eine fruchtreiche Gegend ſchien ſich 
wie ein Meer auszubreiten. Bog fich der Blick wieder zurück, fo 
drang er in fchauerliche Tiefen, von Wafferfällen durchraufcht, 
labyrinthifch mit einander zufanımenhängend. 

Felix ward des Fragens nicht müde, und Jarno gefällig genug, 
ihm jede Frage zu beantworten, wobei jedoch Wilhelm zu bemerken 
glaubte, daß der Lehrer nicht durchaus wahr und aufrichtig fei. 
Daher, ald die unruhigen Knaben weiter Fletterten, ſagte Wilhelm 
zu feinem Freunde: „Du haft mit dem Finde über diefe Sachen 
nit geſprochen, wie du mit dir felber darüber ſprichſt.“ 

„Das ift aud) eine ftarfe Forderung”, verfeßte Jarno. „Spricht 
man ja mit fich jelbft nicht immer, wie man denkt, und es ift Pflicht, 
Andern nur dasjenige zu fagen, was fie aufnehmen fönnen. Der 
Menſch verfteht nichts al3 was ihm gemäß ift. Die Kinder an der 
Gegenwart feitzuhalten, ihnen eine Benennung, eine Bezeichnung zu 
überliefern, ift das Befte, was man thun kann. Gie fragen ohne 
hin früh genug nad den Urſachen.“ 

„Es ift ihnen nicht zu verdenfen”, verjegte Wilhelm. „Die 
Mannichfaltigfeit der Gegenftände verwirrt Jeden, und es ijt be= 
quemer, anftatt fie zu entwideln, gejhwind zu fragen: woher? 
und wohin?“ 

„Und dod kann man”, ſagte Jarno, „da Kinder die Gegen- 
ftände nur oberflählich fehen, mit ihnen vom Werden und vom 
Zweck auch nur oberflächlich reden.“ 

„Die meiften Menſchen“, ermwiderte Wilhelm, „bleiben lebens— 
fänglih in diefem Falle und erreichen nicht jene herrliche Epoche, 
in der uns das Faßliche gemein und albern vorkommt.” 
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„Man fann fie mohl berrlih nennen”, verſetzte Jarno; 
„denn es ift ein Mittelzuftand zwilchen Berzweiflung und Ber- 
götterung.“ 

„Laß uns bei dem Knaben verharren“, jagte Wilhelm, „der 
mir nun dor Ullem angelegen ift! Er hat nun einmal Freude an 
dem Geftein gewonnen, feitdem wir auf der Neife find. Kannſt du 
mir nicht fo viel mittheilen, daß ich ihm mwenigftens auf eine Beit 
genug thue ?” 

„Das geht nicht an“, fagte Jarno. „An einem jeden neuen 
Kreife muß man zuerft wieder als Kind anfangen, leidenfchaftliches 
Sntereffe auf die Eache werfen, fich erft an der Schale freuen, big 
man zu dem Kerne zu gelangen das Glück hat.“ 

„So fage mir denn”, verjegte Wilhelm, „wie bift du zu 
diejen Kenntniffen und Einjichten gelangt? denn es ift doch fo lange 
noch nicht her, daß mir aus einander gingen.“ 

„Mein Freund“, verfegte Jarno, „wir mußten und refigniren, 
wo nicht für immer, doch für eine gute Zeit. Das Erfte, was 
einem tüchtigen Menfchen unter ſolchen Umftänden einfällt, ift, ein 
neues Leben zu beginnen. Neue Gegenftände find ihm nicht genug: 
diefe taugen nur zur Berftreuung; er fordert ein neues Ganze und 
ftellt fich gleich in deffen Mitte.“ 

„Warum denn aber", fiel Wilhelm ihm ein, „gerade diejes 
Allerjeltfamfte, diefe einjamfte aller Neigungen ?" 

„Eben deshalb”, rief Jarno, „weil fie einfiedleriich ift. Die 
Menſchen wollt’ ich meiden. Ahnen ift nicht zu helfen, und jie 
hindern uns, daß man fich felbjt hilft. Sind fie glücklich, fo ſoll 
man fie in ihren Albernheiten gewähren lafjen; find fie unglücklich, 
fo fol man fie retten, ohne dieſe Albernheiten anzutaften; und 
Niemand fragt jemals, ob du glücklich oder unglücklich biſt.“ 

„Es fteht noch nicht fo ganz jchlimm mit ihnen”, verfeßte 
Wilhelm lächelnd. 

„SH will dir dein Glück nicht abſprechen“, ſagte Jarno. 
„Wandre nur hin, du zweiter Diogenes! Laß dein Lämpchen am 
hellen Tage nicht verlöfhen! Dort hinabwärts liegt eine neue Welt 
vor dir; aber ich will wetten, es geht darin zu, wie in der alten 
hinter ung. Wenn du nicht kuppeln und Schulden bezahlen faunft, 
fo bift du unter ihnen nichts nütze.“ 


wer BB: 


„Anterhaltender fcheinen fie mir doch”, verſetzte Wilhelm, „ala 
deine ftarren Felſen.“ 

„Keineswegs“, verſetzte Jarno; „denn dieſe jind menigjtens 
nicht zu begreifen.“ 

„Du ſuchſt eine Ausrede“, verſetzte Wilhelm; „denn es iſt nicht 
in deiner Art, dich mit Dingen abzugeben, die keine Hoffnung übrig 
laſſen, ſie zu begreifen. Sei aufrichtig und ſage mir, was du an 
dieſen kalten und ſtarren Liebhabereien gefunden haſt!“ 

„Das iſt ſchwer von jeder Liebhaberei zu ſagen, beſonders von 
dieſer.“ 

Dann beſann er ſich einen Augenblick und ſprach: „Vuchſtaben 
mögen eine ſchöne Sache ſein, und doch ſind ſie unzulänglich, die 
Töne auszudrücken; Töne können wir nicht entbehren, und doch ſind 
ſie bei Weitem nicht hinreichend, den eigentlichen Sinn verlauten 
zu laſſen; am Ende kleben wir am Buchſtaben und am Ton, und 
ſind nicht beſſer dran, als wenn wir ſie ganz entbehrten; was wir 
mittheilen, was uns überliefert wird, iſt immer nur das Gemeinſte, 
der Mühe gar nicht werth.“ 

„Du willſt mir ausweichen“, ſagte der Freund; „denn was 
ſoll das zu dieſen Felſen und Zacken?“ 

„Wenn ich nun aber“, verſetzte Jener, „eben dieſe Spalten 
und Riffe als Buchſtaben behandelte, ſie zu entziffern ſuchte, ſie zu 
Worten bildete und ſie fertig zu leſen lernte, hätteſt du etwas dagegen?“ 

„Nein! aber es ſcheint mir ein weitläufiges Alphabet.” 

„Enger, als du denkſt; man muß es nur fennen lernen wie 
ein anderes aud. Pie Natur hat nur Eine Schrift, und ich brauche 
mich nicht mit jo vielen Krißeleien herumzufchleppen. Hier darf 
ih nicht fürchten, wie wohl gejchieht, wenn ich mich lange und 
liebevoll mit einem Pergament abgegeben habe, daß ein fcharfer 
Kritifus fommt und mir verſichert, das Alles fei nur unter- 
geſchoben.“ 

Lächelnd verſetzte der Freund: „Und doch wird man auch hier 
deine Lesarten ſtreitig machen.“ 

„Eben deswegen“, ſagte Jener, „red' ich mit Niemandem darüber 
und mag auch mit dir, eben weil ich dich liebe, das ſchlechte Zeug 
von öden Morten nicht weiter wechſeln und betrüglich austauſchen.“ 
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Diertes Capitel. 


Beide Freunde waren, nicht ohne Sorgfalt und Mühe, herab» 
geftiegen, um die Kinder zu erreichen, die fi unten an einem 
ſchattigen Orte gelagert hatten. Faſt eifriger ald der Mundvorrath 
wurden die gefammelten Steinmufter von Montan und Felix aus- 
gepadt. Der Leptere hatte viel zu fragen, der Erftere viel zu be- 
nennen. Felix freute fih, daß Jener die Namen von allen wife, 
und behielt jie ſchnell im Gedächtniß. Endlich brachte er noch einen 
hervor und fragte: „Wie heißt denn dieſer?“ 

Montan betrachtete ihn mit Verwunderung und fagte: „Wo 
habt ihr den her?” 

Fig antwortete ſchnell: „Sch habe ihn gefunden, er ift aus 
diefem Lande.“ 

„Er iſt nicht aus diejer Gegend“, verjehte Montan. 

Selig freute fih, den überlegenen Mann in einigem Zweifel 
zu jehen. 

„Du ſollſt einen Ducaten haben“, ſagte Montan, „wenn du 
mid) an die Stelle bringjt, wo er anjteht.“ !) 

„Der ift leicht zu verdienen”, verjegte Fig, „aber nicht gleich.“ 

„So bezeichne mir den Ort genau, daß ich ihn gewiß finden 
fann! Das ift aber unmöglich; denn es ift ein Kreuzftein, der von 
St. Jakob in Eompojtell?) kommt, und den ein fremder verloren hat, 
wenn du ihn nicht gar entwendet haft, da er jo wunderbar ausjieht.“ 

„Gebt euren Ducaten”, ſagte Fig, „dem Neifegefährten in 
Verwahrung, und id will aufrichtig befennen, wo ich den Stein 
her habe. In der verfallenen Kirche zu St. Joſeph befindet fich 
ein gleichfall3 verfallener Altar. Unter den auseinander gebrochenen 
obern Steinen deffelben entdedt’ ich eine Schicht von diefem Geftein, 
das jenen zur Grundlage diente, und jchlug davon fo viel herunter, 
als ich Habhaft werden Fonnte. Wälzte man die obern Steine weg, 
jo würde gewiß noch viel davon zu finden fein.“ 

1) Zu Tage fteht; bergmännifcher Ausdrud, wenn eine Gefteindart, den Berg 
durchdringend, frei an der Oberfläche befjeiben erjceint. — 2) Santiago de Com— 
poftela, Stadt in der fpanifhen Provinz Eorunna am Abhang bes Monte Pedroſo, 
mit dem angeblichen Grabe Santiago’3, des Schugpatrons von Spanien, früher ein 
berühmter Wallfahrtsort, — Der Kreuzftein (Öarmotone) fommt nur als Bwillings« 


tryſtall vor, und zwar ftehen die Axen der beiden einander durchwachſenden Kryſtalle 
ſentrecht auf einander, fo daß das ganze Gebilde ein Kreuz darſlellt. 
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„Rimm dein Goldſtück!“ verjegte Montan, „du verdienft es für 
dieſe Entdedung; fie ift artig genug. Man freut fich mit Recht, 
wenn die lebloje Natur ein Gleichniß deſſen, was wir lieben und 
verehren, hervorbringt; fie erjcheint uns in Geftalt einer Sibylle, 
die ein Zeugniß defjen, was von Ewigkeit her bejchloffen ift und 
erit in der Beit wirklich werden joll, zum Voraus niederlegt. Hierauf, 
al3 auf eine wundervolle, heilige Schicht, Hatten die Priefter ihren 
Altar gegründet.“ 

Wilhelm, der eine Zeit lang zugehört und bemerkt Hatte, daß 
mande Benennung, manche Bezeichnung wiederfam, tmiederholte 
feinen fon früher geäußerten Wunſch, daß Montan ihm fo viel mit- 
theilen möge, als er zum erjten linterricht des Knaben nöthig hätte. 

„Sieb das auf!” verjegte Montan. „Es ift nichts ſchrecklicher 
als ein Lehrer, der nicht mehr weiß, als die Schüler allenfalls 
wiſſen follen. Wer Andere lehren will, kann wohl oft das Bejte 
verſchweigen, wa3 er weiß, aber er darf nicht halbwifjend fein.“ 

„Wo find denn aber jo vollfommene Lehrer zu finden ?“ 

„Die triffſt du fehr leicht“, verjegte Montan. 

„Wo denn?” fagte Wilhelm mit einigem Unglauben. 

„Da, wo die Sade zu Haufe ift, die du lernen willſt“, ver- 
fegte Montan. „Den beften Unterricht zieht man aus vollftändiger 
Umgebung. Lernſt du nicht fremde Sprachen in den Ländern am 
beten, wo fie zu Haufe jind? wo nur dieſe und feine andere dein 
Ohr berührt.“ 

„And jo wärſt du”, fragte Wilhelm, „zwilchen den Gebirgen 
zur Kenntniß der Gebirge gelangt ?“ 

„Das verſteht ſich.“ 

„Ohne mit Menſchen umzugehen?“ fragte Wilhelm. 

„Wenigſtens nur mit Menſchen“, verſetzte Jener, „die bergartig 
waren. Da, mo die Pygmäen, angereizt durch Metalladern, den 
Fels durhmwühlen, das Innere der Erde zugänglich machen und auf 
alle Weiſe die jchweriten Aufgaben zu löſen fuchen, da ift der Ort, 
wo der twißbegierige Dentende feinen Pla nehmen jol. Er fieht 
handeln, thun, läßt gejchehen und erfreut fich des Geglüdten und 
Mißglüdten. Was nützt, ift nur ein Theil des Bedeutenden; um 
einen Gegenftand ganz zu bejigen, zu beherrihen, muß man ihn 
um fein jelbft willen ftudiren. Indem ich aber vom Höchſten und 
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Resten fpreche, wozu man fich erft ſpät durch vieles und reiches 
Gewahrwerden emporhebt, jeh’ ich die Knaben vor uns: bei denen 
Hingt es ganz anders. Jede Art von Thätigfeit möchte das Kind 
ergreifen, weil Alles leicht ausfieht, was vortrefflich ausgeübt wird. 
Aller Anfang ift Schwer! Das mag in einem gewiffen Sinne wahr 
fein; allgemeiner aber fann man jagen: Aller Anfang ift leicht, und 
die legten Stufen werden am ſchwerſten und jeltenften erftiegen.“ 

Wilhelm, der indeffen nachgedacht hatte, jagte zu Montan: 
„Sollteft du mirflic zu der Ueberzeugung gegriffen haben, daß die 
ſämmtlichen Thätigkeiten, wie in der Ausübung, jo aud im Unter- 
richt zu ſondern ſeien?“ 

Ich weiß mir nichts Anderes * Beſſeres“, erwiderte Jener., 
„Was der Menſch leiſten ſoll, muß ſich als ein zweites Selbſt von 
ihm ablöſen, und wie könnte das möglich ſein, wäre ſein erſtes Selbſt 
nicht ganz davon durchdrungen!“ 

„Man hat aber doch eine vielſeitige Bildung für vortheilhaft 
und nothiwendig gehalten.“ 

„Sie kann es auch fein zu ihrer Zeit”, verjegte Jener; „Viele 
feitigfeit bereitet eigentlich nur da8 Element vor, worin der Einfeitige 
wirken kann, dem eben jeßt genug Raum gegeben if. Sa, es ijt 
jego die Zeit der Einjeitigfeiten; wohl Dem, der es begreift, für 
fich und Andere in diefem Sinne wirft! Bei gewiffen Dingen ver- 
fteht ſich's durchaus und ſogleich. Uebe dich zum tüchtigen Violiniften, 
und fei verjichert, der Capellmeifter wird dir deinen Plag im Orchefter 
mit Gunft anweiſen. Made ein Organ aus dir und erwarte, was 
für eine Stelle dir die Menſchheit im allgemeinen Leben wohlmeinend 
zugeftehen werde. Laß uns abbrehen! Wer e3 nicht glauben will, 
der gehe jeinen Weg; auch der gelingt zuweilen; ich aber jage: von 
unten hinauf zu dienen, ift überall nöthig. Sic) auf ein Handwerk 
zu beſchränken, ift das Beſte. Für den geringiten Kopf wird es 
immer ein Handwerk, für den beffern eine Kunft, und der bejte, 
wenn er Eins thut, thut er Alles, oder, um weniger parador zu 
fein, in dem Einen, was er recht thut, jieht er das Gleichniß von 
Allem, was recht gethan wird.“ 

Diefes Geſpräch, das wir nur ſtizzenhaft wieder liefern, verzog 
ſich bis Sonnenuntergang, der, jo herrlich er war, Doc die Gejell- 
ſchaft nachdenfen ließ, wo man die Nacht zubringen wollte. 
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„Unter Dach wüßte ich euch nicht zu führen”, ſagte Fitz; „wollt 
ihr aber bei einem guten alten Köhler an warmer Stätte die Nacht 
verjigen oder verliegen, fo jeid ihr willfommen.“ 

Und fo folgten fie ihm Alle durch wunderjame Pfade zum ftillen 
Drt, wo fich ein Jeder bald einheimifch fühlen ſollte. 

In der Mitte eines beſchränkten Waldraums lag dampfend und 
mwärmend ber wohlgemölbte Kohlenmeiler, an der Seite die Hütte 
von Tannenreijern, ein helles Feuerchen daneben. Man febte fich, 
man richtete fich ein. Die Kinder waren fogleich um die Köhlersfrau 
geihäftig, welche, gaftfreundfid) bemüht, erhigte Brodjchnitten mit 
Butter zu tränfen und durchziehen zu laſſen, Föftlich fette Biffen den 
hungrig Lüfternen bereitete. 

Indeß nun darauf die Knaben durch die faum erhellten Fichten- 
ſtämme Berftedens fpielten, wie Wölfe heulten, wie Hunde bellten, 
jo daß aud wohl ein Herzhafter Wanderer darüber Hätte erfchreden 
mögen, beſprachen fich die Freunde vertraulich über ihre Zuftände, 
Nun aber gehörte zu den fonderbaren Verpflichtungen der Entfagen« 
den auch die, daß jie, zujammentreffend, weder vom Bergangenen 
noch Rünftigen jprehen durften; nur das Gegenmwärtige follte fie 
beichäftigen. 

Jarno, der von bergmännifchen Unternehmungen und den dazu 
erforderlichen Kenntniſſen und Thatfähigkeiten den Sinn voll Hatte, 
trug Wilhelmen auf das Genauefte und Bollftändigfte mit Leiden- 
ſchaft vor, was er ſich Alles in beiden Welttheilen von jolchen Runft« 
einjichten und Fertigfeiten verjpreche, wovon jich jedoch der Freund, 
der immer nur im menfchlihen Herzen den wahren Echa& gefucht, 
faum einen Begriff machen konnte, vielmehr zuletzt lächelnd erwiderte: 
„So ftehit du ja mit dir jelbjt in Widerfpruch, indem du erft in 
deinen ältern Tagen dasjenige zu treiben anfängft, wozu man von 
Jugend auf follte eingeleitet fein.” 

„Keineswegs!” ermwiderte Jener; „denn eben daß ich in meiner 
Kindheit bei einem Liebenden Oheim, einem hohen Bergbeamten, er- 
zogen wurde, daß ich mit den Pochjungen groß geworden bin, auf 
dem Berggraben mit ihnen Feine Rindenjhiffchen niederfahren ließ, 
das hat mich zurüd in diefen Kreis geführt, wo ich mich num wieder 
behaglih und vergnügt fühle. Schwerlich kann diefer Köhlerdampf 
dir zujagen wie mir, der ich ihn von Kindheit auf als Weihrauch 
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einzuſchlürfen gewohnt bin. Ich habe viel in der Welt verſucht und 
immer daſſelbe gefunden: in der Gewohnheit ruht das einzige Be— 
hagen des Menſchen; ſelbſt das Unangenehme, woran wir und gewöhn— 
ten, vermiſſen wir ungern. Ich quälte mich einmal gar lange mit 
einer Wunde, die nicht Heilen wollte, und als ich endlich genas, war 
ed mir höchft unangenehm, als der Chirurg ausblieb, fie nicht mehr 
verband und das Frühftüd nicht mehr mit mir einnahm.“ 

„Sch möchte aber doch”, verjegte Wilhelm, „meinem Sohn einen 
freiern Blick über die Welt verjchaffen, als ein bejchränftes Hand» 
werf zu geben vermag. Man umgrenze den Menidhen, wie man 
wolle, jo jchaut er doch zulegt in feiner Zeit umher, und wie fann 
er Die begreifen, wenn er nicht einigermaßen weiß, was vorher- 
gegangen ift? Und müßte er nit mit Erftaunen in. jeden 
Gewürzladen eintreten, wenn er feinen Begriff von den Ländern 
hätte, woher dieſe unentbehrlihen Seltſamkeiten bi8 zu ihm 
gefommen find?“ 

„Wozu die Umſtände?“ verjeßte Jarno; „Iefe er die Beitungen 
wie jeder Philifter, und trinke Kaffee wie jede alte Frau! Wenn 
dur es aber doch nicht laſſen kannſt und auf eine vollflommene Bildung 
fo verfeffen bift, jo begreif’ ich nicht, wie du fo blind fein fannft, 
mie du nod lange ſuchen magft, wie du nicht fiehft, daß du dich 
ganz in der Nähe einer vortrefflihen Erziehungsanftalt befindeft.“ 

„In der Nähe?" ſagte Wilhelm und jchüttelte den Kopf. 

„Freilich!“ verjegte Jener; „was jiehft du hier?* 

„Wo denn?” 

„Gerad’ hier vor der Naſe.“ Jarno ftredte feinen Zeigefinger 
aus und deutete und rief ungeduldig: „Was ift denn das?“ 

„Nun denn!” jagte Wilhelm, „ein Kohlenmeiler; aber was foll 
das hierzu?" 

„Gut! endlih! ein Kohlenmeiler! Wie verfährt man, um ihn 
anzurichten ?" 

„Man ftellt Scheite an- und übereinander.“ 

„Wenn das gethan ift, was gejchieht ferner?" 

„Wie mir fcheint”, Tagte Wilhelm, „willft du auf Sofratifche 
Weiſe mir die Ehre anthun, mir begreiflich zu machen, mich befennen 
zu laffen, daß ich äußerſt abſurd und dickſtirnig jei.“ 

„Keinesweges!” verjegte Jarno; „fahre fort, mein Freund, pünft« 
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lich zu antworten! Alſo! was geſchieht nun, wenn der regelmäßig: 
Holzſtoß dicht und doch luftig gejchichtet worden ?" 

„Run denn! man zündet ihn an.“ 

„Und wenn er nun durchaus entzündet ift, wenn die Flamme 
durch jede Ritze durchichlägt, wie beträgt man ſich? läßt man's fort» 
brennen ?* 

„Keineswegs! man dedt eilig mit Raſen und Erde, mit Kohlen- 
gejtiebe und was man bei der Hand hat, die durch und durch dringende 
Flamme zu.” 

„Am fie auszulöjchen ?" 

„Keineswegs! um jie zu dämpfen.“ 

„Und alfo läßt man ihr fo viel Luft als nöthig, daß fich Alles 
mit Gluth durchziehe, damit Alles recht gahr werde. Alsdann ver- 
ichließt man jede Ritze, verhindert jeden Ausbruch, damit ja Alles 
nach und nad) in fich ſelbſt verlöfche, verfohle, verfühle, zuletzt aus- 
einander gezogen al3 verfäufliche Waare an Schmied und Schloffer, 
an Bäder und Koch abgelafjen und, wenn es zu Nußen und Frommen 
der lieben Ehriftenheit genugjam gedient, al3 Aſche von Wäjcherinnen 
und Geifenfiedern verbraucht werde." 

„Run“, verjeßte Wilhelm lachend, „in Bezug auf dieſes Gleich 
niß mie fiehft du dich denn an?“ 

„Das ift nicht ſchwer zu ſagen“, erwiderte Jarno, „ich Halte 
mid für einen alten Kohlenkorb tüchtig büchener Kohlen; dabei aber 
erlaub’ ih mir die Eigenheit, mi nur um mein jelbft willen 
zu verbrennen, deswegen ih denn den Leuten gar munderlich 
vorkomme.“ 

„Und mich“, ſagte Wilhelm, „wie wirſt du mich behandeln?“ 

„Jetzt beſonders“, ſagte Jarno, „ſeh' ich dich an wie einen 
Wanderſtab, der die wunderliche Eigenſchaft hat, in jeder Ecke zu 
grünen, wo man ihn hinſtellt, nirgends aber Wurzel zu faſſen. Nun 
male dir das Gleichniß weiter aus und lerne begreifen, wenn weder 
Förſter und Gärtner, weder Köhler noch Tiſchler noch irgend ein 
Handwerker aus dir etwas zu machen weiß.“ 

Unter ſolchem Geſpräch nun zog Wilhelm, ich weiß nicht zu 
welchem Gebrauch, etwas aus dem Buſen, das halb wie eine Brief- 
tafche, halb wie ein Beſteck ausſah und von Montan als ein Alt- 
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befanntes angejprochen wurde. Unſer freund Iengnete nicht, daß er 
e3 als eine Art von Fetiſch bei fich trage, in dem Aberglauben, fein 
Schickſal Hange gewiffermaßen von deſſen Beſitz ab. 

Was e3 aber gewejen, dürfen wir an diefer Stelle dem Lefer 
noch nicht vertrauen; fo viel aber müffen wir fagen, daß hieran ſich 
ein Geſpräch anfnüpfte, deſſen Reſultate ſich endlich dahin ergaben, 
daß Wilhelm befannte, wie er ſchon längft geneigt fei, einem gewiſſen 
bejondern Geſchäft, einer ganz eigentlich nüßlichen Kunſt fich zu 
widmen, vorausgejegt, Montan werde ſich bei den Verbündeten dahin 
verwenden, daß die läftigfte aller Lebensbedingungen, nicht länger 
al3 drei Tage an einem Orte zu verweilen, baldigft aufgehoben und 
ihm vergönnt werde, zu Erreihung feines Zweckes da oder dort, 
wie e3 ihm belieben möge, fich aufzuhalten. Dies verſprach Montan 
zu bewirken, nachdem Jener feierlich angelobt hatte, die vertraulich 
ausgeiprochene Abjicht unabläfjig zu verfolgen und den einmal ge» 
faßten Vorſatz auf das Treulichite feitzuhalten. 

Diefes Alles ernftlih durchſprechend und einander unabläffig 
erwidernd, waren fie von ihrer Nachtjtätte, wo fich eine wunderlich 
verdächtige Gejellichaft nach und nad verfammelt Hatte, bei Tages- 
anbruch aus dem Wald auf eine Blöße gefommen, an der fie einiges 
Wild antrafen, das befonders dem fröhlich aufpafjfenden Felir viel 
Freude machte. Man bereitete ſich zum Scheiden; denn hier deuteten 
die Pfade nad) verjchiedenen Himmelsgegenden. Fit ward nun über 
die verjchiedenen Richtungen befragt, der aber zerftreut fchien und 
gegen feine Gewohnheit verworrene Antworten gab. 

„Du bift überhaupt ein Schelm”, fagte Jarno; „diefe Männer 
heute Nacht, die jih um uns herum jeßten, Tannteft du alle. Es 
waren Holzhauer und Bergleute, das mochte hingehen; aber die 
Letzten Halt’ ich für Schmuggler, für Wildiebe, und der Lange, ganz 
Lepte, der immer Beihen in den Sand jchrieb, und den die Andern 
mit einiger Achtung behandelten, war gewiß ein Schaßgräber, mit 
dem du unter der Dede ſpielſt.“ 

„Es find Alles gute Leute”, ließ Fig fi darauf vernehmen; 
„sie nähren ſich fümmerfih, und wenn fie mandmal etwas thun, 
was die Andern verbieten, jo find es arme Teufel, die ſich felbft 
etwas erlauben müfjen, nur um zu leben.” 

Eigentlich aber war der Feine jchelmifhe Junge, da er Bor- 


bereitungen der Freunde, ſich zu trennen, bemerkte, nachdenklich; er 
überlegte ji etwas im Stillen; denn er jtand zweifelhaft, welchem 
von beiden Theilen er folgen follte. Er berechnete feinen Bortheil: 
Bater und Sohn gingen Teichtjinnig mit dem Silber um, Jarno aber 
gar mit dem Golde; Diejen nicht loszulaſſen, hielt er fürs Beſte. 
Daher ergriff er fogleich eine dargebotene Gelegenheit, als im Scheiden 
Jarno zu ihm fagte: „Nun, wenn ich nach St. Joſeph fomme, will 
ich jehen, ob du ehrlich bift; ich werde den Kreuzftein und den ver- 
fallenen Altar ſuchen.“ 

„She werdet nichts finden”, jagte Fiß, „und ich werde doch 
ehrlich bleiben; der Stein ift dorther, aber ich habe ſämmtliche Stüde 
weggeihafft und fie Hier oben verwahrt. Es ift ein foftbares Geſtein; 
ohne dafjelbe läßt jich fein Schaß heben; man bezahlt mir ein Feines 
Stüd gar theuer. Ihr Hattet ganz Recht, daher fam meine Belannt- 
Ihaft mit dem hagern Manne.” 

Nun gab e3 neue Verhandlungen; Fig verpflichtete fih an 
Sarno, gegen einen nochmaligen Ducaten, in mäßiger Entfernung 
ein tüchtiges Stüd diejes feltenen Minerals zu verjchaffen, wogegen 
er den Gang nad dem Riejenichloß !) abrieth, weil aber dennoch 
Felir darauf beitand, dem Boten einjchärfte, die Neijenden nicht zu 
tief hineinzulaffen; denn Niemand finde fi) aus diejen Höhlen und 
Klüften jemal3 wieder heraus, Man jchied, und Fitz verſprach, zu 
guter Zeit in den Hallen de3 Rieſenſchloſſes wieder einzutreffen. 

Der Bote fchritt voran, die Beiden folgten; Sener war aber 
faum den Berg eine Strede Hinaufgeftiegen, als Felix bemerkte: 
man gehe nicht den Weg, auf welchen Fit gedeutet habe. Der Bote 
verjeßte jedoch: „Sch muß es befjer wiffen; denn erft in diefen Tagen 
hat ein gewaltiger Sturm die nächſte Waldftrede niedergeftürgt; die 
freuzmweis über einander gersorfenen Bäume verjperren diefen Weg. 
Folgt mir! ich bring’ euch an Ort und Gtelle.” 

Selig verfürzte fih den bejchwerlichen Pfad durch Tebhaften 


1) Auf dieſes Riefenihloß war in ber erften Faſſung des Romans bereits an 
einer frühern Stelle hingewieſen, an welcher es hieß: „Der Bote jchlug den Weg 
ein; bie Kinder aber hatten fich in ben Kopf gefegt, unterwegs das Rieſenſchloß au 
fehen, von welchem Fig fo viel zu erzählen wußte. Felix war auf die großen 
fhwarzen Säulen jehr neugierig, auf das große Thor, auf die Helfer, Höhlen und 
Gewölbe" u. j. w. 
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Schritt und Sprung von Fels zu Fels, und freute fich über fein 
erworbenes Wiffen, daß er nun von Granit zu Granit hüpfe. 

Und jo ging es aufwärts, bis er endlich auf zufammengeftürgten 
ſchwarzen Säulen jtehen blieb und auf einmal das Rieſenſchloß vor 
Augen ſah. Wände von Säulen ragten auf einem einfamen Gipfel 
hervor, geichlofjene Säulenwände bildeten Pforten an Pforten, Gänge 
nach Gängen. Ernſtlich warnte der Bote, jich nicht hineinzuverlieren, 
und an einem jonnigen, über weite Ausficht gebietenden Flecke, die 
Aſchenſpur feiner Vorgänger bemerfend, war er gejchäftig, ein 
prafjelndes Feuer zu unterhalten. Indem er nun an folchen Stellen 
eine frugale Kojt zu bereiten jchon gewohnt war und Wilhelm in 
der himmelweiten Ausjicht von der Gegend nähere Erfundigung 
einzog, durch die er zu wandern gedachte, war Felix verichwunden ; 
er mußte fi in die Höhle verloren haben; auf Rufen und Pfeifen 
antwortete er nicht und kam nicht wieder zum Vorſchein. 

Wilhelm aber, der, wie es einem Pilger ziemt, auf manche Fälle 
vorbereitet war, brachte aus feiner Jagdtafche einen Knaul Bindfaden 
hervor, band ihn forgfältig feit und vertraute ſich dem leitenden 
Beihen, an dem er jeinen Sohn Hineinzuführen ſchon die Abjicht 
gehabt Hatte. So ging er vorwärts und ließ von Zeit zu Zeit fein 
Pfeifchen erjchallen, Tange vergebens. Endlich aber erflang aus der 
Tiefe ein fchneidender Pfiff, und bald darauf jchaute Felir am Boden 
aus einer Kluft des jchwarzen Gefteines hervor. 

„Bilt du allein?“ Tispelte bedenklich der Knabe, 

„Ganz allein!” verjegte der Vater. 

„Reiche mir Scheitel reihe mir Knittell” fagte der Knabe, 
empfing fie und verjchwand, nachdem er ängſtlich gerufen hatte: 
„Laß Niemanden in die Höhle!“ 

Nach einiger Zeit aber tauchte er wieder auf, forderte noch 
fängeres und ftärferes Holz. Der Vater harrte ſehnlich auf die 
Löfung diefes Räthſels. Endlich erhob ſich der Verwegene ſchnell 
aus der Spalte und brachte ein Käjtchen mit, nicht größer als ein 
feiner Octavband, von präcdtigem altem Anjehen: es jchien von 
Gold zu fein, mit Schmelz geziert. 

„Stede e3 zu dir, Vater, und laß es Niemanden ſehen!“ 

Er erzählte darauf mit Haft, wie er aus innerem geheimem 
Antrieb in jene Spalte gefrochen ſei und unten einen dämmerhellen 
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Haum gefunden habe. In demfelben ftand, wie er jagte, ein großer 
eijerner Kaften, zwar nicht verichloffen, deſſen Dedel jedoch nicht zu 
erheben, faum zu lüften war. Um nun darüber Herr zu werden, 
habe er die Rnittel verlangt, um fie theil3 al3 Stüßen unter den 
Dedel zu ftellen, theils als Keile dazwiſchen zu fchieben; zuletzt 
habe er den Kaften zwar leer, in einer Ede deffelben jedoch das 
Prachtbüchlein gefunden. Sie verjpradhen ſich deshalb beiderjeits 
ein tiefes Geheimniß. 

Mittag war vorüber, etwas Hatte man genofjen, Fitz war noch 
nicht, wie er verjprochen, gefommen; Felix aber, befonders unruhig, 
fehnte fich von dem Orte weg, wo der Schaß irdifcher oder unter- 
irdifher Forderung ausgejegt ſchien. Die Säulen famen ihm 
ſchwärzer, die Höhlen tiefer vor. Ein Geheimniß war ihm aufge- 
laden, ein Befig, rechtmäßig oder unrechtmäßig? ficher oder unficher? 
Die Ungeduld trieb ihn von der Stelle; er glaubte die Sorge los— 
zumerden, wenn er den Plaß veränderte, 

Sie ſchlugen den Weg ein nad) jenen ausgedehnten Gütern des 
großen Landbejigerd, von deſſen Reichtum und Sonderbarfeiten 
man ihnen fo viel erzählt hatte. Felir fprang nicht mehr wie am 
Morgen, und alle Drei gingen ftundenlang vor fich hin. Einigemal 
wollt’ er das Käjtchen jehen; der Vater, auf den Boten Hindeutend, 
wies ihn zur Ruhe. Nun war er voll Verlangen, Fi möge fommen, 
dann fcheute er fich wieder vor dem Schelmen; bald pfiff er, um 
ein Zeichen zu geben, dann reute ihn jchon, es gethan zu haben, 
und fo dauerte da3 Schwanfen immerfort, bis Fi endlich fein 
Pfeifchen aus der Ferne hören ließ. Er entjchuldigte fein Außen- 
bleiben vom Rieſenſchloſſe: er Habe ſich mit Jarno verfpätet, der 
Windbruch habe ihn gehindert; dann forjchte er genau, wie es ihnen 
zwifchen Säulen und Höhlen gegangen jei, wie tief fie vorgedrungen. 
Felix erzählte ihm ein Märchen über das andere, Halb übermüthig, 
halb verwegen; er jah den Vater lächelnd an, zupfte ihn verjtohlen 
und that alles Mögliche, um an den Tag zu geben, daß er heimlich 
beſitze und daß er jich veritelle. 

Sie waren endlich auf einen Fuhrweg gelangt, der fie bequem 
zu jenen Befigthümern hinführen jollte; Fitz aber behauptete, 
einen nähern und beffern Weg zu fennen, auf welchem der Bote fie 
nicht begleiten wollte und den geraden, breiten eingejchlagenen Weg 
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vor ſich hinging. Die beiden Wanderer vertrauten dem lofen Jungen 
und glaubten mwohlgethan zu Haben; denn nun ging es fteil den 
Berg hinab, durch einen Wald der hoch- und fchlanfftämmigften 
Lärdenbäume, der, immer durchlichtiger werdend, ihnen zuleßt die 
Ihönfte Befigung, die man ſich nur denfen fann, im klarſten Sonnen- 
lichte ſehen Tieß. 

Ein großer Garten, nur der Fruchtbarkeit, wie es fchien, ge» 
widmet, Tag, obgleich mit Obftbäumen reichlich ausgeftattet, offen 
vor ihren Augen, indem er regelmäßig, in mandherlei Abtheilungen, 
einen zwar ım Ganzen abhängigen, doc aber mannichfaltig bald 
erhöhten, bald vertieften Boden bededte. Mehrere Wohnhäufer lagen 
darin zerjtreut, jo daß der Raum verjchiedenen VBefigern anzugehören 
Ihien, der jedoch, wie Fig verjicherte, von einem einzigen Herrn 
beherrijht und benutzt ward, Weber den Garten hinaus erblicten 
fie eine unabjehbare Landichaft, reichlich bebaut und bepflanzt. Sie 
fonnten Seen und Flüffe deutlich unterfcheiden. 

Sie waren den Berg hinab immer näher gefommen und 
glaubten nun ſogleich im Garten zu fein, als Wilhelm ftußte und 
Fig feine Schadenfreude nicht verbarg; denn eine jähe Kluft am 
Fuße des Berges that ſich vor ihnen auf und zeigte gegenüber 
eine bisher verborgene hohe Mauer, jchroff genug von außen, obgleich 
bon innen durch das Erdreich völlig ausgefüllt. Ein tiefer Graben 
trennte fie aljo von dem Garten, in den fie unmittelbar hineinfahen. 

„Wir haben noch Hinüber einen ziemlichen Umweg zu machen“, 
fagte Fig, „wenn wir die Straße, die Hineinführt, erreichen wollen. 
Doch weiß ih auch einen Eingang von diefer Seite, wo wir um 
ein Gutes näher gehen. Die Gewölbe, durch die das Regenwaffer 
bei Regengüffen in den Garten geregelt hineinftürzt, öffnen fich bier; 
jie find Hoch und breit genug, daß man mit giemlicher Bequemlichkeit 
hindurch fommen kann.“ 

Als Felix von Gewölben hörte, konnte er vor Begierde ſich 
nicht laſſen, dieſen Eingang zu betreten. Wilhelm folgte den Kindern, 
und ſie ſtiegen zuſammen die ganz trocken liegenden hohen Stufen 
dieſer Zuleitungsgewölbe hinunter. Sie befanden ſich bald im Hellen, 
bald im Dunkeln, je nachdem von Seitenöffnungen das Licht herein— 
fiel oder von Pfeilern und Wänden aufgehalten ward. Endlich 
gelangten fie auf einen ziemlich gleichen Fleck und ſchritten langſam 


vor, al3 auf einmal in ihrer Nähe ein Schuß fiel, zu gleicher Zeit 
fi) zwei verborgene Eifengitter jchloffen und fie von beiden Seiten 
einjperrten. Bmwar nicht die ganze Gejellihaft: nur Wilhelm und 
Felir waren gefangen; denn Fitz, al3 der Schuß fiel, ſprang ſogleich 
rückwärts, und das zufchlagende Gitter faßte nur feinen weiten 
Aermel; er aber, jehr geſchwind das Jäckchen abwerfend, war ent- 
flohen, ohne fich einen Augenblid aufzuhalten. 

Die beiden Eingeferferten Hatten faum Zeit, ſich von ihrem 
Erftaunen zu erholen, al3 fie Menjchenftimmen vernahmen, melche 
ſich langſam zu nähern fjchienen. Bald darauf traten Bewaffnete 
mit Fadeln an die Gitter und neugierigen Blicks, was fie für einen 
Fang möchten gethan haben. Sie fragten zugleih, ob man fich 
gutwillig ergeben molle. 

„Hier kann von feinem Ergeben die Rede fein”, verſetzte Wil- 
heim; „wir find in eurer Gewalt. Eher haben wir Urfache, zu 
fragen, ob ihr uns fchonen wollt. Die einzige Waffe, die wir bei 
uns haben, liefere ich euch) aus.” Und mit diefen Worten reichte 
er feinen Hirſchfänger durchs Gitter; dieſes öffnete fich ſogleich, und 
man führte ganz gelaffen die Ankömmlinge mit fich vorwärts, und 
al3 man fie einen Wendelftieg hinaufgebracht hatte, befanden fie ſich 
bald an einem ſeltſamen Orte: e3 war ein geräumiges, reinliches 
Bimmer, durch Heine unter dem Geſimſe hergehende Fenfter erleuchtet, 
die ungeachtet der ftarfen Eifenftäbe Licht genug verbreiteten. Für 
Site, Sclafftellen, und was man allenfall3 jonft in einer mäßigen 
Herberge verlangen könnte, war geforgt, und e3 jchien Dem, der 
fich Hier befand, nicht3 als die Freiheit zu fehlen. 

Wilhelm Hatte fich bei feinem Eintritt jogleich niedergefegt und 
überdadhte den Zuſtand; Felix hingegen, nachdem er ſich von dem 
Erftaunen erholt Hatte, brach in eine unglaubliche Wuth aus. Diefe 
fteilen Wände, diefe hohen Fenſter, diefe feften Thüren, diefe Ab— 
gejchlofjenheit, diefe Einjchränfung war ihm ganz neu. Er fah ich 
um, er rannte hin und her, ſtampfte mit den Füßen, meinte, rüttelte 
an den Thüren, jchlug mit den Fäuften dagegen; ja, er war im 
Begriff, mit dem Schädel dawider zu rennen, hätte nicht Wilhelm 
ihn gefaßt und mit Kraft feitgefalten. 

„Belieh dir das nur ganz gelaffen, mein Sohn”, fing der Bater 
an; „denn Ungeduld und Gewalt helfen uns nicht aus diejer Lage. 
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Das Geheimniß wird fih aufflären; aber ih müßte mich höchlich 
irren, oder wir find in feine jchlechten Hände gefallen. Betrachte 
dieje Inschriften: Dem Unfhuldigen Befreiung und Erfag, 
dem Verführten Mitleiden, dem Schuldigen ahndende 
Gerechtigkeit! Alles Ddiejes zeigt und an, daß die Anftalten 
Werfe der Nothwendigfeit, nicht der Graufamfeit find. Der Menjch 
hat nur allzu jehr Urjache, fih vor dem Menſchen zu ſchützen. Der 
Mißwollenden giebt e8 gar Biele, der Mifthätigen nicht Wenige, und 
um zu leben, wie fich’8 gehört, ift nicht genug, immer wohlzuthun.“ 

Felix hatte fi zufammengenommen, warf fich aber jogleich auf 
eine der Lagerftätten, ohne weiteres Weußern noch Ermwidern. 
Der Bater ließ nicht ab und ſprach ferner: „Laß dir diefe Erfah- 
rung, die du jo früh und unjchuldig madjt, ein lebhaftes Zeugniß 
bleiben, in welchem und in was für einem volllommenen Jahrhundert 
du geboren bift. Welhen Weg mußte nicht die Menjchheit machen, 
bis fie dahin gelangte, auch gegen Schufdige gelind, gegen Verbrecher 
ihonend, gegen Unmenjchliche menjchlid zu fein! Gewiß waren es 
Männer göttliher Natur, die dies zuerft lehrten, die ihr Leben 
damit zubrachten, die Ausübung möglich zu machen und zu be— 
ichleunigen. Des Schönen find die Menfchen jelten fähig, öfter des 
Guten; und wie hoch müfjen wir daher Diejenigen halten, die diejes 
mit großen Aufopferungen zu befördern juchen!“ 

Diefe tröftlich belehrenden Worte, welche die Abjicht der ein- 
fchließenden Umgebung völlig rein ausdrüdten, hatte Felix nicht ver- 
nommen; er lag im tiefften Schlafe, jchöner und frifcher als je; 
denn eine Leidenschaft, wie fie ihn fonft nicht leicht ergriff, hatte 
fein ganzes Innerſte auf die vollen Wangen hervorgetrieben. Ihn 
mit Gefälligfeit befchauend, ftand der Vater, als ein mwohlgebildeter 
junger Mann hereintrat, der, nachdem er den Ankömmling einige 
Beit freundlich angejehen, anfing, ihn über die Umſtände zu befragen, 
die ihn auf den ungewöhnlihen Weg und in dieſe Falle geführt 
hätten. Wilhelm erzählte die Begebenheit ganz ſchlicht, überreichte 
ihm einige Papiere, die feine Perjon aufzuklären dienten, und 
berief fich auf den Boten, der num bald auf dem ordentlichen Wege 
von einer andern Seite anlangen müſſe. Als dieſes Alles jo meit 
im Klaren war, erfuchte der Beamte feinen Gaft, ihm zu folgen. 
Selig war nicht zu erwecken; die Untergebenen trugen ihn daher 
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auf der tüchtigen Matratze, wie ehemals den unbewußten Ulyß!), 
in die freie Luft. 

Wilhelm folgte dem Beamten in ein ſchönes Gartenzimmer, wo 
Erfriſchungen aufgeſetzt wurden, die er genießen ſollte, indeſſen Jener 
ging, an höherer Stelle Bericht abzuſtatten. Als Felix erwachend 
ein gedecktes Tiſchchen, Oſt, Wein, Zwieback und zugleich die Heiter— 
keit der offenſtehenden Thüre bemerkte, ward es ihm ganz wunderlich 
zu Muthe. Er läuft hinaus, er kehrt zurück, er glaubt geträumt zu 
haben, und hatte bei ſo guter Koſt und ſo angenehmer Umgebung 
den vorhergegangenen Schrecken und alle Bedrängniß, wie einen 
ſchweren Traum am hellen Morgen, vergeſſen. 

Der Bote war angelangt; der Beamte kam mit ihm und einem 
andern ältlichen, noch freundlichern Manne zurück, und die Sache 
klärte ſich folgendergeſtalt auf. Der Herr dieſer Beſitzung, im höhern 
Sinne wohlthätig, daß er Alles um ſich her zum Thun und Schaffen 
aufregte, hatte aus ſeinen unendlichen Baumſchulen ſeit mehreren 
Jahren fleißigen und ſorgfältigen Anbauern die jungen Stämme 
umſonſt, nachläſſigen um einen gewiſſen Preis, und Denen, die damit 
handeln wollten, gleichfalls, doch um einen billigen, überlaſſen. Aber 
auch dieſe beiden Klaſſen forderten umſonſt, was die Würdigen um— 
ſonſt erhielten, und da man ihnen nicht nachgab, ſuchten ſie die 
Stämme zu entwenden. Auf mancherlei Weiſe war es ihnen gelungen. 
Dieſes verdroß den Beſitzer um ſo mehr, da nicht allein die Baum— 
ſchulen geplündert, ſondern auch durch Uebereilung verderbt worden 
waren. Man hatte Spur, daß fie durch die Waſſerleitung herein— 
gefommen, und deshalb eine ſolche Gitterfalle mit einem Selbſtſchuß 
eingerichtet, der aber nur als Leichen gelten jollte Der Heine 
Knabe hatte fi unter mandherlei Borwänden im Garten fehen 
Iaffen, und e3 war nicht3 natürlicher, ald daß er aus Kühnheit und 
Schelmerei die Fremden einen Weg führen wollte, den er früher zu 
anderm Zwecke ausgefunden. Man hätte gewünſcht, feiner habhaft 
zu werden; indeffen wurde fein Wämschen unter andern gerichtlichen 
Gegenftänden aufgehoben. 





1) Den die gaftfreundlichen Phäalen auf ihrem Schiffe nah Ithalka brachten 
und bort fchlafend am Geſtade niederlegten. Vgl. Odyſſee XIII, 118—119. 
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Fünftes Tapitel. 


Auf dem Wege nad) dem Schloffe fand unfer Freund zu feiner 
Berwunderung nichts, was einem ältern Luſtgarten oder einem 
modernen Park ähnlich geweſen wäre; geradlinig gepflanzte Frucht- 
bäume, Gemüsfelder, große Streden mit Heilfräutern beftellt, und 
was nur irgend brauchbar fonnte geachtet werden, überjah er auf 
fanft abhängiger Fläche mit Einem Blide. Ein von hohen Linden 
umjfchatteter Pla breitete jih würdig als Vorhalle des anjehnlichen 
Gebäudes; eine lange daranftoßende Allee, gleihen Wuchfes und 
Würde, gab zu jeder Stunde des Tags Gelegenheit, im freien zu 
verkehren und zu lujtwandeln. Eintretend in das Schloß, fand er 
die Wände der Hausflur auf eine eigene Weiſe befleidet: große 
geographifche Abbildungen aller vier Welttheile fielen ihm in die 
Augen; flattliche ZTreppenwände waren gleichfall3 mit Abriffen 
einzelner Reiche gef hmüdt, und in den Hauptjaal eingelaffen, fand 
er fich umgeben von Proſpecten der merfwürdigften Städte, oben 
und unten eingefaßt von landichaftlicher Nachbildung der Gegenden, 
worin fie gelegen find, Alles kunſtreich dargejtellt, jo daß die Einzel- 
heiten deutlich in die Augen fielen und zugleich ein ununterbrocdhener 
Dezug durchaus bemerkbar blieb. 

Der Hausherr, ein Heiner lebhafter Mann von Jahren, bewill- 
fommte den Gaft und fragte, ohne weitere Einleitung, gegen die 
Wände deutend, ob ihm vielleicht eine dieſer Städte befannt jei, 
und ob er dajelbft jemals fich aufgehalten. Bon Manchem konnte 
nun der Freund auslangende Nechenjchaft geben und beweijen, daß 
er mehrere Orte nicht allein geliehen, jondern auch ihre Zuſtände 
und Eigenheiten gar wohl zu bemerfen gewußt. 

Der Hausherr Fingelte und befahl, ein Zimmer den beiden 
Ankömmlingen anzumeijen, auch jie jpäter zum Abendeffen zu führen. 
Dies gefhah denn auch. In einem großen Erdfaale') entgegneten ®) 
ihm zwei Frauenzimmer, wovon die Eine mit großer Heiterkeit zu 
ihm ſprach: „Sie finden hier Feine Geſellſchaft, aber gute: ich, 
die jüngere Nichte, Heiße Herfilie; Diefe, meine ältere Schweiter, 
nennt man Suliette; die beiden Herren find Vater und Sohn, 


1) Im Erbgeichoß gelegenen. — 2) Kamen entgegen. 
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Beamte, die Sie kennen, Hausfreunde, die alles Vertrauens genießen, 
da3 fie verdienen. Segen wir und!" 

Die beiden Frauenzimmer nahmen Wilhelmen in die Mitte; 
die Beamten faßen an beiden Enden, Felir an der andern langen 
Seite, wo er fich fogleich Herjilien gegenüber gerüdt hatte und fein 
Auge von ihr verwendete. 

Nah vorläufigem allgemeinem Geſpräch ergriff Herfilie Gelegen- 
heit, zu jagen: „Damit der Fremde defto fchneller mit uns vertraut 
und in unfere Unterhaltung eingeweiht werde, muß ich befennen, 
daß bei und viel gelefen wird, und daß mir uns aus Bufall, 
Neigung, auch wohl Widerfpruchägeift, in die verfchiedenen Literaturen 
getheilt haben. Der Oheim ift fürs Jtalienifche, die Dame hier 
nimmt e3 nicht übel, wenn man fie für eine vollendete Engländerin 
hält, ich aber Halte mich an die Franzofen, fofern fie heiter und 
zierlich find. Hier, Amtmann Papa erfreut fich des deutjchen Alter- 
thums, und der Sohn mag denn, wie billig, dem Neuern, Jüngern 
feinen Antheil zumenden. Hiernach werden Sie uns beurtheilen, 
hiernach theilnehmen, einjtimmen oder ftreiten; in jedem Sinne 
werden Sie willfommen fein.” Und in diefem Sinne belebte fich 
auch die Unterhaltung. 

Sndeffen war die Richtung der feurigen Blide des ſchönen 
Selir Herfilien keineswegs entgangen; fie fühlte fich überrafht und 
gefchmeichelt und jendete ihm die vorzüglichiten Biffen, die er freudig 
und dankbar empfing. Nun aber, als er beim Nachtifch über einen 
Teller Uepfel zu ihr Hinfah, glaubte fie in den reizenden Früchten 
eben fo viel Rivale zu erbliden. Gedacht, gethan! fie faßte einen 
Apfel und reichte ihn dem heranmwachjenden Abenteurer über den 
Tiſch hinüber; diefer, Haftig zugreifend, fing fogleich zu fchälen an; 
unverwandt aber nach der reizenden Nachbarin Hinblidend, fchnitt 
er fich tief in den Daumen. Das Blut floß Tebhaft; Herfilie fprang 
auf, bemühte fih um ihn, und als fie das Blut geftillt, fchloß fie 
die Wunde mit engliihem Pflafter aus ihrem Beſteck. Indeſſen 
hatte der Knabe fie angefaßt und mwollte fie nicht [oslaffen; die 
Störung ward allgemein, die Tafel aufgehoben, und man bereitete 
ſich zu jcheiden. 

„Sie lefen do auch vor Schlafengehen?” fagte Herfilie zu 
Wilhelmen. „SH ſchicke Ihnen ein Manufeript, eine Ueberjegung 
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aus dem Franzöſiſchen von meiner Hand, und Sie ſollen ſagen, ob 
Ihnen viel Artigeres vorgekommen iſt. Ein verrücktes Mädchen 
tritt auf! das möchte Feine ſonderliche Empfehlung fein; abeı: wenn 
ih jemals närrifch werden möchte, wie mir manchmal die Luſt 
anfommıt, jo wär’ es auf diefe Weife.“ 


Die pilgernde Ehörin. ') 


Herr von Revanne, ein reicher Privatmann, beſitzt die fchönften 
Ländereien feiner Provinz. Nebft Sohn und Schwefter bewohnt er 
ein Schloß, das eines Fürften würdig wäre; und in der That, wenn 
fein Park, feine Waffer, feine Rachtungen, feine Manufacturen, fein 
Hausweſen auf ſechs Meilen umher die Hälfte der Einwohner er- 
nähren, jo ift er durch fein Anſehen und durch das Gute, das er 
ftiftet, wirklich ein Fürft. 

Bor einigen Jahren jpazierte er an den Mauern feines Parks 
hin-auf der Heerftraße, und ihm gefiel, in einem Quftwäldchen aus— 
zuruhen, wo der Reiſende gern verweilt. Hodftämmige Bäume 
ragen über junges dichtes Gebüſch; man ift vor Wind und Eonne 
gefhügt; ein fauber gefaßter Brunnen fendet fein Wafler über 
Wurzeln, Steine und Raſen. Der Spazierende hatte wie gewöhnlich 
Bud und Flinte bei ſich. Nun verfuchte er zu leſen, öfters durch 
Geſang der Bögel, mandhmal durch Wanderjchritte angenehm ab— 
gezogen und zeritreut. 

Ein jhöner Morgen war im Borrüden, als, jung und liebens- 
würdig, ein Frauenzimmer fich gegen ihn her bewegte. Sie verlieh 
die Straße, indem fie fi) Ruhe -und Erquidung an dem frischen 
Orte zu verfprechen jchien, wo er ih befand. Sein Buch fiel ihm 
aus den Händen, überrafcht, wie er war. Die Pilgerin, mit den 
Ihönften Augen von der Welt und einem Gejicht, durch Bewegung 
angenehm belebt, zeichnete ji an Körperbau, Gang und Anftand 
dergeftalt aus, daß er unmwillfürlih von feinem Plage aufftand und 
nad der Straße blidte, um das Gefolge fommen zu fehen, das er 
hinter ihr vermuthete. Dann zog die Geftalt abermals, indem fie 


1) Das Driginal diefer Erzählung ift ber Heine franzöfiiche Roman „La folle 
en p6sl&rinage*‘, welcher 1789 in Leuchſenring's Cabiers de lecture (II) erſchienen war. 
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fich edel gegen ihn verbeugte, feine Aufmerffamfeit an fih, und 
ehrerbietig ermwiderte er den Gruß. Die jchöne Neifende jebte 
ſich an den Rand des Duell3, ohne ein Wort zu fagen und mit 
einem Geufzer. 

„Seltfjame Wirkung der Sympathiel" rief Herr von Nevanne, 
al3 er mir die Begebenheit erzählte, „diefer Seufzer ward in der 
Stille von mir erwidert. Ich blieb ftehen, ohne zu wiffen, was ich 
fagen oder thun follte. Meine Augen waren nicht Hinreichend, dieſe 
Bolltommenheiten zu faffen. Ausgeſtreckt, wie jie lag, auf einen 
Ellbogen gelehnt, — es war die jchönfte Frauengeftalt, die man fich 
denten fonntel Ihre Schuhe gaben mir zu eigenen Betrachtungen 
Anlaß; ganz beitaubt, deuteten fie auf einen langen zurücdgelegten 
Weg, und doch waren ihre feidenen Strümpfe jo blanf, al3 wären 
fie eben unter dem Glättftein hervorgegangen. Ihr aufgezogenes 
Kleid war nicht zerdrüdt; ihre Haare ſchienen diefen Morgen erft 
gelodt; feines Weißzeug, feine Spigen: fie war angezogen, als wenn 
fie zum Balle gehen ſollte. Auf eine Landftreicherin deutete nichts 
an ihr, und doch war ſie's, aber eine beflagenöwerthe, eine ver- 
ehrungsmwürdige. 

„Zuletzt benußte ich einige Blide, die fie auf mich warf, fie zu 
fragen, ob ſie allein reife. 

„Ja, mein Herr!‘ fagte fie, ‚ich bin allein auf der Welt.‘ 

„Wie? Madame, Sie jollten ohne Eltern, ohne Bekannte fein ?* 

„Das wollt’ ich eben nicht jagen, mein Herr. Eltern hab’ ich, 
und Belannte genug; aber feine Freunde.‘ 

„Daran', fuhr ich fort, ‚fönnen Sie wohl unmöglich ſchuld fein, 
Sie haben eine Geftalt und gewiß auch ein Herz, denen fich viel 
vergeben läßt.‘ 

„Sie fühlte die Art von Vorwurf, den mein Compliment ver- 
barg, und ih machte mir einen guten Begriff von ihrer Erziehung, 
Sie öffnete gegen mich zwei himmlifche Augen vom vollfommenften, 
reinften Blau, durchſichtig und glänzend. Hierauf jagte fie mit 
edlem Tone: fie fönne e3 einem Ehrenmanne, wie ich zu fein fcheine, 
nicht verdenfen, wenn er ein junges Mädchen, da3 er allein auf 
der Landitraße treffe, einigermaßen verdächtig halte: ihr fei das 
ichon öfter entgegen gewejen; aber, ob fie gleich fremd jei, obgleich 
Niemand das Recht habe, fie auszuforjchen, jo bitte jie doch, zu 
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glauben, daß die Abſicht ihrer Reiſe mit der gewiſſenhafteſten Ehr- 
barkeit beftehen fünne. Urſachen, von denen fie Niemandem Rechen- 
Ihaft ſchuldig fei, nöthigten fie, ihre Schmerzen in der Welt umber- 
zuführen. Sie habe gefunden, daß die Gefahren, die man für ihr 
Geſchlecht befürchte, nur eingebildet feien, und daß die Ehre eines 
Weibes, jelbjt unter Straßenräubern, nur bei Schwäche des Herzens 
und der Grundjäße Gefahr laufe. Mebrigend gehe fie nur zu 
Stunden und auf Wegen, wo fie fich ſicher glaube, fpreche nicht 
mit Jedermann und verweile mandhmal an jchidlichen Orten, wo 
fie ihren Unterhalt erwerben könne durch Dienftleiftung in der Art, 
wonach fie erzogen worden. Hier janf ihre Stimme, ihre Augenlider 
neigten fich, und ich ſah einige Thränen ihre Wangen herabfallen. 

„Ich verjegte darauf, daß ich keinesweges an ihrem guten Her- 
fommen zweifle, jo wenig als an einem achtungswerthen Betragen. 
Ich bedauere jie nur, daß irgend eine Nothwendigfeit fie zu dienen 
zwinge, da fie fo werth jcheine, Diener zu finden, und daß ich, 
ungeachtet einer lebhaften Neugierde, nicht weiter in fie dringen 
wolle, vielmehr mich durch ihre nähere Bekanntſchaft zu überzeugen 
wünfche, daß fie überall für ihren Auf eben fo beforgt fei als für 
ihre Tugend. Dieſe Worte jchienen fie abermals zu verlegen; denn 
fie antwortete: Namen und Vaterland verberge fie eben um bes 
Rufs willen, der denn doch am Ende meiftentheild weniger Wirf- 
liches als Muthmaßliches enthalte. Biete fie ihre Dienfte an, fo 
mweife fie Beugniffe der legten Häufer vor, mo fie etwas geleiftet 
habe, und verhehle nicht, daß fie über Vaterland und Familie nicht 
befragt fein wolle. Darauf bejtimme man fi und jtelle dem 
Himmel oder ihrem Worte die Unfchuld ihres ganzen Lebens und 
ihre Nedlichfeit anheim.“ 

Heußerungen diefer Art ließen feine Geiftesverwirrung bei der 
ichönen Abenteurerin argmohnen. Herr von Revanne, der einen 
ſolchen Entſchluß, in die Welt zu laufen, nicht gut begreifen fonnte, 
vermuthete nun, daß man fie vielleicht gegen ihre Neigung habe 
verheirathen wollen, Hernach fiel er darauf, ob e3 nicht etwa gar 
Verzweiflung aus Liebe ſei; und wunderlich genug, wie es aber 
mehr zu gehen pflegt, indem er ihr Liebe für einen Andern zutraute, 
verliebte er ſich ſelbſt und fürchtete, ſie möchte weiter reiſen. Er 
konnte ſeine Augen nicht von dem ſchönen Geſicht wegwenden, das 


von einem grünen Halblichte verfchönert war. Niemals zeigte, wenn 
es je Nymphen gab, auf den Rajen jich eine fchönere Hingeftredt, 
und die etwas romanhafte Art diefer Zujammenfunft verbreitete 
einen Reiz, dem er nicht zu mwiderjtehen vermochte. 

Ohne daher die Sache viel näher zu betrachten, bewog Herr 
von Revanne die Schöne Unbekannte, jich nach dem Schloffe führen 
zu laffen. Sie macht feine Schwierigfeit, jie geht mit und zeigt 
ſich als eine Perfon, der die große Welt befannt if. Man bringt 
Erfriijhungen, welche fie annimmt, ohne faljche Höflichkeit und mit 
dem anmuthigften Dank. In Erwartung des Mittagseffens zeigt 
man ihr das Haus. Sie bemerft nur, was Auszeichnung verdient, 
e3 fei an Möbeln, Malereien, oder e3 betreffe die jchicliche Ein- 
theilung der Zimmer. Sie findet eine Bibliothef: fie fennt die guten 
Bücher und fpricht darüber mit Geihmad und Beicheidenheit. Kein 
Geihmwäß, feine Berlegenheit. Bei Tafel ein eben fo edles und 
natürliche® Betragen und den liebenswürdigften Ton der Unter- 
haltung. So weit ift Alles verjtändig in ihrem Geſpräch, und ihr 
Charakter jcheint jo liebenswürdig wie ihre Perſon. 

Nach der Tafel macht jie ein Heiner muthmwilliger Zug noch jchöner, 
und indem fie fih an Fräulein von Revanne mit einem Lächeln 
wendet, jagt jie: es jei ihr Braud, ihr Mittagsmahl durch eine Arbeit 
zu bezahlen, und fo oft es ihr an Geld fehle, Nähnadeln von den 
Wirthinnen zu verlangen. „Erlauben Sie”, fügte fie hinzu, „daß ich 
eine Blume auf einem Ihrer Stidrahmen laſſe, damit Sie fünftig 
bei deren Anblid der armen Unbelannten ſich erinnern mögen.” 

Fräulein von Revanne verjeßte darauf, daß es ihr fehr leid 
thue, feinen aufgezogenen Grund zu haben, und deshalb das Ver- 
gnügen, ihre Gejchiclichfeit zu bewundern, entbehren müffe. Alsbald 
wendete die Pilgerin ihren Blick auf das Clavier. 

„So will ih denn“, jagte fie, „meine Schuld mit Windmünze 
abtragen, wie e3 auch ja fonft jchon die Art umberftreifender Sänger 
mar.” Sie verjudhte das Inſtrument mit zwei oder drei Borjpielen, 
die eine jehr geübte Hand anfündigten. Man zweifelte nicht mehr, daß 
fie ein Frauenzimmer von Stande fei, ausgeftattet mit allen liebens— 
würdigen Gejchidlichfeiten. Zuerſt war ihr Spiel aufgewedt und 
glänzend; dann ging fie zu ernten Tönen über, zu Tönen einer tiefen 
Trauer, die man zugleich in ihren Augen erblidte; fie negten fic mit 
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Thränen, ihr Geficht verwandelte fich, ihre Finger hielten an; aber 
auf einmal überrajchte fie Jedermann, indem fie ein muthwilliges 
Lied mit der ſchönſten Stimme von der Welt Iuftig und lächerlich 
vorbradte. Da man in der Folge Urjache hatte, zu glauben, daß 
dieſe burlesfe Romanze fie etwas näher angehe, fo verzeiht man 
mir wohl, wenn ich fie hier einjchalte.') 


Woher im Mantel jo gejchwinde, 
Da faum der Tag in Oſten graut? 
Hat wohl der Freund beim fcharfen Winde 
Auf einer Wallfahrt ſich erbaut? 
Wer hat ihm jeinen Hut genommen ? 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Wie ift er in den Wald gefommen 
Auf den bejchneiten wilden Höhn ? 


Gar wunderlih von warmer Stätte, 
Wo er fich beſſern Spaß verjprad,, 


1) Die folgende Romanze, eine ganz freie Nachbildung des franzöfifchen Oris 
ginals, welches als Boltslied jchon in dem „Recueil des plus jolies chansons de 
ce temps* (Baris 1761) enthalten ift, war unter bem Titel „Der Müllerin Ber: 
rath“ von Goethe bereits im Schiller’ihen Muſenalmanach auf 1799 veröffentlicht 
und im folgenden Jahre in die „Bedichte” aufgenommen worden. Für bie „Wan— 
derjahre* wurde die Faſſung 1808 an einigen Stellen verändert. Unfang und 
Schluß entfernen fih am menigften von dem Borbild. — 2) Die beiden erften 
Strophen lauten im frangöfiihen Original: 

En manteau, manteau sans chemise, 
Non que l’ami püt en manquer, 
C'est que la sirnne lui fut prise 

En lieu charmant & remarquer: 
Surpris en cueillant une pomme, 
Pomme de vingt ans au moulin, 

On l’avoit mis nud comme l'lıomıme 
En le chassant de cet Eden 


Aux bords glac6ös de la riviöre 

Au point du jour, demi- Janvier, 

I fit ce jour-lä sa priöre, 

Peusant & Dieu moins qu'au meunuier, 
Le manteau, dans cette aventure, 

Et cetto saison sans figuiers 

Le pröserva de quelque injure, 

Saus l’empöcher d’aller nud pieds. 


Und mwenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie gräßlich wäre feine Schmad)! 
So Hat ihn jener Schalf betrogen 
Und ihm das Bündel abgepadt; 

Der arme Freund ift ausgezogen, 
Beinah wie Adam bloß und nadt. 


Warum auch ging er folhe Wege 

Nach jenem Apfel voll Gefahr, 

Der freilich Schön im Mühlgehege, 

Wie ſonſt im PBaradieje, war! 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drüdte ſchnell fih aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre, laute Klagen aus: 


Ich las in ihren Feuerbliden 
Doch feine Silbe von Berrath! 
Sie ſchien mit mir ſich zu entzüden, 
Und fann auf ſolche ſchwarze That! 
Konnt’ ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifh der Bujen flug? 
Gie hieß den rafchen Amor ſäumen, 
Und günftig war er ung genug. 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen, 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm, 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Sebt eben, ald der Morgen fam! 
Da drang ein Dugend Anvermandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom! 
Da famen Brüder, gudten Tanten, 
Da ftand ein Better und ein Ohm! 


„Das war ein Toben, war ein MWüthen! 
Ein Jeder ſchien ein andres Thier. 

Da forderten fie Kranz und Blüthen 
Mit gräßlidem Geſchrei von mir. 
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Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unfchuld’gen Züngling ein! 
Denn ſolche Schäße zu gewinnen, 

Da muß man viel behender fein. 


„Weiß Amor jeinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ftehn.‘ — 
Da raubten fie das Kleiderbündel 
Und wollten auch den Mantel nod). 
Wie nur jo viel verflucht Geſindel 
Am engen Haufe fich verfrod! 


„Da ſprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durch Alle durchzugehn; 

Sch ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ad! fie war noch immer fchön. 

Sie Ulle wichen meinem Grimme; 

Dod flog noch manches wilde Wort. 

So macht' ih mich mit Donnerftimme 
Noch endlih aus der Höhle fort. 


„Man joll euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn! 
So Iafjet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn!') 

Doc jeid ihr auch von den Geübten 

Und fennt ihr feine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Doch fie verrathen müßt ihr nicht!” 


So fingt er in der Winterfjtunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Sch lache jeiner tiefen Wunde; 
Denn wirklich ift jie mohlverdient. 


1) Im Driginal Str. 4: 


Laissez aux Dames de ]a ville 
A döpouiller leurs serviteurs. 


a En 


So geh’ e3 Jedem, der am Tage 
Gein edles Liebchen frech belügt, 

Und Nachts, mit allzufühner Wage!), 
Zu Amors falfher Mühle Friecht.?) 


Wohl war eö bedenflich, daß jie ſich auf eine ſolche Weife ver- 
geilen konnte, und dieſer Ausfall mochte für ein Anzeichen eines 
Kopfes gelten, der fich nicht immer gleih war. „Aber“, jagte mir 
Herr von Revanne, „auch wir vergaßen alle Betrachtungen, die wir 
hätten machen können, ich weiß nicht, wie e8 zuging. Uns mußte 
die unausfprehlihe Anmuth, womit fie diefe Poſſen vorbradhte, 
beftodhen Haben. Sie fpielte neckiſch, aber mit Einfiht. Ihre 
Finger gehorchten ihr vollfommen, und ihre Stimme war wirklich 
bezaubernd. Da fie geendigt hatte, erjchien fie fo gejeßt wie vorher, 
und wir glaubten, fie habe nur den Augenblid der Verdauung 
erheitern mwollen. 

„Bald darauf bat fie um die Erlaubniß, ihren Weg wieder 
anzutreten; aber auf meinen Winf ſagte meine Schwefter: wenn jie 
nicht zu eilen hätte und die Bewirthung ihr nicht mißfiele, fo würde 
e3 uns ein Seit jein, fie mehrere Tage bei und zu jehen. Ich dachte 
ihr eine Beichäftigung anzubieten, da fie ſich's einmal gefallen ließ, 
zu bleiben. Doc diefen erften Tag und den folgenden führten wir 
fie nur umher. Sie verleugnete fich nicht einen Augenblid: fie war 
die Vernunft, mit aller Anmuth begabt. Ihr Geift war fein und 
treffend, ihr Gedächtniß fo wohl ausgeziert und ihr Gemüth fo 
ihön, daß fie gar oft unfere Bewunderung erregte und alle unfere 
Aufmerkſamkeit feſthielt. Dabei kannte fie die Gefebe eines guten 
Betragend und übte fie gegen einen Jeden von ung, nicht weniger 
gegen einige Freunde, die und bejuchten, jo vollfommen aus, daß 


1) Wagniß. — 2) Original Str. 6: 
A ces mots l'ami se retire, 
Epargnez le, vents et glagons! 
Moi, j'ai fait chanson pour rire, 
Ah, je rirai de ces gargons, 
Qui trompent la mattresse honnöte 
Par des sermeuts le long du jour, 
Et sont tromp6s par la grisette 
La nuit au moulin de l’amnnr. 
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wir nicht mehr wußten, wie wir jene Sonderbarfeiten mit einer 
folhen Erziehung vereinigen follten. 

„Ich wagte wirklich nicht mehr, ihr Dienftvorfchläge für mein 
Haus zu thun. Meine Schwefter, der fie angenehm war, hielt es 
gleichfalls für Pfliht, das Bartgefühl der Unbefannten zu ſchonen. 
Zuſammen bejorgten ſie die häuslichen Dinge, und hier ließ fich 
das gute Kind öfters bis zur Handarbeit herunter und wußte fich 
gleich darauf in Alles zu fchiden, was höhere Anordnung und Be- 
rechnung erheiichte. 

„In kurzer Zeit ftellte jie eine Ordnung her, die wir bis jeßt 
im Schloffe gar nicht vermißt hatten. Sie war eine fehr verftändige 
Haushälterin; und da fie damit angefangen hatte, bei uns mit und 
an Tafel zu figen, fo zog fie ih nunmehr nicht etwa aus falfcher 
Beicheidenheit zurüd, jondern jpeifte mit uns ohne Bedenken fort; 
aber jie rührte feine Karte, fein Inſtrument an, als bis fie die 
übernommenen Gejchäfte zu Ende gebracht hatte, 

„Run muß ich freilich geftehen, daß mich das Schidfal dieſes 
Mädchens innigft zu rühren anfing. Ich bedauerte die Eltern, die 
wahrſcheinlich eine ſolche Tochter jeher vermißten; ich jeufzte, daß fo 
janfte Tugenden, fo viele Eigenjchaften verloren gehen follten. Schon 
lebte fie mehrere Monate mit uns, und ich hoffte, das Vertrauen, 
das wir ihr einzuflößen juchten, würde zuleßt das Geheimniß auf 
ihre Lippen bringen. War e3 ein Unglüd, wir fonnten helfen; 
war es ein Fehler, fo ließ fich Hoffen, unfere Vermittlung, unfer 
Beugniß würden ihr Vergebung eines vorübergehenden Irrthums 
verichaffen können; aber alle unjere Freundſchaftsverſicherungen, 
unfere Bitten jelbjt waren unwirkſam. Bemerkte fie die Abficht, 
einige Aufflärung von ihr zu gewinnen, jo verftedte fie fich hinter 
allgemeine Sittenſprüche, um ji zu rechtfertigen, ohne uns zu 
belehren. Zum Beijpiel, wenn wir von ihrem Unglüde ſprachen: 
‚Das Unglüd‘, fagte fie, ‚fällt über Gute und Böſe. Es iſt eine 
wirffame Arznei, welche die guten Säfte zugleich mit den üblen 
angreift.‘ Suchten wir die Urſache ihrer Flucht aus dem väterlichen 
Haufe zu entdeden: ‚Wenn das Reh flieht‘, fagte fie lächelnd, ‚fo ift 
es darum micht ſchuldig.“ Fragten wir, ob fie Verfolgungen er- 
litten: ‚Das ift das Schidjal mancher Mädchen von guter Geburt, 
Berfolgungen zu erfahren und auszuhalten. Wer über eine 
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Beleidigung weint, dem werden mehrere begegnen.‘ Aber wie hatte fie 
ſich entſchließen fünnen, ihr Leben der Rohheit der Menge aus— 
zujegen, oder es wenigftend manchmal ihrem Erbarmen zu ver- 
danfen? Darüber lachte fie wieder und jagte: ‚Dem Armen, der 
den Reichen bei Tafel begrüßt, fehlt es nicht an Verstand.‘ Einmal, 
al3 die Unterhaltung ſich zum Scerze neigte, ſprachen wir ihr von 
Liebhabern und fragten jie, ob jie den froftigen Helden ihrer 
Nomanze nicht kenne. Sch weiß noch recht gut, dieſes Wort jchien 
fie zu durchbohren: fie öffnete gegen mid) ein Baar Augen, jo ernft 
und ftreng, daß die mteinigen einen jolchen Blick nicht aushalten 
fonnten. Und jo oft man auch nachher von Liebe ſprach, fo fonnte 
man erwarten, die Anmuth ihres Weſens uud die Lebhaitigfeit ihres 
Geistes getrübt zu jehen; gleich fiel jie in ein Nachdenken, das wir 
für Grübeln hielten, und da3 doch wohl nur Schmerz war. Doch 
blieb fie im Ganzen munter, nur ohne große Lebhaftigfeit, edel, 
ohne jich ein Anjehen zu geben, gerade ohne Offenherzigfeit, zurück— 
gezogen ohne Mengjtlichleit, eher duldfam als fanftmüthig, und 
mehr erfenntlich als herzlich gegen Liebfofungen und Höflichfeiten. 
Gewiß war e3 ein Frauenzimmer, gebildet, einem großen Haufe vor» 
zuftehen; und doc jchien jie nicht Älter al3 einundzwanzig Jahre. 

„So zeigte fich dieſe junge unerflärliche Perſon, die mich ganz 
eingenommen hatte, binnen zwei Jahren, die es ihr gefiel, bei uns 
zu verweilen, bi8 fie mit einer Thorheit jchloß, die viel ſeltſamer 
ift, al3 ihre Eigenjchaften ehrwürdig und glänzend waren. Mein 
Sohn, jünger als ih, wird ſich tröften können; was mich betrifft, 
jo fürchte ich, Schwach genug zu fein, fie immer zu vermiffen. 

„Run will ich diefe Thorheit eines verjtändigen Frauenzimmers 
erzählen, um zu zeigen, daß Thorheit oft nicht3 weiter ſei, als Ver— 
nunft unter einem andern Aeußern. Es ift wahr, man wird einen 
ſeltſamen Widerfprud finden zwiſchen dem edlen Charakter der 
Pilgerin und der komiſchen Lift, deren fie ſich bediente; aber 
man fennt ja ſchon zwei ihrer Ungleichheiten, die Pilgerfchaft jelbft 
und das Lied." 

Es ift wohl deutlich, daß Herr von Nevanne in die Unbefannte 
verliebt war. Nun mochte er fich freilich auf fein fünfzigjähriges 
Geſicht nicht verlaffen, ob er fchon fo frijh und wader ausjah als 
ein Dreißiger; vielleicht aber hoffte er durch jeine reine kindliche 


— 88 — 


Geſundheit zu gefallen, durch die Güte, Heiterkeit, Sanftheit, Große 
muth feines Charafters, vielleicht auch durch fein Vermögen, ob er 
gleich zart genug gelinnt war, um zu fühlen, daß man das nicht 
erfauft, was feinen Preis hat. 

Über der Sohn von der andern Seite, Tiebendwürdig, zärtlich, 
feurig, ohne ſich mehr als fein Vater zu bedenfen, ftürgte fich über 
Hals und Kopf in das Abenteuer, Erft fuchte er vorjichtig die 
Unbefannte zu gewinnen, die ihm durch feines Vaters und feiner 
Tante Rob und Freundichaft erft recht werth geworden. Er bemühte 
ſich aufrihtig um ein liebensmwürdiges Weib, die feiner Leidenſchaft 
weit über den gegenwärtigen Zujtand erhöht jchien. Ihre Strenge 
mehr als ihr Verdienft und ihre Schönheit entflammte ihn; er wagte 
zu reden, zu unternehmen, zu verjprechen. 

Der Bater, ohne e3 jelbft zu wollen, gab feiner Bewerbung 
immer ein etwas väterliches Anfehen. Er kannte fih, und als er 
feinen Rival erfannt hatte, hoffte er nicht über ihn zu fiegen, wenn 
er nicht zu Mitteln greifen wollte, die einem Manne von Grund- 
fäßen nicht geziemen. Demungeachtet verfolgte er feinen Weg, ob 
ihm gleich nicht unbefannt war, daß Güte, ja Vermögen felbft nur 
Reizungen find, denen jich ein Frauenzimmer mit Vorbedadht hin- 
giebt, die jedoch unwirkſam bleiben, fobald Liebe fich mit den Reizen 
und in Begleitung der Jugend zeigt. Auch machte Herr von Revanne 
noch andere fehler, die er jpäter bereute. Bei einer hochachtungs— 
vollen Freundſchaft fprah er von einer dauerhaften, geheimen, 
gejegmäßigen Verbindung. Er beffagte fich auch wohl und ſprach 
das Wort Undankfbarkeit aus. Gewiß fannte er Die nicht, die er 
liebte, ald er eined Tags zu ihr jagte, daß viele Wohlthäter Uebles 
für Gutes zurüderhielten. Ihm antwortete die Unbefannte mit 
Geradheit: viele Wohlthäter möchten ihren Vegünftigten fämmtliche 
Rechte gern abhandeln für eine Linfe.*) 

Die fchöne Fremde, in die Bewerbung zweier Gegner vermwidelt, 
durch unbefannte Beweggründe geleitet, jcheint Feine andere Abficht 
gehabt zu haben, als ſich und Andern alberne Streiche zu eriparen, 
indem ſie in diefen bedenflihen Umftänden einen wunderlichen Aus- 
weg ergriff. Der Sohn drängte mit der Kühnheit feines Alters und 


1) Für ein Gericht Linfen, wie Jalob dem Eſau 
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drohte, wie gebräuchlich, jein Leben der Unerbittlichen aufzuopfern; 
der Vater, etwas weniger undernünftig, war doch eben jo dringend: 
aufrichtig Beide. Diefes liebenswürdige Wefen hätte fich hier wohl 
eined verdienten Zustandes verfichern können; denn beide Herren 
von Revanne betheuerten, ihre Abficht ſei geweſen, fie zu heirathen. 

Uber an dem Beijpiele diefes Mädchens mögen die Frauen lernen, 
daß ein redliches Gemüth, Hätte jich auch der Geift durch Eitelkeit 
oder mwirflihen Wahnfinn verirrt, die Herzenswunden nicht unter- 
hält, die es nicht Heilen will. Die Pilgerin fühlte, daß fie auf 
einem äußerften Punkte ftehe, mo e3 ihr wohl nicht leicht fein würde, 
ſich lange zu vertheidigen. Sie war in der Gewalt zweier Liebenden, 
welche jede Budringlichkeit durch die Reinheit ihrer Abjichten ent» 
fchuldigen konnten, indem fie im Sinne hatten, ihre Vermwegenheit 
durch ein feierliche3 Bündniß zu rechtfertigen. So war es, und 
fo begriff fie es. 

Sie fonnte ſich Hinter Fräulein von Revanne verjchanzen; fie 
unterließ es, ohne Zweifel aus Schonung, aus Achtung für ihre 
Wohlthäter. Sie fommt nit aus der Faſſung, fie erdenft ein 
Mittel, Kedermann jeine Tugend zu erhalten, indem fie die ihrige 
bezweifeln läßt. Sie ift wahnjinnig vor Treue, die ihr Liebhaber 
gewiß nicht verdient, wenn er nicht alle die Aufopferungen fühlt, 
und follten fie ihm auch unbefannt bleiben. 

Eines Tags, ald Herr von Revanne die Freundichaft, die Danf- 
barkeit, die fie ihm bezeigte, etwas zu lebhaft ermwiderte, nahm jie 
auf einmal ein naive Wejen an, das ihm auffiel. 

„Ihre Güte, mein Herr”, jagte fie, „ängftigt mich; und Yaffen 
Sie mid aufrihtig entdeden, warum. Ach fühle wohl, nur Ihnen 
bin ich meine ganze Dankbarkeit ſchuldig; aber freilih —“ 

„Sraujames Mädchen!" fagte Herr von NRevanne, „ich verftehe 
Sie: mein Sohn hat Ihr Herz gerührt.” 

„Ach, mein Herr! dabei ift e3 nicht geblieben. Ich kann nur 
durch meine Verwirrung ausdrüden —“ 

„Wie, Mademoifelle? Sie wären —" 

„Ich denke wohl, ja“, ſagte fie, indem fie fich tief verneigte und 
eine Thräne vorbrachte; denn niemals fehlt es Frauen an einer 
Thräne bei ihren Schalfgeiten, niemals an einer Entihuldigung 
ihres Unrechts. 


&o verliebt Herr von Revanne war, fo mußte er doch dieſe 
neue Art von unjchuldiger Aufrichtigfeit unter dem Mutterhäubchen 
bewundern, und er fand die Verneigung fehr am Plate. 

„Aber, Mademoifelle, das iſt mir ganz unbegreiflih —“ 

„Mir auch”, jagte fie, und ihre Thränen floffen reichliher. Sie 
flojjen jo lange, bi8 Herr von Revanne am Schluß eines fehr ver- 
drießlichen Nachdenfend mit ruhiger Miene das Wort wieder auf- 
nahm und fagte: „Dies klärt mich auf! Ach fehe, wie lächerlich 
meine Forderungen find. Ich mache Shnen feine Vorwürfe, und 
als einzige Strafe für den Schmerz, den Sie mir verurjachen, ver- 
Ipreche ih Ahnen von feinem Erbtheile fo viel, als nöthig ift, um 
zu erfahren, ob er Sie fo fehr liebt, als ich.“ 

„Ach, mein Herr! erbarmen Sie ſich meiner Unſchuld, und jagen 
ihm nicht3 davon!” 

Berihwiegenheit fordern ift nicht das Mittel, fie zu erlangen. 
Nach diefen Schritten erwartete nun die unbefannte Schöne, ihren 
Liebhaber voll Verdruß und höchſt aufgebradht vor fich zu fehen. 
Bald erfchien er mit einem Blide, der niederfchmetternde Worte 
verfündigte. Doc er ftodte und fonnte nichts weiter hervorbringen 
alas: „Wie? Mademoifelle, ift es möglich —“ 

„Run, was denn, mein Herr?” ſagte fie mit einem Lächeln, 
das bei einer folchen Gelegenheit zum Verzweifeln bringen fann. 

„Wie? was denn? Gehen Sie, Mademoijelle, Sie find mir 
ein fchönes Weſen! Aber wenigstens follte man rechtmäßige Kinder 
nicht enterben; es ift ſchon genug, fie anzuflagen. Ya, Mademoifelle, 
ich durchdringe Ihr Complot mit meinem Vater: Gie geben mir 
Beide einen Sohn, und es ift mein Bruder; das bin ich gewiß!“ 

Mit eben derjelben ruhigen und Heitern Stirne antwortete ihm 
die ſchöne Unfluge: „Von nicht jind Gie gewiß; es ift weder Ihr 
Sohn noch Ihr Bruder. Die Knaben find bösartig; ich habe feinen 
gewollt; es ift ein armes Mädchen, das ich weiter führen will, 
weiter, ganz weit von den Menjchen, den Böfen, den Thoren und 
den Ungetreuen.“ 

Darauf ihrem Herzen Luft machend: „Leben Sie wohl!” fuhr 
fie fort, „leben Sie wohl, lieber Revanne! Sie haben von Natur 
ein rebliches Herz; erhalten Sie die Grundjäße der Aufrichtigkeit! 
Dieje jind nicht gefährlich bei einem gegründeten Reichthum. Sein 
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Sie gut gegen Arme! Wer die Bitte befümmerter Unſchuld verachtet, 
wird einjt jelbjt bitten und nicht erhört werden. Wer ich fein 
Bedenken macht, das Bebenfen eines fchußlofen Mädchens zu ver- 
achten, wird das Opfer werden von Frauen ohne Bedenfen. Wer 
nicht fühlt, was ein ehrbares Mädchen empfinden muß, wenn man 
um fie wirbt, der verdient fie nicht zu erhalten. Wer gegen alle 
Vernunft, gegen die Abjichten, gegen den Plan feiner Familie zu 
Gunſten feiner Leidenschaften Entwürfe jchmiedet, verdient die Früchte 
feiner Leidenjchaft zu entbehren und der Achtung feiner Familie zu 
ermangeln. ch glaube wohl, Sie haben mich aufrichtig geliebt; 
aber, mein lieber Revanne, die Kate weiß wohl, wen jie den Bart 
let; !) und werden Sie jemals der Geliebte eines würdigen Weibes, 
jo erinnern Sie fi) der Mühle des Ungetreuen! Lernen Sie an 
meinem Beifpiel, fich auf die Standhaftigfeit und Verſchwiegenheit 
Ihrer Geliebten verlaffen! Sie wiſſen, ob ich untreu bin; Ihr 
Bater weiß es auch. ch gedachte durch die Welt zu rennen und 
mich allen Gefahren auszujeßen. Gewiß, diejenigen find die größten, 
die mich in diefem Haufe bedrohten. Aber weil Sie jung find, jage 
ich e8 Ihnen allein und im Vertrauen: Männer und Frauen find 
nur mit Willen ungetreu; und das wollt’ ich dem Freund von der 
Mühle beweiſen, der mich vielleicht wieder fieht, wenn fein Herz 
rein genug jein wird, zu vermifien, was er verloren hat.“ 

Der junge Nevanne hörte noch zu, da jie ſchon ausgeſprochen 
hatte. Er ſtand wie vom DBliß getroffen; Thränen öffneten zulegt 
feine Augen, und in diefer Rührung lief er zur Tante, zum Vater, 
ihnen zu jagen, Mademoifelle gehe weg, Mademoiſelle fei ein Engel, 
oder vielmehr ein Dämon, herumirrend in der Welt, um alle Herzen 
zu peinigen. ber die Pilgerin Hatte jo gut fich vorgejehen, daß 
man fie nicht wieder fand; und als Bater und Sohn fich erklärt 
hatten, zweifelte man nicht mehr an ihrer Unfchuld, ihren Talenten, 
ihrem Wahnſinn. So viel Mühe ſich auch Herr von Revanne jeit 
ber Zeit gegeben, war e3 ihm doch nicht gelungen, ſich die mindefte 
Aufflärung über dieje ſchöne Perſon zu verichaffen, die jo flüchtig 
wie die Engel und fo liebenswürdig erjchienen war, 


1) Nämlich fich felbft, nachdem fie genaicht Hat. 
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Sechstes Lapitel. 


Nach einer langen und gründlichen Ruhe, deren die Wanderer 
wohl bedürfen mochten, ſprang Felix lebhaft aus dem Bette und 
eilte, ſich anzuziehen; der Vater glaubte zu bemerken, mit mehr 
Sorgfalt als bisher. Nichts ſaß ihm knapp noch nett genug; auch 
hätte er Alles neuer und friſcher gewünſcht. Er ſprang nach dem 
Garten und haſchte unterwegs nur etwas von der Vorkoſt, die der 
Diener für die Gäſte brachte, weil erſt nach einer Stunde die Frauen— 
zimmer im Garten erſcheinen würden. 

Der Diener war gewohnt, die Fremden zu unterhalten und 
Manches im Hauſe vorzuzeigen; ſo auch führte er unſern Freund 
in eine Galerie, worin blos Porträte aufgehangen und geſtellt waren, 
Altes Perſonen, die im achtzehnten Jahrhundert gewirkt hatten, eine 
große und herrliche Gejellichaft, Gemälde jo wie Büften, womöglich 
bon vortrefflichen Meiftern. „Sie finden”, fagte der Euftode, „in 
dem ganzen Schloß Fein Bild, dad auch nur von ferne auf Religion, 
Ueberlieferung, Mythologie, Legende oder Fabel hindeutete; unfer 
Herr will, dab die Einbildungskraft nur gefördert werde, um fich 
das Wahre zu vergegenmwärtigen. ‚Wir fabeln fo genug‘, pflegt er 
zu jagen, ‚„als daß wir diefe gefährliche Eigenfchaft unferes Geiftes 
durch äußere reizende Mittel noch fteigern ſollten.“ 

Die Frage Wilhelms, warn man ihm aufwarten fünne, ward 
durch die Nachricht beantwortet, der Herr fei, nach feiner Gewohn- 
heit, ganz früh mweggeritten. Er pflege zu jagen: Aufmerkſam— 
feit ift das Leben! „Sie werden diefe und andere Sprüche, in 
denen er fich bejpiegelt, in den Feldern über den Thüren eingefchrieben 
jehen, wie wir 3. B. gleich antreffen: Vom Nützlichen durchs 
Wahre zum Schönen!” 

Die Frauenzimmer hatten ſchon unter den Linden das Frühftüc 
bereitet. Felix eulenjpiegelte um fie her und trachtele in allerlei 
Thorheiten und Verwegenheiten fich hervorzuthun, eine Abmahnung, 
einen Verweis von Herfilien zu erhaſchen. Nun juchten die Schweftern 
durch Aufrichtigkeit und Mittheilung das Vertrauen des ſchweigſamen 
Gastes, der ihnen gefiel, zu gewinnen; fie erzählten von einem 
merthen Vetter, der, drei Jahre abwejend, zunächſt erwartet werde, 
bon einer würdigen Tante, die, unfern in ihrem Schloffe wohnend, 
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als ein Schutzgeiſt der Familie zu betrachten ſei. In krankem 
Verfall des Körpers, in blühender Geſundheit des Geiſtes ward 
ſie geſchildert, als wenn die Stimme einer unſichtbar gewordenen 
Urſibylle reingöttliche Worte über die menſchlichen Dinge ganz 
einfach ausſpräche. 

Der neue Gaſt lenkte nun Geſpräch und Frage auf die Gegen— 
wart. Er wünſchte, den edlen Oheim in rein entſchiedener Thätigkeit 
gerne näher zu kennen; er gedachte des angedeuteten Wegs vom 
Nützlichen durchs Wahre zum Schönen und ſuchte die Worte auf 
ſeine Weiſe auszulegen, das ihm denn ganz gut gelang und Juliettens 
Beifall zu erwerben das Glück hatte. 

Herſilie, die bisher lächelnd ſchweigſam geblieben, verſetzte da— 
gegen: „Wir Frauen ſind in einem beſondern Zuſtande. Die 
Maximen der Männer hören wir immerfort wiederholen, ja, wir 
müſſen ſie in goldenen Buchſtaben über unſern Häuptern ſehen, und 
doch wüßten wir Mädchen im Stillen das Umgekehrte zu ſagen, das 
auch gölte, wie es gerade hier der Fall iſt. Die Schöne findet 
Verehrer, auch Freier und endlich wohl gar einen Mann; dann 
gelangt ſie zum Wahren, das nicht immer höchſt erfreulich ſein 
mag, und wenn ſie klug iſt, widmet ſie ſich dem Nützlichen, ſorgt 
für Haus und Kinder und verharrt dabei. So habe ich's wenigſtens 
oft gefunden. Wir Mädchen haben Zeit, zu beobachten, und da 
finden wir meiſt, was wir nicht ſuchten.“ 

Ein Bote vom Oheim traf ein mit der Nachricht, daß ſämmtliche 
Geſellſchaft auf ein nahes Jagdſchloß zu Tiſche geladen ſei, man 
könne hin reiten und fahren. Herſilie erwählte zu reiten. Felix 
bat injtändig, man möge ihm auch ein Pferd geben. Dan fam 
überein, Juliette jollte mit Wilhelmen fahren und Felix als Page 
feinen erjten Ausritt der Dame feines jungen Herzens zu ver- 
danfen haben. 

Indeſſen fuhr Juliette mit dem neuen Freunde durch eine Reihe 
von Anlagen, welche jänmtlih auf Nutzen und Genuß hindeuteten; 
ja, die unzähligen Fruchtbäume machten zweifelhaft, ob das Obſt 
alle3 verzehrt werden könne. 

„Sie find durch ein jo wunderliches Vorzimmer in unfere Gejfells 
ſchaft getreten und fanden manches wirklich Seltfame und Sonder- 
bare, jo daß ich vermuthen darf, Sie wünjchen einen Zufammenhang 
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von Allem dieſem zu wiſſen. Alles beruht auf Geiſt und Sinn 
meines trefflichen Oheims. Die kräftigen Mannsjahre dieſes Edlen 
fielen in die Zeit der Beccaria) und Filangieri?); die Maximen 
einer allgemeinen Menfchlichkeit wirkten damals nach allen Seiten. 
Dies Allgemeine jedoch bildete ſich der jtrebende Geift, der ftrenge 
Charakter nad Gejinnungen aus, die fi ganz aufs Praktiſche be- 
zogen. Er verhehlte uns nicht, wie er jenen liberalen Wahlſpruch: 
Den Meiften das Beftel nah feiner Art verwandelt und 
Bielen das Erwünſchte zugedadt. Die Meiften laffen fich nicht 
finden noch fennen, was das Beſte jei, noch weniger ausmitteln. 
Diele jedoch find immer um und her; was fie wünjchen, ‚erfahren 
wir, was jie wünjchen jollten, überlegen wir; und jo läßt fich denn 
immer Bedeutendes thun und jchaffen. In diefem Sinne“, fuhr fie 
fort, „it Alles, was Sie hier jehen, gepflanzt, gebaut, eingerichtet, 
und zwar um eines ganz nahen, leicht faßlichen Zweckes willen; 
Alles dies gejchah dem großen nahen Gebirg zu Liebe. 

„Der trefflihe Mann, Kraft und Vermögen haltend, fagte zu 
fich felbft: ‚Keinem Kinde da droben foll e8 an einer Kirſche, an 
einem Apfel fehlen, wonach jie mit Necht jo Tüftern find; der Haus- 
frau foll es nicht an Kohl noch an Rüben oder fonjt einem Gemüſe 
im Topf ermangeln, damit dem unjeligen Kartoffelgenuß nur einiger- 
maßen das Gleichgewicht gehalten werde‘ In diefem Sinne, auf 
dieje Weife jucht er zu leijten, wozu ihm fein Befigthum Gelegenheit 
giebt, und jo haben fich feit manchen Jahren Träger und Trägerinnen 
gebildet, welche das Obſt in die tiefjten Schluchten des Felsgebirges 
verfäuflich hintragen.“ 

„sch habe jelbjt davon genofjen wie ein Kind“, verjegte Wilhelm; 
„da, wo ich dergleihen nicht anzutreffen hoffte, zwiſchen Tannen 
und Felfen, überrajchte mich weniger ein reiner Frommfinn als ein 





1) Ceſare, Marcheſe de Beccaria Bonejana (1735-1794) hatte durch feine 
Abhandlung über Verbrechen und Strafen („Dei delitti e delle pene“, zuerjt 
anonym Monaco 1764 erſchienen) in ganz Europa großes Aufſehen erregt. Die in 
biefem Werfe entwidelten Grundjäge ber Gerechtigkeit und Menſchenwürde bewirkten 
einen völligen Umſchwung in der Behandlung des Criminalrechts. — 2) Der Rechts—⸗ 
gelehrte Gastano Filangieri (1752—1788) ſuchte in feinen berühmten Werte „La 
scienza della legislazione“ (Neapel 1780—88, 8 Bde) dad deal einer Geſetz— 
gebung aufzuftellen. Goethe hatte den „trefflihen Mann“ in Neapel fennen gelernt. 
Bol. den Bericht darüber in der „Jtalieniichen Reife". Neapel, 5. März 1787. 
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erquicklich frifches Obft. Die Gaben des Geiftes find überall zu Haufe, 
die Gejchenfe der Natur über den Erdboden jparjam ausgetheilt.“ 

„Ferner hat unjer Würdiger von entfernten Orten Manches den 
Gebirgen näher gebracht; in diefen Gebäuden am Fuße hin finden 
Sie Salz aufgejpeihert und Gewürze vorräthig. Für Tabaf und 
Branntwein läßt er Andere jorgen; dies feien feine Bedürfniffe, 
fagt er, fondern Gelüfte, und da würden ſich ſchon Unterhändfer 
genug finden.“ 

Angelangt am beftimmten Orte, einem geräumigen Förfterhaufe 
im Walde, fand fich die Gejellihaft zuſammen und bereits eine Heine 
Tafel gededt. „Segen wir uns!“ jagte Herfilie; „hier fteht zwar 
der Stuhl de3 Oheims, aber gewiß wird er nicht fommen, wie ge— 
wöhnlich. Es ift mir gewijjermaßen lieb, daß unfer neuer Gaft, wie 
ich höre, nicht lange bei uns verweilen wird; denn ed müßte ihm 
verdrießlich fein, unfer Berfonal fennen zu lernen. Es ift das ewig 
in Romanen und Schaufpielen wiederholte: ein wunderlicher Oheim, 
eine janfte und eine muntere Nichte, eine Fuge Tante, Hausgenoffen 
nach befannter Art; und käme nun gar der Vetter wieder, fo lernte 
er einen phantaftifchen Reiſenden fennen, der vielleicht einen nod) 
jonderbarern Geſellen mitbrächte, und jo wäre das leidige Stüd 
erfunden und in Wirklichkeit geſetzt.“ 

„Die Eigenheiten des Oheims Haben wir zu ehren”, verjeßte 
Suliette; „ie find Niemandem zur Laft, gereihen vielmehr Jeder— 
mann zur Bequemlichkeit. Eine bejtimmte Tafeljtunde ift ihm nun 
einmal verdrießlich; ſelten, daß er fie einhält, wie er denn ver- 
jichert, eine der jchönften Erfindungen neuerer Zeit jei das Speijen 
nach der Karte.” 

Unter manden andern Geiprädhen famen ſie auch auf die 
Neigung des werthen Mannes, überall Infchriften zu belieben. „Meine 
Schweſter“, jagte Herjilie, „weiß ſie fämmtlich auszulegen; mit dem 
Euftode verfteht ſie's um die Wette; ich aber finde, daß man jie alle 
umfehren fann, und daß fie alddann eben jo wahr jind, und viel- 
leicht noch. mehr.“ 

„sch leugne nicht”, verjegte Wilhelm, „es jind Sprüche darunter, 
Die fich in fich jelbft zu vernichten fjcheinen; jo ſah ich z. B. jehr 
auffallend angejchrieben: Bejig und Gemeingut! Heben ſich 
dieje beiden Begriffe nicht auf?“ 
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Herſilie fiel ein: „Dergleichen Inſchriften, ſcheint es, hat der 
Oheim von den Orientalen genommen, die an allen Wänden die 
Sprüche des Korans mehr verehren als verſtehen.“ 

Juliette, ohne ſich irren zu laſſen, erwiderte auf obige Frage: 
„Umſchreiben Sie die wenigen Worte, ſo wird der Sinn alſobald 
hervorleuchten.“ 

Nach einigen Zwiſchenreden fuhr Juliette fort, weiter aufzu— 
klären, wie es gemeint ſei: „Jeder ſuche den Beſitz, der ihm von 
der Natur, von dem Schidjal gegönnt war, zu würdigen, zu 
erhalten, zu fteigern; er greife mit allen feinen Fertigkeiten fo weit 
umher, al3 er zu reichen fähig ift; immer aber denfe er dabei, wie 
er Andere daran will Theil nehmen laffen; denn nur in fofern 
werden die Bermögenden geſchätzt, al3 Andere durch fie genießen.“ 

Indem man ih nun nad Beijpielen umjah, fand fich der Freund 
erſt in feinem Fache; man mwetteiferte, man überbot fih, um jene 
lakoniſchen Worte recht wahr zu finden. „Warum“, hieß e3, „verehrt 
man den Fürften, als weil er einen Jeden in Thätigfeit feßen, fördern, 
begünftigen und feiner abjoluten Gewalt gleihfam theilhaft machen 
kann? Warum jchaut Alles nad) dem Reichen, al3 weil er, der 
Bedürftigfte, überall Theilnehmer an feinem Ueberfluffe wünfcht? 
Warum beneiden alle Menjchen den Dichter? Weil feine Natur die 
Mittheilung nöthig macht, ja die Mittheilung felbft ift. Der Mufifer 
ift glüdlicher ald der Maler; er jpendet willfommene Gaben aus, 
perjönli unmittelbar, anftatt daß der Legte nur giebt, wenn die 
Gabe fi von ihm abjonderte.“ 

Nun hieß e3 ferner im Allgemeinen: „Jede Art von Beſitz ſoll 
der Menjch feithalten, er fol jich zum Mittelpunkt machen, von dem 
dad Gemeingut ausgehen Tann; er muß Egoift fein, um nicht 
Egoift zu werden, zujammen halten, damit er ſpenden könne. Was 
joll e3 heißen, Bejig und Gut an die Armen zu geben? Löblicher 
ift, jih für fie ald Verwalter betragen. Dies ift der Sinn der 
Worte: Bejig und Gemeingut! Das Capital foll Niemand 
angreifen; die Intereſſen werden ohnehin im Weltlaufe jchon Zeder- 
mann angehören.“ 

Dergejtalt unterhielten fich die Frauenzimmer mit dem neuen 
Freunde gar vieljeitig, und bei immer wachjendem gegenfeitigem 
Bertrauen ſprachen fie über einen zunächjt erwarteten Better. 
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„Bir halten fein wunderliches Betragen für abgeredet mit dem 
Oheim. Er läßt feit einigen Jahren nichts von fich hören, fendet 
anmuthige, jeinen Aufenthalt verblümt andeutende Geſchenke, fchreibt 
nun auf einmal ganz aus der Nähe, will aber nicht eher zu uns 
fonmen, bis wir ihm von unfern Auftänden Nachricht geben. Dies 
Betragen ift nicht natürlich; was auch dahinter ftede, wir müffen 
es vor jeiner Rückkehr erfahren. Heute Abend geben wir Ihnen ein 
Heft Briefe, woraus das Weitere zu erjehen ift.“ 

Herjilie jeßte Hinzu: „Geftern machte ich Sie mit einer thörichten 
Zandläuferin befannt; heute follen Sie von einem verrüdten Reiſen— 
den vernehmen.“ 

„Geſtehe es nur”, fügte Juliette hinzu, „dieſe Mittheilung ift 
nicht ohne Abſicht.“ 

Herjilie fragte joeben etwas ungeduldig, wo der Nachtiſch bleibe, 
als die Meldung gefhah, der Oheim erwarte die Gejellihaft, mit 
ihm die Nachkoft in der großen Laube zu genießen. Auf dem Heim- 
wege bemerkte man eine Feldfüche, die jehr emſig ihre blanf gereinig- 
ten Caſſerolen, Schüffeln und Teller Happernd einzupaden bejchäftigt 
war. In einer geräumigen Laube fand man den alten Herrn an 
einem runden, großen, frifchgededten Tiſch, auf welchem foeben die 
ſchönſten Früchte, willkommenes Backwerk und die beiten Süßigfeiten, 
indem fich Jene niederfegten, reichlich aufgetragen wurden. Auf die 
Frage des Oheims, was bisher begegnet, womit man jich unterhalten, 
fiel Herfilie vorjchnell ein: „Unfer guter Gaſt hätte wohl über Ihre 
lakoniſchen Snjchriften verwirrt werden können, wäre ihm Juliette 
nicht durch einen fortlaufenden Kommentar zu Hülfe gefommen.” 

„Du haft es immer mit Julietten zu thun“, verjeßte der 
Oheim; „fie ift ein waderes Mädchen, das noch etwas lernen und 
begreifen mag.“ 

„Ich möchte Vieles gern vergejjen, was id weiß; und mas 
ich begriffen habe, ift auch micht viel werth“, verjegte Herjilie in 
Heiterkeit. 

Hierauf nahm Wilhelm das Wort und jagte bedächtig: „Kurz— 
gefaßte Sprüche jeder Art weiß ih zu ehren, bejonders wenn fir 
mich anregen, das Entgegengejegte zu überjchauen und in Ueberein- 
ſtimmung zu bringen.“ 

„Ganz richtig!” erwiderte der Oheim. „Hat doc der vernünftige 
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Mann in feinem ganzen Leben noch feine andere Beſchäftigung 
gehabt.“ 

Man hatte, wie fich im Gefolg des Geſprächs ergab, dem Oheim 
vorgeworfen, daß ihm feine Güter nicht eintrügen, was fie follten. 
Er verjegte dagegen: „Das Mindere der Einnahme betrachte ich ala 
Ausgabe, die mir Vergnügen macht, indem ich Andern dadurd das 
Leben erleichtere; ich habe nicht einmal die Mühe, daß diefe Spende 
durch mich durchgeht, und jo jeßt fich Alles wieder ind Gleiche.“ 

Indeſſen bejegte fich die Tafelrunde nah und nad, jo daß 
Spätere faum Plab fanden. Die beiden Amtleute waren gelommen, 
Jäger, Pferdebändiger, Gärtner, Förfter und Andere, denen man 
nicht gleich ihren Beruf anfehen konnte. Jeder hatte etwas von 
dem legten Augenblid zu erzählen und mitzutheilen, das jich der 
alte Herr gefallen ließ, auch wohl durch theilnehmende Fragen her— 
borrief, zulegt aber aufitand und, die Geſellſchaft, die ſich nicht 
rühren follte, begrüßend, mit den beiden Amtleuten jich entfernte. 
Das Obſt hatten fich Alle, das Zuderwerf die jungen Leute, wenn 
fie auch ein wenig wild ausjahen, gar wohl fchmeden Iaffen. Einer 
nach dem Andern ftand auf, begrüßte die Bleibenden und ging davon. 

Die Frauenzimmer, welche bemerften, dab der Gaft auf das, 
was borging, mit einiger Verwunderung Acht gab, erklärten ſich 
folgendermaßen: „Sie jehen hier abermals die Wirkung der Eigen- 
heiten unjeres trefflichen Oheims; er behauptet, Feine Erfindung des 
Kahrhunderts verdiene mehr Bewunderung, ald daß man in Gaft- 
häufern an befondern Heinen Tijchchen nad) der Karte jpeifen könne); 
jobald er dies gewahr worden, Habe er für jich und Andere dies 
auch in feiner Familie einzuführen gefuht. Wenn er vom beften 
Humor ift, mag er gern die Schredniffe eines Familientifches Tebhaft 
ihildern, wo jedes Glied mit fremden Gedanten bejchäftigt fich 
niederjeßt, ungern hört, in Berftreuung fpricht, muffig ſchweigt, und 
wenn gar das Unglüd Heine Kinder heranführt, mit augenblidlicher 
Pädagogik die unzeitigfte Mißſtimmung hervorbringt. ‚So manches 
Uebel‘, fagt er, ‚muß man tragen; von dieſem Habe ich mich zu 
befreien gewußt.‘ Selten erjcheint er an unjerm Tiſche, und bejekt 
den Stuhl nur augenblidlich, der für ihn leer fteht. Seine Feldküche 


1) Diefe Bemerkung ift oben (S. 63) fon einmal gemacht worden. 
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führt er mit ſich umher, fpeift gewöhnlich allein; Andere mögen für 
ih forgen. Wenn er aber einmal Frühftüd, Nachtiſch oder fonft 
Erfrifhung anbietet, dann verfammeln fich alle zerjtreuten Ange- 
hörigen, genießen das Befcheerte, wie Sie gejehen haben. Das macht 
ihm Bergnügen; aber Niemand darf fommen, der nicht Appetit 
mitbringt; Jeder muß aufftehen, der fich gelabt hat, und nur fo 
ift er gewiß, immer von Genießenden umgeben zu fein. ‚Will 
man die Menjchen ergeben‘, hörte ih ihn fagen, ‚fo muß man 
ihnen das zu verleihen juchen, was fie jelten oder nie zu erlangen 
im Falle find.‘ " 

Auf dem Rückwege brachte ein unerwarteter Schlag die Gejell- 
ichaft in einige Gemüth3bewegung. Herjilie ſagte zu dem neben ihr 
reitenden Felir: „Sieh dort, was mögen das für Blumen fein? fie 
deden die ganze Sommerjeite des Hügeld; ich hab’ fie noch nie 
gejehen.“ 

Sogleich regte Felix jein Pferd an, jprengte auf die Stelle los 
und war im Burüdtommen mit einem ganzen Büfchel blühender 
Kronen, die er von Weitem fchüttelte, al3 er auf einmal mit dem 
Pferde verihwand. Er war in einen Graben geftürzt. Sogleich 
löſten fich zwei Reiter von der Gejellihaft ab, nad) dem Bunte 
hinjprengend. 

Wilhelm wollte aus dem Wagen; Juliette verbat es: „Hülfe 
ift ſchon bei ihm, und unfer Gejeg ift in folchen Fällen, daß nur 
der Helfende fich von der Stelle regen darf.” 

Herfilie hielt ihr Pferd an. „Ja wohl!” fagte fie; „Leibärzte 
braudt man nur felten, Wundärzte jeden Augenblid.“ 

Schon jprengte Selig mit verbundenem Kopfe wieder heran, 
die blühende Beute fefthaltend und Hoch emporzeigend. Mit Selbit- 
gefälligkeit reichte er den Strauß feiner Herrin zu; dagegen gab 
ihm Herfilie ein buntes leichtes Halstuch. 

„Die weiße Binde Heidet dich nicht”, fagte fie; „Diefe wird 
ſchon Iuftiger ausſehen.“ 

Und ſo kamen ſie zwar beruhigt, aber theilnehmender geſtimmt 
nach Hauſe. 

Es war ſpät geworden, man trennte ſich in freundlicher Hoffnung 
morgenden Wiederſehens; der hier folgende Briefwechſel aber erhielt 
unſern Freund noch einige Stunden nachdenklich und wach. 
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Lenarbo an die Tante, 


„Endlich erhalten Sie nad) drei Jahren den erjten Brief von mir, 
liebe Tante, unjerer Abrede gemäß, die freilich wunderlich genug 
war. Ich wollte die Welt jehen und mid) ihr hingeben, und wollte 
für diefe Zeit meine Heimath vergefjen, von der ich fam, zu der 
ich wieder zurüdzufehren hoffte. Den ganzen Eindrud wollte ich 
behalten, und das Einzelne jollte mid) in die Ferne nicht irre machen. 
Sndeffen jind die nöthigen Lebenszeihen von Zeit zu Zeit Hin und 
ber gegangen. Ich Habe Geld erhalten, und Heine Gaben für meine 
Nächſten find Ihnen indejjen zur Austheilung überliefert worden. 
An den überjchidten Waaren Fonnten Sie jehen, wo und wie ich 
mich befand. An den Weinen hat der Onfel meinen jedesmaligen 
Aufentyalt gewiß herausgefoftet. Dann die Spigen, die Quodlibets, 
die Stahlwaaren Haben meinen Weg, durd Brabant über Paris 
nad London, für die Frauenzimmer bezeichnet; und jo werd’ ich 
auf ihren Schreib», Näh- und Theetiihen, an ihren Negliges und 
Feſtkleidern gar manches Merkzeichen finden, woran ich meine Reije- 
erzählung knüpfen kann. Cie haben mid) begleitet, ohne von mir 
zu hören, und find vielleicht nicht einmal neugierig, etwas weiter 
zu erfahren. Mir Hingegen ijt höchit nöthig, duch Ihre Güte zu 
vernehmen, wie es in dem Kreiſe fteht, in den ich wiedereinzutreten 
im Begriff bin. Sch möchte wirklich aus der Fremde wie ein 
Fremder hineinfommen, der, um angenehm zu fein, jich erjt erfundigt, 
was man in dem Haufe will und mag, und fich nicht einbilder, 
daß man ihn wegen feiner ſchönen Augen oder Haare gerade nad 
feiner eigenen Weije empfangen müſſe. Schreiben Sie mir daher 
vom guten Onfel, von den lieben Nichten, von jich ſelbſt, von unfern 
Berwandten, nähern und fernern, aud) von alten und neuen Be— 
dienten! Genug, laffen Sie Ihre geübte Feder, die Sie für Ihren 
Neffen jo lange nicht eingetaucht, auch einmal zu feinen Gunften 
auf dem Papiere Hinwalten! hr unterrichtendes Schreiben joll 
zugleich mein Ereditiv jein, mit dem ich mich einftelle, jobald ich 
e3 erhalten habe. Es hängt aljo von Ihnen ab, mich in Ihren 
Armen zu jehen. Man verändert jich viel weniger, als ınan glaubt, 
und die Zuftände bleiben ſich auch meijtens jehr ähnlich. Nicht was 
ih verändert hat, fondern was geblieben ift, was allmählich 


zu- und abnahm, will ich auf einmal mwiedererfennen und mich felbft 
in einem befannten Spiegel wiedererbliden. Grüßen Sie herzlid) 
alle die Unsrigen und glauben Cie, daß in der mwunderlichen Art 
meines Außenbleibens und Zurückkommens jo viel Wärme enthalten 
fei, ald manchmal nicht in ftetiger Theilnahme und lebhafter Mit» 
theilung. Tauſend Grüße Jedem und Allen!” 


Nachſchrift. 


„Verſäumen Sie nicht, beſte Tante, mir auch von unſern 
Geſchäftsmännern ein Wort zu jagen, wie es mit unſern Gerichts— 
haltern und Pachtern ſteht. Was ift mit Valerinen geworden, der 
Tochter des Pachters, den unfer Onkel furz vor meiner Wbreife, 
zwar mit Recht, aber doch, dünkt mich, mit ziemlicher Härte aus— 
trieb? Sie jehen, ich erinnere mich noch manches Umftandes; ich 
weiß wohl noch Alles. Ueber das Bergangene jollen Sie mich exami— 
niren, wenn Sie mir das Gegenwärtige mitgetheilt haben.“ 


Die Kante an Julietten. 


„Endlich, liebe Kinder, ein Brief von dem dreijährigen Schweiger. 
Was doch die wunderlihen Menjchen mwunderlich find! Er glaubt, 
feine Waaren und Beichen jeien jo gut als ein einziges gutes Wort, 
da3 der Freund dem Freunde fagen oder jchreiben fann. Er bildet 
ſich wirklich ein, im Vorſchuß zu ftehen, und will nun von unferer 
Seite da3 zuerjt geleiftet Haben, wa3 er uns von der feinigen jo 
hart und unfreundlich verjagte. Was follen wir thun? Ich für 
meinen Theil würde gleich in einem langen Brief feinen Wünfchen 
entgegen fommen, wenn fich mein Kopfweh nicht annteldete, das mid) 
gegenwärtige Blatt faum zu Ende jchreiben läßt. Wir verlangen 
ihn Alle zu fehen. Uebernehmt, meine Lieben, doc das Geſchäft! 
Bin ich hergeſtellt, eh’ ihr geendet habt, jo will ich das Meinige 
beitragen. Wählt euch die Perfonen und die Verhältniffe, wie ihr 
fie am liebften befchreibt! Theilt euch darein! Ihr werdet Alles 
bejjer machen als ich ſelbſt. Der Bote bringt mir doch von euch 
ein Wort zurück?“ 
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Juliette an die Cante. 


„Wir haben gleich geleſen, überlegt und ſagen mit dem Boten 
unſere Meinung, Jede beſonders, wenn wir erſt zuſammen verſichert 
haben, daß wir nicht ſo gutmüthig ſind wie unſere liebe Tante gegen 
den immer verzogenen Neffen. Nachdem er ſeine Karten drei Jahre 
vor uns verborgen gehalten hat und noch verborgen hält, ſollen wir 
die unſrigen auflegen und ein offenes Spiel gegen ein verdecktes 
ſpielen. Das iſt keineswegs billig, und doch mag es hingehen; denn 
der Feinſte betrügt ſich oft, gerade weil er zu viel ſichert. Nur über 
die Art und Weiſe ſind wir nicht einig, was und wie man's ihm 
ſenden ſoll. Zu ſchreiben, wie man über die Seinigen denkt, das iſt 
für uns wenigſtens eine wunderliche Aufgabe. Gewöhnlich denkt man 
über ſie nur in dieſem und jenem Falle, wenn ſie Einem beſonderes 
Vergnügen oder Verdruß machen; übrigens läßt Jeder den 
Andern gewähren. Sie könnten es allein, liebe Tante; denn Sie 
haben die Einſicht und die Billigkeit zugleich. Herſilie, die, wie 
Sie wiſſen, leicht zu entzünden iſt, hat mir in der Geſchwindigkeit 
die ganze Familie aus dem Stegreife ins Luſtige recenſirt; ich wollte, 
daß es auf dem Papier ſtünde, um Ihnen ſelbſt bei Ihren Uebeln 
ein Lächeln abzugewinnen; aber nicht, daß man es ihm ſchickte. 
Mein Vorſchlag iſt jedoch, ihm unſere Correſpondenz dieſer drei 
Jahre mitzutheilen; da mag er ſich durchleſen, wenn er Muth hat, 
oder mag kommen, um zu ſehen, was er nicht leſen mag. Ihre 
Briefe an mich, liebe Tante, ſind in der beſten Ordnung und ſtehen 
gleich zu Befehl. Dieſer Meinung tritt Herſilie nicht bei; ſie ent— 
ſchuldigt ſich mit der Unordnung ihrer Papiere u. ſ. w., wie fie 
Ihnen ſelbſt ſagen wird.“ 


Berfilie an die Cante. 


„Sch will und muß ſehr furz fein, liebe Tante; denn der Bote 
zeigt fi) unartig ungeduldig. Ich finde e3 eine übermäßige Gut- 
müthigfeit und gar nicht am Platz, Lenardo’'n unjere Briefe mitzu- 
theilen. Was braucht er zu wiſſen, was wir Gutes von ihm gejagt 
haben? Was braucht er zu willen, was wir Böſes von ihm jagten ? 
um aus dem Lebten noch mehr al3 dem Erften herauszufinden, daß 
wir ihm gut find! Halten Sie ihn kurz, ich bitte Sie! E3 ift jo was 
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Abgemeffenes und Anmaßliches in diefer Forderung, in diefem Be- 
tragen, wie e3 die Herren meiſtens haben, wenn jie aus fremden 
Ländern fommen: fie halten die daheim Gebliebenen immer nicht 
für voll. Entjchuldigen Sie fid) mit Ihrem Kopfmweh! Er wird ſchon 
fommen; denn wenn er nicht fäme, fo warten wir noch ein wenig. 
Vielleicht fällt e3 ihm alsdann ein, auf eine fonderbare geheime 
Weife fich bei uns zu introdueiren, ung unerkannt kennen zu lernen, 
und was nicht Alles in den Plan eines jo Fugen Mannes ein- 
greifen könnte. Das müßte doch hübſch und wunderbar fein! das 
dürfte allerlei Verhältniffe Hervorbringen, die bei einem fo diplo— 
matijchen Eintritt in feine Samilie, wie er ihn jetzt vorhat, ich 
unmöglich entwideln können. 

„Der Bote! der Bote! Ziehen Sie Ihre alten Leute beffer, 
oder jchiden Sie junge! Diefem ift weder mit Schmeichelei nod) 
mit Wein beizufommen. Leben Sie taufendmal wohl!“ 


Nachſchrift um Machichrift. 


„Sagen Sie mir, was will der Vetter in feiner Nachjchrift mit 
Balerinen? Dieſe Frage ift mir doppelt aufgefallen. Es iſt die 
einzige PBerjon, die er mit Namen nennt. Wir Andern find ihm 
Nichten, Tanten, Gefchäftsträger: feine Berfonen, fondern Rubriken. 
Balerine, die Tochter unſeres Gerichtshalters! Freilich ein blondes 
ichönes Kind, dad dem Herren Better vor feiner Abreife mag in die 
Augen geleuchtet haben. Sie ift verheirathet, gut und glücklich; 
das brauch’ ich Ihnen nicht zu jagen. Aber er weiß es jo wenig, 
al3 er fonft etwas von und weiß. Bergeffen Sie ja nidjt, ihm 
gleichfall3 in einer Nachſchrift zu melden, Balerine fei täglich ſchöner 
geworden und habe aud) deshalb eine jehr gute Partie gethan; fie 
ſei die Frau eines reichen Gutsbeſitzers; verheirathet jei die ſchöne 
Blondine. Machen Sie es ihm recht deutlich! Nun aber, liebe 
Tante, ift das noch nicht Alles. Wie er fich der blonden Schönheit 
fo genau erinnern und fie mit der Tochter des liederlichen Pachters, 
einer wilden Hummel von Brünette, verwechſeln kann, die Nachodine 
hieß, und die wer weiß wohin gerathen ift, das bleibt mir völlig 
unbegreiflih und intriguirt mich ganz beſonders; denn e3 fcheint 
doch, der Herr Vetter, der fein gutes Gedächtniß rühmt, verwechſelt 
Namen und Berjonen auf eine fonderbare Weije. Vielleicht fühlt 
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er diefen Mangel und will das Erlofchene durch Ihre Schilderung 
wieder auffriihen. Halten Sie ihn kurz, ich bitte Sie! aber ſuchen 
Sie zu erfahren, wie ed mit den Balerinen und Nachodinen jteht, 
und was für Inen, Trinen vielleicht noch alle fih in feiner Ein- 
bildungsfraft erhalten haben, indeflen die Etten und lien daraus 
verſchwunden find. Der Bote! Der verwünſchte Bote!’ 


Die Tante ben Richten. 
(Dictirt.) 


„Was foll man fich viel verjtellen gegen Die, mit denen man 
fein Leben zuzubringen hat! Lenardo mit allen feinen Eigenheiten 
verdient Zutrauen. Ich fchide ihm eure beiden Briefe; daraus 
lernt er euch fennen, und ich hoffe, wir Andern werden unbewußt 
eine Gelegenheit ergreifen, uns auch nächſtens eben jo vor ihm dar— 
zuftellen. Lebet wohl! ich leide jehr.“ 





Derfilie an bie Kante. 


„Bas fol! man fid) viel verjtellen gegen Die, mit denen man 
jein Leben zubringt! Lenardo ift ein verzogener Neffe. Es ift 
abjcheulich, daß Sie ihm unjere Briefe ſchicken. Er wird uns daraus 
nicht kennen lernen, und ich wünjche mir nur Gelegenheit, mich 
nächſtens von einer andern Seite darzuftellen. Sie machen Andere 
viel leiden, indem Sie leiden und blind find. Baldige Befferung 
Ihrer Leiden! Ihrer Liebe ift nicht zu helfen.“ 


Die Tante an Berfilien. 

„Dein letztes Bettelchen hätte ih auch mit an Lenardo ein- 
gepadt, wenn ich überhaupt bei dem Vorſatz geblieben wäre, den 
mir meine incorrigible Neigung, mein Leiden und die Bequemlichkeit 
eingegeben hatten. Eure Briefe find nicht fort.” 





Wilhelm an Matalien. 


„Der Menſch ift ein gejelliges, gejprächiges Wefen; feine Luft 
ift groß, wenn er Fähigkeiten ausübt, die ihm gegeben find, und 


wenn auch meiter nicht3 dabei herauskäme. Wie oft beffagt man 
fih in Gejellichaft, daß Einer den Andern nicht zum Worte fommen 
läßt, und ebenfo fann man fagen, daß Einer den Andern nicht zum 
Schreiben fommen ließe, wenn nicht das Schreiben gewöhnlich ein 
Geſchäft wäre, das man einfam und allein abthun muß. 

„Wie viel die Menjchen jchreiben, davon hat man gar feinen 
Begriff. Bon dem, was davon gedrudt wird, will ich gar nicht 
reden, ob es gleich jchon genug iſt. Was aber an Briefen und 
Nachrichten und Geihichten, Anekdoten, Beſchreibungen von gegen- 
wärtigen Buftänden einzelner Menjchen in Briefen und größern 
Auffägen in der Stille eireulirt, davon kann man ſich nur eine Vor— 
ftellung maden, wenn man in gebildeten Samilien eine Beit lang 
lebt, wie e3 mir jeßt geht. In der Sphäre, in der ich mich gegen- 
wärtig befinde, bringt man beinahe jo viel Zeit zu, feinen Ver— 
wandten und Freunden dasjenige mitzutheilen, womit man fich 
bejchäftigt, al3 man Zeit fich zu bejchäftigen jelbjt hatte. Dieje 
Bemerkung, die fi mir feit einigen Tagen aufdringt, mache ich 
um fo lieber, als mir die Schreibjeligfeit meiner neuen Freunde 
Gelegenheit verfchafft, ihre Berhältniffe gefchwind und nach allen 
Geiten hin fennen zu lernen. Man vertraut mir, man giebt mir 
einen Pad Briefe, ein paar Hefte Reijejournale, die Confeſſionen 
eines Gemüths, das noch nicht mit fich felbft einig ift, und fo bin 
ih in Kurzem überall zu Haufe. Sch kenne die nächite Geſellſchaft; 
ich fenne die Perſonen, deren Bekanntihaft ih machen werde, und 
weiß von ihnen beinahe mehr als fie jelbft, weil fie denn doch in 
ihren Buftänden befangen find, und id) an ihnen borbeifchwebe, 
immer an Deiner Hand, mid) mit Dir über Alles beſprechend. Auch 
ift e3 meine erfte Bedingung, ehe ich ein Bertrauen annehme, daß 
ich Dir Alles mittheilen dürfe Hier aljo einige Briefe, die Dich 
in den Preis einführen mwerden, in dem ich mich gegenwärtig herum— 
drehe, ohne mein Gelübde zu brechen oder zu umgehen.“ 


Siebentes Capitel. 


Am frügeften Morgen fand fih unfer Freund alfein in die 
Galerie und ergeßte fih an fo mander befannten Geftalt; über die 
Unbefannten gab ihm ein vorgefundener Katalog den erwünjchten 
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Aufihluß. Das Porträt wie die Biographie haben ein ganz eigenes 
Snterefje: der bedeutende Menſch, den man fich ohne Umgebung 
nicht denken fann, tritt einzeln abgejondert heraus und ftellt fich 
vor und wie vor einen Spiegel; ihm follen wir entjchiedene Auf- 
merfjamfeit zuwenden, wir follen und ausschließlich mit ihm be= 
ichäftigen, wie er behaglid vor dem Spiegelglas mit fich befchäftiget 
ift. Ein Feldherr ift e8, der jebt das ganze Heer repräfentirt, 
hinter den fo Kaiſer als Könige, für die er kämpft, ins Trübe 
zurüctreten. Der gewandte Hofmann fteht vor uns, eben als wenn 
er und den Hof machte; wir denken nicht an die große Welt, für 
die er fich eigentlich jo anmuthig ausgebildet hat. Weberrajchend 
war fodann unjerm Bejchauer die Nehnlichfeit mancher längft vorüber- 
gegangenen mit lebendigen, ihm befannten und leibhaftig gejehenen 
Menschen, ja Aehnlichkeit mit ihm felbft! Und warum follten jich 
nur Bwillings-Menächmen !) aus Einer Mutter entwideln? Sollte 
die große Mutter der Götter und Menjchen nicht auch das gleiche 
Gebild aus ihrem fruchtbaren Schooße gleichzeitig oder in Paufen 
hervorbringen können? Endlich durfte denn auch der gefühlvolle 
Beichauer fich nicht leugnen, daß manches anziehende, manches Ab- 
neigung erwedende Bild vor feinen Augen vorüberjchwebe. 

In ſolchem Betrachten überrajchte ihn der Hausherr, mit dem 
er fich über dieſe Gegenftände freimüthig unterhielt und hiernach 
deſſen Gunft immer mehr zu gewinnen jchien. Denn er ward 
freundlich in die innern Zimmer geführt, vor die köſtlichſten Bilder 
bedeutender Männer des jechzehnten Jahrhunderts in vollftändiger 
Gegenwart, wie fie für fich leibten und lebten, ohne fich etwa im 
Spiegel oder im Zuſchauer zu bejchauen, fich ſelbſt gelaffen und 
genügend und durch ihr Daſein wirkend, nicht durch irgend ein 
Wollen oder Vornehmen. 

Der Hausherr, zufrieden, daß der Gaft eine fo reich heran- 
gebrachte Vergangenheit vollfommen zu jchäßen wußte, Tieß ihn 
Handihriften ſehen von manden Perjonen, über die fie vorher in 
der Galerie gefprodhen hatten; fogar zulegt Reliquien, von benen 
man gewiß war, daß der frühere Befiger fich ihrer bedient, fie 
berührt hatte. 


1) Menächmen heißen die beiden zum Verwechſeln ähnlichen Zwillingsbrüder 
in der gleichnamigen Komödie des Plautus. 
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„Dies ift meine Art von Poeſie“, ſagte der Hausherr lächelnd; 
„meine Einbildungskfraft muß fich an etwas fejthalten; ich mag faum 
glauben, daß etwas geweſen ſei, was nicht noch da ift. Ueber folche 
Heiligtümer vergangener Beit ſuche ich mir die ftrengften Beugnifie 
zu verichaffen, ſonſt werden fie nicht aufgenommen. Am jchärfiten 
werden jchriftliche Ueberlieferungen geprüft; denn ich glaube wohl, 
daß der Mönch die Ehronif gejchrieben hat; wovon er aber zeugt, 
daran glaube ich jelten.“ 

Buleßt legte er Wilhelmen ein weißes Blatt vor, mit Erjuchen 
um einige Beilen, doch ohne Unterſchrift; worauf der Gaft durch 
eine Tapetenthüre fich in den Saal entlaffen und an der Seite de3 
Cuſtode fand, 

„Es freut mich”, jagte Diejer, „dab Sie unjerm Herrn werth 
find; ſchon daß Sie zu diefer Thüre herausfommen, ift ein Beweis 
davon. Willen Sie aber, wofür er Sie hält? Er glaubt einen 
praftiihen Pädagogen an Ihnen zu fehen; den Knaben vermuthet 
er von bornehmem Haufe, Ihrer Führung anvertraut, um mit 
rechtem Sinn fogleih in die Welt und ihre mannichfaltigen Zuftände 
nad) Grundſätzen frühzeitig eingeweiht zu werden.“ 

„Er thut mir zu viel Ehre an“, fagte der Freund; „Doch mill 
ich das Wort nicht vergebens gehört haben.“ 

Beim Frühftüd, wo er feinen Felix ſchon um die Frauenzimmer 
beſchäftigt fand, eröffneten fie ihm den Wunfch, er möge, da er nun 
einmal nicht zu Halten fei, fich zu der edlen Tante Mafarie begeben 
und vielleiht von da zum Better, um das wunderliche Zaudern auf- 
zuflären; er werde dadurch jogleich zum Gliede ihrer Familie, erzeige 
ihnen Allen einen entjchiedenen Dienft und trete mit Lenardo ohne 
große Vorbereitung in ein zutrauliches Verhältniß. 

Er jedoch verjegte dagegen: „Wohin Sie mich fenden, begeb’ 
ih mich gern; ich ging aus, zu fchauen und zu denfen; bei Ihnen 
hab’ ich mehr erfahren und gelernt, al3 ich Hoffen durfte, und bin 
überzeugt, auf dem nächjten eingeleiteten Wege werd’ ich mehr, als 
ih erwarten fann, gewahr werden und lernen.“ 

„Mnd du, artiger Taugenicht3! was wirft denn du lernen?" 
fragte Herfilie, worauf der Knabe ſehr Fed erwiderte: „Ich Terne 
fchreiben, damit ich dir einen Brief jchiden fann, und reiten mie 
Keiner, damit ich immer gleich bei dir bin.” 


u. 


Hierauf fagte Herfilie bedenflih: „Mit meinen zeitbürtigen Ver— 
ehrern hat e8 mir niemals recht glüden wollen; es fcheint, daß die 
folgende Generation mich nächjtens entichädigen will.” 


Nun aber empfinden wir mit unferm Freunde, wie jchmerzlich 
die Stunde des Ubfchied3 herannaht, und mögen und gern von den 
Eigenheiten feines trefflihen Wirthes, von den Seltjamfeiten de3 
außerordentlichen Mannes einen deutlichen Begriff machen. Um ihn 
aber nicht faljch zu beurtheilen, müſſen wir auf das Herkommen, 
auf das Heranfommen dieſer jchon zu Hohen Jahren gelangten 
würdigen Perſon unſere Aufmerkffamfeit richten. Was wir ausfragen 
fonnten, ijt Folgendes: 

Sein Grofvater lebte als thätiges Glied einer Gejandtichaft in 
England, gerade in den letzten Zahren des William Penn.) Das 
hohe Wohlwollen, die reinen Abfichten, die unverrüdte Thätigfeit 
eines jo vorzüglihen Mannes, der Conflict, in den er deshalb mit 
der Welt gerieth, die Gefahren und Bedrängniffe, unter denen der 
Edle zu unterliegen fchien, erregten in dem empfänglichen Geifte des 
jungen Mannes ein entichiedenes Intereſſe; er verbrüderte fich mit 
der Angelegenheit und zog endlich jelbit nad; Amerifa. Der Bater 
unjeres Herrn ift in Philadelphia geboren, und Beide rühmten fich, 
beigetragen zu haben, daß eine allgemeine freiere Religionsübung 
in den Colonien ftattfand. 

Hier entwidelte fi die Marime, daß eine in fich abgejchloffene, 
in Sitten und Religion übereinftimmende Nation vor aller fremden 
Einwirkung, aller Neuerung ſich wohl zu hüten habe, daß aber da, 
wo man auf friichem Boden viele Glieder von allen Seiten her 


1) William Penn (1644—1718), Sohn des gleichnamigen engliihen Admirals, 
wurde von biefem wegen jeiner Belchrung zum Quälerthum verftoßen und zog 
fi durch feine Schriften, in denen er die Gewiſſensfreiheit vertheibigte, mehrfach 
Gefängnißfirafen zu. Nach dem Tode feines Vaters erwarb er für eine von biefem 
ererbte Schuldforderung an den Staat von bemielben 1681 einen Landſtrich in 
Nordamerifa am mweftlichen Ufer bed Delaware, der durch die in England unter» 
drüdten Secten colonifirt wurde und ben Namen Bennfylvanien erhielt. 1682 
ging er jelbft dorthin und gab dem Lande eine Eonftitution, melde fpäter 
ber Berfaffung der Vereinigten Staaten zu Grunde gelegt wurbe. Ungünftige 
Bermögensumftände zwangen ihn 1712, fein Eigenthumsredt an das Land wieder 
ber Krone England zu verfaufen. 


zufammenberufen will, möglichft unbedingte Thätigfeit im Erwerb 
und freier Spielraum der allgemeinfittlihen und religiöfen Vor— 
ftellungen zu vergönnen fei. 

Der Iebhafte Trieb nad Amerika im Anfange des achtzehnten 
Sahrhundert? war groß, indem ein Jeder, der jich diesjeit3 einiger- 
maßen unbequem fand, fich drüben in Freiheit zu ſetzen hoffte; diejer 
Trieb ward genährt durch wünjchenswerthe Beligungen, die man 
erlangen fonnte, ehe jich noch die Bevölferung weiter nach Weften 
verbreitete. Ganze fogenannte Grafjchaften ftanden noch zu Kauf 
an der Grenze des bewohnten Landes; auch der Vater unjeres 
Herrn Hatte fich dort bedeutend angeliedelt. 

Wie aber in den Söhnen ſich oft ein Widerfpruch herborthut 
gegen väterliche Gefinnungen, jo zeigte ſich's auch hier. Unfer Haus- 
herr, als Jüngling nad) Europa gelangt, fand fich hier ganz anders; 
diefe unſchätzbare Eultur, jeit mehreren taujend Jahren entjprungen, 
gewachfen, ausgebreitet, gedämpft, gedrüdt, nie ganz erdrückt, wieder 
aufathmend, fich neu belebend und nach wie vor in unendlichen 
Thätigfeiten hervortretend, gab ihm ganz andere Begriffe, wohin 
die Menfchheit gelangen fann. Er zog vor, an den großen unüber- 
fehlichen Bortheilen fein Antheil Hinzunehmen und lieber in der 
großen, geregelt thätigen Mafje mitwirfend ſich zu verlieren, als 
drüben über dem Meere, um Jahrhunderte verjpätet, den Orpheus 
und Lyfurg zu fpielen. Er jagte: „Ueberall bedarf der Menſch 
Geduld, überall muß er Rückſicht nehmen, und ich will mich doch 
lieber mit meinem Könige abfinden, daß er mir dieſe oder jene 
Gerechtſame zugeftehe, lieber mich mit meinen Nachbarn vergleichen, 
daß fie mir gewilfe Beichränfungen erlaffen, wenn ich ihnen von 
einer andern Seite nachgebe, al3 daß ich mich mit den Srofefen 
herumjchlage, um fie zu vertreiben, oder fie durch Eontracte betrüge, 
um fie zu verdrängen aus ihren Sümpfen, wo man von Morquitos 
zu Tode gepeinigt wird.“ 

Er übernahm die Familiengüter, wußte ſie freiſinnig zu be— 
handeln, ſie wirthſchaftlich einzurichten, weite, unnütz ſcheinende 
Nachbardiſtricte klüglich anzuſchließen und ſo ſich innerhalb der 
eultinirten Welt, die in einem gewiſſen Sinne auch gar oft eine Wildniß 
genannt werden fann, ein mäßiges Gebiet zu erwerben und zu 
bilden, das für die befchränften Zuftände immer noch utopifch genug ift. 
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Religionsfreiheit iſt daher in dieſem Bezirk natürlich; der 
öffentliche Cultus wird als ein freies Bekenntniß angeſehen, daß 
man in Leben und Tod zuſammen gehöre; hiernach aber wird ſehr 
darauf geſehen, daß Niemand ſich abſondere. 

Man wird in den einzelnen Anſiedelungen mäßig große Ge— 
bäude gewahr; dies iſt der Raum, den der Grundbeſitzer jeder Ge— 
meinde ſchuldig iſt. Hier kommen die Aelteſten zuſammen, um ſich 
zu berathen; hier verſammeln ſich die Glieder, um Belehrung und 
fromme Ermunterung zu vernehmen. Aber auch zu heiterm Er— 
getzen iſt dieſer Raum beſtimmt; hier werden die hochzeitlichen Tänze 
aufgeführt und der Feiertag mit Muſik geſchloſſen. 

Hierauf kann uns die Natur ſelbſt führen. Bei gewöhnlich 
heiterer Witterung ſehen wir unter derſelben Linde die Aelteſten im 
Nath, die Gemeinde zur Erbauung und die Jugend im Tanze ſich 
ichwenfend. Auf ernjtem Lebensgrunde zeigt ich das Heilige jo ſchön: 
Ernft und Heiligfeit mäßigen die Luft, und nur durch Mäßigung 
erhalten wir uns. 

Sit die Gemeinde andern Sinnes und mwohlhabend genug, fo 
ſteht e8 ihr frei, verfchiedene Baulichfeiten den verjchiedenen Zwecken 
zu widmen. 

Wenn aber dies Alles aufs Deffentlihe und Gemeinfamjittliche 
berechnet ift, jo bleibt die eigentliche Religion ein Inneres, ja 
Individuelles. Denn fie hat ganz allein mit dem Gewiffen zu 
thun; dieſes ſoll erregt, ſoll beſchwichtigt werden: erregt, wenn es 
ſtumpf, unthätig, unwirkſam dahinbrütet; beſchwichtigt, wenn es 
durch reuige Unruhe das Leben zu verbittern droht. Denn es iſt 
ganz nah mit der Sorge verwandt, die in den Kummer überzugehen 
droht, wenn wir uns oder Andern durch eigene Schuld ein Uebel 
zugezogen haben. 

Da wir aber zu Betrachtungen, wie ſie hier gefordert werden, 
nicht immer aufgelegt ſind, auch nicht immer aufgeregt ſein mögen, 
ſo iſt hiezu der Sonntag beſtimmt, wo Alles, was den Menſchen 
drückt, in religiöſer, ſittlicher, geſelliger, ökonomiſcher Beziehung zur 
Sprache kommen muß. 


„Wenn Sie eine Zeit lang bei uns blieben“, ſagte Juliette, 
„ſo würde auch unſer Sonntag Ihnen nicht mißfallen. Uebermorgen 
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früh würden Sie eine große Stille bemerken; Jeder bleibt einſam 
und widmet ſich einer vorgeſchriebenen Betrachtung. Der Menſch 
iſt ein beſchränktes Weſen: unſere Beſchränkung zu überdenken, iſt 
der Sonntag gewidmet. Sind es körperliche Leiden, die wir im 
Lebenstaumel der Woche vielleicht gering achteten, ſo müſſen wir am 
Anfange der neuen alſobald den Arzt aufſuchen; iſt unſere Be— 
ſchränkung ökonomiſch und ſonſt bürgerlich, ſo ſind unſere Beamten 
verpflichtet, ihre Sitzungen zu Halten; iſt es geiſtig, ſittlich, was 
und verdüſtert, jo haben wir uns an einen Freund, an einen Wohl- 
denfenden zu wenden, deſſen Rath, defjen Einwirkung zu erbitten: 
genug, e3 ift das Geſetz, daß Niemand eine Angelegenheit, die ihn 
beunruhigt oder quält, in die neue Woche hinübernehmen dürfe, 
Von drüdenden Pflichten fann und nur die gewifjenhaftefte Aus- 
übung befreien, und was gar nicht aufzulöfen ift, überlaffen wir 
zulegt Gott, al3 dem allbedingenden und allbefreienden Weien. Auch 
der Oheim ſelbſt unterläßt nicht ſolche Prüfung; es find fogar 
Fälle, wo er mit und vertraulich über eine Angelegenheit gefprochen 
hat, die er im Augenblid nicht überwinden fonnte; am meiften aber 
beipricht er fich mit unferer edlen Tante, die er von Beit zu Beit 
befuchend angeht. Auch pflegt er Sonntag Abends zu fragen, ob 
Alles rein gebeichtet und abgethan worden. Gie fehen hieraus, daß 
wir alle Sorgfalt anwenden, um nicht in Ihren Orden, nicht in 
die Gemeinschaft der Entjagenden aufgenommen zu werden.” 

„Es ift ein fauberes Leben!” rief Herfilie „Wenn ich mich alle 
acht Tage refignire, fo Hab’ ich e3 freilich bei dreihundert und fünf 
und fechzigen zu Gute,” 

Bor den Abjchiede jedoch erhielt unjer Freund von dem jüngern 
Beamten ein Padet mit beiliegendem Schreiben, aus welchem wir 
folgende Stelle ausheben: 

„Mir will jcheinen, daß bei jeder Nation ein anderer Sinn 
vorwalte, deffen Befriedigung fie allein glüdlich macht; und dies bemerft 
man ja ſchon an verfchtedenen Menſchen. Der Eine, der fein Ohr 
mit vollen, anmuthig geregelten Tönen gefüllt, Geift und Seele da- 
durch angeregt wünſcht, danft er mir's, wenn ich ihm das trefflichfte 
Gemälde vor Augen ftelle? Ein Gemäldefreund will fchauen: er wird 
ablehnen, durch Gedicht oder Roman feine Einbildungsfraft erregen 
zu laſſen. Wer ift denn fo begabt, daß er vieljeitig genießen fünne? 


„Sie aber, vorübergehender Freund, find mir als ein Solcher 
erihienen, und wenn Sie die Nettigfeit einer vornehm reichen 
franzöjischen Verirrung zu ſchätzen wußten, jo Hoffe ich, Sie werden 
die einfache treue Nechtlichfeit deuticher Zuftände nicht verfchmähen 
und mir verzeihen, wenn ich nad) meiner Art und Denfweife, nad 
Herfommen und Stellung, fein anmuthigeres Bild finde, al3 wie 
fie uns der deutfhe Mittelftand in feinen reinen Häuslichkeiten 
ſehen läßt. 

„Lafjlen Sie ſich's gefallen und gedenfen mein!” 


Achtes Lapitel. 
Mer ift ber Berräther? 


NMein! nein!“ rief er aus, als er heftig und eilig ins an— 
gewieſene Schlafzimmer trat und das Licht niederſetzte: „nein! es 
iſt nicht möglich! Aber wohin ſoll ich mich wenden? Das erſte 
Mal denk' ich anders als er, das erſte Mal empfind' ich, will ich 
anders. — O mein Vater! könnteſt du unſichtbar gegenwärtig ſein, 
mich durch und durch ſchauen, du würdeſt dich überzeugen, daß ich 
noch Derſelbe bin, immer der treue, gehorſame, liebevolle Sohn. — 
Nein zu ſagen! des Vaters liebſtem, lange gehegtem Wunſch zu 
widerſtreben! wie ſoll ich's offenbaren? wie ſoll ich's ausdrücken? 
Nein, ich kann Julien nicht heirathen. — Indem ich's ausſpreche, 
erſchrecke ich. Und wie ſoll ich vor ihn treten, es ihm eröffnen, 
dem guten, lieben Vater? Er blickt mich ſtaunend an und ſchweigt; 
er ſchüttelt den Kopf; der einſichtige, kluge, gelehrte Mann weiß 
keine Worte zu finden. Weh mir! — O ich wüßte wohl, wem ich 
dieſe Pein, dieſe Verlegenheit vertraute, wen ich mir zum Fürſprecher 
ausgriffe! Aus Allen dich, Lucinde! und dir möcht' ich zuerſt 
fagen, wie ich dich Tiebe, wie ich mich dir Hingebe und dich flehentlich 
bitte: Vertritt mich! und kannſt du mich lieben, willjt du mein jein, 
fo vertritt ung Beide!“ 

Diefes kurze, herzlich leidenſchaftliche Selbſtgeſpräch aufzuflären, 
wird e3 aber viele Worte Fojten. 

Profeffor N. zu N. hatte einen einzigen Knaben von wunder— 
famer Schönheit, den er bis in das achte Jahr der Vorforge feiner 
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Gattin, der würdigſten Frau, überließ; dieſe leitete die Stunden 
und Tage des Kindes zum Leben, Lernen und zu allem guten Be- 
tragen. Sie ftarb, und im Augenblide fühlte der Vater, daß er 
diefe Sorgfalt perjönlich nicht weiter fortſetzen könne. Bisher war 
Alles Uebereinfunft zwijchen den Eltern; jie arbeiteten auf Einen 
Bwed, bejchloffen zujammen für die nächfte Beit, was zu thun fei, 
und die Mutter verftand Alles weislich auszuführen. Doppelt und 
dreifach war nun die Sorge des Wittwers, welcher wohl wußte und 
täglich vor Augen fah, daß für Söhne der Profejjoren auf Afademien 
felbjt nur durch ein Wunder eine glüdliche Bildung zu hoffen jei. 

In diefer Verlegenheit wendete er jich an jeinen Freund, den 
Oberamtmarnn zu R., mit dem er jchon frühere Plane näherer 
Familienverbindungen durchgejprochen Hatte. Diefer wußte zu rathen 
und zu helfen, daß der Sohn in eine der guten Lehranftalten auf- 
genommen wurde, die in Deutjchland blühten, und worin für den 
ganzen Menjchen, für Leib, Seele und Geift möglichft geforgt ward, 

Untergebradt war nun der Sohn; der Bater jedech fand jich 
gar zu allein: feiner Gattin beraubt, der lieblichen Gegenwart des 
Knaben entfremdet, den er ohne jelbjteigenes Bemühen jo erwünjcht 
heraufgebildet gejehen. Auch hier fam die Freundichaft des Ober- 
amtmanns zu Statten; die Entfernung ihrer Wohnorte verſchwand 
vor der Neigung, der Luft, ſich zu bewegen, ſich zu zerjtreuen. Hier 
fand nun ber verwaijte Gelehrte in einem gleichfall3 mutterlofen 
Familienfreid zwei jchöne, verfchiedenartig Tiebenswürdige Töchter 
heranwachſen; wo denn beide Väter jih immer mehr und mehr 
bejtärften in dem Gedanken, in der Ausſicht, ihre Häufer dereinft 
aufs Erfreulichjte verbunden zu jehen. 

Sie lebten in einem glüdlihen Fürftenlande; der tüchtige Mann 
war feiner Stelle lebenslänglich gewiß, und ein gewünjchter Nach— 
folger wahrſcheinlich. Nun follte nad) einem verjtändigen Samilien- 
und Minifterialplan fi Qucidor zu dem wichtigen Poſten des 
fünftigen Schwiegervaters bilden. Dies gelang ihm auch von Stufe 
zu Stufe. Man verjäumte nichts, ihm alle Kenntniffe zu überliefern, 
alle Thätigfeiten an ihm zu entwideln, deren der Staat jederzeit 
bedarf: die Pflege des ftrengen gerichtlichen Rechts, des läßlichern, 
wo Klugheit und Gewandtheit dem Ausübenden zur Hand geht; 
der Ealcul zum Tagesgebrauch, die Höhern Meberfichten nicht 

®oethe. VL. 6 
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ausgeſchloſſen, aber Alles unmittelbar am Leben, wie es gewiß und 
unausbleiblich zu gebrauchen wäre. 

An dieſem Sinne hatte Lucidor feine Schuljahre vollbracht und 
ward nun durch Vater und Gönner zur Akademie vorbereitet. Er 
zeigte das jchönfte Talent zu Allem und verdankte der Natur auch 
noch das feltene Glück, aus Liebe zum Vater, aus Ehrfurdt für 
den Freund jeine Fähigkeiten gerade dahin lenken zu wollen, wohin 
man deutete, erjt aus Gehorjam, dann aus Veberzeugung. Auf 
eine auswärtige Afademie ward er geiendet und ging dafelbit, ſowohl 
nach eigener brieflicher Rechenſchaft als nad Zeugniß feiner Lehrer 
und Auffeher, den Gang, der ihn zum Biele führen foltee Nur 
fonnte man nicht billigen, daß er in einigen Fällen zu ungeduldig 
brav gewejen. Der Bater fchüttelte hierüber den Kopf, der Ober- 
amtmann nidte. Wer hätte ſich nicht einen ſolchen Sohn gewünjcht ! 

Indeſſen wuchjen die Töchter heran, Julie und Lucinde: Jene, 
die jüngere, necifch, Tieblich unftät, höchft unterhaltend; die Andere 
zu bezeichnen ſchwer, weil fie in Geradheit und Reinheit dasjenige 
darftellte, was wir an allen Frauen wünjchenswerth finden. Man 
bejuchte fich wechjeljeitig, und im Haufe des Profeffors fand Julie 
die unerſchöpflichſte Unterhaltung. 

Geographie, die er durch Topographie zu beleben wußte, gehörte 
zu feinem Fach, und fobald Julie nur einen Band gewahr worden, 
dergleichen aus der Homanniſchen) Offiein eine ganze Reihe da 
ftanden, fo wurden jämmtliche Städte gemuftert, beurtheilt, vor- 
gezogen oder zurücgewiefen; alle Häfen bejonderd erlangten ihre 
Gunſt; andere Städte, welche nur einigermaßen ihren Beifall er- 
halten wollten, mußten jih mit viel Thürmen, Kuppeln und 
Minareten fleißig hervorheben. 

Der Bater ließ fie wochenlang bei dem geprüften Freunde; fie 
nahm wirklich zu an Wiffenfchaft und Einjicht und kannte jo ziem- 
ih die bewohnte Welt nah Hauptbezügen, Punkten und Orten. 
Auch war fie auf Trachten fremder Nationen jehr aufmerkſam, und 
wenn ihr Pflegevater manchmal fcherzhaft fragte, ob ihr denn von 
den vielen jungen hübjchen Leuten, die da vor dem Fenſter Hin und 


1) Johann Baptift Homann (1663—1724), ein verdienftvoller Geograph und 
Kartenzeichner, hatte zu Nürnberg einen großen Landlartenverlag gegründet, den 
fein Sohn Johann Chriſtoph fortjegte. 
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wieder gingen, nicht Einer oder der Andere wirklich gefalle, ſo ſagte 
ſie: „a freilich, wenn er recht ſeltſam ausſieht!“ Da nun unſere 
jungen Studirenden e3 niemal3 daran fehlen laffen, jo Hatte fie oft 
Gelegenheit, an Einem oder dem Andern Theil zu nehmen; fie 
erinnerte fich an ihm irgend einer fremden Nationaltracht, verjicherte 
jedoch zuletzt, e8 müſſe wenigftens ein Grieche, völlig nationell aus» 
ftaffirt, herbeifommen, wenn fie ihm vorzüglihe Aufmerkſamkeit 
widmen follte, deswegen fie fi auch auf die Leipziger Meffe 
wünſchte, wo dergleichen auf der Straße zu fehen wären. 

Nach feinen trodenen und manchmal verdrießlichen Arbeiten hatte 
nun unſer Lehrer feine glüdlichern Augenblide, ald wenn er jie 
ſcherzend unterrichtete und dabei heimlich triumphirte, fich eine jo 
liebenswürdige, immer unterhaltene, immer unterhaltende Schwieger- 
tochter zu erziehen. Die beiden Väter waren übrigens einverstanden, 
daß die Mädchen nicht? von der Abficht vermuthen jollten; auch 
Zucidorn hielt man fie verborgen. 

So waren Jahre vergangen, wie fie denn gar leicht vergehen: 
Lucidor ftellte ji dar, vollendet, alfe Prüfungen beftehend, ſelbſt zur 
Freude der obern Vorgeſetzten, die nicht3 mehr wünjchten, als die 
Hoffnung alter, würdiger, begünjtigter, gunftiwerther Diener mit 
gutem Gemifjen erfüllen zu können. 

Und fo war denn die Angelegenheit "mit ordnungsgemäßen 
Schritt endlich dahin gediehen, daß Lucidor, nachdem er ſich in 
untergeordneten Stellen mufterhaft betragen, nunmehr einen gar 
vortheilhaften Sit nach Verdienft und Wunſch erlangen follte, gerade 
mittewegs zwifchen der Alademie und dem Oberamtmann gelegen. 

Der Bater jprah nunmehr mit dem Sohn von Julien, auf die 
er bisher nur hingedeutet hatte, ald von deffen Braut und Gattin, 
ohne meitern Zweifel und Bedingung, das Glück preifend, ſolch ein 
lebendiges Kleinod fich angeeignet zu haben. Er jah feine Schwieger- 
tochter im Geifte ſchon wieder von Zeit zu Beit bei ſich, mit Karten, 
Planen und Städtebildern beichäftigt; der Sohn dagegen erinnerte 
fich des allerliebften, heitern Weſens, das ihn zu Findlicher Zeit durch 
Necderei wie durch Freundlichkeit immer ergebt hatte. Nun follte 
Zucidor zu dem Oberamtmann hinüberreiten, die herangewachſene 
Schöne näher betraditen, fih einige Wochen zu Gewohnheit und 
Bekanntſchaft mit dem Gejammthaufe ergehen. Würden die jungen 
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Leute, wie zu hoffen, bald einig, fo follte man's melden; der Bater 
würde fogleich erfcheinen, damit ein feierliches Verlöbniß das gehoffte 
Glück für ewig ficher ftelle. 

Rucidor fommt an; er wird freundlichit empfangen, ein Zimmer 
ihm angewiefen, er richtet fi ein und erjcheint. Da findet er denn 
außer den uns jchon bekannten Familiengliedern noch einen halb» 
erwachjenen Sohn, verzogen, geradezu, aber gejcheidt und gutmüthig, 
fo daß, wenn man ihn für den Juftigen Rath nehmen wollte, er gar 
nicht übel zum Ganzen paßte. Dann gehörte zum Haus ein jehr 
alter, aber gefunder, frohmüthiger Mann, ftill, fein, klug, auslebend, 
nun bie und da aushelfend. Gleich nach Yucidorn fam noch ein 
Fremder Hinzu, nicht mehr jung, von bedeutendem Anjehen, würdig, 
lebensgewandt und durch Kenntniß der weitejten Weltgegenden höchſt 
unterhaltend. Sie hießen ihn Antoni. 

Aulie empfing ihren angekündigten Bräutigam jhidlih, aber 
zuborfommend; Lucinde dagegen machte die Ehre des Haujes, wie 
Jene ihrer Perfon. Sp verging der Tag ausgezeichnet angenehm 
für Alle, nur für Lucidorn nicht; er, ohnehin jchweigfam, mußte 
von Beit zu Zeit, um nicht gar zu verjtummen, ſich fragend ver- 
halten, wobei denn Niemand zum Bortheil erjcheint. 

Berftreut war er durchaus; denn er hatte vom erjten Augenblid 
an nicht Abneigung noch Widerwillen, aber Entfremdung gegen 
Sulien gefühlt; Lucinde dagegen zog ihn an, daß er zitterte, wenn 
fie ihn mit ihren vollen, reinen, ruhigen Augen anjah. 

So bedrängt, erreichte er den erjten Abend fein Schlafzimmer 
und ergoß jich in jenem Monolog, mit dem wir begonnen haben. 
Um aber aud diejen zu erflären, und wie die Heftigfeit einer folchen 
Nedefülle zu demjenigen paßt, was wir ſchon von ihm wiffen, wird 
eine furze Mittheilung nöthig. 

Rucidor war von tiefem Gemüth und hatte meift etwas Anderes 
im Sinn, als was die Gegenwart erheijchte, deswegen Unterhaltung 
und Geſpräch ihm nie recht glüden wollte; er fühlte das und wurde 
ſchweigſam, außer wenn von bejtimmten Fächern die Rede war, die 
er durchftudirt hatte, davon ihm jederzeit zu Dienjten ftand, was er 
bedurfte. Dazu fam, daß er früher auf-der Schule, fpäter auf der 
Univerjität fih an Freunden betrogen und feinen Herzenserguß un— 
glüdlich vergeudet Hatte; jede Mittheilung war ihm daher bedenklich; 
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Bedenken aber hebt jede Mittheilung auf. Bu feinem Water 
war er nur gewohnt, unifono zu fprechen, und fein volles Herz 
ergoß fi) daher in Monologen, jobald er allein wor. 

Den andern Morgen hatte er ich zufammengenommen, und 
wäre doch beinahe außer Faſſung gerüct, al3 ihm Julie noch freund» 
ficher, heiterer und freier entgegen fam. Sie wußte viel zu fragen, 
nad feinen Land» und Waflerfahrten, wie er ald Student, mit dem 
Bündelchen auf'm Rüden, die Schweiz durchftreift und durchitiegen, 
ja über die Alpen gefommen. Da wollte jie nım von der jchönen 
Inſel auf dem großen füdlichen See!) Vieles wiſſen; rüdmärts 
aber mußte der Rhein von feinem erften Ursprung an erft durch 
höchft unerfreuliche Gegenden begleitet werden und fo hinabmwärts 
durh manche Abwechſelung, wo es denn freilich zuleßt zwiſchen 
Mainz und Coblenz noch der Mühe werth ift, den Fluß ehrenvoll 
aus feiner legten Beichränfung in die weite Welt, ins Meer zu 
entlafjen. 

Lucidor fühlte fich hiebei jehr erleichtert, erzählte gern und gut, 
fo daß Julie entzüdt ausrief: jo was müſſe man jelbander fehen; 
worüber denn Lucidor abermals erfchraf, mweil er darin eine An— 
ipielung auf ihr gemeinfames Wandern durchs Leben zu jpüren glaubte. 

Bon feiner Erzählerpflicht jedoch wurde er bald abgelöft; denn 
der Fremde, den fie Antoni hießen, verdunfelte gar geſchwind alle 
Bergquellen, Felsufer, eingezmwängte, freigelaffene Flüſſe. Nun hier 
ging’3 unmittelbar nah Genua; Livorno lag nicht weit; das 
Sntereffantefte im Lande nahm man auf den Raub jo mit; Neapel 
mußte man, ehe man ftürbe, gejehen haben; dann aber blieb freilich 
Eonftantinopel noch übrig, das doch auch nicht zu verfänmen fei. 
Die Beichreibung, die Antoni von der weiten Welt machte, riß die 
Einbildungsfraft Aller mit ſich fort, ob er gleich weniger Feuer 
darein zu legen hatte Julie, ganz außer fih, war aber noch 
keinesweges befriedigt; fie fühlte noch Luft nach Alerandrien, Cairo, 
bejonder3 aber zu den Pyramiden, von denen fie ziemlich aus» 
fangende Renntniffe durch ihres vermuthlichen Schwiegervaters Unter: 
richt gewonnen hatte. 

Lucidor, des nächſten Abends (er hatte faum die Thüre anges 
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zogen, das Licht noch nicht niedergefeßt), rief aus: „Nun befinne 
did; denn! es ift Ernft. Du haft viel Ernftes gelernt und durch— 
dacht; was foll denn Rechtsgelehrſamkeit, wenn du jegt nicht gleich 
als Rechtsmann handelft? Siehe dich als einen Bevollmächtigten 
an, vergiß dich felbft und thue, was du für Andere zu thun jchuldig 
wärſt. Es verjchränft jih aufs Fürchterlichitel Der Fremde ift 
offenbar um Lucindens willen da; fie bezeigt ihm die fchönften, 
edelften, gejellig häuslichen Aufmerkſamkeiten; die Heine Närrin 
möchte mit Jedem durch die Welt laufen, für nicht und wieder 
nicht3. Ueberdies noch it fie ein Schalf; ihr Antheil an Städten 
und Ländern ift eine Boffe, wodurch jie uns zum Schweigen bringt. 
Warum aber feh’ ich diefe Sache jo verwirrt und verjchränft an? 
Sit der Oberamtmann nicht jelbjt der verjtändigfte, der einfichtigfte, 
liebevollfte Vermittler? Du millft ihm fagen, wie du fühlit und 
denkſt, und er wird mitdenfen, wenn auch nicht mitfühlen. Er ver- 
mag Alles über den Bater. Und ijt nicht Eine wie die Andere 
feine Tochter? Was will denn der Anton Reifer') mit Qucinden, 
die für das Haus geboren ift, um glücklich zu fein und Glüd zu 
ihaffen? Hefte ſich doch das zappelige Quedjilber an den ewigen 
Juden! das wird eıne allerliebjte Partie werden!” 

Des Morgens ging Qucidor feften Entichluffes hinab, mit dem 
Bater zu ſprechen und ihn deshalb in befannten freien Stunden 
unverzüglich anzugehen. Wie groß war fein Schmerz, feine Ver— 
fegenheit, al3 er vernahm, der Oberamtmann, in Gejchäften verreift, 
werde erjt übermorgen zurüderwartet! Julie jchien heute jo recht 
ganz ihren Neifetag zu haben; fie hielt ih an den Weltwanderer 
und überließ mit einigen Scherzreden, die fih auf Häuslichfeit be» 
zogen, Zucidorn an Lucinden. Hatte der Freund vorher das edle 
Mädchen aus gewiffer Ferne gejehen, nad einem allgemeinen Ein- 
drud, und fie ſich ſchon Herzlichft angeeignet, jo mußte er in der 
nächſten Nähe Alles doppelt und dreifach entdeden, was ihn erjt im 
Allgemeinen anzog. 

9) „Anton Reiſer“ heikt der Held des gleichnamigen, 1785—1790 erichienenen 
Romans, in welchem Karl Philipp Morig feine eigenen Jugenbfahrten darſtellte; der 
felbe gab aud) 1782 bie „Meile eines Deutihen in England“ und 1792—93 bie „Reije 
eines Deutihen in Stalien“ heraus. Goethe hatte den Verfaſſer 1786 in Italien 


fennen und ſchätzen gelernt und nad feiner Rüdtehr 1788 in Weimar eine Beit 
lang bei fih aufgenommen. 
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Der gute alte Hausfreund, an der Stelle des abweſenden Vaters, 
that fich nun hervor; auch er Hatte gelebt, geliebt und war, nad) 
manchen Duetfchungen des Lebens, noch endlih an der Seite des 
Sugendfreundes aufgefriiht und mwohlbehalten. Er belebte das Ge- 
ſpräch und verbreitete ſich beſonders über Berirrungen in der Wahl 
eines Gatten, erzählte merkwürdige Beifpiele von zeitiger und ver- 
fpäteter Erklärung. Lucinde erjchien in ihrem völligen Glanze; fie 
geitand, daß im Leben das Zufällige jeder Art, und fo auch in Ver- 
bindungen, das Allerbeſte bewirken könne; doch ſei es jchöner, herz- 
erhebender, wenn der Menſch ſich jagen dürfe, er fei fein Glück fich 
felbft, der ftillen, ruhigen Ueberzeugung feines Herzens, einem edlen 
Vorſatz und rafchen Entjchluffe jchuldig geworden. Lucidorn ftanden 
die Thränen in den Augen, als er Beifall gab, worauf die Frauen- 
zimmer fi) bald entfernten. Der alte Vorfigende mochte ſich in 
Wechjelgeihichten gern ergehen, und fo verbreitete ſich die Unter- 
haltung in heitere Beifpiele, die jedoch unſern Helden fo nahe 
berührten, daß nur ein jo rein gebildeter Jüngling nicht heraus 
zubrechen über jich gewinnen konnte; das gejchah aber, als er 
allein war. 

„Sch habe mic gehalten!” rief er aus; „mit folder Verwirrung 
will ich meinen guten Vater nicht Fränfen! Sch Habe an mich ge- 
Halten; denn ich fehe in diefem würdigen Hausfreunde den Gtell- 
vertretenden beider Väter: zu ihm will ich reden, ihm Alles entdeden ; 
er mwird’3 gewiß vermitteln und hat beinahe jchon ausgejproden, 
was ih wünſche. Sollte er im einzelnen Falle jchelten, was er 
überhaupt billigt? Morgen früh juche ich ihn auf; ich muß dieſem 
Drange Luft machen.“ 

Beim Frühftüd fand fich der Greis nicht ein; er Hatte, hieß 
e3, geftern Abend zu viel geiprochen, zu lange gejeffen und einige 
Tropfen Wein über Gewohnheit getrunfen. Man erzählte viel zu 
feinem Lobe, und zwar gerade jolche Reden und Handlungen, die 
Zucidorn zur Verzweiflung bradten, daß er fich nicht ſogleich an 
ihn gewendet. Dieſes unangenehme Gefühl ward nur noch geichärft, 
al3 er vernahm, bei ſolchen Anfällen Tafje der gute Alte ſich manch— 
mal in acht Tagen gar nicht jehen. 

Ein ländlicher Aufenthalt hat für geſelliges Bufammenfein gar 
große Vortheile, bejonderd wenn die Bewirthenden jich, als denfende, 
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fühlende Berfonen, mehrere Jahre veranlaft gefunden, der natürlichen 
Unlage ihrer Umgebung zu Hülfe zu fommen. So war es bier 
geglüdt. Der Oberamtmann, erft unverheirathet, dann in einer 
langen glüdlihen Ehe, felbjt vermögend, an einem einträglichen 
Poſten, hatte nach eigenem Blid und Einficht, nach Liebhaberei feiner 
Frau, ja zulegt nad) Wünfchen und Grillen feiner Kinder erft größere 
und Hleinere abgejonderte Anlagen bejorgt und begünftigt, welche, 
mit Gefühl allmählich durch Pflanzungen und Wege verbunden, eine 
allerliebfte, verjchiedentlich abweichende, charakteriftifche Scenenfolge 
dem Durchwandelnden darjtellten. Eine ſolche Wallfahrt ließen denn 
auch unfere jungen Familienglieder ihren Gaft antreten, wie man 
feine Anlagen dem fremden gerne vorzeigt, damit er das, was und 
gewöhnlich geworden, auffallend erblide und den günftigen Eindrud 
davon für immer behalte. 

Die nächſte, jo wie die fernere Gegend war zu befcheidenen 
Anlagen und eigentlich ländlichen Einzelnheiten höchſt geeignet. 
Sruchtbare Hügel mwechjelten mit wohlbewäfferten Wiefengründen, fo 
daß da3 Ganze von Zeit zu Beit zu fehen war, ohne flach zu fein; 
und wenn Grund und Boden vorzüglich dem Nutzen gewidmet erfchien, 
fo war doch das Anmuthige, das Neizende nicht ausgefchloffen. 

Un die Haupt- und Wirthichaftsgebäude fügten fich Luft, Obft- 
und Grasgärten, aus denen man jich unverjehens in ein Hölzchen 
verlor, das ein breiter fahrbarer Weg auf und ab, Hin und wieder 
durchfchlängelte. Hier in der Mitte war auf der bedeutendften Höhe 
ein Saal erbaut, mit anftoßenden Gemächern. Wer zur Hauptthüre 
hereintrat, jah im großen Spiegel die günftigfte Ausficht, welche die 
Gegend nur gewähren mochte, und Fehrte fich gefchtwind wieder um, 
an der Wirflichfeit von dem unerwarteten Bilde Erholung zu nehmen; 
denn das Heranfommen war Fünftlich genug eingerichtet, und Alles 
füglich verdedt, was Ueberrafchung bewirken follte. Niemand trat 
herein, ohne daß er von dem Spiegel zur Natur und von der Natur 
zum Spiegel fich nicht gern hin und wieder gewendet hätte. 

Am jchönften, Heiterften, Tängften Tage einmal auf dem Wege, 
hielt man einen finnigen Flurzug um und durch das Ganze. Hier 
wurde das Abendplägchen der guten Mutter bezeichnet, wo eine 
herrliche Buche rings umher fich freien Raum gehalten hatte. Bald 
nachher wurde Lucindens Morgenandacht von Julien Halb nedifch 
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angedeutet, in der Nähe eines Wäſſerchens zwiſchen Pappeln und 
Erlen, an hinabſtreichenden Wieſen, hinaufziehenden Aeckern. Es war 
nicht zu beſchreiben, wie hübſch! ſchon überall glaubte man es geſehen 
zu haben, aber nirgends in ſeiner Einfalt ſo bedeutend und ſo 
willkommen. Dagegen zeigte der Junker, auch halb wider Willen 
Juliens, die kleinlichen Lauben und kindiſchen Gärtchenanſtalten, die, 
nächſt einer vertraulich gelegenen Mühle, kaum noch zu bemerken; 
ſie ſchrieben ſich aus einer Zeit her, wo Julie, etwa in ihrem zehnten 
Jahre, ſich in den Kopf geſetzt hatte, Müllerin zu werden und, nach 
dem Abgang der beiden alten Leute, ſelbſt einzutreten und ſich einen 
braven Mühlknappen auszuſuchen. 

„Das war zu einer Zeit“, rief Julie, „wo ich noch nichts von 
Städten wußte, die an Flüſſen liegen oder gar am Meer, von Genua 
nichts u. ſ. w. Ihr guter Vater, Lucidor, hat mich bekehrt; ſeit 
der Zeit komm' ich nicht leicht hierher.“ 

Sie ſetzte ſich neckiſch auf ein Bänkchen, das ſie kaum noch trug, 
unter einen Hollunderſtrauch, der ſich zu tief gebeugt hatte. 

„Pfui, übers Hocken!“ rief ſie, ſprang auf und lief mit dem 
luſtigen Bruder voran. 

Das zurückgebliebene Paar unterhielt ſich verſtändig, und in 
ſolchen Fällen nähert ſich der Verſtand auch wohl dem Gefühl. 
Abwechſelnd einfache natürliche Gegenſtände zu durchwandern, mit 
Ruhe zu betrachten, wie der verſtändige, kluge Menſch ihnen etwas 
abzugewinnen weiß, wie die Einſicht ins Vorhandene, zum Gefühl 
ſeiner Bedürfniſſe ſich geſellend, Wunder thut, um die Welt erſt 
bewohnbar zu machen, dann zu bevölkern und endlich zu übervölkern, 
das Alles konnte hier im Einzelnen zur Sprache kommen. Lucinde 
gab von Allem Rechenſchaft und konnte, ſo beſcheiden ſie war, nicht 
verbergen, daß die bequemlich angenehmen Verbindungen entfernter 
Partien ihr Werk ſeien, unter Angabe, Leitung oder Vergünſtigung 
einer verehrten Mutter. 

Da ſich aber denn doch der längſte Tag endlich zum Abend 
bequemt, ſo mußte man auf Rückkehr denken, und als man auf 
einen angenehmen Umweg ſann, verlangte der luſtige Bruder, man 
ſolle den kürzern, obgleich nicht erfreulichen, wohl gar beſchwerlichern 
Weg einſchlagen. „Denn“, rief er aus, „ihr habt mit euren An— 
lagen und Anjchlägen geprahlt, wie ihr die Gegend für mialerijche 
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Augen und für zärliche Herzen verfchönert und verbefiert; laßt mich 
aber auch zu Ehren kommen!“ 

Nun mußte man über geaderte Stellen und holprichte Pfade, 
ja wohl auch auf zufällig hingeworfenen Steinen über Moorflede 
wandern und jah jchon in einer gewiffen Ferne allerlei Majchinen- 
werf verworren aufgethürmt. Näher betrachtet, war ein großer 
Luft und Spielplag, nicht ohne Verſtand, mit einem gewiffen Volks— 
jinn eingerichtet. Und fo ftanden hier, in gehörigen Entfernungen 
zufammengeordnet, das große Schaufelrad, wo die Auf- und 
Abjteigenden immer gleich horizontal ruhig jigen bleiben, andere 
Scaufeleien, Schwungjeile, Lufthebel, Kegel- und Zellenbahnen, und 
was nur Alles erdaht werden kann, um auf einem großen Trift- 
raum eine Menge Menſchen verjchiedentlichit und gleichmäßig zu 
beichäftigen und zu erluftigen. 

„Dies“, rief er aus, „iſt meine Erfindung, meine Anlage! und 
obgleid; der Bater das Geld und ein gefcheidter Kerl den Kopf 
dazu bergab, jo Hätte doch ohne mich, den ihr oft unvernünftig 
nennt, Verſtand und Geld fich nicht zujammengefunden.“ 

So heiter gejtimmt famen alle Vier mit Sonnenuntergang 
wieder nad Haufe. Antoni fand fich ein; die Kleine jedoch, die 
an diejem bewegten Tage noch nicht genug hatte, ließ einfpannen 
und fuhr über Land zu einer Freundin, in Verzweiflnng, fie feit 
zwei Tagen nicht gejehen zu haben. Die vier Yurüdgebliebenen 
fühlten fich verlegen, ehe man jich’3 verjah, und e3 ward jogar 
ausgeſprochen, daß des Vaterd Nußenbleiben die Angehörigen be— 
unruhige. Die Unterhaltung fing an zu ftoden, als auf einmal 
der Iuftige Junker aufiprang und gar bald mit einem Buche zurüd- 
fam, ſich zum Borlejen erbietend. Lucinde enthielt jich nicht, zu 
fragen, wie er auf den Einfall fomme, den er feit einem Jahre 
nicht gehabt; worauf er munter verjeßte: „Mir fällt Alles zur 
rechten Zeit ein; deſſen fünnt ihr euch nicht rühmen.“ Er las 
eine Folge echter Märchen, die den Menjchen aus fich ſelbſt hinaus- 
führen, feinen Wünſchen jchmeicheln und ihn jede Bedingung ver- 
geffen machen, zwiſchen welche wir, jelbft in den glüdtichften Mo— 
nıenten, doch immer noch eingeflemmt find. 

„Was beginn’ ich nun!“ rief Lucidor, als er fich endlich allein 
fand. „Die Stunde drängt; zu Antoni hab’ ich fein Vertrauen: 


er ift mweltfremd; ich weiß nicht, wer er ift, wie er ind Haus fommt, 
noch was er will; um Queinden fcheint er fich zu bemühen, und mas 
fönnt’ ich daher von ihm Hoffen? Mir bleibt nichts übrig, als 
Lucinden felbjt anzugehen; fie muß es wiſſen, fie zuerft. Dies war 
ja mein erftes Gefühl; warum lafjen wir uns auf Klugheitswege 
verleiten! Das Erfte fol nun das Leßte fein, und ich Hoffe zum 
Biel zu gelangen.“ 

Sonnabend Morgen ging Lucidor, zeitig angefleidet, in feinem 
Bimmer auf und ab, wa3 er Lucinden zu jagen hätte, hin und her 
bedenfend, al3 er eine Art von ſcherzhaftem Streit vor feiner Thüre 
vernahm, die auch aljobald aufging. Da jchob der Iuftige Junker 
einen Knaben vor ſich hin, mit Kaffee und Badwerf für den Gaft; 
er jelbjt trug falte Kühe und Wein. „Du folljt vorangehen!“ rief 
der Junker; „denn der Gaft muß zuerjt bedient werden; ich bin 
gewohnt, mich jelbft zu bedienen. Mein Freund! Heute fomm’ ich 
etwas früh und tumultuarifh. Genießen wir unfer Frühſtück in 
Ruhe, und dann wollen wir fehen, was wir anfangen; denn von 
der Gejellihaft haben wir menig zu hoffen. Die Kleine ift von 
ihrer Freundin noch nicht zurüd; dieſe müſſen gegen einander 
wenigſtens alle vierzehn Tage ihr Herz ausfchütten, wenn es nicht 
fpringen fol. Sonnabend ijt Lucinde ganz unbraudbar, fie liefert 
dem Pater pünktlich ihre Haushaltungsrechnung; da hab’ ich mich 
auch einmijchen follen, aber Gott bewahre mih! Wenn ich weiß, 
was eine Sade foftet, jo ſchmeckt mir fein Biffen. Gäfte werden 
auf morgen erwartet; der Alte Hat ſich noch nicht wieder ins 
Gleichgewicht geftellt; Antoni ift auf die Jagd; wir wollen das 
Gleiche thun.“ 

Flinten, Taſchen und Hunde waren bereit, als ſie in den Hof 
kamen, und nun ging es an den Feldern weg, wo denn doch allen— 
falls ein junger Haſe und ein armer gleichgültiger Vogel geſchoſſen 
wurde. Indeſſen beſprach man ſich von häuslichen und gegenwärtig 
geſelligen Verhältniſſen. Antoni ward genannt, und Lucidor ver— 
fehlte nicht, ſich nach ihm näher zu erkundigen. Der luſtige Junker, 
mit einiger Selbſtgefälligkeit, verſicherte: jenen wunderlichen Mann, 
ſo geheimnißvoll er auch thue, habe er ſchon durch und durch geblickt. 

„Er iſt“, fuhr er fort, „gewiß der Sohn aus einem reichen 
Handelshauſe, das gerade in dem Augenblick fallirte, als er, in der 
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Fülle feiner Jugend, Theil an großen Geſchäften mit Kraft und 
Munterfeit zu nehmen, daneben aber die jich reichlich darbietenden 
Genüffe zu theilen gedachte. Bon der Höhe feiner Hoffnungen 
heruntergeftürzt, raffte er ich zufammen und leiftete, Anderen dienend, 
dasjenige, was er für ſich und die Seinigen nicht mehr bewirken 
fonnte. So durdreifte er die Welt, Ternte fie und ihren wechjel- 
jeitigen Berfehr aufs Genauefte kennen und vergaß dabei jeines 
Bortheild nicht. Unermüdete Thätigfeit und erprobte Nedlichkeit 
brachten und erhielten ihm von Vielen ein unbedingtes Vertrauen. 
So erwarb er ſich aller Orten Bekannte und Freunde; ja, es läßt 
fih gar wohl merken, daß jein Vermögen fo weit in der Welt 
umher vertheilt ift, al3 feine Bekanntſchaft reicht, weshalb denn auch 
feine Gegenwart in allen vier Theilen der Welt von Zeit zu Beit 
nöthig iſt.“ 

Umftändlicher und naiver hatte dies der Tuftige Junker erzählt 
und jo manche poffenhafte Bemerkung eingefchloffen, eben als wenn 
er jein Märchen recht mweitläufig auszufpinnen gedächte, 

„Wie lange Steht er nicht jhon mit meinem Vater in Ver- 
bindung! Die meinen, ich jehe nichts, weil ich mich um nichts be- 
fümmere; aber eben deswegen feh’ ich's nur deſto befjer, weil mich's 
nicht8 angeht. Vieles Geld Hat er bei meinem Water niedergelegt, 
der e3 wieder ficher und vortheilhaft unterbrachte. Erſt geftern ſteckte 
er dem Alten ein Jumelenfäftchen zu; einfacher, jchöner und koſt— 
barer hab’ ich nichtS gefehen, obgleich nur mit einem Blid; denn 
e3 wird verheimlicht. Wahrjcheinfich fol e8 der Braut zu Ver— 
gnügen, Luft und Fünftiger Sicherheit verehrt werden. Antoni hat 
jein Zutrauen auf Lucinden gejegt! Wenn ich fie aber jo zufammen 
ſehe, fann ich fie nicht für ein wohl affortirte8 Paar halten. Die 
Nufchliche wäre beffer für ihn; ich glaube auch, fie nimmt ihn lieber 
al3 die Xeltefte; fie blit auch wirklich manchmal nad) dem alten 
Knafterbart jo munter und theilnehmend hinüber, al3 wenn fie ſich mit 
ihm in den Wagen feßen und auf und davon fliegen wolle.” Lucidor 
faßte fich zujammen; er wußte nicht, was zu erwidern wäre; Alles, 
was er vernahm, hatte feinen innerlichen Beifall. 

Der Sunfer fuhr fort: „Ueberhaupt hat das Mädchen eine ver- 
fehrte Neigung zu alten Zeuten; ich glaube, fie hätte Ihren Vater 
fo frifch weg geheirathet wie den Sohn.“ 


Rucidor folgte feinem Gefährten, wo ihn diefer auch über Stod 
nnd Stein Hinführte; Beide vergaßen die Jagd, die ohnehin nicht 
ergiebig fein fonnte. Sie fehrten auf einem Pachthofe ein, wo, gut 
aufgenommen, der eine Freund jich mit Efjen, Trinken und Schwagen 
unterhielt, der andere aber in Gedanken und Ueberlegungen ſich ver- 
ſenkte, wie er die gemachte Entdedung für jich und feinen Vortheil 
benußen möchte, 

Lucidor hatte nach allen diefen Erzählungen und Eröffnungen 
fo viel Bertrauen zu Antoni gewonnen, daß er gleich beim Eintritt 
in den Hof nah ihm fragte und in den Garten eilte, wo er zu 
finden fein folltee Er durchftrich die ſämmtlichen Gänge des Parks 
bei heiterer Abendfonne; umſonſt! Nirgends feine Seele war zu 
ſehen; endlich trat er in die Thüre des großen Saals, und, wunder— 
fam genug! die untergehende Sonne, aus dem Spiegel zurüd- 
icheinend, blendete ihn dergeitalt, daß er die beiden Perſonen, die 
auf dem Canapé faßen, nicht erfennen, wohl aber unterjcheiden 
fonnte, daß einem Frauenzinmer von einer neben ihr fihenden 
Mannsperfon die Hand jehr feurig gefüht wurde. Wie groß war 
daher fein Entjegen, als er bei Hergejtellter Augenruhe Lucinden 
und Antoni vor jih jah! Er hätte verfinfen mögen, ftand aber 
wie eingewurzelt, al3 ihn Lucinde freundlichit und unbefangen will 
kommen hieß, zurüdte und ihn bat, zu ihrer rechten Seite zu fißen. 
Unbewußt ließ er jich nieder, und mie fie ihn anredete, nach dem 
heutigen Tage fich erfundigte, Vergebung bat häuslicher Abhaltungen, 
da fonnte er ihre Stimme faum ertragen. Antoni ftand auf und 
empfahl fich Lucinden, als fie, fich gleichfall8 erhebend, den Burüd- 
gebliebenen zum Spaziergang einlud, Neben ihr hergehend, war er 
ichweigjam und verlegen; auch fie fchien beunruhigt; und wenn er 
nur einigermaßen bei ſich gemwejen wäre, fo hätte ihm ein tiefes 
Athemholen verrathen müfjen, daß fie herzliche Seufzer zu verbergen 
habe. Sie beurlaubte ſich zuleßt, als fie fih dem Haufe näherten; 
er aber wandte jich, erft langjam, dann heftig gegen das Freie. Der 
Barf war ihm zu eng; er eilte durchs Feld, nur die Stimme feines 
Herzend vernehmend, ohne Sinn für die Schönheiten des voll» 
fommensten Abends. Als er ſich allein ſah und feine Gefühle fich 
im beruhigenden Thränenerguß Luft machten, rief er aus: 

„Schon einigemal im Leben, aber nie jo graufam hab’ ich den 
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Schmerz empfunden, der mich nun ganz elend macht: wenn das ge⸗ 
wünſchteſte Glück endlich Hand in Hand, Arm an Arm zu uns tritt 
und zugleich ſein Scheiden für ewig ankündet. Ich ſaß bei ihr, 
ging neben ihr, das bewegte Kleid berührte mich, und ich hatte ſie 
ſchon verloren! Zähle dir das nicht vor, dröſele dir's nicht auf! 
Schweig und entſchließe dich!“ 

Er hatte ſich ſelbſt den Mund verboten; er ſchwieg und ſann, 
durch Felder, Wieſen und Buſch, nicht immer auf den wegſamſten 
Pfaden hinſchreitend. Nur als er ſpät in ſein Zimmer trat, hielt 
er ſich nicht und rief: „Morgen früh bin ich fort! ſolch einen Tag 
will ich nicht wieder erleben.“ Und ſo warf er ſich angekleidet 
aufs Lager. 

Glückliche, geſunde Jugend! Er ſchlief ſchon; die abmüdende 
Bewegung des Tages hatte ihm die ſüßeſte Nachtruhe verdient. Aus 
tröſtlichen Morgenträumen jedoch weckte ihn die allerfrüheſte Sonne; 
es war eben der längſte Tag, der ihm überlang zu werden drohte. 
Wenn er die Anmuth des beruhigenden Abendgeſtirns gar nicht 
empfunden, ſo fühlte er die aufregende Schönheit des Morgens nur, 
um zu verzweifeln. Er ſah die Welt ſo herrlich als je; ſeinen 
Augen war ſie es noch, ſein Inners aber widerſprach; das gehörte 
ihm Alles nicht mehr an: er hatte Lucinden verloren. 


Veuntes Lapitel. 


Der Manteljad war jhnell gepadt, den er wollte Tiegen Taffen ; 
feinen Brief jchrieb er dazu; nur mit wenig Worten follte fein 
Außenbleiben vom Tiſch, vielleicht auch vom Abend, durch den Reit- 
fnecht entjchuldigt werden, den er ohnehin aufwecken mußte. Diefen 
aber fand er unten jchon vor dem Stalle, mit großen Schritten auf 
und ab gehend. „Sie wollen doc nicht reiten?“ rief der font gut- 
müthige Menſch mit einigem Verdruß. „Ihnen darf ich es wohl 
jagen, aber der junge Herr wird alle Tage unerträglicher. Hatte er 
jich doch geftern in der Gegend herumgetrieben, daß man glauben 
jollte, er danfe Gott, einen Sonntagmorgen zu ruhen. Kommt er 
nicht heute früh vor Tag, rumort im Stalle, und mie ich auffpringe, 
jattelt und zäumt er Ihr Pferd, ift durch Feine Vorftellung 
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abzuhalten; er ſchwingt fi drauf und ruft: ‚Bedenfe nur das gute 
Werk, das ich thue! Dies Gejchöpf geht immer nur gelaffen einen 
juriftiijchen Trab* ih will fehen, dab ich ihn zu einem raſchen 
Lebensgalopp anrege.‘ Er fagte ungefähr fo und verführte andere 
wunderliche Reden.“ 

Rucidor war doppelt und dreifach betroffen; er liebte das Pferd, 
al3 feinem eigenen Charakter, feiner Lebensweiſe zufagend; ihn ver- 
droß, das gute, verftändige Gejchöpf in den Händen eines Wildfangs 
zu wiffen. Sein Plan war zerftört, feine Abjicht, zu einem Univerfitäts- 
freunde, mit dem er in froher, herzlicher Verbindung gelebt, in diefer 
Krife zu flüchten. Das alte Butrauen war erwacht, die dazwiſchen 
liegenden Meilen wurden nicht gerechnet; er glaubte jchon bei dem 
mwohlmollenden, verftändigen Freunde Rath und Linderung zu finden. 
Diefe Ausfiht war nun abgejchnitten; doc fie war’3 nicht, wenn 
er e3 wagte, auf frifhen Wanderfüßen, die ihm zu Gebote jtanden, 
fein Biel zu erreichen. 

Bor allen Dingen ſuchte er nun aus dem Park ins freie Feld, 
auf den Weg, der ihn zum Freunde führen follte, zu gelangen. Er 
war feiner Richtung nicht ganz gewiß, als ihm linfer Hand, über 
dem Gebüfch Hervorragend, auf wunderlidem Zimmerwerk die Ein- 
fiedelei, aus der man ihm früher ein Geheimniß gemacht hatte, in 
die Augen fiel, und er, jedoch zu feiner größten Berwunderung, auf 
der Galerie unter dem chineſiſchen Dache den guten Alten, der einige 
Tage für krank gehalten worden, munter um fich blidend erjchaute. 
Dem freundlichiten Gruße, der dringenden Einladung, herauf zu 
fonmen, widerftand Lucidor mit Ausflüchten und eiligen Geberden. 
Nur Teilnahme für den guten Alten, der, die fteile Treppe 
ſchwankenden Tritt3 heruntereilend, Herabzuftürzen drohte, konnte 
ihn vermögen, entgegenzugehen und jodann ſich Hinaufziehen zu 
laſſen. Mit Berwunderung betrat er das anmuthige Säldhen: e3 
hatte nur drei Fenfter gegen das Land, eine allerliebfte Ausſicht; 
die übrigen Wände waren verziert oder vielmehr verdedt von Hundert 
und aber Hundert Bildniffen, in Kupfer geftohen, allenfall3 auch 
gezeichnet, auf die Wand neben einander in gewifjer Ordnung auf- 
geflebt, durch farbige Säume und Zwiſchenräume gejondert. 

„Ich begünjtige Sie, mein Freund, wie nicht Jeden; dies ift 
da3 Heiligthum, in dem ich meine legten Tage vergnüglich zubringe. 
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Hier erhol' ich mich von allen Fehlern, die mich die Geſellſchaft 
begehen läßt, hier bring' ich meine Diätfehler wieder ins Gleich— 
gewicht.“ 

Lucidor beſah ſich das Ganze, und in der Geſchichte wohl erfahren, 
ſah er alsbald klar, daß eine hiſtoriſche Neigung zu Grunde Liege. 

„Hier oben in der Frieſe“, ſagte der Alte, „finden Sie die 
Namen vortrefflicher Männer aus der Urzeit, dann aus der nähern 
auch nur die Namen; denn wie ſie ausgeſehen, möchte ſchwerlich 
auszumitteln ſein. Hier aber im Hauptfelde geht eigentlich mein 
Leben an; hier ſind die Männer, die ich noch nennen gehört als 
Knabe. Denn etwa fünfzig Jahre bleibt der Name vorzüglicher 
Menſchen in der Erinnerung des Vollks; weiterhin verſchwindet er 
oder wird märdenhaft. Obgleih von deutſchen Eltern, bin ich in 
Holland geboren, und für mich ift Wilhelm von Dranien, als Statt- 
halter und König von England, der Urvater aller ordentlichen 
Männer und Helden. Nun jehen Sie aber Ludwig den Vierzehnten 
gleich neben ihm, als welcher —“ 

Wie gern hätte Lucidor den guten Alten unterbrochen, wenn 
e3 fich gejchict hätte, wie es jich uns, den Erzählenden, wohl ziemen 
mag; denn ihn bedrohte die neue und neueſte Gejchichte, wie ſich 
an den Bildern Friedrich de3 Großen und jeiner Generale, nach 
denen er hinjchielte, gar wohl bemerfen ließ. 

Ehrte nun auch der gute Jüngling die lebendige Theilnahme 
des Alten an feiner nächſten Bor- und Mitzeit, konnten ihm einzelne 
individuelle Züge und Anfichten al3 interefjant nicht entgehen, jo 
hatte er doch auf Alademien jchon die neuere und neuefte Gejchichte 
gehört, und was man einmal gehört hat, glaubt man für immer 
zu wiflen. Sein Sinn ftand in der Ferne; er hörte nicht, er ſah 
faum, und war eben im Begriff, auf die ungeſchickteſte Weije zur 
Thüre hinaus und die lange, fatale Treppe Hinunter zu poltern, 
al3 ein Händeflatichen von unten heftig zu vernehmen war. 

Indeſſen fi Lucidor zurüdhielt, fuhr der Kopf des Alten zum 
Fenſter hinaus, und von unten ertönte eine wohlbefannte Stimme: 
„Kommen Sie herunter, ums Himmels willen, aus Ihrem hiſtoriſchen 
Bilderfaal, alter Herr! Schließen Sie Ihre Faften und helfen mir 
unfern jungen $reund begütigen, wenn er’3 erfährt! Lucidors Pferd 
hab’ ich etwas unvernünftig angegriffen; es hat ein Eijen verloren, 
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und ich mußte e3 ftehen laſſen. Was wird er jagen? Es ift doch 
gar zu abfurd, wenn man abjurd iſt.“ 

„Kommen Sie herauf!” jagte der Alte und wendete jich herein 
zu Lucidor: „Nun, was fagen Sie?“ 

Lueidor ſchwieg, und der wilde Junker trat herein. Das Hin- 
und Widerreden gab eine lange Scene; genug, man bejchloß, den 
Reitknecht fogleich Hinzufhiden, um für das Pferd Sorge zu tragen. 

Den Greis zurüdlaffend, eilten beide junge Leute nach dem 
Haufe, wohin ſich Lucidor nicht ganz unwillig ziehen ließ; es mochte 
daraus werden, was wollte, wenigftens war in diefen Mauern der 
einzige Wunjch feines Herzens eingejchloffen. In ſolchem verzweifelten 
Falle vermijjen wir ohnehin den Beiltand unjeres freien Willens 
und fühlen uns erleichtert für einen Nugenblid, wenn von irgend» 
woher Bejtimmung und Nöthigung eingreift. Jedoch fand er ſich, 
da er fein Zimmer betrat, in dem wunderlichſten Buftande, eben 
al3 wenn Jemand in ein Gafthofsgemah, das er foeben verlieh, 
unerwünſcht wieder eınzufehren genöthigt ift, weil ihm eine Achje 
gebrochen. 

Der luſtige Junker machte ſich nun über den Mantelſack, um 
Alles recht ordentlich auszupacken; vorzüglich legte er zuſammen, 
was von feſtlichen Kleidungsſtücken, obgleich reiſemäßig, vorhanden 
war; er nöthigte Lucidorn, Schuh und Strümpfe anzuziehen, richtete 
deſſen vollkrauſe braune Locken zurecht und putzte ihn aufs Beſte 
heraus. Sodann rief er hinwegtretend, unſern Freund und ſein 
Machwerk vom Kopf bis zum Fuße beſchauend: „Nun ſeht ihr 
doch, Freundchen, einem Menſchen gleich, der einigen Anſpruch auf 
hübſche Kinder macht, und ernſthaft genug dabei, um ſich nach einer 
Braut umzuſehen. Nur einen Augenblick, und ihr ſollt erfahren, 
wie ich mich hervorzuthun weiß, wenn die Stunde ſchlägt. Das 
hab' ich Offizieren abgelernt, nach denen die Mädchen immer ſchielen, 
und da hab' ich mich zu einer gewiſſen Soldateska ſelbſt enrollirt, 
und nun ſehen ſie mich auch hin und wieder an, weil Keine weiß, 
was fie aus mir machen ſoll. Da entſteht nun aus dem Hin- und 
Herfjehen, aus Verwunderung und Aufmerk amkeit oft etwas gar 
Artiges, das, wär’ es auch nicht dauerhaft, Doc) werth ift, daß man 
ihm den Augenblid gönne. — Aber nun fommen Sie, Freund, und 
erweijen mir den gleichen Dienft! Wenn Sie mid Stüd für Stüd 
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in meine Hülle fchlüpfen jehen, jo werden Sie Wit und Erfindungs- 
gabe dem Teichtfertigen Knaben nicht abiprechen.“ 

Nun zog er den freund mit fih fort, durch lange weitläufige 
Gänge des alten Schloffes. „Ah habe mich“, rief er aus, „ganz 
hinten gebettet. Ohne mich verbergen zu wollen, bin ich gern allein; 
denn man fann’3 den Andern doch nicht recht machen.“ 

Sie famen an ber Kanzlei vorbei, eben als ein Diener heraus- 
trat und ein Urvaterfchreibzeug, ſchwarz, groß und vollftändig, heraus- 
trug; Papier war auch nicht vergeffen. 

„Sch weiß jchon, was da wieder gefledjt werden fol”, rief der 
unter; „geh hin und laß mir den Schlüffel! Thun Sie einen Blid 
hinein, Queidor! es unterhält Sie wohl, bis ich angezogen bin. Einem 
Nechtsfreund ift ein folches Local nicht verhaßt wie einem Stall- 
verwandten.“ Und fo jchob er Lucidorn in den Gerichtsfaal. 

Der Züngling fühlte fich jogleich in einem befannten anfprechenden 
Elemente: die Erinnerung der Tage, wo er, aufs Gejchäft erpicht, 
an folhem Tiſche jaß, Hörend und fchreibend fich übte. Auch blieb 
ihm nicht verborgen, daß Hier eine alte ftattliche Hauscapelle zum 
Dienfte der Themis bei veränderten Neligionsbegriffen verwandelt 
fei. In den Repofituren fand er Aubrifen und Acten, ihm früher 
befannt; er hatte felbft in diefen Angelegenheiten von der Hauptftadt 
her gearbeitet. Einen Fascikel aufichlagend, fiel ihm ein Reſeript 
in die Hände, das er jelbft mundirt, ein andere, wovon er ber 
Eoncipient gewejen. Handſchrift und Papier, Kanzleifiegel und des 
Borjigenden Unterfchrift, Alles rief ihm jene Zeit eines rechtlichen 
Strebens jugendlicher Hoffnung hervor. Und wenn er fi dann 
umfah und den Seffel de3 Oberamtmannd erblidte, ihm zugedacht 
und bejtimmt, einen fo jchönen Plaß, einen jo würdigen Wirfungs- 
freis, den er zu verfchmähen, zu entbehren Gefahr lief: — das Alles 
bedrängte ihn doppelt und dreifach, indem bie Geftalt Qucindens zu 
gleicher Zeit fich von ihm zu entfernen fchien. 

Er mollte das Freie ſuchen, fand ſich aber gefangen. Der 
wunderlihe Freund hatte, leichtjinnig oder ſchalkhaft, die Thüre 
verjchloffen Hinter fich gelaffen; doch blieb unjer Freund nicht lange 
in dieſer peinlichften Bellemmung; denn der Andere fam wieder, 
entjchuldigte fich und erregte wirklich guten Humor durch feine jelt- 
fame Gegenwart. Eine gewiffe Verwegenheit der Farben und des 
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Schnitts feiner Kleidung war durch natürlichen Geihmad gedämpft, 
wie wir ja felbft tatouirten Indiern einen gewiffen Beifall nicht 
verfagen. 

„Heute“, rief er aus, „fol uns die Langeweile vergangener 
Tage vergütet werben; gute Freunde, muntere Freunde find an- 
gelommen, hübſche Mädchen, nedifche verliebte Wefen, und dann auch 
mein Bater, und Wunder über Wunder! Ihr Vater aud); das wird 
ein Feſt werden! Alles ift im Saale ſchon verfammelt beim Frühftüd." 

Lucidorn war’3 auf einmal zu Muthe, ald wenn er in tiefe 
Nebel hineinfähe; alle die angemeldeten befannten und unbefannten 
Geftalten erjchienen ihm gejpenftig; doch fein Eharafter, in Begleitung 
eine3 reinen Herzens, hielt ihn aufrecht; in wenigen Secunden 
fühlte er ſich ſchon Allem gewachſen. Nun folgte er dem eilenden 
Freunde mit fiherem Tritt, feft entjchloffen, Alles abzuwarten, e3 
geichehe, was da wolle, ſich zu erflären, es entjtehe, was da wolle. 

Und doch war er auf ber Schwelle des Saals betroffen. In 
einem großen Halbfreis rings an den Fenftern umher entdedte er 
fogleich feinen Vater neben dem Oberamtmann, Beide ftattlih an- 
gezogen. Die Schweitern, Antoni und fonjt noch Belannte und 
Unbelfannte überfah er mit einem Blid, der ihm trübe werden wollte. 
Schwankend näherte er ſich feinem Vater, der ihn höchſt freundlich 
willfommen hieß, jedoch mit einer gewiffen Förmlichkeit, die ein ver- 
trauende3 Annähern faum begünftigtee Bor fo vielen Berfonen 
ftehend, fuchte er fich für den Augenblid einen ſchicklichen Plaß; er 
hätte fich neben Lucinden ftellen fönnen; aber Julie, dem gefpannten 
AUnftand zuwider, machte eine Wendung, daß er zu ihr treten mußte; 
Antoni blieb neben Lucinben. 

In diefem bedeutenden Momente fühlte fich Lucidor abermals 
al3 Beauftragten, und geftählt von feiner ganzen Rechtswiſſenſchaft, 
rief er fih jene ſchöne Marime zu feinen eigenen Gunften heran: 
„Wir follen anvertraute Gejchäfte der Fremden wie unfere eigenen 
behandeln, warum nicht die unfrigen in eben dem Sinne?" In 
Geſchäftsvorträgen wohl geübt, durchlief er fchnell, was er zu jagen 
habe. Indeſſen fchien die Gejellihaft, in einen förmlichen Halbeirkel 
gebildet, ihn zu überflügeln. Den Inhalt feines Vortrags kannte 
er wohl, den Anfang konnte er nicht finden. Da bemerkte er, in 
einer Ede aufgetifcht, das große Tintenfaß, Ranzleiverwandte dabei, 
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der Oberamtmann machte eine Bewegung, feine Rede vorzubereiten; 
Zucidor wollte ihm zuvortommen, und in demfelben Augenblicke 
drüdte Julie ihm die Hand. Dies brachte ihn aus aller Faſſung; 
er überzeugte fich, daß Alles entjchieden, Alles für ihn verloren fei. 

Nun war an gegenwärtigen jämmtlihen Lebensverhältnifien, 
diefen Familienverbindungen, Gejellichafts- und Anftandsbezügen 
nicht8 mehr zu fchonen; er fah vor fih Hin, entzog feine Hand 
Aulien und war jo jchnell zur Thüre hinaus, daß die Berfammlung 
ihn unverſehens vermißte und er fich felbft draußen nicht wieder 
finden fonnte. 

Scheu vor dem Tageslichte, das im höchften Glanze über ihn 
herabſchien, die Blide begegnender Menſchen vermeidend, aufjuchende 
fürdhtend, jchritt er vorwärt3 und gelangte zu dem großen Garten- 
jaal. Dort wollten ihm die Kniee verfagen; er ftürzte hinein und 
twarf fich troftlo8 auf den Sopha unter dem Spiegel, mitten in der 
fittlih bürgerlichen Geſellſchaft in folcher Verworrenheit befangen, 
die ſich wogenhaft um ihn, in ihm Hin und her fchlug. Sein ver- 
gangenes Dafein kämpfte mit dem gegenwärtigen; ed war ein gräu— 
licher Augenblid, 

Und fo lag er eine Zeit, mit dem Gefichte in das Kiffen ver- 
ienft, auf welchem geftern Lucindens Arm geruht hatte. Ganz in 
geinen Schmerz verjunfen, fuhr er, fich berührt fühlend, fchnell in 
die Höhe, ohne die Annäherung irgend einer Perſon gefpürt zu 
haben: da erblidte er Lucinden, die ihm nahe ftand. 

Vermuthend, man habe fie gejendet, ihn abzuholen, ihr auf» 
getragen, ihn mit jchidlichen fchwefterlichen Worten in die Gejellfchaft, 
feinem widerlihen Schidjal entgegenzuführen, rief er aus: „Sie hätte 
man nicht fenden müfjen, Qucinde! denn Sie find es, die mich von 
dort vertrieb; ich kehre nicht zurüd! Geben Sie mir, wenn Gie 
irgend eined Mitleids fähig find, ſchaffen Sie mir Gelegenheit und 
Mittel zur Flucht! Denn, damit Sie von mir zeugen fünnen, wie 
unmöglich es jei, mich zurüdzubringen, fo nehmen Sie den Schlüffel 
zu meinem Betragen, da3 Ihnen und Allen wahnjinnig vorfommen 
muß. Hören Sie den Schwur, den ih mir im Innern gethan, und 
den ich unauflöslich Taut wiederhole: Nur mit Ihnen wollt’ ich leben, 
meine Jugend nußen, genießen, und fo das Alter im treuen, redlichen 
Ablauf. Dies aber fei fo feft und ficher als irgend etwas, was vor 
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dem Altar je geſchworen worben, was ich jebt ſchwöre, indem ich 
Sie verlaffe, der bedauernswürdigfte aller Menjchen.” 

Er machte eine Bewegung, zu entjchlüpfen, ihr, die jo gedrängt 
vor ihm ftand; aber jie faßte ihn fanft in ihren Arm, 

„Bas maden Sie!" rief er aus. 

„Lucidor!“ rief fie, „nicht zu bedauern, wie Sie wohl wähnen! 
Sie find mein, ich die Ihre; ich halte Sie in meinen Armen; zaudern 
Sie nicht, die Ihrigen um mich zu Schlagen! Ahr Vater ijt Alles 
zufrieden; Antoni heirathet meine Schweiter.“ 

Erftaunt zog er ſich von ihr zurüd, 

„Das wäre wahr?" 

Lucinde lächelte und nidte; er entzog fich ihren Armen. 

„Laſſen Sie mich noch einmal in der Ferne fehen, was fo nah, 
fo nächſt mir angehören ſoll!“ 

Er faßte ihre Hände, Blid in Blick! „Qucinde, find Sie mein?“ 

Sie verjegte: „Nun ja doch!” die füheften Thränen in dem 
treuejten Auge; er umichlang fie und warf fein Haupt hinter das 
ihre, hing, wie am Uferfelfen ein Schiffbrüdhiger; der Boden bebte 
noch unter ihm. Nun aber fein entzüdter Blick, ſich wieder öffnend, 
fiel in den Spiegel. Da ſah er fie in feinen Armen, fih von den 
ihren umſchlungen; er blidte wieder und wieder hin. Solche Ge- 
fühle begleiten den Menfchen durchs ganze Leben. Zugleich ſah er 
auch auf der Spiegelfläche die Landichaft, die ihm geftern fo gräufich 
und ahnungsvoll erjchienen war, glänzender und herrlicher als je; 
und fi in folcher Stellung, auf foldem Hintergrunde! Genugjanıe 
Bergeltung aller Leiden! 

„Wir find nicht allein”, ſagte Lucinde, und faum hatte er fich 
von feinem Entzüden erholt, jo erjchienen gepußte und befränzte 
Mädchen und Knaben, Kränze tragend, den Ausgang verfperrend, 

„Das follte Alles anderd werden!” rief Lucinde; „wie artig 
war e3 eingerichtet, und nun geht’3 tumultuarifch durch einander !” 

Ein munterer Mari tönte von Weiten, und man fah die 
Gejellihaft den breiten Weg her feierlich heiter heranziehen. Er 
zauderte, entgegen zu gehen, und jchien feiner Schritte nur an ihrem 
Arm gewiß; fie blieb neben ihm, die feierliche Scene des Wieder- 
jehens, des Danfs für eine jchon vollendete Vergebung von Augen- 
blick zu Augenblick erwartend, 
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Anders mar’3 jedoh von den Taunifchen Göttern beſchloſſen; 
eines Poſthorns luſtig ſchmetternder Ton von der Gegenſeite ſchien 
den ganzen Anſtand in Verwirrung zu feßen. 

„Ber mag kommen?“ rief Qucinde. 

Lucidorn ſchauderte vor einer fremden Gegenwart, und aud) 
ber Wagen jchien ganz fremd: eine zweilißige, neue, ganz neuefte 
Reifechaife. Sie fuhr an den Saal an. Ein ausgezeichneter an- 
ftändiger Knabe jprang Hinten herunter, öffnete den Schlag, aber 
Niemand ftieg heraus; die Chaife war leer, der Knabe ftieg hinein; 
mit einigen geſchickten Handgriffen warf er die Spriegel zurüd, 
und jo war in einem Nu das niedlichite Gebäude zur Iuftigften 
Spazierfahrt vor den Augen aller Anweſenden bereitet, die indeſſen 
heranfamen. Antoni, den Uebrigen voreifend, führte Julien zu 
dem Wagen. 

„Berfuchen Sie", ſprach er, „ob Ihnen dies Fuhrwerk gefallen 
fann, um darin mit mir auf den beften Wegen durch die Welt zu 
rollen; ich werde Sie feinen andern führen, und wo es irgend Noth 
thut, wollen wir uns zu helfen wiffen. Ueber das Gebirg follen 
uns Saumroffe tragen, und den Wagen dazu.“ 

„Sie find allerliebft!” rief Julie. 

Der Knabe trat heran und zeigte mit Tafchenfpielergemandtheit 
alle Bequemlichkeiten, Heine Bortheile und Behendigfeiten des ganzen 
leichten Baues. 

„Auf der Erde weiß ich feinen Dank!” rief Julie, „nur auf 
diefem Heinen beweglichen Himmel, aus diefer Wolfe, in die Gie 
mich erheben, will ih Ihnen herzlich danken.” Sie war ſchon ein— 
gejprungen, ihm Blid und Kußhand freundlich zumerfend. 

„Gegenwärtig dürfen Sie noch nicht zu mir herein; da ift aber 
ein Anderer, den ich auf diefer Probefahrt mitzunehmen gedenke: er 
hat auch noch eine Probe zu bejtehen. 

Sie rief nach Lucidorn, der, eben mit Vater und Schwieger- 
vater in ftummer Unterhaltung begriffen, ſich gern in das leichte 
Fuhrwerk nöthigen ließ, da er ein unausweichlich Bedürfniß fühlte, 
nur einen Augenblid auf irgend eine Weife fich zu zeritreuen. Er 
jaß neben ihr; fie rief dem Boftillon zu, wie er fahren jolle. Flugs 
entfernten fie fih, in Staub gehüllt, aus den Augen der verwun« 
dert Nachſchauenden. 
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Sulie feßte fich recht feit und bequem ins Eckchen. „Rüden 
Sie nun aud dorthin, Herr Schwager, daß wir uns recht bequem 
in die Augen fehen !” 

Lucidor. „Sie empfinden meine Verwirrung, meine Verlegen- 
beit; ich bin noch immer wie im Traume! helfen Sie mir heraus!“ 

Julie. „Sehen Sie die hübſchen Bauersleute, mie fie 
freundlich grüßen! Bei Ihrem Hierfein find Sie ja nicht ins obere 
Dorf gefommen. Alles wohlhabende Leute, die mir alle gewogen 
find. Es ift Niemand zu reich, dem man nicht einmal wohlmwollend 
einen bedeutenden Dienst erweiſen fünnte. Diejfen Weg, den wir fo 
bequem fahren, hat mein Bater angelegt und auch diefes Gute geftiftet.“ 

Lucidor. „Sch glaub’ es gern und geb’ es zu; aber was follen 
die Meußerlichkeiten gegen die Verworrenheit meines Innern!” 

Julie. „Nur Geduld! ih will Ihnen die Reiche der Welt 
und ihre Herrlichkeit zeigen. Nun find wir oben! Wie Mar das 
ebene Land gegen das Gebirg Hinliegt! Alle diefe Dörfer verdanfen 
meinem Bater gar viel, und Mutter und Töchtern wohl aud. Die 
Flur jenes Städtchens dort Hinten macht die Grenze.” 

Lucidor „Ich finde Sie in einer wunderlihen Stimmung; 
Eie ſcheinen nicht recht zu fagen, was Sie jagen wollten.” 

Sulie ‚Nun jehen Sie hier links Hinunter, wie ſchön fich 
das Alles entwidelt! Die Kirche mit ihren hohen Linden, das Amt- 
haus mit feinen PBappeln Hinter dem Dorfhügel Her! Auch die 
Gärten liegen vor una und der Park.” 

Der Boftillon fuhr fchärfer. 

Julie. „Senen Saal dort droben fennen Sie; er fieht fich 
von hier aus eben jo gut an, wie die Gegend von dort her. Hier 
am Baume wird gehalten; nun gerade hier fpiegeln wir und oben 
in der großen Glasflähe; man fieht uns dort recht gut, wir aber 
fönnen uns nicht erfennen. — Fahre zul — Dort haben fich vor 
Kurzem wahrfheinlih ein Paar Leute näher bejpiegelt, und ich 
müßte mich fehr irren, mit großer mechjelfeitiger Zufriedenheit.“ 

Lucidor verdrießlich erwiderte nicht; fie fuhren eine Zeit lang 
ſtillſchweigend vor ſich Hin; es ging fehr jchnell. 

„Hier“, ſagte Zulie, „fängt der fchledhte Weg an: um den 
mögen Sie fi) einmal verdient machen. Eh’ es hinab geht, ſchauen 
Sie noch hinüber! die Buche meiner Mutter ragt mit ihrem herrlichen 
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Gipfel über Alles hervor. Du fährft“, fuhr fie zum Kutſchenden 
fort, „den ſchlechten Weg hin; wir nehmen den Fußpfad durchs 
Thal und find eher drüben wie du.“ 

Im Ausfteigen rief fie aus: „Das geftehen Sie doch: der ewige 
Sude, der unruhige Anton Reifer, weiß noch feine Wallfahrten 
bequem genug einzurichten, für fi und feine Genoſſen; es ift ein 
ſehr jchöner, bequemer Wagen.“ 

Und fo war fie auch ſchon den Hügel drunten; Lucidor folgte 
finnend und fand fie auf einer wohlgelegenen Bank fibend; es war 
Lucindens Plätzchen. Sie Iud ihn zu ſich. 

Sulie „Nun figen wir hier und gehen einander nichts an; 
das hat denn doch jo fein follen. Das Heine Quedfilber wollte 
Ihnen gar nicht anftehen. Nicht Tieben Fonnten Sie ein foldhes 
Weſen, verhaßt war es Ahnen.“ 

Lucidors VBerwunderung nahm zur. 

Julie. „Aber freilih, Lucinde! Sie ift der Inbegriff aller 
Volllommenheiten, und die niedliche Schwefter war ein- für allemal 
ausgeftochen. Ich jeh’ ed, auf Ihren Lippen ſchwebt die Frage, 
wer uns jo genau unterrichtet hat.“ 

Lucidor. „Es ſteckt ein Berrath dahinter! —“ 

Julie. „Sa mwohl! ein VBerräther ift im Spiele.” 

Lucidor. „Nennen Sie ihn!“ 

Julie. „Der iſt bald entlarvt. Sie jelbft! — Sie haben die 
föbliche oder unlöbliche Gewohnheit, mit fich jelbft zu reden, und 
da will ich denn in unjer Aller Namen befennen, daß wir Sie wech— 
felsweife behorcht haben.” 

Zucidor (aufipringend). „Eine faubere Gaftfreundichaft, auf 
diefe Weife den Fremden eine Falle zu ftellen!“ 

Julie. „Keineswegs; wir dachten nicht daran, Sie zur be» 
faujchen, jo wenig, als irgend einen Anderen. Sie wiffen, Ihr Bett 
fteht in einem Verſchlag der Wand; von der Gegenjeite geht ein 
anderer herein, der gewöhnlich nur zu häuslicher Niederlage dient. 
Da hatten wir einige Tage vorher unfern Alten genöthigt zu 
ichlafen, weil wir für ihn in feiner abgelegenen Einfiedelei viele 
Sorge trugen. Nun fuhren Sie glei den eriten Abend mit einem 
ſolchen Teidenfchaftlihen Monolog ins Beug, deſſen Inhalt er ung 
den andern Morgen angelegentlichſt entdeckte.“ 
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Lucidor Hatte nicht Luft, fie zu unterbrechen. Er entfernte ſich. 

Julie (aufgeftanven ihm folgend). „Wie war uns mit diefer 
Erflärung gedient! Denn ich geftehe gern, wenn Sie mir auch nicht 
gerade zuwider waren, jo blieb doch der Buftand, der mich erwar- 
tete, mir feineöweg3 wünſchenswerth. Frau Oberamtmännin zu 
fein, welche jchredlihe Lage! Einen tüchtigen, braven Mann zu 
haben, der den Leuten Recht fprechen ſoll und vor lauter Recht nicht 
zur Gerechtigkeit fommen fann! der es weder nach oben noch unten 
recht macht und, was das Schlimmfte ift, fich ſelbſt nicht. Sch weiß, 
was meine Mutter ausgejtanden hat von der Unbeftechlichfeit, Uner- 
fchütterlichfeit meine8 Vaters. Endlich, leider nad ihrem Tod! ging 
ihm eine gewiſſe Mildigfeit auf: er jchien fich in die Welt zu finden, . 
an ihr fich auszugleichen, die er fich bisher vergeblich befämpft hatte.“ 

Lucidor (Höhft unzufrieden über den Vorfall, ärgerlich über die Leicht: 
finnige Behandlung, ftand ſtill). „Für den Scherz eines Abends mochte das 
hingehen; aber eine jolche beſchämende Myftififation Tage und Nächte 
lang gegen einen unbefangenen Gajt zu verüben, ift nicht verzeihlich.“ 

Julie. „Wir Alle haben uns in die Schuld getheilt, wir haben 
Sie Alfe behorcht; ich aber allein büße die Schuld de3 Horchens.“ 

Zucidor. „Alle! defto unverzeihlicher! Und wie fonnten Sie 
mich den Tag über ohne Beſchämung anjehen, den Sie des Nachts 
ſchmählich unerlaubt überlifteten? Doc) ich jehe jebt ganz deutlich 
mit Einem Blid, dab Ihre Tagesanftalten nur darauf berechnet 
waren, mich zum Beten zu haben. Eine Löbliche Familie! und wo 
bleibt die Gerechtigkeitsliebe Ihres Vaters? — Und Rucinde! —“ 

Julie. „Und Lucindel — Was war das für ein Ton! Nicht 
wahr, Sie wollten jagen, wie tief e8 Sie jchmerzt, von Lucinden 
übel zu denken, Lucinden mit uns Allen in eine Klaſſe zu werfen ? 

Zucidor. „Lucinden begreif’ ich nicht!” 

Yulie „Sie wollen jagen, diefe reine, edle Seele, dieſes 
ruhig gefaßte Wefen, die Güte, dad Wohlwollen felbft, diefe Frau, 
wie fie fein follte, verbindet fich mit einer leichtfinnigen Gejellichaft, 
mit einer überhinfahrenden Schweſter, einem verzogenen ungen 
und gewiffen geheimnißvollen Perjonen! Das ift unbegreiflich |‘ 

Qucidor. „Sa wohl ift das unbegreiflich.“ 

S$ulie. „So begreifen Sie es denn! Lucinden wie uns Allen 
waren die Hände gebunden. Hätten Sie die Berlegenheit bemerken 


— 106 — 


fünnen, wie fie fih faum zurüdhielt, Ihnen Alles zu offenbaren, 
Sie würden fie doppelt und dreifach lieben, wenn nicht jede wahre 
Liebe an und für fich zehn- und hundertfach wäre. Auch verjichere 
ih Sie, ung Allen ift der Spaß am Ende zu lang geworden.“ 

Lucidor. „Warum endigten Sie ihn nicht ?“ 

Julie. „Das iſt nun auch aufzuflären. Nahdem Ihr eriter 
Monolog dem Bater befannt geworden und er gar bald bemerken 
fonnte, daß alle feine Kinder nicht? gegen einen ſolchen Tauſch ein- 
zuwenden hätten, jo entjchloß er ſich alfobald, zu Ihrem Vater zu 
reifen. Die Wichtigkeit des Geſchäfts war ihm bedenflih. Ein Vater 
allein fühlt den Rejpect, den man einem Vater ſchuldig ift. ‚Er muß 
e3 zuerjt wifjen‘, jagte der meine, ‚um nicht etwan hinterdrein, wenn 
wir einig find, eine ärgerlich erzwungene Zuftimmung zu geben. 
Sch kenne ihn genau; ich weiß, wie er einen Gedanken, eine Nei- 
gung, einen Vorſatz feithält, und es ift mir bange genug. Er hat 
fih Julien, feine Karten und Proſpecte jo zufammen gedacht, daß 
er ſich jchon vornahm, das Alles zulegt hierher zu ftiften, wenn der 
Tag käme, wo das junge Paar fi hier niederließe und Ort und 
Stelle fo leicht nicht verändern fünnte: da wollt’ er alle Ferien uns 
zumenden, und was er für Liebes und Gutes im Sinne hatte. Er 
muß zuerft erfahren, was die Natur uns für einen Streich gefpielt, 
da noch nichts eigentlich erfärt, noch nichts entſchieden ift.‘ Hierauf 
nahm er uns Allen den feierlichjten Handichlag ab, da mir Sie 
beobachten und, es geichehe, was da wolle, Sie Hinhalten follten. 
Wie fi die Rüdreife verzögert, wie ed Kunft, Mühe und Beharr- 
lichkeit gefoftet, Ihres Vater Einwilligung zu erlangen, das mögen 
Sie von ihm ſelbſt hören. Genug, die Sade ift abgethan, Lucinde 
ift Ihnen gegönnt.“ 

Und fo waren Beide, vom erſten Site lebhaft fich entfernend, 
unterweg3 anhaltend, immer fortjprehend und langjam weiter 
gehend, über die Wiejen hin auf die Erhöhung gefommen an einen 
andern mwohlgebahnten Kunſtweg. Der Wagen fuhr fchnell heran; 
augenblid3 machte fie ihren Nachbar aufmerffam auf ein ſeltſames 
Schaufpiel. Die ganze Majchinerie, worauf ſich der Bruder jo viel 
zu Gute that, war belebt und bewegt: fchon führten die Räder eine 
Menſchenzahl auf und nieder, ſchon mogten die Schaufeln, Maſt— 
bäume wurden erflettert, und was man nicht Alles für fühnen 
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Schwung und Sprung über den Häuptern einer unzählbaren Menge 
gewagt ſah! Alles da3 hatte der Junker in Bewegung geſetzt, damit 
nach der Tafel die Gäfte fröhlich unterhalten würden. 

„Du fährft und durchs untere Dorf“, rief Julie; „die Leute 
mollen mir wohl, und fie follen jehen, wie wohl e3 mir geht.” 

Das Dorf war öde; die Jüngern fämmtlich hatten fchon den 
Luſtplatz ereilt; alte Männer und Frauen zeigten ſich, durch das 
Poſthorn erregt, an Thüre und Fenftern; Alles grüßte, fegnete, 
rief: „DO, das fchöne Paar!” 

Julie. „Nun da haben Sie's! Wir hätten am Ende doch 
wohl zufammen gepaßt; e3 kann Sie noch reuen.” 

Qucidor. „Sebt aber, liebe Schwägerin! —“ 

Julie. „Nicht wahr, jebt lieb, da Sie mich los find.” 

Zucidor. „Nur ein Wort! Auf Ihnen Taftet eine ſchwere 
Verantwortlichkeit; was follte der Händedrud, da Sie meine über- 
fchredfiche Stellung kannten und fühlen mußten? So gründlid) 
Boshaftes ift mir in der Welt noch nicht vorgekommen.“ 

Kulie. „Danken Sie Gott! nun wär's abgebüßt, Alles ift 
verziehen. Ich wollte Sie nicht, das ift wahr; aber daß Sie mich 
ganz und gar nicht wollten, das verzeiht Fein Mädchen, und diefer 
Händedrud war, merken Sie fih’3! für den Schalf. Ich geftehe, 
e3 war fchalfifcher als billig, und ich verzeihe mir nur, indem ich 
Ihnen vergebe, und fo fei denn Alles vergeben und vergeffen! Hier 
meine Hand!” 

Er ſchlug ein; fie rief: „Da find wir fchon wieder! in unferm 
Park ſchon wieder! Und fo geht’3 bald um die weite Welt und 
auch wohl zurüd; wir treffen und wieder!“ 

Sie waren vor dem Gartenfaal ſchon angelangt, er fchien Teer; 
die Geſellſchaft hatte fih, im Unbehagen, die Tafelzeit überlang ver- 
jchoben zu fehen, zum Spazieren bewegt. Antoni aber und Lucinde 
traten hervor. Julie warf fi) aus dem Wagen ihrem Freund ent- 
gegen; fie danfte in einer Herzlichen Umarmung und enthielt fich 
nicht der freudigften Thränen. Des edlen Mannes Wange röthete 
fich, feine Züge traten entfaltet hervor, fein Auge blickte feucht, und 
ein fchöner, bedeutender Jüngling erſchien aus der Hülle. 

Und fo zogen beide Paare zur Gejellihaft, mit Gefühlen, die 
der jchönfte Traum nicht zu geben vermöchte, 
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Sehntes Capitel. 


Dater und Sohn waren, von einem Meitfnecht begleitet, durch 
eine angenehme Gegend gelommen, als diefer, im Angefiht einer 
hohen Mauer, die einen weiten Bezirf zu umſchließen ſchien, ftille- 
haltend, bedeutete, fie möchten nun zu Fuße fih dem großen Thore 
nähern, weil fein Pferd in dieſen Kreis eingelaffen würde. Gie 
zogen die Glode; das Thor eröffnete fich, ohne daß eine Menſchen— 
geftalt fichtbar geworden wäre, und fie gingen auf ein altes Gebäude 
(03, da3 zwijchen uralten Stämmen von Buchen und Eichen ihnen 
entgegenfchimmerte. Wunderbar war es anzujehen; denn jo alt es 
der Form nach ſchien, jo war ed do, ald wenn Maurer und 
Steinmegen fo eben erft abgegangen wären; dergeftalt neu, vollftändig 
und nett erjchienen die Fugen wie die ausgearbeiteten Verzierungen. 

Der metallene ſchwere Ring an einer mwohlgefchnigten Pforte 
lud fie ein, zu Mopfen, welches Felir muthwillig etwas unfanft ver- 
richtete; auch diefe Thür fprang auf, und fie fanden zunächit auf 
der Hausflur ein Frauenzimmer figen bon mittlerm Alter, am 
Stidrahmen mit einer mwohlgezeichneten Arbeit bejchäftigt. Diefe 
begrüßte fogleich die Anfommenden als fchon gemeldet und begann 
ein heiteres Lied zu fingen, worauf ſogleich aus einer benachbarten 
Thüre ein Frauenzimmer heraustrat, das man für die Beichließerin 
und thätige Haushälterin nad) den Anhängfeln ihres Gürteld ohne 
Weiteres zu erfennen Hatte. Auch diefe freundlich grüßend führte 
die Fremden eine Treppe hinauf und eröffnete ihnen einen Saal, 
ber fie ernfthaft anſprach, weit, hoch, ringsum getäfelt, oben drüber 
eine Reihenfolge Hiftorifcher Schilderungen. Zwei Perfonen traten 
ihnen entgegen, ein jüngeres Frauenzimmer und ein ältlicher Mann. 

Sene hieß den Gaft fogleich freimüthig willfommen. „Sie find“, 
fagte fie, „als einer der Unferen angemeldet. Wie fol ich Ihnen 
“ aber furz und gut den Gegenwärtigen vorftelen? Er ift unfer 
Hausfreund im jchönften und mweiteften Sinne, bei Tage der belehrende 
Gefellichafter, bei Nacht Aftronom, und Arzt zu jeder Stunde.“ 

„Und ich”, verjegte Diejer freundlich, „empfehle Ihnen diejes 
Frauenzimmer ald die bei Tage unermüdet Gejchäftige, bei Nacht, 
wenn's Noth thut, gleich bei der Hand, und immmerfort die heiterfte 
Lebensbegleiterin." 
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Angela, jo nannte man die durch Geftalt und Betragen ein- 
nehmende Schöne, verfündigte jodann die Ankunft Mafariend. Ein 
grüner Vorhang zog ſich auf, und eine Ältliche wunderwürdige Dame 
ward auf einem Lehnfeffel von zwei jungen hübſchen Mädchen herein 
gefchoben, wie von zwei andern ein runder Tiſch mit erwünſchtem 
Frühftüd. In einem Winkel der ringsumhergehenden maſſiven eichenen 
Bänke waren Kiffen gelegt; darauf jeßten fich die obigen Drei, Mafarie 
in ihrem Seſſel gegen ihnen über. Felir verzehrte fein Frühftüc 
ftehend, im Saal umher wandelnd und die ritterlichen Bilder über dem 
Getäfel neugierig betrachtend. 

Mafarie ſprach zu Wilhelmen al3 einem Vertrauten; fie ſchien 
fih in geiftreiher Schilderung ihrer Verwandten zu erfreuen; es 
war, al3 wenn fie die innere Natur eines Jeden durch die ihn 
umgebende individuelle Maske durchſchaute. Die Perjonen, welche 
Wilhelm fannte, ftanden wie verflärt vor feiner Seele; das ein- 
fihtige Wohlwollen der unjchäßbaren Frau hatte die Schale los— 
gelöft und den gefunden Kern veredelt und belebt. 

Nachdem nun diefe angenehmen Gegenftände durch die freund- 
lichſte Behandlung erſchöpft waren, jprad fie zu dem würdigen 
Gejellihafter: „Sie werden von der Gegenwart diefes neuen Freundes 
nicht wiederum Anlaß zu einer Entſchuldigung finden und die ver- 
ſprochene Unterhaltung abermals veripäten; er ſcheint von der Art, 
wohl auch daran Theil zu nehmen.” 

Sener aber verjegte darauf: „Sie wiffen, welche Schwierigfeit 
es ift, fich über dieſe Gegenftände zu erflären; denn e3 ift von nichts 
Wenigerm als von dem Mißbrauch vortrefflicher ud weitausfangender 
Mittel die Rede.” 

„Ich geb’ es zu”, verjeßte Mafarie; „denn man fommt in 
doppelte Berlegenheit. Spricht man von Mißbrauch, jo fcheint man 
die Würde des Mittel3 ſelbſt anzutaften; denn e3 liegt ja immer 
noch in dem Mißbrauch verborgen; ſpricht man von Mittel, jo 
fann man faum zugeben, daß jeine Gründlichfeit und Würde irgend 
einen Mißbrauch zulaffe. Indeſſen, da wir unter uns find, nichts 
feftjegen, nicht3 nach außen wirken, fondern nur uns aufklären wollen, 
fo fann das Geſpräch immer vorwärts gehen.“ 

„Doch müßten mir”, verjeßte der bedächtige Mann, „vorher 
anfragen, ob unjer neuer Freund auch Luft habe, an einer gemwiffer- 
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mahen abftrufen Materie Theil zu nehmen, und ob er nicht vorzöge, 
in feinem Zimmer einer nöthigen Ruhe zu pflegen. Sollte wohl 
unfere Angelegenheit, außer dem Bufammenhange, ohne Kenntniß, 
wie wir darauf gelangt, von ihm gern und günftig aufgenommen 
werden ?“ 

„Wenn ich das, was Sie gefagt haben, mir durch etwas Analoges 
erflären möchte, jo fcheint es ungefähr der Fall zu fein, wenn man 
die Heuchelei angreift, und eines Angriff auf die Religion beſchuldigt 
werden kann.“ 

„Bir können die Analogie gelten laſſen“, verjeßte der Hausfreund ; 
„denn es ift auch Hier von einem Complex mehrerer bedeutender 
Menſchen, von einer hohen Wiſſenſchaft, von einer wichtigen Kunft 
und, daß ich furz fei, von der Mathematik die Rede.“ 

Ich habe“, verjegte Wilhelm, „wenn ich auch über die frembdeften 
Gegenftände fprechen hörte, mir immer etwas daraus nehmen können; 
denn Alles, was den einen Menſchen intereffirt, wird auch in dem 
andern einen Anklang finden.” 

„Borausgefegt“, ſagte Jener, „daß er fich eine gewiſſe Freiheit 
des Geiftes erworben habe; und da wir Ihnen dies zutrauen, fo 
will ih don meiner Seite wenigftens Ihrem Verharren nichts 
entgegen ftellen.“ 

„Was aber fangen wir mit Felig an?" fragte Mafarie, „welcher, 
wie ich fehe, mit der Betrachtung jener Bilder ſchon fertig ift und 
einige Ungeduld merken läßt.“ 

„Bergönnt mir, diefem Frauenzimmer etwas ins Ohr zu jagen“, 
verjeßte Felig, raunte Angela etwas ftille zu, die jich mit ihm entfernte, 
bald aber lächelnd zurüdfam, da denn der Hausfreund folgendermaßen 
zu reden anfing. 

„sn ſolchen Fällen, wo man irgend eine Mißbilligung, einen 
Tadel, auch nur ein Bedenken ausjprechen foll, nehme ich nicht gern 
die Snitiative; ich fuche mir eine Autorität, bei welcher ich mich 
beruhigen kann, indem ich finde, daß mir ein Underer zur Ceite 
fteht. Loben thu' ich ohne Bedenken; denn warum foll ich ver- 
ſchweigen, wenn mir etwas zuſagt? jollte e8 auch meine Beichränft- 
heit ausdrüden, jo Hab’ ich mich deren nicht zu ſchämen; table ich 
aber, fo fann mir begegnen, daß ich etwas Vortreffliches abmeife, 
und dadurd zieh” ich mir die Mißbilligung Anderer zu, die es 
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beſſer verſtehen; ich muß mich zurücknehmen, wenn ich aufgeklärt 
werde. Deswegen bring' ich hier einiges Geſchriebene, ſogar Ueber— 
ſetzungen mit; denn ich traue in ſolchen Dingen meiner Nation ſo 
wenig als mir ſelbſt; eine Zuſtimmung aus der Ferne und Fremde 
ſcheint mir mehr Sicherheit zu geben.“ 

Er fing nunmehr nach erhaltener Erlaubniß folgendermaßen zu 
leſen an. — 

Wenn wir aber uns bewogen finden, dieſen werthen Mann 
nicht leſen zu laſſen, ſo werden es unſere Gönner wahrſcheinlich 
geneigt aufnehmen; denn was oben gegen das Verweilen Wilhelms 
bei dieſer Unterhaltung geſagt worden, gilt noch mehr in dem Falle, 
in welchem wir uns befinden. Unſere Freunde Haben einen Roman 
in die Hand genommen, und wenn dieſer hie und da jchon mehr 
als billig didactifh geworden, jo finden wir doch gerathen, die 
Geduld unferer Wohlwollenden nicht noch weiter auf die Probe zu 
ftellen. Die Papiere, die und vorliegen, gedenken wir an einem 
andern Orte abdruden zu laſſen) und fahren diesmal im Gejchicht- 
fihen ohne Weiteres fort, da wir felbjt ungeduldig find, das ob» 
waltende Näthjel?) endlich aufgeflärt zu fehen. Enthalten können 
wir uns aber doch nicht, ferner Einiges zu erwähnen, was nod) vor 
dem abendlihen Sceiden dieſer edlen Gefellihaft zur Sprache fan. 

Wilhelm, nachdem er jener Vorlefung aufmerffam zugehört, 
äußerte ganz unbewunden: „Hier vernehme ich von großen Natur- 
gaben, Fähigfeiten und Wertigfeiten, und doch zuleßt, bei ihrer An- 
wendung, manches Bedenken. Sollte ich mich darüber ins Kurze 
faffen, jo würde ich ausrnfen: Große Gedanken und ein reines Herz, 
das iſt's, was wir und von Gott erbitten follten!“ 3) 

Diefen verftändigen Worten Beifall gebend, Löfte die Verſamm— 
Iung fih auf; der Aftronom aber verſprach, Wilhelmen in diejer 

1) Bol. in Goethes Werken unter der Rubrik: „Zur Naturwiſſenſchaft im All- 
gemeinen“ den vom 12. November 1826 batirten Auffag: „Ueber Mathematik und 
deren Mißbrauch“. In derjelben find überjegte Stellen aus b’Alembert, ber fran— 
zöſiſchen Beitichrift „Le Globe“ und einem Briefe bes Ritter Ciccolini mitgetheilt, 
welche als von Autoritäten herrührend Goethe's eigene Meinung unterftügen follen. 
— 2) Den Grund von Lenardo's Baubern, zu befien Erforihung Wilhelm zu 
Makarien gejandt worden. — 3) Bol. „Sprühe in Proſa“ 950: „Der Mathe- 
matiter ift nur in fofern vollfommen, als er ein volllommener Menſch ift, als 


er das Schöne des Wahren in fi empfindet; dann erft wird er gründlich, durch— 
ſichtig, umſichtig, rein, Mar, anmuthig, ja elegant wirlen.“ 
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herrlihen Haren Nacht an den Wundern des geftirnten Himmels 
vollfommen Theil nehmen zu Laffen. 

Nah einigen Stunden Tieß der Aſtronom feinen Gaft die 
Treppen zur Sternwarte fi hinaufwinden und zuletzt auf die völlig 
freie Fläche eines runden hohen Thurmes heraustreten. Die heiterfte 
Naht, von allen Sternen leuchtend und funfelnd, umgab den 
Schauenden, welder zum erſten Male das hohe Himmelsgewölbe in 
feiner ganzen Herrlichkeit zu erbliden glaubte. Denn im gemeinen 
Leben, abgerechnet die ungünftige Witterung, die uns den Glanz- 
raum des Aethers verbirgt, hindern uns zu Haufe bald Dächer und 
Giebel, auswärts bald Wälder und Felſen, am meiften aber überall 
die innern Beunruhigungen des Gemüths, die uns alle Umficht mehr 
als Nebel und Mißwetter zu verbüftern fich hin und her bewegen. 

Ergriffen und erftaunt hielt er jich beide Augen zu. Das Un— 
geheure hört auf, erhaben zu fein; es überreicht unjere Faſſungs— 
fraft, es droht und zu vernichten. 

„Was bin ich denn gegen das Al?“ ſprach er zu feinem Geifte; 
„wie kann ich ihm gegenüber, wie fann ich in feiner Mitte ftehen?* 

Nach einem furzen Ueberdenken jedoch fuhr er fort: „Das Res 
fultat unſeres heutigen Abends Töft ja auch das Mäthjel gegen- 
wärtigen Augenblicks. Wie kann fich der Menſch gegen das Unend— 
liche ftellen, al3 wenn er alle geiftigen Kräfte, die nach vielen Seiten 
hingezogen werden, in feinem Innerſten, Tiefiten verfammelt, wenn 
er fih fragt: Darfft du dich in der Mitte diefer ewig lebendigen 
Drdnung auch nur denken, ſobald ſich nicht gleichfalls in dir ein 
herrlich Bewegtes, um einen reinen Mittelpunkt Freifend, hervorthut ? 
Und felbjt wenn e3 dir ſchwer würde, diefen Mittelpunkt in deinem 
Buſen aufzufinden, jo würdeſt du ihn daran erkennen, daß eine 
mwohlwollende, wohlthätige Wirfung von ihm ausgeht und von ihm 
Beugniß giebt. Wer fol, wer kann aber auf fein vergangenes Leben 
zurüdbliden, ohne gewiſſermaßen irre zu werden, da er meiſtens 
finden wird, daß fein Wollen richtig, fein Thun falſch, fein Begehren 
tadelhaft und fein Erlangen dennoch erwünjcht geweſen? Wie oft 
haft du dieſe Geftirne leuchten geſehen, und haben fie dich nicht jeder- 
zeit anders gefunden? Gie aber jind immer diefelbigen und jagen 
immer daffelbige. Wir bezeichnen, wiederholen fie, durch unſern 
gefegmäßigen Gang Tag und Stunde; frage dich auch, wie verhältft 
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du dich zu Tag und Stunde? Und fo kann ich denn diesmal ant- 
worten: Des gegenwärtigen Berhältniffes Hab’ ich mich nicht zu 
Ihämen; meine Abjicht ift, einen edlen Familienfreis in allen feinen 
Gliedern erwünjcht verbunden herzuftellen; der Weg ift bezeichnet. 
Ich joll erforichen, mas edle Seelen auseinander hält, foll Hinder- 
niffe wegräumen, bon welcher Art fie auch feien. Dies darfft du 
vor diejen himmtlifchen Heerichaaren befennen; achteten fie deiner, fie 
würden zwar über deine Bejchränftheit lächeln, aber fie ehrten ge- 
wiß deinen Vorſatz und begünftigten defjen Erfüllung.“ 

Bei diefen Worten und Gedanken wendete er jich, umherzufehen; 
da fiel ihm Jupiter in die Augen, das Glücksgeſtirn, jo Herrlich) 
leuchtend als je; er nahm das Omen als günftig auf und verharrte 
freudig in diefem Anſchauen eine Beit lang. 

Hierauf fogleich berief ihn der Ajtronom Herabzufommen, und 
ließ ihn eben dieſes Geftirn durch ein vollfommenes Fernrohr in 
bedeutender Größe, begleitet von jeinen Monden, al3 ein himmliſches 
Wunder anjhauen. 

Als unjer Freund lange darin verjunfen geblieben, wendete er 
fih um und ſprach zu dem GSternfreunde: „Sch weiß nicht, ob ich 
Ihnen danken foll, daß Sie mir diejes Geftirn fo über alles Maaß 
näher gerüdt. Als ich es vorhin jah, ftand es im Berhältniß zu 
den übrigen unzähligen des Himmels und zu mir ſelbſt; jet aber 
tritt e3 in meiner Einbildungsfraft unverhältnigmäßig hervor, und ich 
weiß nicht, ob ich die übrigen Schaaren gleiherweife heranzuführen 
wünſchen follte. Sie werden mich einengen, mich beängjtigen.” 

So erging ſich unfer Freund nad feiner Gewohnheit weiter, 
und e3 fam bei diefer Gelegenheit manches Unerwartete zur Sprade. 
Auf einiges Erwidern des Kunftverftändigen verjegte Wilhelm: „Ich 
begreife recht gut, daß es euch Himmelskundigen die größte Freude 
gewähren muß, das ungeheure Weltall nach und nad) fo heranzu- 
ziehen, wie ich Hier den Planeten jah und jehe. Uber erlauben Sie 
mir, es auszufprechen: ich Habe im Leben überhaupt und im Durch— 
fchnitt gefunden, daß diefe Mittel, wodurch wir unjern Sinnen zu 
Hülfe fommen, Feine fittlih günftige Wirkung auf den Menjchen 
ausüben, Wer durch Brillen fieht, hält fich für klüger, als er ift; 
denn fein äußerer Sinn wird dadurch mit feiner innern Urtheils- 
fähigfeit außer Gleichgewicht gejeßt; es gehört eine Höhere Eultur 
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dazu, deren nur vorzüglide Menfchen fähig find, inneres Wahres 
mit diefem von außen herangerüdten Falfchen einigermaßen auszu— 
gleihen. So oft ich dur eine Brille fehe, bin ich ein anderer 
Menſch und gefalle mir felbft nicht; ich fehe mehr, als ich fehen 
follte; die fchärfer gejehene Welt harmonirt nicht mit meinem 
Innern, und ich lege die Gläſer gejchwinder wieder weg, wenn 
meine Neugierde, wie diejes oder jenes in der ferne beichaffen fein 
möchte, befriedigt iſt.“ 

Auf einige jcherzhafte Bemerkungen des Aftronomen fuhr Wilhelm 
fort: „Wir werden diefe Gläfer jo wenig als irgend ein Mafchinen- 
weſen aus der Welt bannen; aber dem Sittenbeobachter iſt es wichtig, 
zu erforfchen und zu wiſſen, woher fih Manches in die Menjchheit 
eingejchlihen hat, worüber man ſich beflagt. So bin ich zum Bei- 
jpiel überzeugt, daß die Gewohnheit, Annäherungsbrillen zu tragen, 
an dem Dünfel unjerer jungen Leute hauptfählih Schuld hat.” ') 

Unter diejen Geſprächen war die Nacht weit vorgerüdt, worauf 
der im Wachen bewährte Mann feinem jungen Freunde den Vor— 
ihlag that, fi auf dem Feldbette niederzulegen und einige Beit zu 
ihlafen, um alsdann mit frifherm Blid die dem Aufgang der 
Sonne voreilende Venus, welche eben heute in ihrem vollendeten 
Slanze zu erjcheinen verjpräce, zu ſchauen und zu begrüßen. 

Wilhelm, der jich bis auf den Augenblid recht ftraff und munter 
erhalten hatte, fühlte auf diefe Anmuthung des wohlwollenden, vor- 
forglihen Mannes ji wirklich erjchöpft; er legte fich nieder und 
war augenblidlih in den tiefften Schlaf gefunfen. 

Gewedt von dem Sternfundigen, ſprang Wilhelm auf und eilte 
zum Fenſter; dort ftaunte, ftarrte er einen Augenblid, dann rief er 
enthuſiaſtiſch: „Welche Herrlichkeit! welch ein Wunder!” Andere 
Worte des Entzüdens folgten; aber ihm blieb der Anblid immer 
ein Wunder, ein großes Wunder. 

„Daß Shnen diejes liebenswürdige Geftirn, das heute in Fülle 
und Herrlichkeit wie jelten erfcheint, überrafchend entgegentreten würde, 


1) Goethe’3 Abneigung gegen Brillen jpricht fi auch in dem Gedicht „Feind 
feliger Bid“ und in den „Wahlverwandtichaften“ II, 5 aus, wo es in Dttiliens 
Tagebuch Heißt: „Es läme Niemand mit der Brille auf der Nafe in ein vertraufiches 
Gemach, wenn er wüßte, dab uns Frauen fogleich die Luft vergeht, ihn anzufehen 
und uns mit ihm zu unterhalten.“ 
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fonnt’ ich vorausfehen; aber da3 darf ich wohl ausſprechen, ohne Falt 
geicholten zu werden: fein Wunder jeh’ ich, durchaus fein Wunder!“ 

„Wie könnten Sie auch?“ verjegte Wilhelm, „da ich es mit- 
bringe, da ich e3 in mir trage, da ich nicht weiß, wie mir gejchieht! 
Laſſen Sie mid) noch immer ftumm und ftaunend Hinbliden, ſodann 
vernehmen Giel” 

Nach einer Pauſe fuhr er fort: „Sch lag janft, aber tief ein- 
geichlafen; da fand ich mich in den gejtrigen Saal verjegt, aber 
allein. Der grüne Vorhang ging auf, Makariens Seſſel bewegte 
fih hervor, von ſelbſt, wie ein belebtes Wejen; er glänzte golden, 
ihre Kleider fchienen priefterlich, ihr Anblick leuchtete janft; ich war 
im Begriff, mich niederzumwerfen. Wolfen entwidelten ſich um ihre 
Füße, fteigend hoben fie flügelartig die heilige Gejtalt empor; an 
ber Stelle ihres herrlichen Augefichtes jah ich zuletzt zwiſchen fich 
theilendem Gewölf einen Stern blinken, der immer aufwärts getragen 
wurde und durch das eröffnete Dedengewölb fich mit dem ganzen 
Sternhimmel vereinigte, der fich immer zu verbreiten und Alles zu 
umfchließen jhien. In dem Augenblid weden Sie mich auf; ſchlaf— 
trunfen taumle ih nad dem Fenjter, den Stern noch lebhaft in 
meinem Wuge, und wie ich nun hinblide — der Morgenftern, von 
gleicher Schönheit, obſchon vielleicht nicht von gleicher ftrahlender 
Herrlichkeit, wirklich vor mir! Dieſer wirklich da droben ſchwebende 
Stern jet fih an die Stelle de3 geträumten, er zehrt auf, was 
an dem erjcheinenden Herrliches war; aber ich ſchaue doch fort 
und fort, und Gie jchauen ja mit mir, was eigentlich vor meinen 
Augen zugleich mit dem Nebel des Schlafes hätte verſchwinden follen.“ 

Der Aitronom rief aus: „Wunder, ja Wunder! Sie wiſſen 
felbft nicht, welche wunderfame Rede Sie führten. Möge dies nicht 
auf den Abjchied der Herrlichen hindeuten, welcher früher oder fpäter 
eine ſolche Apotheofe bejchieden ift.“ 

Den andern Morgen eilte Wilhelm, um feinen Felix aufzufuchen, 
der fich früh ganz in der Stille weggejchlichen hatte, nach dem Garten, 
den er zu feiner Berwunderung durch eine Anzahl Mädchen bearbeitet 
ſah: alle, wo nicht ſchön, doch feine häßlich, feine, die das zwanzigſte 
Jahr erreicht zu haben jchien. Sie waren verjchiedentlich gefleidet, 
als verſchiedenen Ortichaften angehörig, thätig, heiter grüßend und 
fortarbeitend. 

8* 
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Ihm begegnete Angela, welche die Arbeit anzuordnen und zu 
beurtheilen auf und ab ging; ihr ließ der Gaft feine Verwunderung 
über eine jo hübjche, lebensthätige Eolonie vermerken. 

„Dieſe“, verjegte fie, „ftirbt nicht aus, ändert fi}, aber bleibt 
immer diefelbe; denn mit dem zwanzigjten Jahre treten diefe, fo 
wie die ſämmtlichen Bewohnerinnen unferer Stiftung, ins thätige 
Leben, meiftens in den Eheftand. Alle jungen Männer der Nachbar- 
ſchaft, die fi eine wadere Gattin wünſchen, find aufmerffam auf 
dasjenige, was fich bei uns entwidelt. Auch find unfere Zöglinge 
hier nicht etwan eingefperrt; fie Haben fich jchon auf manchem Jahr— 
marfte umgefehen, find gejehen worden, gewünſcht und verlobt; und 
jo warten denn mehrere Familien ſchon aufmerffam, warın bei ung 
wieder Plak wird, um die Ihrigen einzuführen.“ 

Nachdem diefe Angelegenheit beſprochen war, konnte der Gaft 
feiner neuen Freundin den Wunſch nicht bergen, das geftern Abend 
VBorgelefene nochmals durchzuſehen. „Den Hauptjinn der Unter- 
haltung habe ich gefaßt”, ſagte er; „nun möcht’ ich aber auch da3 
Einzelne, wovon die Rede war, näher kennen lernen.” 

„Diefen Wunſch zu befriedigen“, verjegte Jene, „finde ich mich 
glüdlicherweife fogleih in dem Falle; das Verhältniß, das Ihnen 
fo jchnell zu unferem Innerften gegeben ward, berechtigt mich, Ihnen 
zu jagen, daß jene Papiere jchon in meinen Händen und von mir 
nebft andern Blättern jorgfältig aufgehoben werben.“ 

„Meine Herrin“, fuhr fie fort, „ift von der Wichtigfeit des 
augenblidlichen Geſprächs Höchli überzeugt; dabei gehe vorüber, 
fagt fie, was fein Buch enthält, und doch wieder das Befte, was 
Bücher jemald enthalten haben. Veshalb machte fie mir’3 zur 
Pflicht, einzelne gute Gedanfen aufzubewahren, die aus einem geift- 
reihen Gejpräh, wie Samenförner aus einer vieläftigen Pflanze, 
hervorfpringen. Iſt man treu, fagte fie, dad Gegenmwärtige feftzu- 
halten, fo wird man erft Freude an der Meberlieferung haben, indem 
wir den beiten Gedanken ſchon ausgeſprochen, das liebensmwürdigfte 
Gefühl ſchon ausgedrüdt finden. Hierdurh fommen wir zum Ans 
ſchauen jener Uebereinjtimmung, wozu der Menjch berufen ift, wozu 
er fich oft wider feinen Willen finden muß, da er fih gar zu gern 
einbildet, die Welt fange mit ihm von vorne an.“ 

Ungela fuhr fort, dem Gajte weiter zu vertrauen, daß dadurch 
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ein bedeutendes Archiv entjtanden fei, woraus fie in fchlaflofen 
Nähten mandmal ein Blatt Mafarien vorlefe; bei welcher Gelegen- 
heit denn wieder auf eine merfwürdige Weife taufend Einzelnheiten 
hervorjpringen, eben als wenn eine Maſſe Ouedjilber fällt und fich 
nach allen Seiten hin in die vielfachften unzähligen Kügelchen zertheilt. 

Auf feine Frage, inwiefern dieſes Archiv als Geheimniß bewahrt 
werde, eröffnete fie, daß allerdings nur die nächte Umgebung davon 
Kenntniß habe; doch wolle fie es wohl verantworten und ihm, da 
er Luſt bezeige, fogleich einige Hefte vorlegen. | 

Unter diefem Gartengeſpräche waren fie gegen das Schloß gelangt, 
und in die Zimmer eines Seitengebäudes eintretend, jagte fie Tächelnd: 
„Sch Habe bei dieſer Gelegenheit Ihnen noch ein Geheimniß zu 
vertrauen, worauf Sie am menigften vorbereitet find." Sie ließ 
ihn darauf durch einen Vorhang in ein Kabinet hineinbliden, wo 
er, freilih zu großer Verwunderung, feinen Felix fchreibend an 
einem Tiſche fiten ſah und ſich nicht gleich diefen unerwarteten 
Fleiß enträthjeln konnte. Bald aber ward er belehrt, als Angela 
ihm entdedte, daß der Knabe jenen Augenblid feines Verſchwindens 
hiezu angewendet und erklärt, Schreiben und Reiten fei das Einzige, 
wozu er Luſt habe. 

Unſer Freund ward fodann in ein Zimmer geführt, wo er in 
Schränfen ringsum viele mwohlgeordnete Papiere zu fehen hatte. 
Rubriken mander Art deuteten auf den verjchiedenften Inhalt; 
Einfiht und Ordnung Teuchtete hervor. Als nun Wilhelm folche 
Vorzüge pries, eignete das Verdienſt derfelben Angela dem Haus- 
freunde zu; die Anlage nicht allein, fondern auch in fchwierigen 
Fällen die Einhaltung wiſſe er mit eigener Meberficht beftimmt zu 
jeiten. Darauf juchte fie die gejtern vorgelefenen Manuferipte vor 
und vergönnte dem Begierigen, fich derjelben jo wie alle Hebrigen 
zu bedienen, und nicht nur Einfiht davon, jondern auch Abjchrift 
zu nehmen. 

Hier nun mußte der Freund bejcheiden zu Werfe gehen; denn 
e3 fand ſich nur allzuviel Anziehendes und Wünfchenswerthes; 
bejonders adhtete er die Hefte Furzer, faum zufammenhängender Süße 
höchſt ſchätzenswerth. Reſultate waren e8, die, wenn wir nicht ihre 
Beranlaffung wiffen, als parador erjcheinen, und aber nöthigen, 
vermittelft eined umgekehrten Finden und Erfindens, rüdmwärts zu 
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gehen und ung die Filiation ) folder Gedanken von meit her, von 
unten herauf, womöglich zu vergegenwärtigen. Auch dergleichen 
dürfen wir aus oben angeführten Urfachen feinen Plag einräumen, 
Jedoch werben wir die erfte fich darbietende Gelegenheit nicht ver- 
fäumen und am jchidlihen Orte auch das hier Gemwonnene mit 
Auswahl darzubringen willen. 


Am dritten Tage Morgens begab fih unfer Freund zu Angela, 
und nicht ohne einige Berlegenheit ftand er vor ihr. „Heute joll 
ich ſcheiden“, fpradh er, „und von der trefflichen frau, bei der ich 
geftern den ganzen Tag leider nicht vorgelaffen worden, meine legten 
Aufträge erhalten. Hier nun liegt mir etwas auf dem Herzen, 
auf dem ganzen innern Sinn, worüber ich aufgeflärt zu fein wünſchte. 
Wenn es möglich ift, fo gönnen Sie mir diefe Wohlthat!“ 

„Ih glaube Sie zu verftehen“, fagte die Angenehme; „doch 
ſprechen Sie weiter!" 

„Ein wunderbarer Traum”, fuhr er fort, „einige Worte de3 
ernften Himmelsfundigen, ein abgejondertes verſchloſſenes Fach in 
den zugänglichen Schränken, mit der Infchrift: Mafariens 
Eigenheiten, diefe Beranlafjungen gejellen jich zu einer innern 
Stimme, die mir zuruft, die Bemühung um jene Himmelslichter 
fei nicht etwa nur eine wiffenfchaftliche Liebhaberei, ein Beftreben 
nach Kenntniß des Sternenalls, vielmehr fei zu vermuthen, es Tiege 
hier ein ganz eigenes Verhältniß Mafariend zu den Geſtirnen ver- 
borgen, das zu erkennen mir höchſt wichtig fein müßte. Sch bin 
weder neugierig noch zudringlich; aber dies ift ein fo wichtiger 
Fall für den Geift- und Sinnforfher, daß ich mich nicht enthalten 
fann, anzufragen, ob man zu jo vielem Vertrauen nicht auch noch 
dieſes Uebermaß zu vergönnen belieben möchte?“ 

„Diejes zu gegewähren, bin ich berechtigt”, verſetzte die Gefällige. 
„Ihr merfwürdiger Traum ift zwar Mafarien ein Geheimniß ge» 
blieben, aber ich habe mit dem Hausfreund hr fonderbares geiftiges 
Eingreifen, Ihr unvermuthetes Erfaffen der tiefften Geheimniffe be» 
trachtet und überlegt, und wir dürfen uns ermuthigen, Sie weiter 
zu führen, Laffen Sie mi nun zuvörderſt gleichnißweiſe reden! 


1) Die Abftammung, Erzeugung. 
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Bei ſchwer begreiflichen Dingen thut man wohl, ſich auf dieſe Weife 
zu helfen. 

„Wie man von dem Dichter fagt, die Elemente der fittlichen 
Welt jeien in feiner Natur innerlichjt verborgen und hätten fich nur 
aus ihm nach und nach zu entwideln, daß ihm nichts in der Welt 
zum Anjchauen fomme, mwa3 er nicht vorher in der Ahnung gehabt: 
eben jo find, wie e3 fcheinen will, Mafarien die Berhältniffe unferes 
Sonnensystems von Anfang an, erft ruhend, fodann fi) nad und 
nach entwidelnd, fernerhin ſich immer deutlicher belebend, gründlich 
eingeboren. Erft litt fie an diefen Erſcheinungen, dann vergnügte 
fie jih daran, und mit den Jahren wuchs das Entzüden. Nicht 
eher jedoch fam jie hierüber zur Einheit und Beruhigung, als bis 
fie den Beiftand, den Freund gewonnen hatte, deffen Verdienft Sie 
auch ſchon genugjam kennen lernten. 

„Als Mathematiker und Philoſoph ungläubig von Anfang, war 
er lange zweifelhaft, ob dieſe Anſchauung nicht etwa angelernt ſei; 
denn Makarie mußte geſtehen, frühzeitig Unterricht in der Aſtronomie 
genoſſen und ſich leidenſchaftlich damit beſchäftigt zu haben. Daneben 
berichtete ſie aber auch, wie ſie viele Jahre ihres Lebens die inneren 
Erſcheinungen mit dem äußern Gewahrwerden zuſammengehalten und 
verglichen, aber niemals hierin eine Uebereinſtimmung finden können. 

„Der Wiſſende ließ ſich hierauf dasjenige, was ſie ſchaute, welches 
ihr nur von Zeit zu Zeit ganz deutlich war, auf das Genaueſte 
vortragen, ſtellte Berechnungen an und folgerte daraus, daß ſie nicht 
ſowohl das ganze Sonnenſyſtem in ſich trage, ſondern daß fie ſich 
vielmehr geiftig al3 ein integrivender Theil darin bewege. Er ver- 
fuhr nach diefer Vorausfegung, und feine Calcul3 wurden auf eine 
unglaubliche Weiſe durch ihre Ausſagen beftätigt. 

„So viel nur darf ih Ahnen diesmal vertrauen, und auch 
diefes eröffne ich nur mit der dringenden Bitte, gegen Niemanden 
hievon irgend ein Wort zu erwähnen. Denn follte nicht jeder Ver— 
ftändige und Vernünftige, bei dem reinften Wohlwollen, dergleichen 
Aeußerungen für Bhantafien, fir übelverftandene Erinnerungen eines 
früher eingelernten Wiſſens halten und erflären? Die Familie ſelbſt 
weiß nichts Näheres hievon; dieje geheimen Anjchauungen, die ent- 
züdenden Gefichte find es, die bei den Ihrigen als Krankheit gelten, 
wodurd fie augenblidlih gehindert jei, an der Welt und ihren 
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ntereffen Theil zu nehmen. Dies, mein freund, verwahren Gie 
im Stillen und laſſen fi auch gegen Lenardo nichts merken !* 

Gegen Abend ward unfer Wanderer Mafarien nochmals vor- 
geftellt; gar manches anmuthig Belehrende fam zur Sprade, davon 
wir Nachſtehendes auswählen. 

„Bon Natur beſitzen wir feinen Fehler, der nicht zur Tugend, 
feine Tugend, die nicht zum Fehler werden könnte. Dieſe legten 
find gerade die bedenklichſten. Zu diefer Betrachtung hat mir vor— 
züglich der wunderbare Neffe Anlaß gegeben, der junge Mann, von dem 
Sie in der Familie manches Seltfame gehört haben, und den ich, wie 
die Meinigen fagen, mehr als billig, jchonend und liebend behandle. 

„Bon Sugend auf entmwidelte fich in ihm eine gewiffe muntere 
technische Fertigkeit, der er fich ganz hingab und darin glüdlich zu 
mander Kenntniß und Meifterfchaft fortfchritt. Späterhin war Alles, 
was er von Reifen nach Haufe fchidte, immer das Künftlichfte, Klügſte, 
Feinfte, Bartefte von Handarbeit, auf das Land Hindeutend, wo er 
jih eben befand und welches wir errathen follten. Hieraus möchte 
man fchließen, daß er ein trodener, untheilnehmender, in Aeußerlich- 
feiten befangener Menſch fei und bleibe; auch war er im Geſpräch 
zum Eingreifen an allgemeinen fittlihen Betrachtungen nicht auf- 
gelegt; aber er befaß im Stillen und Geheimen einen wunderbar 
feinen praftifhen Tact des Guten und Böjen, des Löblichen und 
Unlöblihen, daß ich ihn weder gegen Weltere noch Jüngere, weder 
gegen Obere noch Untere jemals habe fehlen fehen. Aber diefe an- 
geborne Gewiffenhaftigfeit, ungeregelt, wie fie war, bildete fi im 
Einzelnen zu grillenhafter Schwäche; er mochte fogar fi Pflichten 
erfinden, da wo fie nicht gefordert wurden, und ſich ganz ohne Noth 
irgend einmal als Schuldner bekennen. 

„An feinem ganzen Reifeverfahren, beſonders aber an den Vor— 
bereitungen zu feiner Wiederfunft, glaube ich, daß er wähnt, früher 
ein weibliches Wefen unjeres Kreiſes verlegt zu haben, deren Schidfal 
ihn jegt beunruhigt, wovon er fich befreit und erlöft fühlen würde, 
fobald er vernehmen könnte, daß es ihr wohl gehe, und das Weitere 
wird Angela mit Ihnen beſprechen. Nehmen Sie gegenwärtigen 
Brief und bereiten unferer Familie ein glückliches Zufammenfinden! 
Aufrichtig geftanden: ich wünſchte ihn auf diefer Erde nochmals zu 
fehen und im Abjcheiden ihn herzlich zu fegnen.“ 
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Elftes Capitel. 
Bag nufzbraune Mädchen. 


Nachdem Wilhelm ſeinen Auftrag umſtändlich und genau aus— 
gerichtet, verſetzte Lenardo mit einem Lächeln: „So ſehr ich Ihnen 
verbunden bin für das, was ich durch Sie erfahre, ſo muß ich doch 
noch eine Frage hinzufügen. Hat Ihnen die Tante nicht am Schluß 
noch anempfohlen, mir eine unbedeutend ſcheinende Sache zu berichten?“ 

Der Andere beſann ſich einen Augenblick. „Ja!“ ſagte er 
darauf, „ich entſinne mich. Sie erwähnte eines Frauenzimmers, 
das ſie Valerine nannte. Von dieſer ſollte ich Ihnen ſagen, daß 
ſie glücklich verheirathet ſei und ſich in einem wünſchenswerthen 
Zuſtande befinde.“ 

„Sie wälzen mir einen Stein vom Herzen“, verſetzte Lenardo. 
„Ich gehe nun gern nach Hauſe zurück, weil ich nicht fürchten muß, 
daß die Erinnerung an dieſes Mädchen mir an Ort und Stelle zum 
Vorwurf gereiche.“ 

„Es ziemt ſich nicht für mich, zu fragen, welch Verhältniß Sie zu 
ihr gehabt“, ſagte Wilhelm; „genug, Sie können ruhig ſein, wenn Sie 
auf irgend eine Weiſe an dem Schickſal des Mädchens Theil nehmen.“ 

„Es iſt das wunderlichſte Verhältniß von der Welt“, ſagte 
Lenardo; „keineswegs ein Liebesverhältniß, wie man ſich's denken 
könnte. Ich darf Ihnen wohl vertrauen und erzählen, was eigent— 
lich keine Geſchichte iſt. Was müſſen Sie aber denken, wenn ich 
Ihnen ſage, daß mein zauderndes Zurückreiſen, daß die Furcht, in 
unſere Wohnung zurückzukehren, daß dieſe ſeltſamen Anſtalten und 
Fragen, wie es bei uns ausſehe, eigentlich nur zur Abſicht haben, 
nebenher zu erfahren, wie es mit dieſem Kinde ſtehe! 

„Denn glauben Sie“, fuhr er fort, „ich weiß übrigens ſehr 
gut, daß man Menſchen, die man kennt, auf geraume Zeit ver- 
laſſen fann, ohne fie verändert wieder zu finden; und fo benfe 
ih auch bei den Meinigen bald wieder völlig zu Haufe zu fein, 
Um dies einzige Wejen war ed mir zu thun, deſſen Buftand ſich 
verändern mußte und jih, Dank jei e8 dem Himmel, ins Beſſere 
verändert hat.“ 

„Sie maden mich neugierig", ſagte Wilhelm. „Sie laffen mid) 
etwas ganz Bejonderes erwarten." 
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„Ih Halte es menigftens dafür”, verjegte Lenardo und fing 
feine Erzählung folgendermaßen an. 

„Die herfömmliche Kreisfahrt durch das gefittete Europa in 
meinen Sünglingsjahren zu beftehen, war ein fefter Vorſatz, den ich 
von Jugend auf begte, deſſen Ausführung aber ich von Zeit zu 
Beit, wie es zu gehen pflegt, verzögerte. Das Nächſte zog mi an, 
hielt mic) feit, und das Entfernte verlor immer mehr feinen Reiz, 
je mehr ic) davon las oder erzählen hörte. Doc endlich, angetrieben 
durch meinen Oheim, angelodt durch Freunde, die fi) vor mir in 
die Welt hinausbegeben, ward der Entſchluß gefaßt, und zwar ge- 
ihwinder, ehe wir e8 ung Alle verjahen. 

„Mein Oheim, der eigentlich das Beite dazu thun mußte, um 
die Neife möglich zu machen, hatte fogleich fein anderes Augenmerk. 
Sie fennen ihn und feine Eigenheit, wie er immer nur auf Eines 
losgeht und das erft zu Stande bringt, und inzwijchen alles Andere 
ruhen und jchweigen muß, wodurch er denn freilich Vieles geleiftet 
bat, wa3 über die Kräfte eines Particulierd zu gehen fcheint. Diefe 
Reife fam ihm einigermaßen unerwartet; doch wußte er fich fogleich 
zu faffen. Einige Bauten, die er unternommen, ja fogar angefangen 
hatte, wurden eingeftellt, und weil er fein Erfpartes niemals an- 
greifen will, fo ſah er fich als ein kluger Finanzmann nad) andern 
Mitteln um. Das Nächte war, ausftehende Schulden, befonders 
Pachtreſte einzufafjiren; denn auch diejes gehörte mit zu feiner Art 
und Weiſe, daß er gegen Schuldner nachjfichtig war, fo lange er bis 
auf einen gewiffen Grad felbft nichts bedurfte. Sein Geſchäftsmann 
erhielt die Lifte; Ddiefem war die Ausführung überlaffen. Vom 
Einzelnen erfuhren wir nichts; nur hörte ich im Worbeigehen, daß 
der Pachter eines unferer Güter, mit dem der Oheim lange Geduld 
gehabt hatte, endlich wirklich ausgetrieben, feine Kaution zu färg- 
lihem Erjfa des Ausfall inne behalten und das Gut andermweit 
verpachtet werden ſollte. Es war diefer Mann von Art der Stillen 
im Lande, aber nicht, wie feines Gleichen, dabei Hug und thätig, 
wegen feiner Srömmigfeit und Güte zwar geliebt, doch wegen jeiner 
Schwäche als Haushalter geſcholten. Nach feiner Frauen Tode 
war eine Tochter, die man nur das nußbraune Mädchen nannte, 
ob jie ſchon rüftig und entjchloffen zu werben verſprach, doch viel 
zu jung, um entſchieden einzugreifen; genug, es ging mit dem 
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Mann rüdwärts, ohne daß die Nachficht des Onkels fein Schidjal 
hätte aufhalten fönnen. 

„Ich hatte meine Reife im Sinn, und die Mittel dazu mußte 
ich billigen. Alles war bereit; das Paden und Loslöfen ging an, 
die Augenblide drängten fih. Eines Abends durchſtrich ich noch 
einmal den Part, um Abſchied von den befannten Bäumen und 
Sträuden zu nehmen, ald mir auf einmal Valerine in den Weg 
trat: denn fo hieß das Mädchen; das Andere war nur ein Scherz- 
name, durch ihre bräunliche Gefichtsfarbe veranlaft. Sie trat 
mir in den Weg.“ 

Lenardo hielt einen Augenblick nachdenfend inne. „Wie ift 
mir denn?“ fagte er, „hieß fie auch Valerine? Ja doch“, fuhr er 
fort; „Doch war der Scherzname gewöhnlicher. Genug, das braune 
Mädchen trat mir in den Weg und bat mich dringend, für ihren 
Vater, für fie ein gutes Wort bei meinem Oheim einzulegen. Da 
ih wußte, wie die Sache ftand, und ich wohl jah, daß es jchwer, 
ja unmöglich fein würde, in diefem Augenblid etwas für fie zu thun, 
fo ſagte ich’3 ihr aufrichtig und feßte die eigene Schuld ihres Vaters 
in ein ungünftiges Licht. 

„Sie antwortete mir darauf mit fo viel Klarheit und zugleich 
mit fo viel findliher Schonung und Liebe, daß fie mich ganz für 
ji einnahm, und daß ich, wäre es meine eigene Kafje geweſen, fie 
ſogleich durch Gewährung ihrer Bitte glüdlich gemacht hätte. Nun 
waren e3 aber die Einfünfte meines Oheims; es waren feine An— 
ftalten, feine Befehle; bei feiner Denfweije, bei dem, mas bisher 
ſchon geſchehen, war nicht3 zu hoffen. Bon jeher hielt ich ein Ver- 
fprechen Hochheilig. Wer etwas von mir verlangte, fette mich in 
Verlegenheit. Ich Hatte mir es jo angewöhnt, abzufhlagen, daß 
ich ſogar das nicht verſprach, was ich zu Halten gedachte. Dieſe 
Gewohnheit fam mir auch diesmal zu Statten. Ihre Gründe ruhten 
auf Individualität und Neigung, die meinigen auf Pflicht und Ver- 
ftand, und ich Teugne nicht, daß fie mir am Ende felbft zu Hart 
vorfamen. Wir hatten ſchon einigemal daffelbe wiederholt, ohne 
einander zu überzeugen, als die Noth fie beredter machte, ein 
undermeiblicher Untergang, den fie vor ſich ſah, ihr Thränen aus 
ben Augen preßte. Ihr gefaßtes Wefen verlieh fie nicht ganz; aber 
fie jpradh Tebhaft, mit Bewegung, und indem ich immer nod Kälte 
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und Gelaſſenheit heuchelte, kehrte fich ihr ganzes Gemüth nach außen. 
Ich wünſchte die Scene zu endigen; aber auf einmal lag fie zu 
meinen Füßen, hatte meine Hand gefaßt, geküßt, und fah fo gut, 
jo liebenswürdig flehend zu mir herauf, da ich mir in dem Augen- 
blid meiner jelbjt nicht bewußt war. Schnell fagte ih, indem ich 
fie aufhob: ‚Sch will das Mögliche thun; beruhige dich, mein Kind!‘ 
Und fo wendete ich mich nach einem Seitenmwege. 

„Thun Sie das Unmögliche!‘ rief fie mir nad. 

„SH weiß nicht mehr, was ich jagen wollte, aber ich jagte: 
Ich will!‘ und ftodte. 

„Thun Sie’s!‘ rief fie auf einmal erheitert, mit einem Ausdrud 
von himmliſcher Hoffnung. Ich grüßte fie und eilte fort. 

„Den Oheim wollte ich nicht zuerft angehen; denn ich fannte 
ihn nur zu gut, daß man ihn nicht an das Einzelne erinnern durfte, 
wenn er ſich das Ganze vorgefeßt hatte. Ich ſuchte den Geſchäfts— 
träger: er war mweggeritten; Gäfte famen den Abend, Freunde, die 
Abichied nehmen wollten. Dan fpielte, man fpeifte bis tief in bie 
Naht. Sie blieben den andern Tag, und die Zerftreuung verwifchte 
jenes Bild der dringend Bittenden. Der Gefchäftsträger fam zurüd: 
er war gejchäftiger und überdrängter ald nie; Jedermann fragte 
nah ihm Er Hatte nicht Zeit, mich zu Hören; doch machte ich 
einen Berfuch, ihn feftzuhalten; allein faum hatte ich jenen frommen 
Pachter genannt, jo wies er mich mit Lebhaftigfeit zuräd: ‚Sagen 
Sie dem Onkel um Gottes willen davon nichts, wenn Gie zuleßt 
nicht noch Verdruß haben mwollen !‘ 

„Der Tag meiner Abreife war feftgejegt; ich Hatte Briefe zu 
ichreiben, Gäfte zu empfangen, Beſuche in der Nachbarſchaft ab- 
zulegen. Meine Leute waren zu meiner bisherigen Bedienung hin- 
ceihend, keineswegs aber gewandt, das Geſchäft der Abreije zu 
erleichtern. Alles lag auf mir; und doch, als mir der Geſchäfts— 
mann zulegt in der Nadt eine Stunde gab, um unjere Geld- 
angelegenheiten zu ordnen, wagte ich nochmals für Balerinens 
Bater zu bitten. 

„Lieber Baron‘, fagte der bewegliche Mann, ‚wie kann Ihnen 
nur jo etwas einfallen? Sch habe heute ohnehin mit Ihrem Oheim 
einen ſchweren Stand gehabt; denn was Sie nöthig Haben, um ſich 
bier loszumachen, beläuft jich weit höher, al3 wir glaubten. Dies 
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ift zwar ganz natürlich, aber doch beſchwerlich. Beſonders hat der 
alte Herr feine Freude, wenn die Sache abgethan ſcheint und noch 
Manches hinten nachhinkt; das ift num aber oft jo, und wir Andern 
müffen es ausbaden. Leber die Strenge, womit die ausftehenden 
Schulden eingetrieben werden follen, hat er fich ſelbſt ein Gefek 
gemacht: er ift darüber mit fi) einig, und man möchte ihn wohl 
ſchwer zur Nachgiebigfeit bewegen. Thun Sie es nicht, ich bitte 
Sie! e3 ift ganz vergebens.“ 

„Sch ließ mich mit meinem Geſuch zurüdichreden, jedoch nicht 
ganz. Ich drang in ihn, da doch die Ausführung von ihm abhänge, 
gelind und billig zu verfahren. Er verſprach Alles, nach Art folder 
Perſonen, um für den Augenblid in Ruhe zu fommen. Er ward 
mich los; der Drang, die Berjtreuung wuchs! Ich ſaß im Wagen 
und kehrte jedem Antheil, den ich zu Haufe haben konnte, den Rüden. 

„Ein lebhafter Eindrud ift wie eine andere Wunde: man fühlt 
fie nicht, indem man fie empfängt; erft fpäter fängt fie an zu 
fchmerzen und zu eitern. Mir ging e3 fo mit jener Begebenheit 
im Garten. So oft ih einfam, fo oft ich unbejchäftigt war, trat 
mir jenes Bild des flehenden Mädchens mit der ganzen Umgebung, 
mit jedem Baum und Straud), dem Plab, wo fie fniete, dem Weg, 
den ich einfchlug, mid) von ihr zu entfernen, da3 Ganze zufammen 
wie ein frifches Bild vor die Seele. Es war ein unauslöfchlicher 
Eindrud, der wohl von andern Bildern und Theilnahmen bejchattet, 
verdedt, aber niemals vertilgt werden fonnte. Immer trat er in 
jeder ftillen Stunde hervor, und je länger es währte, defto fchmerz- 
licher fühlte ich die Echuld, die ich gegen meine Grundjäge, meine 
Gewohnheit aufgeladen Hatte, obgleich nicht ausdrücklich, nur ftotternd, 
zum erften Mal in joldem Falle verlegen. 

Ich verfehlte nicht, in den eriten Briefen unfern Gejchäfts- 
mann zu fragen, wie die Sache gegangen. Er antwortete dilatorifch; 
dann jeßte er aus, diefen Punkt zu erwidern; dann mwaren feine 
Worte zweidentig; zulegt jchwieg er ganz. Die Entfernung wuchs; 
mehr Gegenftände traten zwiſchen mich und meine Heimath; ich 
ward zu manden Beobadtungen, mander Theilnahme aufgefordert; 
das Bild verihwand, das Mädchen faft bi8 auf den Namen. 
Seltener trat ihr Andenfen hervor, und meine Grille, mich nicht 
durch Briefe, nur durch Zeichen mit den Meinigen zu unterhalten, 
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trug viel dazu bei, meinen frühern Zuftand mit allen feinen Bes 
dingungen beinahe verjchtwinden zu machen. Nur jet, da ich mich 
dem Haufe wieder nähere, da ich meiner Familie, was fie bisher 
entbehrt, mit Zinfen zu erftatten gedenfe, jegt überfällt mich dieſe 
mwunderliche Reue — ih muß fie ſelbſt munderlich nennen — wieder 
mit aller Gewalt. Die Geftalt des Mädchens frifcht ſich auf mit 
den Geſtalten der Meinigen, und ich fürchte nichts mehr, als zu 
vernehmen, fie jei in dem Unglüd, in das ich fie geftoßen, zu Grunde 
gegangen; denn mir jchien mein Unterlaffen ein Handeln zu ihrem 
Verderben, eine Förderung ihres traurigen Schidjald. Schon 
taufendmal habe ich mir gejagt, daß diejes Gefühl im Grunde nur 
eine Schwachheit fei, daß ich früh zu jenem Geſetz, nie zu ver- 
ſprechen, nur aus Furcht der Reue, nicht aus einer edlern Empfindung 
getrieben worden. Und nun jcheint ſich eben die Reue, die ich ge- 
flohen, an mir zu räden, indem fie diefen Fall ftatt taufend ergreift, 
um mich zu peinigen. Dabei ift das Bild, die Vorftellung, die mic 
quält, jo angenehm, jo liebenswürdig, daß ich gern dabei vermeile, 
Und denke id daran, fo jcheint der Kuß, den fie auf meine Hand 
gedrücdt, mich noch zu brennen.“ 

Lenardo ſchwieg, und Wilhelm verjegte jchnell und fröhlich: 
„Sp hätte ich Ihnen denn feinen größern Dienft erzeigen können 
al3 durch den Nachſatz meines Vortrags, wie manchmal in einem 
Poſtſeript das Intereffantefte des Briefe enthalten fein kann, 
Zwar weiß ich nur wenig von Balerinen; denn ich erfuhr von ihr 
nur im Vorbeigehen; aber gewiß ift fie die Gattin eined wohl— 
habenden Gutsbejigerd und lebt vergnügt, wie mir die Tante noch 
beim Abſchied verjicherte.“ 

„Schön! fagte Lenardo: „nun Hält mich nicht ab. Sie haben 
mich abjolvirt, und wir wollen jogleich zu den Meinigen, die mich 
ohnehin länger, al3 billig ift, erwarten.” 

Wilhelm erwiderte darauf: „Leider fann ich Sie nicht begleiten ; 
denn eine jonderbare Verpflichtung liegt mir ob, nirgends länger 
al3 drei Tage zu verweilen und die Orte, die ich verlaffe, in einem 
Jahre nicht wieder zu betreten. Berzeihen Sie, wenn ich den Grund 
diefer Sonderbarfeit nicht ausfprechen darf.“ 

„Es thut mir fehr leid”, jagte Lenardo, „daß wir Sie jo bald 
verlieren, daß ich nicht auch etwas für Sie mitwirken kann. Doc 
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da Sie einmal auf dem Wege find, mir wohlzuthun, fo könnten Sie 
mic jehr glücklich machen, wenn Sie Valerinen beſuchten, ſich von 
ihrem Zuftand genau unterrichteten und mir alsdann jchriftlich oder 
mündlid — der dritte Ort einer Zuſammenkunft wird ſich ſchon 
finden — zu meiner Beruhigung ausführlihe Nachricht erteilten.” 

Der Vorſchlag wurde weiter befprochen; Valerinens Aufenthalt 
Hatte man Wilhelmen genannt. Er übernahm es, fie zu bejuchen; 
ein dritter Ort wurde feftgejebt, wohin der Baron fommen und auch 
den Felig mitbringen follte, der indeffen bei den Frauenzimmern 
zurüdgeblieben war. 

Lenardo und Wilhelm Hatten ihren Weg, neben einander reitend, 
auf angenehmen Wiejen unter mancherlei Gefprächen eine Zeit lang 
fortgejegt, al3 fie fih nunmehr der Fahrſtraße näherten und den 
Wagen des Baron einholten, der nun, von feinem Herrn begleitet, 
die Heimath wieder finden ſollte. Hier mwollten die Freunde fich 
trennen, und Wilhelm nahm mit wenigen freundliden Worten 
Abjhied und verjprad dem Baron nochmal3 baldige Nachricht 
von Balerinen. 

„Wenn ich bedenke”, verjegte Lenardo, „daß es nur ein Heiner 
Umweg wäre, wenn ich Sie begleitete, warum jollte ich nicht ſelbſt 
Balerinen aufjuhen? warum nicht ſelbſt von ihrem Buftande 
mich überzeugen? Sie waren fo freundlich, fich zum Boten an- 
zubieten: warum wollten Sie nicht mein Begleiter fein? Denn 
einen Begleiter muß ich haben, einen fittlichen Beiftand, wie man 
fich rechtliche Beiftände nimmt, wenn man dem Gerichtshandel nicht 
ganz gewachſen zu jein glaubt.“ 

Die Einreden Wilhelms, daß man zu Haufe den fo lange Ab— 
weſenden erwarte, daß es einen jonderbaren Eindrud machen möchte, 
wenn der Wagen allein fäme, und was dergleichen mehr war, ver- 
mochten nicht3 über Lenardo, und Wilhelm mußte fich zuleßt ent- 
ichließen, den Begleiter abzugeben, wobei ihm wegen der zu fürch- 
tenden Folgen nicht wohl zu Muthe war. 

Die Bedienten wurden daher unterrichtet, was fie bei der An— 
kunft jagen follten, und die Freunde jchlugen nunmehr den Weg 
ein, der zu Balerinend Wohnort führte. Die Gegend fchien reich 
und fruchtbar und der wahre Sitz des Landbaueds, So war dein 
auh in dem Bezirk, welcher Valerinens Gatten gehörte, der 
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Boden durchaus gut und mit Sorgfalt beftellt. Wilhelm hatte 
Beit, die Landichaft genau zu betrachten, indem Lenardo ſchweigend 
neben ihm ritt. 

Endlih fing Diefer an: „Ein Anderer an meiner Stelle würde 
fich vielleicht Valerinen unerfannt zu nähern fuchen; denn es ift 
immer ein peinliche8 Gefühl, vor die Augen Derjenigen zu treten, 
die man verleßt bat; aber ich will das lieber übernehmen und den 
Bormwurf ertragen, den ich von ihren erften Blicken befürchte, als 
daß ih mich duch Bermummung und Unmwahrheit davor ficher 
ftelle. Unmwahrheit fann uns eben fo jehr in Verlegenheit jeßen ala 
Wahrheit; und wenn wir abwägen, wie oft uns dieſe oder jene 
nußt, fo möchte ed doch immer der Mühe werth fein, fich ein- für 
allemal dem Wahren zu ergeben. Laſſen Sie und alfo getroft 
vorwärts gehen! ich will mich nennen und Sie ald meinen Freund 
und Gefährten einführen.“ 

Nun waren fie an den Gutshof gekommen und ftiegen in dem 
Bezirk deffelben ab. Ein anfehnliher Mann, einfach gefleidet, den 
fie für einen Pachter Halten fonnten, trat ihnen entgegen und 
fündigte ſich als Herrn des Hauſes an. Lenardo nannte fih, und 
der Befiger jchien höchſt erfreut, ihn zu jehen und kennen zu 
lernen. „Was wird meine Fran ſagen“, rief er aus, „wenn fie 
den Neffen ihres Wohlthäterd wieder fiehtl Nicht genug kann 
fie erwähnen und erzählen, wa3 fie und ihr Vater Ihrem Oheim 
ſchuldig iſt.“ 

Welche ſonderbaren Betrachtungen kreuzten ſich ſchnell in Lenardo's 
Geiſt! „Verſteckt dieſer Mann, der ſo redlich ausſieht, ſeine Bitterkeit 
hinter ein freundlich Geſicht und glatte Worte? Iſt er im Stande, 
ſeinen Vorwürfen eine ſo gefällige Außenſeite zu geben? Denn hat 
mein Oheim nicht dieſe Familie unglücklich gemacht? und kann es 
ihm unbekannt geblieben ſein? Oder“, ſo dachte er ſich's mit ſchneller 
Hoffnung, „iſt die Sache nicht fo- übel geworden, als du denkſt? 
denn eine ganz bejtimmte Nachricht haft du ja doch niemals gehabt.“ 
Solhe Bermuthungen mwechjelten Hin und her, indem der Hausherr 
anſpannen ließ, um feine Gattin holen zu laffen, die in der Nachbar— 
haft einen Beſuch machte. 

„Wenn ich Sie indeffen, bis meine Frau fommt, auf meine 
Weiſe unterhalten und zugleich meine Gejchäfte fortfegen darf, jo 


— 129 — 


machen Sie einige Echritte mit mir aufs Feld und fehen fih um, wie 
ih meine Wirthichaft betreibe; denn gewiß ift Ihnen, als einem großen 
Gutsbefiger, nicht3 angelegener als die edle Wiſſenſchaft, die edle 
Kunst des Feldbaues.“ 

Leonardo widerſprach nit; Wilhelm unterrichtete fi gern, 
und der Landmann hatte feinen Grund und Boden, den er unum«- 
ſchränkt beſaß und beherrjchte, vollkommen gut inne; was er vornahm, 
war der Abjicht gemäß, was er fäete und pflanzte, durchaus am rechten 
Orte; er wußte die Behandlung und die Urjachen fo deutlich anzu— 
geben, daß e3 ein Jeder begriff und für möglich gehalten hätte, daffelbe 
zu thun und zu leiften: ein Wahn, in den man leicht verfällt, wenn 
man einem Meifter zufieht, dem Alles bequem von der Hand geht 

Die Fremden erzeigten ſich jehr zufrieden und fonnten nichts als 
2ob und Billigung ertheilen. Er nahm es dankbar und freundlich 
auf, fügte jedoh Hinzu: „Nun muß ich Ihnen aber auch meine 
Schwache Seite zeigen, die freilich an Jedem zu bemerfen ift, der 
fich einem Gegenftand ausſchließlich ergiebt.” 

Er führte fie auf feinen Hof, zeigte ihnen feine Werkzeuge, den 
Vorrath derfelben, fo wie den Vorrath von allem erdenklichen Ge- 
räthe und deffen Zubehör. „Man tadelte mich oft”, jagte er dabei, 
„daß ich Hierin zu weit gehe; allein ich fann mic) deshalb nicht 
ichelten. Glücklich ift der, dem jein Gejchäft aud zur Puppe wird, 
der mit demjelbigen zuletzt noch jpielt und ſich an dem ergebt, was 
ihm fein Zuftand zur Pflicht macht.“ 

Die beiden Freunde ließen es an ragen und Erfundigungen 
nicht fehlen. Beſonders erfreute ſich Wilhelm an den allgemeinen 
Bemerkungen, zu denen diejer Mann aufgelegt ſchien, und verfehlte 
nicht, fie zu erwidern; indeffen Lenardo, mehr in fich gekehrt, an 
dem Glück Valerinens, das er in diefem Buftande für gewiß hielt, 
ftilen Theil nahm, obgleich mit einem leifen Gefühl von Unbehagen, 
von dem er fich feine Rechenſchaft zu geben wußte. 

Man war fon ind Haus zurücgefehrt, als der Wagen der 
Beligerin vorfuhr. Man eilte ihr entgegen; aber wie erftaunte, wie 
erichraf Lenardo, als er fie ausfteigen fah! Sie war es nicht, es 
war das nußbraune Mädchen nicht, vielmehr gerade das Gegentheil: 
zwar auch eine fchöne fchlanfe Geftalt, aber blond, mit allen Vor— 
theilen, die Blondinen eigen find, 
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Diefe Schönheit, diefe Anmuth erfchredte Lenardo’'n. eine 
Augen hatten das braune Mädchen geſucht; nun Leuchtete ihm ein 
ganz anderes entgegen. Auch diejer Züge erinnerte er fi; ihre 
Anrede, ihr Betragen verjegten ihn bald aus jeder Ungemwißheit: es 
war die Tochter des Gerichtshalters, der bei dem Oheim in großem 
Anfehen ftand, deshalb denn auch Diefer bei der Ausftattung jehr 
viel gethan und dem neuen Paare behülflich gewejen. Dies Alles 
und mehr noch wurde von der jungen Frau zum Antrittägruße 
fröglich erzählt, mit einer Freude, wie fie die Ueberraſchung eines 
Wiederjfehens ungezwungen äußern läßt. Ob man fich wiedererfenne, 
wurde gefragt; die Veränderungen der Geftalt wurden berebet, 
welche merklich genug bei Perjonen dieſes Alters gefunden werden. 
Balerine war immer angenehm, dann aber höchſt Tiebenswürdig, 
wenn Fröhlichfeit fie aus dem gewöhnlichen gleichgültigen Buftande 
herausriß. Die Gejellihaft ward gejprädig und die Unterhaltung 
fo lebhaft, daß Lenardo fi faffen und feine Beſtürzung verbergen 
fonnte, Wilhelm, dem der Freund gejchwind genug von diejem 
feltfamen Ereigniß einen Winf gegeben hatte, that fein Mögliches, 
um Diefem beizuftehen; und Valerinens Heine Eitelfeit, daß der 
Baron, noch ehe er die Seinigen gejehen, ſich ihrer erinnert, bei ihr 
eingefehrt fei, Tieß fie auch nicht den mindeften Verdacht jchöpfen, 
daß hier eine andere Abficht oder ein Mißgriff obwalte. 

Man blieb bis tief in die Nacht beifammen, obgleich beide 
Freunde nach einem vertraulichen Geſpräch fich fehnten, das denn 
auch jogleich begann, als fie fi in dem Gaftzimmer allein fahen. 

„Sch fol, fo fcheint es“, fagte Lenardo, „meine Qual nicht los⸗ 
werden. Eine unglüdliche Verwechslung des Namens, merke ich, 
verdoppelt fie. Diefe blonde Schönheit Habe ich oft mit jener 
Braunen, die man feine Schönheit nennen durfte, fpielen ſehen; ja, 
ich trieb mich felbjt mit ihnen, obgleich jo Vieles älter, in den 
Feldern und Gärten herum. Beide machten nicht den geringften 
Eindrud auf mid; ich habe nur den Namen der Einen behalten 
und ihn der Andern beigelegt. Nun finde ich Die, die mich nichts 
angeht, nad) ihrer Weife über die Maßen glüdlich, indeffen die 
Andere, wer weiß wohin, in die Welt geworfen ift.“ 

Den folgenden Morgen waren die Freunde beinahe früher auf 
al3 die thätigen Landleute. Das Bergnügen, ihre Gäfte zu jehen, 
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hatte Balerinen gleichfall3 zeitig geweckt. Sie ahnete nicht, mit 
welchen Gefinnungen fie zum Frühftüd kamen. Wilhelm, der wohl 
einfah, daß ohne Nachricht von dem nußbraunen Mädchen Lenardo 
fich in der peinlichiten Lage befinde, brachte das Gefpräh auf 
frühere Zeiten, auf Gejpielen, aufs Local, das er felbft fannte, auf 
andere Erinnerungen, jo daß Balerine zulegt ganz natürlich darauf 
fam, des nußbraunen Mädchens zu erwähnen und ihren Namen 
auszufprecen. 

Kaum hatte Lenardo den Namen Nachodine gehört, fo entjann 
er fich defjen vollfommen; aber auch mit dem Namen fehrte das 
Bild jener Bittenden zurüd, mit einer folhen Gewalt, dab ihm 
das Weitere ganz unerträglih fiel, als Valerine mit warmem 
Antheil die Auspfändung des frommen Pachters, feine Nefignation 
und feinen Auszug erzählte, und wie er fich auf feine Tochter ge- 
lehnt, die ein Feines Bündel getragen. Lenardo glaubte zu ver- 
finfen. Unglüdliher- und glüdlicherweije erging fich Balerine in 
einer gewifjen Umftändlichfeit, die, Leonardo'n das Herz zerreikend, 
ihm dennod möglich machte, mit Beihülfe feines Gefährten, einige 
Faſſung zu zeigen. 

Man jchied unter vollen, aufrichtigen Bitten des Ehepaar3 um 
baldige Wiederfunft und einer halben, geheuchelten Zufage beider 
&äfte. Und wie dem Menjchen, der fich felbft was Gutes gönnt, 
Alles zum Glück fchlägt, jo legte Valerine zuletzt das Schweigen 
Lenardo's, feine fihtbare Zerftreuung beim Abſchied, fein haftiges 
BWegeilen zu ihrem Bortheil aus und konnte ſich, obgleich treue 
und Tiebevolle Gattin eines wackern Landmanns, doch nicht ent- 
halten, an einer wieder aufwachenden oder neu entjtehenden Neigung, 
wie fie ſich's auslegte, ihres ehemaligen Gutsherrn einiges Behagen 
zu finden. 

Nach diejem fonderbaren Ereigniß jagte Lenardo: „Daß wir, 
bei jo ſchönen Hoffnungen, ganz nahe vor dem Hafen fcheitern, 
darüber fann ich mich nur einigermaßen tröften, mich nur für den 
Augenblid beruhigen und den Meinen entgegengehen, wenn id) 
betrachte, daß der Himmel Sie mir zugeführt hat, Sie, dem es bei 
feiner eigenthümlichen Sendung gleihgültig ift, wohin und wozu 
er feinen Weg richtet, Nehmen Sie e8 über fi, Nachodinen auf- 
zufuchen und mir Nachricht von ihr zu geben! ft fie glücklich, 
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fo bin ich zufrieden; ift fie unglüdiich, fo Helfen Sie ihr auf meine 
Koften! Handeln Sie ohne Nüdjichten, ſparen, jchonen Sie nichts!” 

„Nach welcher Weltgegend aber”, jagte Wilhelm Tächelnd, „hab’ 
ich denn meine Schritte zu richten? Wenn Sie feine Ahnung haben, 
wie fol ich damit begabt fein ?“ 

„Hören Sie", antwortete Lenardo. „An voriger Nacht, wo 
Sie mich als einen Verzweifelnden raftlos auf und ab gehen fahen, 
two ich Teidenfchaftlih in Kopf und Herzen Alles durch einander 
warf, da fam ein alter freund mir vor den Geift, ein würdiger 
Mann, der, ohne mich eben zu Hofmeiftern, auf meine Jugend 
großen Einfluß gehabt Hat. Gern Hätt’ ich mir ihn, wenigſtens 
theilweife, als MNeijegefährten erbeten, wenn er nicht wunderſam 
durch die ſchönſten kunſt- und alterthümlichen Seltenheiten an feine 
Wohnung gefnüpft wäre, die er nur auf Augenblide verläßt. Diefer, 
weiß ich, genießt einer ausgebreiteten Belanntfchaft mit Allem, was 
in diefer Welt durch irgend einen edlen Faden verbunden ift; zu 
ihm eilen Sie, ihm erzählen Sie, wie ic) es vorgetragen, und e3 
steht zu hoffen, daß ihm fein zartes Gefühl irgend einen Ort, eine 
Gegend andeuten werde, wo jie zu finden fein mödte. In meiner 
Bedrängniß fiel es mir ein, daß der Bater des Kindes fich zu den 
Frommen zählte, und ich ward im Augenblid fromm genug, mid 
an die moraliſche Weltordnung zu wenden und zu bitten, jie möge 
fih hier zu meinen Gunften einmal wunderbar gnädig offenbaren.“ 

„Noch eine Schwierigkeit”, verjegte Wilhelm, „bleibt jedoch zu 
löſen: wo foll ich mit meinem Felig Hin? denn auf jo ganz unge- 
wiſſen Wegen möcht’ ich ihn nicht mit mir führen und ihn doch auch 
nicht gerne von mir laffen; denn mid dünft, der Sohn entwidle 
ſich nirgends beſſer al3 in Gegenwart des Vaters.“ 

„KReineöwegs |" erwiderte Lenardo; „dies ift ein holder väterlicher 
Irrthum. Der Vater behält immer eine Art von despotiſchem Ver— 
hältniß zu dem Sohn, deſſen Tugenden er nicht anerkennt, und an 
deffen Fehlern er fich freut; deswegen die Alten jchon zu jagen 
pflegten: der Helden Söhne werden Taugenichtje; und ich habe mich 
weit genug in der Welt umgefehen, um hierüber ind Klare zu 
fommen. Glüdficherweife wird unfer alter Freund, an den ich Ihnen 
ſogleich ein eilige8 Schreiben verfaffe, auch hierüber die beſte Aus- 
tunft geben. Als ich ihn vor Jahren das legte Mal fah, erzählte 
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er mir gar Manches von einer pädagogifchen Verbindung, die ich 
nur für eine Art von Utopien halten konnte; es fchien mir, als jei 
unter dem Bilde der Wirklichfeit eine Neihe von Ideen, Gedanken, 
Vorichlägen und Vorfäßen gemeint, die freilich zufammenhingen, 
aber in dem gewöhnlichen Laufe der Dinge wohl fchwerlich zuſammen— 
treffen möchten. Weil ich ihn aber fenne, weil er gern durch Bilder 
das Mögliche und Unmögliche verwirklichen mag, fo ließ ich es gut 
fein, und nun fommt es uns zu Gute; er weiß gewiß Ihnen Ort 
und Umftände zu bezeichnen, wem Sie Ihren Knaben getroft ver- 
trauen und von einer weiſen Leitung das Befte hoffen können.“ 

Im Dahinreiten ſich auf diefe Weife unterhaltend, erblidten fie 
eine edle Billa, die Gebäude im ernftfreundlichen Gefchmad, freien 
Vorraum und in weiter, würdiger Umgebung wohlbejtandene Bäume; 
Thüren und Schaltern aber durchaus verjchloffen, Alles einfam, doch 
mohlerhalten anzufehen. Bon einem ältlihen Manne, der fih am 
Eingang zu bejchäftigen jchien, erfuhren fie, dies fei das Erbtheil 
eine3 jungen Mannes, dem e3 von feinem in hohem Alter erjt kurz 
verftorbenen Water fo eben hinterlaſſen worden. 

Auf weiteres Befragen wurden fie belehrt, dem Erben jei hier 
feider Alles zu fertig; er habe hier nichts mehr zu thun, und das 
Vorhandene zu genießen, fei gerade nicht feine Sache; deswegen er 
fich denn ein Local näher am Gebirge ausgefucht, wo er für fich 
und feine Gefellen Mooshütten baue und eine Art von jägerifcher 
Einfiedelei anlegen wolle. Was den Berichtenden ſelbſt betraf, ver- 
nahmen fie, er fei der mitgeerbte Eaftellan, forge aufs Genaueſte 
für Erhaltung und Reinlichfeit, damit irgend ein Enkel, in die 
Neigung und Beſitzung des Großvaters eingreifend, Alles finde, mie 
Diejer e3 verlaffen Hat. 

Nachdem fie ihren Weg einige Beit ftillfehweigend fortgeſetzt, 
begann Lenardo mit der Betrachtung, daß e3 die Eigenheit des 
Menichen fei, von vorne anfangen zu wollen; worauf der Freund 
erwiberte, dies laſſe fich wohl erflären und entjchuldigen, weil doch, 
genau genommen, Jeder wirklich von vorne anfange. 

„Sind doch“, rief er aus, „Keinen die Leiden erlaffen, von 
denen feine Vorfahren gepeinigt wurden‘ kann man ihm verdenfen, 
daß er von ihren Freuden nicht3 mwiffen will?” 

Lenardo verjegte hierauf: „Sie ermuthigen mich, zu geitehen, 
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daß ich eigentlich auf nichts gerne wirken mag, als auf das, was 
ich ſelbſt geſchaffen habe. Niemals mocht' ich einen Diener, den ich 
nicht vom Knaben heraufgebildet, fein Pferd, das ich nicht jelbft 
zugeritten. In Gefolg diefer Sinnesart will ich denn auch gern 
befennen, daß ich unmiderftehlih nad uranfänglihen Zuſtänden 
hingezogen werde, daß meine Neifen durch alle hochgebildeten Länder 
und Völker diefe Gefühle nicht abftunpfen können, daß meine Ein- 
bildungsfraft fich über dem Meer ein Behagen ſucht, und daß ein 
bisher vernachläfligter Familienbeſitz in jenen frifchen Gegenden 
mich hoffen läßt, ein im Stillen gefaßter, meinen Wünſchen gemäß 
nad und nach heranreifender Plan werbe fich endlich ausführen laſſen.“ 

„Dagegen wüßt' ich nichts einzuwenden“, verjegte Wilhelm; „ein 
folder Gedanke, ind Neue und Unbejtimmte gewendet, hat etwas 
Eigenes, Großes. Nur bitt’ ich, zu bedenken, daß ein folches Unter- 
nehmen nur einer Gefammtheit glüden fann. Sie gehen hinüber und 
finden dort ſchon Familienbefigungen, wie ich weiß; die Meinigen 
hegen gleiche Plane und haben fich dort ſchon angejiedelt: vereinigen 
Sie fih mit diefen umfichtigen, Hugen und kräftigen Menjchen! für 
beide Theile muß ſich dadurd) das Gefchäft erleichtern und erweitern.“ 

Unter folhen Geſprächen waren die Freunde an den Ort gelangt, 
wo fie nunmehr wirklich jcheiden jollten. Beide jegten fich nieder zu 
ihreiben. Lenardo empfahl feinen Freund dem oberwähnten jonder- 
baren Mann; Wilhelm trug den Zuftand feines neuen Zebensgenoffen 
den Verbündeten vor, woraus, wie natürlih, ein Empfehlungs- 
ichreiben entftand, worin er zum Schluß auch feine mit Jarno be- 
Iprochene Angelegenheit empfahl und die Gründe nochmals auseinander 
feßte, warum er von der unbequemen Bedingung, die ihn zum ewigen 
Juden ſtemple, baldmöglichft befreit zu fein mwünjche. Beim Aus— 
wechſeln diefer Briefe jedoh konnte ſich Wilhelm nicht erwehren, 
feinem Freund nochmal3 gemwiffe Bedenflichfeiten and Herz zu Iegen. 

„Sch halte es”, ſprach er, „in meiner Lage für den wünſchens— 
wertheſten Auftrag, Sie, edler Mann, von einer Gemüthsunruhe zu 
befreien und zugleich ein menjchliches Geſchöpf aus dem Elende zu 
retten, wenn e3 fi darin befinden follte. Ein folches Biel kann 
man al3 einen Stern anfehen, nad) dem man jchifft, wenn man auch 
nicht weiß, was man unterwegs antreffen, unterwegs begegnen werde. 
Doch darf ich mir dabei die Gefahr nicht leugnen, in der Sie auf 
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jeden Fall noch immer fchweben. Wären Sie nicht ein Mann, der 
durchaus fein Wort zu geben ablehnt, ich würde von Ihnen das 
Berjprechen verlangen, diefes weibliche Wejen, das Ihnen fo theuer 
zu ftehen kommt, nicht wieder zu fehen, fich zu begnügen, wenn ich 
Shnen melde, daß es ihr wohl geht, es fei nun, daß ich fie wirklich 
glücfich finde oder ihr Glüd zu befördern im Stande bin. Da ich 
Sie aber zu einem Verſprechen weder vermögen kann noch will, fo 
beſchwöre ich Sie bei Allem, was Ihnen werth und heilig ift, fich 
und den Ihrigen und mir, dem neuerworbenen Freund, zu Liebe, 
feine Annäherung, e3 fei unter welchem Vorwand es wolle, zu jener 
Vermißten fih zu erlauben, von mir nicht zu verlangen, daß ich den 
Ort und die Stelle, wo ich fie finde, die Gegend, wo ich fie laſſe, 
näher bezeichne oder gar ausfpreche. Sie glauben meinem Wort, 
daß es ihr wohl geht, und find losgeſprochen und beruhigt.“ 

Lenardo lächelte und verjegte: „Leiſten Sie mir diefen Dienft, 
und ich werde dankbar fein. Was Sie thun wollen und fönnen, ſei 
Ihnen anheim gegeben, und mich überlafjen Sie der Zeit, dem Ber- 
ftande und wo möglich der Bernunft!“ 

„Berzeihen Sie!" verfegte Wilhelm; „wer jedoch weiß, unter 
welchen feltfamen Formen die Neigung fich bei uns einfchleicht, dem 
muß e3 bange werden, wenn er vorausjieht, ein Freund fünne das- 
jenige wünjcdhen, was ihm in feinen Zuftänden, feinen Verhältniffen 
nothwendig Unglück und Verwirrung bringen müßte.“ 

„Ih Hoffe”, jagte Lenardo, „wenn ich das Mädchen glüclich 
weiß, bin ich fie los.“ 

Die Freunde jchieden, Jeder nach feiner Seite, 


Zwölftes Lapitel. 


Auf einem furzen und angenehmen Wege war Wilhelm nad 
der Stadt gefommen, wohin fein Brief lautete. Er fand fie heiter 
und mwohlgebaut; allein ihr neues Anjehn zeigte nur allzu deutlich, 
daß fie kurz vorher durch einen Brand müfje gelitten haben. Pie 
Adreſſe feines Briefes führte ihn zu dem legten, Meinen, verjchonten 
Theil, an ein Haus von alter, erniter Bauart, doch wohlerhalten 
und reinlihen Anſehens. Trübe Fenfterjcheiben, wunderſam gefügt, 
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veuteten auf erfreuliche Farbenpracht von innen. Und fo entfprach 
denn auch wirfli das Innere dem Aeußern. In faubern Räumen 
zeigten ſich überall Geräthichaften, die fchon einigen Generationen 
mochten gedient haben, untermijcht mit wenigem Neuen. Der Haus- 
herr empfing ihn freundlich in einem gleich ausgeftatteten immer, 
Diefe Uhren hatten ſchon mander Geburt3- und Sterbeftunde ge- 
ihlagen, und was umberjtand, erinnerte, daß Bergangenheit auch 
in die Gegenwart übergehen könne. 

Der Antommende gab feinen Brief ab, den der Empfänger aber, 
ohne ihn zu eröffnen, bei Seite legte, und in einem heitern Gefpräche 
feinen Gaft unmittelbar fennen zu lernen fuchte. Sie wurden bald 
vertraut, und ald Wilhelm, gegen fonftige Gewohnheit, feine Blicke 
beobadhtend im Bimmer umberjchweifen ließ, fagte der gute Alte: 
„Meine Umgebung erregt Ihre Aufmerkſamkeit. Sie fehen hier, wie 
(ange etwa3 dauern fann, und man muß doch auch dergleichen fehen, 
zum Gegengewicht deſſen, was in der Welt fo fchnell wechſelt und 
fih verändert. Dieſer Theekeffel diente ſchon meinen Eltern und 
war ein Beuge unferer abendlichen Yamilienverfammlungen; diefer 
fupferne Kaminſchirm fügt mich noch immer vor dem feuer, das 
diefe alte, mächtige Zange anfchürt; und fo geht es durch Alles durch. 
Antheil und Thätigfeit konnt’ ich daher auf gar viele andere Gegen- 
ftände wenden, weil ich mich mit der Veränderung diejer äußern 
Bedürfniffe, die jo vieler Menſchen Zeit und Kräfte wegnimmt, nicht 
weiter befchäftigte. Eine liebevolle Aufmerkſamkeit auf das, was der 
Menſch beſitzt, macht ihn reich, indem er fi) einen Scha& ber Er- 
innerungen an gleichgültigen Dingen dadurch anhäuft. Sch habe 
einen jungen Mann gefannt, der eine Stednadel dem geliebten 
Mädchen, Abichied nehmend, entwendete, den Bufenftreif täglich damit 
zuftedte und diefen gehegten und gepflegten Schaß von einer großen, 
mehrjährigen Fahrt mieder zurüdbradhtee Uns andern Heinen 
Menſchen ift dies wohl al3 eine Tugend anzurechnen.“ 

„Mancher bringt wohl auch“, verfegte Wilhelm, „von einer fo 
weiten, großen Neije einen Stadhel im Herzen mit zurüd, den er 
vielleicht lieber los wäre.“ 

Der Ulte ſchien von Lenardo’3 Zuftande nichts zu wiffen, ob 
er gleich den Brief inzwiſchen erbrocdhen und gelejen Hatte; denn er 
ging zu den vorigen Betrachtungen wieder zurüd. 
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„Die Beharrlichfeit auf dem Beſitz“, fuhr er fort, „giebt ung 
in manden Fällen die größte Energie. Diefem Eigenfinn bin ich 
die Nettung meines Haufes jchuldig. Als die Stadt brannte, wollte 
man auch bei mir flüchten und retten. ch verbot’3, befahl, Fenſter 
und Thüren zuzufchließen, und wandte mich mit mehreren Nachbarn 
gegen die Flamme. Unferer Anftrengung gelang e3, diejen Bipfel 
der Stadt aufrecht zu erhalten. Den andern Morgen ftand Alles 
noch bei mir, wie Sie es ſehen, und wie e3 beinahe jeit Hundert 
Sahren gejtanden hat.” 

„Mit alle dem”, fagte Wilhelm, „werden Sie mir gejtehen, 
daß der Menſch der Veränderung nicht widerfteht, welche die Beit 
hervorbringt.“ 

„Freilich!“ fagte der Alte; „aber doch, der am längſten ſich 
erhält, hat auch etwas geleiftet. Ya ſogar über unſer Dafein hinaus 
find wir fähig, zu erhalten und zu fichern; mir überliefern Kennt— 
niffe, wir übertragen Gejinnungen fo gut als Befiß, und da mir es 
nun vorzüglid um den legten zu thun ift, jo hab’ ich deshalb feit 
langer Zeit wunderliche Vorſicht gebraudt, auf ganz eigene Vor- 
fehrungen gefonnen; nur fpät aber ift mir’3 gelungen, meinen Wunſch 
erfüllt zu jehen. 

„Gewöhnlich zerftreut der Sohn, was der Vater geſammelt hat, 
fammelt etwas Anderes oder auf andere Weiſe; kann man jedoch den 
Enfel, die neue Generation abwarten, jo fommen diejelben Neigungen, 
diefelben Anfichten wieder zum Vorſchein. Und jo Hab’ ich denn 
endlich durch Sorgfalt unjerer pädagogiichen Freunde einen tüchtigen 
jungen Mann erworben, welcher womöglich noch mehr auf her- 
gebrachten Beſitz Hält als ich felbft und eine Heftige Neigung zu 
mwunberlichen Dingen empfindet. Mein Butrauen Hat er entjchieden 
duch die gewaltfamen Anftrengungen erworben, womit ihm das 
Teuer von unferer Wohnung abzumehren gelang; doppelt und dreifach 
hat er den Schaf verdient, deffen Beſitz ich ihm zu überlafjen gedenfe; 
ja, er ift ihm jchon übergeben, und feit der Zeit mehrt ſich unfer 
Borrath auf eine wunderfame Weiſe. Nicht Alles jedoch, was Sie 
bier jehen, ift unjer. Vielmehr, wie Sie font bei Pfandinhabern 
manches fremde Juwel erbliden, jo fann ich Ihnen bei uns Koftbar- 
feiten bezeichnen, die man unter den verjchiedenften Umftänden befjerer 
Aufbewahrung halber Hier niedergeftellt." 
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Wilhelm gedachte des herrlichen Käſtchens, das er ohnehin nicht 
gern auf der Reife mit ſich herumführen wollte, und enthielt jich 
nicht, e8 dem Freunde zu zeigen. Der Alte betrachtete e8 mit Auf- 
merkfjamfeit, gab die Zeit an, wann es verfertigt fein fönnte, und 
wies etwas Mehnliches vor. Wilhelm brachte zur Sprache, ob man 
ed wohl eröffnen follte. Der Alte war nicht der Meinung. 

„Sch glaube zwar, daß man es ohne fonderliche Beihädigung 
thun könne“, fagte er; „allein da Sie e8 durch einen fo wunder- 
baren Zufall erhalten haben, jo follten Sie daran Ihr Glück prüfen. 
Denn wenn Sie glüdlih geboren find, und wenn dieſes Käftchen 
etwas bedeutet, jo muß fich gelegentlich der Schlüffel dazu finden, 
und gerade da, wo Sie ihn am wenigsten erwarten.“ 

„Es giebt wohl folche Fälle“, verſetzte Wilhelm. 

Ich habe ſelbſt einige erlebt”, erwiderte der Alte; „und hier 
jehen Sie den merfwürdigften vor fih. Bon diefem elfenbeinernen 
Erucifir bejaß ich jeit dreißig Jahren den Körper mit Haupt und 
Füßen aus Einem Stüde; der Gegenftand ſowohl als die herrlichite 
Kunſt!) ward forgfältig in dem fojtbarften Lädchen aufbewahrt. Vor 
ungefähr zehn Jahren erhielt ich das dazu gehörige Kreuz mit der 
Inſchrift, und ich ließ mich verführen, durch den gefchicteften Bild- 
ichniger unjerer Beit die Arme anjegen zu laffen; aber wie weit war 
der Gute Hinter feinem Vorgänger zurücgeblieben! Doch es mochte 
ftehen, mehr zu erbaulichen Betrachtungen als zu Bewunderung des 
Kunftfleißes. Nun denken Sie mein Ergegen! Bor Kurzem erhielt 
ich die eriten echten Arme, wie Sie ſolche, zur lieblichften Harmonie, 
hier angefügt jehen, und ich, entzückt über ein jo glüdliches Zufammen- 
treffen, enthalte mich nicht, die Schidjale der hriftlichen Religion 
hieran zu erfennen, die, oft genug zergliedert und zerftreut, ſich doch 
endlich immer wieder am Kreuze zufammen finden muß.“ 

Wilhelm bewunderte das Bild und die jeltfame Fügung. „Ich 
werde Ihrem Rath folgen“, ſetzte er hinzu; „bleibe das Käftchen ver- 
ichloffen, bis der Schlüffel fich findet, und wenn es bi3 and Ende 
meines Lebens liegen follte!“ 

„Wer lange lebt”, jagte der Alte, „jieht Manches verfammelt 
und Manches auseinanderfallen.“ 





1) Statt: „wegen des Gegenftandes jowohl als der herrlichften Kunft warb es“. 
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Der junge Bejißgenoffe trat joeben herein, und Wilhelm erklärte 
feinen Vorſatz, das Käftchen ihrem Gemwahrfam zu übergeben. Nun 
ward ein großes Buch herbeigefhafft, das anvertraute Gut ein- 
gejchrieben, mit manden beobachteten Ceremonien und Bedingungen 
ein Empfangjchein ausgeftellt, der zwar auf jeden Vorzeigenden 
[autete, aber nur auf ein mit dem Empfänger verabredete3 bejonderes 
Beichen honorirt werden jollte. 

Als diejes Alles vollbracht war, überlegte man den Inhalt des 
Briefes, zuerft fich über das Unterfommen des guten Felix berathend, 
wobei der alte Freund ſich ohne Weiteres zu einigen Marimen be- 
fannte, welche der Erziehung zum Grunde liegen follten. 

„Allem Leben, allem Thun, aller Kunjt muß das Handwerk 
borausgehen, welche3 nur in der Beichränfung erworben wird. Eines 
recht wiſſen und ausüben giebt Höhere Bildung al? Halbheit im 
Hundertfältigen.) Da, wo ich Sie hinweife, hat man alle Thätig- 
feiten gefondert; geprüft werden die Böglinge auf jedem Schritt; 
dabei erkennt man, wo feine Natur eigentlich Hinftrebt, ob er ſich 
gleich mit zerjtreuten Wünjchen bald da= bald dorthin wendet. Weile 
Männer laffen den Knaben unter der Hand dasjenige finden, mas 
ihm gemäß ift; fie verkürzen die Ummvege, durch welche der Menſch 
von feiner Beſtimmung nur allzu gefällig abirren mag. 

„Sodann“, fuhr er fort, „darf ich Hoffen, aus jenem herrlich 
gegründeten Mittelpunft wird man Sie auf den Weg leiten, wo jenes 
gute Mädchen zu finden ift, das einen jo fonderbaren Eindrud auf 
Ihren Freund machte, der den Werth eines unjchuldigen, unglüd- 
lichen Gefchöpfes durch fittlihes Gefühl und Betrachtung fo hoch 
erhöht Hat, daß er deſſen Dajein zum Zweck und Biel feines Lebens 
zu machen genöthigt war. Ich Hoffe, Sie werden ihn beruhigen 
fönnen; denn die Borjehung Hat tauſend Mittel, die Gefallenen zu 
erheben und die Niedergebeugten aufzurichten. Manchmal jieht unfer 
Schidfal aus wie ein Frudtbaum im Winter: wer follte bei dem 
traurigen Anfehen defjelben wohl denken, daß dieje ſtarren Weite, 
diefe zadigen Zweige im nächjten Frühjahr wieder grünen, blühen, 
fodann Früchte tragen könnten! Doc wir Hoffen’s, wir wiſſen's.“ 


1) Bgl. den ähnlihen Ausſpruch Jarno's (S. 32): „Sich auf ein Handwert 
zu befchränfen, ift das Beſte“ u. | mw. 


Zweites Bud. 


Erites Capitel. 


Die Wallfahrenden hatten nach VBorjchrift den Weg genommen 
und fanden glüdlich die Grenze der Provinz, in der fie fo manches 
Merkwürdige erfahren follten. Beim erjten Eintritt gewahrten fie 
ſogleich der fruchtbarften Gegend, welhe an fanften Hügeln den 
Feldbau, auf höhern Bergen die Schafzucht, in weiten Thalflächen 
die Viehzucht begünftigtee Es war kurz vor der Ernte und Alles 
in größter Fülle; das, was fie jedoch gleich in Verwunderung ſetzte, 
war, daß ſie weder Frauen noh Männer, wohl aber durchaus 
Knaben und Jünglinge bejchäftigt jahen, auf eine glüdliche Ernte 
fich vorzubereiten, ja auch ſchon auf ein fröhliches Erntefeft freund- 
lihe Anftalt zu treffen. Sie begrüßten Einen und den Andern und 
fragten nad dem Obern, von defjen Aufenthalt man feine Rechen 
ichaft geben fonnte. Die Adreſſe ihres Brief Tautete: „An den 
Dbern oder die Dreie.” Auch Hierin fonnten ſich die Knaben nicht 
finden; man wies die Fragenden jedoch an einen Aufjeher, der eben 
das Pferd zu bejteigen fich bereitete; fie eröffneten ihre Zwecke; des 
Felir !) Freimüthigkeit jchien ihm zu gefallen, und jo ritten fie 
zulammen die Straße hin. 





1) Man muß annehmen, dab ihn inzwifchen Lenardo, wie oben (S. 127) ver- 
abrebet worden, dem Vater wieder zugeihidt habe. In ber frühern Bearbeitung 
wird dies ausdrücklich erwähnt an einer jetzt ausgefallenen Stelle, wo e3 heißt: 
„So braditen fie (der alte Sammler und Wilhelm) ihre Stunden fehr unterhaltend 
und lehrreich zu, bis endlich felix, auf einem muntern Pferdchen, glüdlich anlangte. 
Ein Reitknecht Hatte ihn begleitet” u. ſ. w. 
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Schon hatte Milhelm bemerft, daß in Schnitt und Farbe der 
Kleider eine Mannichfaltigfeit obmwaltete, die der ganzen Kleinen 
Völkerſchaft ein fonderbares Anfehn gab; eben war er im Begriff, 
feinen Begleiter hiernach zu fragen, al3 noch eine wunderjamere 
Bemerkung ſich ihm aufthat: alle Kinder, fie mochten befchäftigt 
fein, wie fie wollten, ließen ihre Arbeit Tiegen und mwendeten fid) 
mit bejondern, aber verfchiedenen Geberden gegen die Vorbeireitenden, 
und e3 war leicht zu folgern, daß e3 dem Borgejegten galt. Die 
jüngften legten die Arme kreuzweis über die Bruft und bfidten 
fröhlich gen Himmel; die mittlern hielten die Arme auf den Rüden 
und ſchauten Tächelnd zur Erde; die dritten ftanden ftrad und 
muthig: die Arme niedergefenft, mwendeten fie den Kopf nach der 
rechten Seite und ftellten fih in einer Reihe, anftatt daß jene ver- 
einzelt blieben, wo man fie traf. 

Als man darauf Halt machte und abjtieg, wo eben mehrere 
Kinder nad) verichiedener Weife fich aufftellten und von dem Vor— 
gejesten gemujtert wurden, fragte Wilhelm nach der Bedeutung 
diefer Geberden. 

Felix fiel ein und fagte munter: „Was für eine Stellung hab’ 
ih denn einzunehmen ?“ 

„Auf alle Fälle‘, verjegte der Auffeher, „zuerſt die Arme über 
die Bruft und ernfthaft froh nach oben gejehen, ohne den Blid zu 
verwenden.‘ 

Er gehorchte, doch rief er bald: „Dies gefällt mir nicht ſon— 
derlich; ich jehe ja nichts da droben. Dauert e3 lange? Doc ja!” 
rief er freudig; „ein paar Habichte fliegen von Welten nad Oſten; 
das ift wohl ein gutes Beichen ? 

„Wienach du’3 aufnimmft, je nachdem du dich beträgft”, ver- 
ſetzte Jener. „etzt mifche dich unter fie, wie fie ſich miſchen!“ 

Er gab ein Zeichen; die Kinder verließen ihre Stellung, ergriffen 
ihre Beichäftigung oder fpielten wie vorher. 

„Mögen und können Sie mir”, fagte Wilhelm darauf, „das, 
was mich bier in Berwunderung jeßt, erflären? ch jehe wohl, 
daß diefe Geberden, diefe Stellungen Grüße find, womit man Sie 
empfängt.” 

„Ganz richtig!” verjegte Jener; „Grüße, die mir fogleich andeuten, 
auf welcher Stufe der Bildung ein jeder diefer Knaben fteht.“ 
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„Dürfen Sie mir aber“, verjegte Wilhelm, „die Bedeutung des 
Stufengangs wohl erklären? denn daß es einer fei, läßt ſich wohl 
einſehen.“ 

„Dies gebührt Höhern, als ich bin“, antwortete Jener; „ſo viel 
aber kann ich verſichern, daß es nicht leere Grimaſſen ſind, daß 
vielmehr den Kindern zwar nicht die höchſte, aber doch eine leitende, 
faßliche Bedeutung überliefert wird; zugleich aber iſt Jedem geboten, 
für ſich zu behalten und zu hegen, was man ihm als Beſcheid zu 
ertheilen für gut findet; fie dürfen weder mit Fremden noch unter 
einander jelbjt darüber jchwagen, und jo mudificirt fich die Lehre 
hundertfältig. Außerdem Hat das Geheimniß jehr große Bortheile; 
denn wenn man dem Menjchen glei und immer jagt, worauf Alles 
ankommt, jo denkt er, es ſei nichts dahinter. Gewifjen Geheimniffen, 
und wenn fie offenbar wären, muß man durch Berhüllen und 
Schweigen Achtung erweijen; denn dieſes wirft auf Scham und 
gute Sitten.“ 

„Ich verjtehe Sie‘, verjeßte Wilhelm; „warum follten wir das, 
was in förperlihen Dingen jo nöthig ift, nicht auch geiftig 
anmwenden? Bielleiht aber können Sie in einem andern Bezug 
meine Neugierde befriedigen. Die große Mannichfaltigfeit in Schnitt 
und Farbe der Kleider fällt mir auf, und doch ſeh' ich nicht alle 
Farben, aber einige in allen ihren Abftufungen, vom Hellften bis 
zum Dunfelften. Doch bemerfe ich, daß hier feine Bezeichnung der 
Stufen irgend eines Alter oder Verdienſtes gemeint fein kann, 
indem die Feinsten und größten Knaben untermiſcht jo an Schnitt 
als Farbe gleich fein können, aber die von gleichen Geberden im 
Gewand nicht mit einander übereinftimmen.‘ 

„uch was dies betrifft”, verjegte der Begleitende, „darf ich 
mich nicht weiter auslafjen; doch müßte ich mich jehr irren, oder 
Sie werden über Alles, wie Sie nur wünjchen mögen, aufgeklärt 
von und ſcheiden.“ 

Man verfolgte nunmehr die Spur des Obern, melde man 
gefunden zu haben glaubte. Nun aber mufte dem Fremdling noth- 
wendig auffallen, daß, je weiter fie ind Land famen, ein wohllau- 
tender Gejang ihnen immer mehr entgegen tönte. Was die Knaben 
auch begannen, bei welcher Arbeit man fie auch fand, immer fangen 
fie, und zwar fchienen es Lieder, jedem Gejchäft beſonders angemeffen, 
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und in gleihen Fällen überall diefelben. Traten mehrere Kinder 
zufammen, fo begleiteten fie fich mwechjelsmeije; gegen Abend fanden 
fih auch Tanzende, deren Schritte durdy Chöre belebt und geregelt 
wurden. Felir ftimmte vom Pferde herab mit ein, und zwar nicht 
ganz unglüdlich; Wilhelm vergnügte ſich an diefer die Gegend 
befebenden Unterhaltung. 

„Wahrjcheinlich”, fo ſprach er zu feinem Gefährten, „wendet 
man viele Sorgfalt auf folchen Unterricht; denn fonft könnte dieſe 
Sejchicklichfeit nicht jo weit ausgebreitet und fo vollfonmen aus- 
gebildet fein.” 

„Allerdings! verſetzte Jener; „bei uns ift der Gejang die 
erite Stufe der Ausbildung; alles Andere ſchließt fich daran und 
wird dadurch vermittelt. Der einfachite Genuß fo wie die ein- 
fachfte Lehre werden bei uns durch Gefang belebt und ein- 
geprägt, ja ſelbſt was wir überliefern von Glaubens und Gitten- 
befenntniß, wird auf dem Wege des Gefanges mitgetheilt. Andere 
Vortheile zu felbfttHätigen Zwecken verfhmwiftern fich ſogleich; denn 
indem wir die Kinder üben, Töne, melde fie hervorbringen, mit 
Beihen auf die Tafel jchreiben zu lernen und nad Anlaß diefer 
Beihen ſodann in ihrer Kehle wieder zu finden, ferner den Tert 
Darunter zu fügen, jo üben fie zugleich Hand, Ohr und Auge und 
gelangen jchneller zum Recht- und Schönfchreiben, als man denkt; 
und da dieſes Alles zulegt nach reinen Maßen, nah genau 
beftimmten Bahlen ausgeübt und nachgebildet werden muß, fo faſſen 
fie den hohen Werth der Meß- und Rechenkunſt viel geſchwinder ala 
anf jede andere Weiſe. Deshalb haben wir denn unter allem Denf- 
baren die Mufif zum Element unferer Erziehung gewählt; denn von 
ihr laufen gleichgebahnte Wege nad) allen Seiten.“ 

Wilhelm fuchte ſich noch weiter zu unterrichten und verbarg feine 
Berwunderung nicht, daß er gar feine Inſtrumentalmuſik vernehme, 

„Dieſe wird bei ung nicht vernachläſſigt“, verſetzte Jener, „aber 
in einen bejondern Bezirk, in das anmuthigjte Bergthal eingefchloffen, 
geübt; und da ift denn wieder dafür geforgt, daß die verfchiedenen 
Snftrumente in aus einander liegenden Ortichaften gelehrt werden. 
Befonders die Miktöne der Anfänger find in gewiffe Einfiedeleien 
verwiejen, wo fie Niemanden zur Verzweiflung bringen; denn ihr 
werdet ſelbſt geftehen, daß in der mwohleingerichteten bürgerlichen 
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Geſellſchaft faum ein trauriger Leiden zu dulden fei, als das ung 
die Nahbarichaft eines angehenden Flöten oder Violinfpielerd auf- 
dringt. Unfere Anfänger gehen aus eigener löblicher Gefinnung, 
Niemandem läftig fein zu wollen, freiwillig länger oder fürzer in 
die Wüfte und beeifern jich abgefondert um das Verdienſt, der 
bewohnten Welt näher treten zu dürfen, weshalb Jedem von Seit 
zu Beit ein Verfuch, heranzutreten, erlaubt wird, der felten miß- 
(ingt, weil wir Scham und Scheu bei diefer wie bei unfern übrigen 
Einrichtungen gar wohl hegen und pflegen dürfen. Daß eurem 
Sohn eine glüdlihe Stimme geworden, freut mich innigft; für das 
Uebrige forgt ſich um deſto Teichter.” 

Nun waren fie zu einem Ort gelangt, wo Felix verweilen und 
fih an der Umgebung prüfen follte, bis man zur förmlichen Auf- 
nahme geneigt wäre; jchon von Weitem hörten fie einen freudigen 
Gefang; e3 war ein Spiel, woran fich die Knaben in der Feierſtunde 
diesmal ergeten. Ein allgemeiner Ehorgefang erjcholl, wozu jedes 
Glied eines weiten Kreiſes freudig, Mar und tüchtig an feinem 
Theile zuftimmte, den Winfen des Regelnden gehorchend. Diejer 
überrafchte jedoch Öfter8 die Singenden, indem er durch ein Beichen 
den Chorgefang aufhob und irgend einen einzelnen Theilnehmenden, 
ihn mit dem Stäbchen berührend, aufforderte, fogleih allein ein 
ſchickliches Lied dem verhallenden Ton, dem vorſchwebenden Sinne 
anzupaffen. Schon zeigten die Meiften viel Gemwandtheit; Einige, 
denen das Kunſtſtück mißlang, gaben ihr Pfand willig Hin, ohne 
gerade ausgelacht zu werben. Felix war Kind genug, fich gleich 
unter fie zu miſchen, und zog ſich noch fo leidlich aus der Sache. 
Sodann ward ihm jener erfte Gruß zugeeignet; er legte fogleich die 
Hände auf die Bruft, blidte aufwärts, und zwar mit jo jchnafifcher 
Miene, daß man wohl bemerken fonnte, ein geheimer Sinn dabei 
ſei ihm noch nicht aufgegangen. 

Der angenehme Ort, die gute Aufnahme, die muntern Gefpielen, 
Alles gefiel dem Knaben jo wohl, daß es ihm nicht fonderlich wehe 
that, feinen Vater abreifen zu fehen; faft blidte er dem mweggeführten 
Pferde jchmerzlicher nach; doch Tieß er fich bedeuten, da er vernahm, 
daß er e3 im gegenwärtigen Bezirk nicht behalten fünne. Man 
verfprach ihm dagegen, er folle, wo nicht daffelbe, doch ein gleiches, 
munter nnd mwohlgezogen, unerwartet wiederfinden. 
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Da fih der Obere nicht erreihen Tieß, fagte der Aufjeher: 
„Ih muß euch nun verlaffen, meine Gejchäfte zu verfolgen; doc) 
will ich euch zu den Dreien bringen, die unjern Heiligthümern vor— 
ftehen; euer Brief ift auch an fie gerichtet, und fie zufammen ftellen 
den Obern vor.” 

Wilhelm hätte gewünjcht, von den Heiligtdümern im Boraus zu 
vernehmen; Sener aber verjegte: „Die Dreie werden euch zu Er- 
widerung des Vertrauens, daß ihr und euern Sohn überlaft, nach 
Weisheit und Billigfeit gewiß das Nöthigfte eröffnen. Die ſichtbaren 
Gegenftände der Verehrung, die ich Heiligthümer nannte, find in 
einen bejondern Bezirk eingejchloffen, werden mit nicht3 gemischt, 
durch nichts geftört; nur zu gewiſſen Beiten des Jahrs läßt man 
die Böglinge, den Stufen ihrer Bildung gemäß, dort eintreten, um 
fie Hiftorifch und finnlich zu belehren, da fie denn genugjamen 
Eindrud mit wegnehmen, um bei Ausübung ihrer Pflicht eine Zeit 
lang daran zu zehren.“ 

Nun ftand Wilhelm am Thor eine3 mit hohen Mauern um- 
gebenen Thalwaldes; auf ein gegebenes Zeichen eröffnete fich Die 
Heine Pforte, und ein ernfter, anfehnliher Mann empfing unfern 
Freund. Diefer fand fich in einem großen, herrlich grünenden 
Raum, von Bäumen und Büjchen vielerlei Art bejchattet, faum daß 
er ftattlihe Mauern und anfehnliche Gebäude durch diefe dichte und 
hohe Naturpflanzung hindurch bemerken konnte; ein freundlicher 
Empfang von Dreien, die ſich nach und nach herbeifanden, Löfte ſich 
endlich in ein Geſpräch auf, wozu Jeder das Seinige beitrug, deſſen 
Inhalt wir jedoch in der Kürze zujammenfafjen. 

„Da ihr uns euren Sohn vertraut”, fagten fie, „find wir 
ſchuldig, euch tiefer in unfer Verfahren hineinbliden zu laffen. hr 
habt manches Aeußerliche gejehen, welches nicht fogleich jein Ver— 
ftändniß mit fih führt: was davon wünſcht ihr vor Allem auf- 
geichloffen ?“ 

„Anftändige, doch jeltfame Geberden und Grüße hab’ ich be- 
merft, deren Bedeutung ich zu erfahren wünſchte. Bei euch bezieht 
fih gewiß da3 Aeußere auf das Innere, und umgefehrt: laßt mid) 
diefen Bezug erfahren!” 

„Wohlgeborne, gejunde Kinder”, verſetzten Jene, „bringen viel 
mit; die Natur hat Jedem Alles gegeben, wa3 er für Zeit und 
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Dauer nöthig hätte; dieſes zu entwideln, ift unfere Pflicht; öfters 
entwickelt ſich's beffer von felbft. Aber Eines bringt Niemand mit 
auf die Welt, und doc ist es das, worauf Alles ankommt, damit 
der Menih nach allen Seiten zu ein Menfch fei. Könnt ihr es 
jelbft finden, jo fprecht es aus!“ 

Wilhelm bedachte ſich eine Furze Beit und jchüttelte fodann 
den Kopf. 

Jene, nad einem anftändigen Baudern, riefen: „Ehrfurcht!” 

Wilhelm ftußte. 

„Ehrfurcht!“ Hieß es wiederholt. „Allen fehlt jie, vielleicht euch 
felbjt. Dreierlei Geberde Habt ihr gejehen, und wir überliefern eine 
dreifache Ehrfurcht, die, wenn fie zufammenfließt und ein Ganzes 
bildet, erft ihre Höchite Kraft und Wirkung erreiht. Das Erfte ift 
Ehrfurdht vor dem, was über uns if. Jene Geberde, die Arme 
freuzmweis über die Bruft, einen freudigen Blick gen Himmel, das 
ift, was wir unmündigen Kindern auflegen, und zugleich das Zeugniß 
bon ihnen verlangen, daß ein Gott da droben jei, der ſich in Eltern, 
Lehrern, Vorgeſetzten abbildet und offenbart. Das Zweite: Ehr- 
furcht vor dem, was unter uns ift. Die auf den Rüden gefalteten, 
gleichfam gebundenen Hände, der geſenkte, lächelnde Blick jagen, daß 
man die Erde wohl und heiter zu betrachten habe; fie giebt Gelegen- 
heit zur Nahrung; fie gewährt unjägliche Freuden; aber unverhältniß- 
mäßige Leiden bringt fie. Wenn Einer fich körperlich beichädigte, 
verfchuldend oder unschuldig, wenn ihn Andere vorjäglich oder zufällig 
verlegten, wenn das irdiihe Willenlofe ihm ein Leid zufügte, das 
bedenk' er wohl; denn ſolche Gefahr begleitet ihn fein Leben lang. 
Aber aus folder Stellung befreien wir unfern Zögling baldmöglichit, 
fogleich wenn wir überzeugt find, daß die Lehre diefes Grads genug- 
fam auf ihn gewirkt habe; dann aber heißen wir ihn ſich ermannen 
gegen Kameraden gewendet nach ihnen fi richten. Nun fteht er 
ftrad und kühn, nicht etwa jelbftifch vereinzelt; nur in Verbindung 
mit feines Gleichen macht er Fronte gegen die Welt. Weiter müßten 
wir nichts hinzuzufügen.” 

„Es leuchtet mir ein!” verjeßte Wilhelm. „Deswegen liegt die 
Menge wohl jo im Argen, weil fie fih nur im Element des Miß- 
wollens und Mißredens behagt; wer ſich diefem überliefert, verhält 
fich gar bald gegen Gott gleichgültig, verachtend gegen die Welt, 
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gegen feines Gleichen gehäflig; das wahre, echte, umentbehrliche 
Selbſtgefühl aber zerftört fi in Dünfel und Anmaßung. 

„Erlauben Sie mir deffenungeachtet”, fuhr Wilhelm fort, „ein 
Einzige3 einzumenden. Hat man nicht von jeher die Furcht voher 
Völker vor mächtigen Naturerfcheinungen und ſonſt unerflärlichen, 
ahnungsvollen Ereigniffen für den Keim gehalten, woraus ein höheres 
Gefühl, eine reinere Gefinnung fich ftufenweije entwideln ſollte?“ 

Hierauf erwiderten Jene: „Der Natur iſt Furcht wohl gemäß, 
Ehrfurcht aber nit. Man fürchtet ein befanntes oder unbekanntes 
mächtiges Wejen: der Starfe ſucht e8 zu befämpfen, der Schwache 
zu vermeiden; Beide wünſchen es los zu werden und fühlen ſich 
glüdlih, wenn fie e3 auf kurze Beit bejeitigt haben, wenn ihre 
Natur fih zur Freiheit und Unabhängigkeit einigermaßen wieder her- 
ftellte. Der natürliche Menjch wiederholt diefe Operation millionen- 
mal in feinem Leben: von der Furcht ftrebt er zur Freiheit, aus 
der Freiheit wird er in die Furcht getrieben und fommt um nichts 
weiter. Sich zu fürchten, ift leicht, aber beſchwerlich; Ehrfurcht zu 
hegen ift ſchwer, aber bequem. Ungern entjchließt ji der Menjch 
zur Ehrfurcht, oder vielmehr entjchließt ſich nie dazu; es ift ein 
höherer Sinn, der feiner Natur gegeben werden muß, und der jich 
nur bei befonderd Begünftigten aus fich jelbjt entwidelt, die man 
auch deswegen von jeher für Heilige, für Götter gehalten. Hier 
liegt die Würde, hier das Gejchäft aller echten Religionen, deren es 
auch nur drei giebt, nach) den Objecten, gegen welche jie ihre An- 
dacht wenden.“ 

Die Männer hielten inne; Wilhelm ſchwieg eine Weile nach— 
denkend; da er in fich aber die Anmaßung nicht fühlte, den Sinn 
jener fonderbaren Worte zu deuten, jo bat er die Würdigen, in 
ihrem Vortrage fortzufahren, worin fie ihm denn auch fogleic) 
willfahrten. 

„Keine Religion”, jagten fie, „die jich auf Furcht gründet, wird 
unter und geachtet. Bei der Ehrfurcht, die der Menſch in fich 
walten läßt, fann er, indem er Ehre giebt, feine Ehre behalten; er 
ift nicht mit fich felbft veruneint wie in jenem Falle. Die Religion, 
mwelche auf Ehrfurcht vor dem, was über uns ift, beruht, nennen 
wir die ethnifche; es ift die Religion der Völker und die erſte glüd- 
liche Ablöfung von einer niedern Furcht; alle jogenannten heidnifchen 
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Religionen find von dieſer Art, fie mögen übrigens Namen haben, 
wie fie wollen. Die zweite Religion, die fich auf jene Ehrfurcht 
gründet, die wir vor dem haben, was ung gleich ift, nennen wir 
die philofophiiche; denn der PHilofoph, der fih in die Mitte ftellt, 
muß alles Höhere zu fi) herab, alles Niedere zu fich herauf ziehen, 
und nur in diefem Mittelzuftand verdient er den Namen des Weifen. 
Indem er nun das Verhältniß zu feines Gleichen und alfo zur 
ganzen Menjchheit, das Verhältniß zu allen übrigen irdifchen Um— 
gebungen, nothwendigen und zufälligen, durchſchaut, lebt er im 
fosmijhen Sinne allein in der Wahrheit. Nun ift aber von ber 
dritten Religion zu ſprechen, gegründet auf die Ehrfurdt vor dem, 
was unter uns ift; wir nennen fie die chriftliche, weil fich in ihr 
eine jolche Sinnesart am meiften offenbart; es ift ein Letztes, wozu 
die Menjchheit gelangen fonnte und mußte. Uber was gehörte dazu, 
die Erde nicht allein unter fich liegen zu laffen und fich auf einen 
höhern Geburtsort zu berufen, fondern auch Niedrigfeit und Armuth, 
Spott und Beradtung, Schmad und Elend, Leiden und Tod als 
göttlich anzuerkennen, ja Sünde jelbft und Verbrechen nicht ala 
Hinderniffe, jondern als Förderniffe des Heiligen zu verehren und 
lieb zu gewinnen! Hievon finden fich freilih Spuren durch alle 
Beiten; aber Spur ift nicht Biel, und da dieſes einmal erreicht ift, 
jo fann die Menjchheit nicht wieder zurüd, und man darf fagen, 
daß die chriſtliche Religion, da fie einmal erjchienen ift, nicht wieder 
verſchwinden kann, da fie fich einmal göttlich verkörpert hat, nicht 
wieder aufgelöft werden mag.“ 

„gu welder von -diefen Religionen befennt ihr euch denn 
insbeſondere?“ jagte Wilhelm. 

„gu allen dreien“, erwiderten Jene; „denn fie zufammen 
bringen eigentlich die wahre Religion hervor; aus diefen drei Ehr- 
furchten entjpringt die oberfte Ehrfurcht, die Ehrfurcht vor ich ſelbſt, 
und jene entwideln ſich abermals aus diejer, fo daß der Menſch zum 
Höchften gelangt, was er zu erreichen fähig ift, daß er fich ſelbſt für 
das Beſte halten darf, was Gott und Natur hervorgebracht haben, 
ja, daß er auf diefer Höhe verweilen kann, ohne durch Dünkel und 
Selbftheit wieder ind Gemeine gezogen zu werden.” 

„Ein folches Bekenntniß, auf diefe Weiſe entwidelt, befremdet 
mich nicht", verjegte Wilhelm; „es fommt mit Allem überein, was 
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man im Leben bie und da vernimmt, nur daß euch dasjenige ver- 
einigt, wa3 Andere trennt.” 

Hierauf verfeßten Jene: „Schon wird diejes Bekenntniß von 
einem großen Theil der Welt ausgefprochen, doch unbewußt." 

„Wie denn und wo?“ fragte Wilhelm. 

„Im Credo!“ riefen Sene laut; „denn der erjte Artikel ift 
ethnifch und gehört allen Bölfern, der zweite chriftlich, für die mit 
Leiden Kämpfenden und in Leiden Berherrlichten; der dritte zuleßt 
lehrt eine begeifterte Gemeinjchaft der Heiligen, welches heißt: der 
im höchſten Grad Guten und Weiſen. Sollten daher die drei gött- 
lichen Perfonen, unter deren Gleichniß und Namen foldhe Ueber— 
zeugungen und Verheißungen ausgeſprochen find, nicht billigermaßen 
für die höchſte Einheit gelten ?* 

„sch danke”, verſetzte Jener, „daß ihr mir diefes, als einem 
Erwacdfenen, dem die drei Sinnedarten nicht fremd find, fo Mar 
und zufammenhängend ausfprechen wollen, und wenn ich num zurück— 
denke, dab ihr den Kindern diefe hohe Lehre, erſt als finnliches 
Beiden, dann mit einigem jymbolifchen Anklang überliefert und 
zuleßt die oberfte Deutung ihnen entwidelt, jo muß ich es Höchlich 
billigen.” 

„Sanz richtig!" erwiderten Jene. „Nun aber müßt ihr noch 
mehr erfahren, damit ihr euch überzeugt, daß euer Sohn in den 
beiten Händen ſei. Doc dies Geſchäft bleibe für die Morgenstunden. 
Ruht aus und erquidt euch, damit ihr uns, vergnügt und voll» 
kommen menjchlih, morgen früh in das Innere folgen fünnt !* 


Zweites CTapitel. 


Un der Hand de3 Nelteften trat nunmehr unfer Freund durch 
ein anjehnliches Bortal in eine runde oder vielmehr achtedige Halle, 
die mit Gemälden fo reichlich verziert war, daß fie den Anfümmling 
in Erftaunen ſetzte. Er begriff leicht, daß Alles, was er erblidte, 
einen bedeutenden Sinn haben müßte, ob er fich gleich denfelben 
nicht jo geſchwind entziffern fonnte. Er war eben im Begriff, feinen 
Begleiter deshalb zu befragen, als diejer ihn einlud, feitwärts in 
eine Galerie zu treten, die, an der einen Geite offen, einen 
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geräumigen blumenreichen Garten umgab. Die Wand zog jedoch mehr 
al3 dieſer Heitere natürliche Schmud die Augen an fi; denn fie 
war durchaus gemalt, und der Ankömmling fonnte nicht lange daran 
hergeben, ohne zu bemerken, daß die Heiligen Bücher der Iſraeliten 
den Stoff zu diefen Bildern geliefert hatten. 

„Es ijt Hier“, fagte der Aelteſte, „wo wir diejenige Religion 
überliefern, die ich euch der Kürze wegen bie ethnifche genannt 
'abe. Der Gehalt derj (ben findet jich in der Weltgefchichte, jo wie 
die Hülle derjelben in den Begebenheiten. An der Wiederfehr der 
Scidjale ganzer Völker wird fie eigentlich begriffen.“ 

„Ihr habt“, fagte Wilhelm, „mie ich fehe, dem ifraelitifchen 
Bolfe die Ehre erzeigt und feine Gejchichte zum Grunde diefer Dar- 
ftellung gelegt, oder vielmehr ihr habt fie zum Hauptgegenftande 
derjelben gemacht.“ 

„Wie ihr ſeht“, verjegte der Alte, „denn ihr werdet bemerken, 
dab in den Sodeln und riefen nicht ſowohl ſynchroniſtiſche ala 
ſymphroniſtiſche) Handlungen und Begebenheiten aufgeführt find, 
indem unter allen Völkern gleichbedeutende und Gleiches deutende 
Nachrichten vorfommen. So erblidt ihr Hier, wenn in dem Haupt- 
felde Abraham von feinen Göttern in der Geftalt jchöner Jünglinge 
befucht wird, den Apoll unter den Hirten Admets) oben in der 
Friefe; woraus wir lernen fünnen, daß, wenn die Götter den Menſchen 
erfcheinen, fie gewöhnlich unerfannt unter ihnen wandeln.” 

Die Betrachtenden fchritten weiter. Wilhelm fand meiftens be- 
fannte Gegenftände, jedoch Iebhafter und bedeutender vorgetragen, 
al3 er fie fonft zu fehen gewohnt war. Weber Weniges bat er fich 
einige Erflärung aus, wobei er ſich nicht enthalten konnte, noch— 
mal3 zu fragen, warum man die ifraelitifche Geſchichte vor allen 
andern gewählt. 

Hierauf antwortete der Aelteſte: „Unter allen heidnifchen Reli- 
gionen, denn eine foldhe ift die ifraelitifche gleichfalls, hat dieſe große 
Vorzüge, wovon ich nur einiger erwähnen will. Bor dem ethnifchen 
NRichterftuhle, vor dem Nichterftuhl des Gottes der Völker, wird 
nicht gefragt, ob es die beſte, die vortrefflichjte Nation fei, fondern 








1) Nicht ſowohl gleichzeitige als gleichbebeutende. — 2) Apoll mußte auf Ge- 
heiß des Zeus, weil er befien Kyllopen erſchlagen batte, ein Jahr lang als Hirt 
bei Abmet, dem König von Pherä in Theflalien, dienen. 
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nur, ob fie daure, ob fie fich erhalten habe. Das ifraelitifche Volt 
hat niemals viel getaugt, wie es ihm feine Anführer, Richter, Vor- 
fteher, Propheten taufendmal vorgeworfen haben; e3 befist wenig 
Tugenden und die meiften Fehler anderer Völker: aber an Selbſt— 
ftändigfeit, Feſtigkeit, Tapferkeit, und wenn Alles das nicht mehr 
gilt, an Bähheit ſucht e3 feines Gleichen. Es ift da3 beharrlichite 
Volk der Erde; e3 ift, es war, es wird fein, um den Namen Zehovah 
durch alle Beiten zu verherrlichen. Wir haben e3 daher al3 Mufter- 
bild aufgeftellt, al3 Hauptbild, dem die andern nur zum Rahmen 
dienen.“ 

„Es ziemt fi nicht, mit euch zu rechten”, verjeßte Wilhelm, 
„da ihr mich zu belehren im Stande feid. Eröffnet mir daher noch 
die übrigen Vortheile dieſes Volks oder vielmehr feiner Gefchichte, 
feiner Religion!” 

„Ein Hauptvortheil”, verjegte Jener, „ist die treffliche Samm— 
(ung ihrer heiligen Bücher. Sie ftehen fo glüdtich beifammen, daß 
aus den fremdeiten Elementen ein täufchendes Ganze entgegentritt. 
Sie find vollftändig genug, um zu befriedigen, fragmentarifch genug, 
um anzureizen, hinlänglich barbarifch, um aufzufordern, hinlänglich 
zart, um zu bejänftigen, und wie manche andere entgegengefeßte 
Eigenfchaften find an diefen Büchern, an diefem Buche zu rühmen!“ 

Die Folge der Hauptbilder ſowohl als die Beziehung der 
Heinern, die fie oben und unten begleiteten, gab dem Gaſt fo viel 
zu denfen, daß er faum auf die bedeutenden Bemerkungen hörte, 
wodurd der Begleiter mehr feine Aufmerkſamkeit abzulenken ala 
an die Gegenftände zu feſſeln ſchien. Indeſſen fagte Jener bei Ge- 
fegenheit: „Noch einen Vortheil der ifraelitifchen Religion muß ich 
hier erwähnen: daß fie ihren Gott in feine Geftalt verförpert und 
una aljo die Freiheit läßt, ihm eine würdige Menfchengeftalt zu 
geben, auch im Gegenſatz die fchlechte Abgötterei durch Thier- und 
Unthiergeftalten zu bezeichnen.“ 

Unfer Freund Hatte jih nunmehr auf einer furzen Wanderung 
durch diefe Hallen die Weltgefchichte wieder vergegenmwärtigt; es war 
ihm Einige3 neu in Abjicht auf die Begebenheit. So waren ihm 
durch Zufammenftellung der Bilder, durch die Neflerionen feines 
Begleiter8 manche neue Anfichten entfprungen, und er freute jich, 
daß Felix durch eine fo würdige finnliche Darftellung ſich jene 
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großen, bedeutenden, mufterhaften Ereigniffe für fein ganzes Leben 
als wirflih und als wenn fie neben ihm lebendig geweſen wären, 
zueignen ſollte. Er betrachtete diefe Bilder zuletzt nur aus den 
Augen des Kindes, und in diefem Sinne war er vollflommen damit 
zufrieden. Und jo waren die Wandelnden zu ben traurigen, ver- 
worrenen Zeiten und endlich zu dem Untergang der Stadt und des 
Tempels, zum Morde, zur Verbannung, zur SHaverei ganzer 
Maffen diefer beharrlichen Nation gelangt. Ihre nachherigen Schid- 
fale waren auf eine Fuge Weiſe allegorisch vorgeftellt, da eine 
hiftorifche, eine reale Darftellung derfelben außer den Grenzen der 
edlen Kunſt Tiegt. 

Hier war die bisher durchwanderte Galerie auf einmal abge- 
ichloffen, und Wilhelm war verwundert, ſich jchon am Ende zu fehen. 

„Ich finde“, jagte er zu feinem Führer, „in diefem Gefchichts- 
gang eine Lüde. Ahr Habt den Tempel Jerufalems zerftört und 
das Volk zeritreut, ohne den göttlihen Mann aufzuführen, der kurz 
vorher dajelbft noch Iehrte, dem fie noch kurz vorher fein Gehör 
geben wollten.” 

„Dies zu thun, wie ihr es verlangt, wäre ein Fehler geweſen. 
Das Leben diejes göttlihen Mannes, den ihr bezeichnet, fteht mit 
der Weltgefchichte feiner Zeit in feiner Verbindung: es war ein 
Privatleben, feine Lehre eine Lehre für die Einzelnen. Was Völfer- 
maffen und ihren Gliedern öffentlich begegnet, gehört der Welt— 
gefchichte, der Weltreligion, welche wir für die erfte halten; mas 
dem Einzelnen innerlich begegnet, gehört zur zweiten Religion, zur 
Religion der Weifen: eine folhe war die, welche Chriſtus lehrte 
und übte, jo lange er auf der Erde umherging. Deswegen ift hier 
das Aeußere abgejchloffen, und ich eröffne euch nun das Innere.” 

Eine Pforte that fih auf, und fie traten in eine ähnliche 
Galerie, wo Wilhelm fogleich die Bilder der zweiten Heiligen 
Schriften erfannte. Sie fchienen von einer andern Hand zu fein 
al3 die erjten: Alles war janfter, Geftalten, Bewegungen, Umgebung, 
Licht und Färbung. 

„Ihr jeht“, fagte der Begleiter, nachdem fie an einem Theil 
der Bilder vorübergegangen waren, „hier weder Thaten noch Be- 
gebenheiten, fondern Wunder und Gleichniffe. Es ift hier eine neue 
Welt, ein neues Meußeres, anders ald das vorige, und ein Inneres, 
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da3 dort ganz fehlt. Durch Wunder und Gleichniffe wird eine neue 
Welt aufgethan: jene machen das Gemeine außerordentlich, dieje 
das Außerordentliche gemein.“ 

„Shr werdet die Gefälligfeit haben“, verjegte Wilhelm, „mir 
diefe wenigen Worte umftändlicher auszulegen; denn ich fühle mid) 
nicht gejchicdt, e3 ſelbſt zu thun.“ 

„Sie haben einen natürlihen Sinn“, verſetzte Jener, „obgleich 
einen tiefen. Beifpiele werden ihn am geſchwindeſten aufichließen. Es 
ift nicht8 gemeiner und gewöhnlicher al3 Eſſen und Trinken; außer- 
ordentlich dagegen, einen Tranf zu veredeln, eine Speife zu verviel- 
fältigen, daß fie für eine Unzahl hinreiche. Es ift nichts gewöhnlicher 
als Krankheit und körperliche Gebrechen; aber diefe durch geiftige 
oder geiftigen ähnliche Mittel aufheben, lindern, ift außerordentlich, 
und eben daher entjteht das Wunderbare des Wunders, daß das Ge- 
wöhnliche und das Außerordentliche, das Mögliche und das Unmög- 
liche Eins werden. Bei dem Gleichniffe, bei der Parabel ijt das Um— 
gefehrte: Hier ift der Sinn, die Einficht, der Begriff das Hohe, das 
Außerordentliche, das Unerreihbare.. Wenn diefer ſich in einem ge- 
meinen, gewöhnlichen, faßlichen Bilde verförpert, jo daß er und als 
lebendig, gegenwärtig, wirklich entgegentritt, daß wir ihn uns zu— 
eignen, ergreifen, fejthalten, mit ihm wie mit unjerd Gleichen ums 
gehen fünnen, das ift denn auch eine zweite Art von Wunder und 
wird billig zu jenen erjten gejellt, ja vielleicht ihmen noch vor» 
gezogen. Hier ift die lebendige Lehre ausgejprochen, die Lehre, die 
feinen Streit erregt; e3 ift feine Meinung über das, was Recht oder 
Unrecht ift; es ift das Nechte oder Unrechte unwiderſprechlich ſelbſt.“ 

Diejer Theil der Galerie war fürzer, oder vielmehr es war 
nur der vierte Theil der Umgebung des innern Hofes. Wenn man 
jedoch an dem erjten nur vorbeiging, jo verweilte man hier gern; 
man ging gern hier auf und ab. Die Gegenstände waren nicht jo 
auffallend, nicht jo mannichfaltig, aber defto einladender, den tiefen, 
ftillen Sinn derfelben zu erforjchen. Auch Fehrten die beiden Wan— 
deinden am Ende des Ganges um, indem Wilhelm eine Bedenflich- 
feit äußerte, daß man bier eigentlich nur bis zum Abendmahle, bis 
zum Sceiden des Meifterd von feinen Jüngern, gelangt jei. Er 
fragte nad) dem übrigen Theil der Gejchichte. 

"Bir ſondern“, verjegte der Meltefte, „bei jedem Untericht, bei 


alfer Ueberlieferung jeher gerne, was nur möglich zu fondern tft; 
denn dadurd allein kann der Begriff des Bedeutenden bei der 
Jugend entipringen. Das Leben mengt und mifcht ohnehin Alles 
durcheinander, und fo haben wir auch hier das Leben jenes vor— 
trefflihen Mannes ganz von dem Ende deffelben abgejondert. Im 
Leben erfcheint er als ein wahrer Philoſoph, — ftoßt euch nicht 
an diefem Ausdruck! — als ein Weifer im höchiten Sinne Er 
fteht auf feinem Punkte feit; er wandelt feine Strafe unverrüdt, und 
indem er das Niedere zu fich heraufzieht, indem er die Unwiffenden, 
die Armen, die Kranken feiner Weisheit, feines Neichthums, feiner 
Kraft theilhaftig werden läßt und fich deshalb ihnen gleich zu ftellen 
icheint, jo verleugnet er nicht von der andern Seite feinen gött— 
lihen Uriprung; er wagt, fi Gott gleich zu ftellen, ja fich für 
Gott zu erflären. Auf dieſe Weife ſetzt er von Jugend auf feine 
Umgebung in Erjtaunen, gewinnt einen Theil derjelben für fich, 
regt den andern gegen ſich auf und zeigt Allen, denen es um eine 
gewiffe Höhe im Lehren und Leben zu thun ift, was fie von der 
Welt zu erwarten haben. Und jo ift fein Wandel für den edlen 
Theil der Menjchheit noch befehrender und fruchtbarer als fein Tod; 
denn zu jenen Prüfungen ift Seder, zu diefem find nur Wenige 
berufen. Und damit wir Alles übergehen, was aus diefer Betrach— 
tung folgt, jo betrachtet die rührende Scene des Abendmahls! Hier 
läßt der Weije, wie immer, die Seinigen ganz eigentlich) vermwaift 
zurüd, und indem er für die Guten beforgt ift, füttert er zugleich 
mit ihnen einen Verräther, der ihn und die Beſſern zu Grunde 
richten wird.“ 

Mit diefen Worten eröffnete der Weltefte eine Pforte, und 
Wilhelm jtugte, al3 er ſich wieder in der erftern Halle des Ein- 
gangs fand. Sie Hatten, wie er wohl merkte, indeffen den ganzen 
Umkreis des Hofes zurüdgelegt. 

„Ich hoffte”, ſagte Wilhelm, „ihr würdet mich ans Ende 
führen, und bringt mich wieder zum Anfang.‘ 

„Für diesmal Tann ich euch weiter nicht3 zeigen‘, fagte der 
Veltefte; „mehr laſſen wir unfere Höglinge nicht fehen, mehr erflären 
wir ihnen nicht, al3 was ihr bis jet durchlaufen habt: das Aeußere, 
allgemein Weltliche einem Jeden von Jugend auf, das Innere, be- 
fonders Geiftige und Herzliche nur Denen, die mit einiger Befonnen- 
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heit heranwachſen; und das Uebrige, mas des Jahrs nur Einmal 
eröfinet wird, fann nur Denen mitgetheilt werden, die wir entlaffen. 
Sene lebte Religion, die aud der Ehrfurcht vor dem, was unter 
uns ift, entfpringt, jene Berehrung des Widerwärtigen, Berhaßten, 
Fliehenswerthen geben wir einem Jeden nur ausftattungsweife in 
die Welt mit, damit er wiſſe, wo er dergleichen zu finden hat, 
wenn ein folches Bedürfniß fich in ihm regen follte. Ach lade euch 
ein, nach Verlauf eines Jahres mwiederzufehren, unfer allgemeines 
Feſt zu befuchen und zu fehen, wie weit euer Sohn vorwärts ge- 
fommen; alsdann ſollt auch ihr in das Heiligtum des Schmerzes 
eingeweiht werden.” 

„Erlaubt mir eine Frage!” verjegte Wilhelm. „Habt ihr denn 
auch, jo wie ihr das Leben diejes göttlihen Mannes als Lehr- 
und Mufterbild aufjtellt, fein Leiden, feinen Tod gleichfall3 als ein - 
Borbild erhabener Duldung herausgehoben?” 

„Auf alle Fälle!” fagte der Aelteſte. „Hieraus machen wir fein 
Geheimniß; aber wir ziehen einen Echleier über diefe Leiden, eben 
weil wir fie jo hoch verehren. Wir halten e3 für eine verdammungs- 
würdige Frechheit, jenes Martergerüft und den daran Teidenden 
Heiligen dem Anblid der Sonne auszufeßen, die ihr Angeficht ver- 
barg, al3 eine ruchloje Welt ihr dies Schaufpiel aufdrang, mit 
diefen tiefen Geheimniffen, in welchen die göttliche Tiefe des Leidens 
verborgen liegt, zu ſpielen, zu tändeln, zu verzieren und nicht eher 
zu ruhen, bis das Würdigſte gemein und abgejhmadt erjcheint. So 
viel fei für diesmal genug, um euch über euren Knaben zu be- 
ruhigen und völlig zu überzeugen, daß ihr ihn auf irgend eine 
Art, mehr oder weniger, aber dod-nad; wünſchenswerther Weije 
gebildet und auf alle Fälle nicht verworren, ſchwankend und unftät 
wieder finden follt.“ 

Wilhelm zauderte, indem er fich die Bilder der Vorhalle bejah 
und ihren Sinn gedeutet wünjchte. 

„Auch dieſes“, fagte der Weltefte, „bleiben wir euch bis übers 
Jahr jchuldig. Bei dem Unterriht, den wir in der Zwiſchenzeit 
den Kindern geben, lafjen wir feine Fremden zu; aber alsdann 
kommt und vernehmt, was unfere beften Redner über diefe Gegen- 
ftände öffentlich zu jagen für dienlich Halten!“ 

Bald nad) diejer Unterredung hörte man an der Heinen Pforte 
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pochen. Der geitrige Aufjeher meldete ſich; er hatte Wilhelms Pferd 
vorgeführt. Und fo beurlaubte fich der Freund von der Dreie, 
welche zum Abjchied ihn dem Auffeher * folgendermaßen empfahl: 
„Diejer wird nun zu den Bertrauten gezählt, und dir ift befannt, 
was du ihm auf feine Fragen zu erwidern haft; denn er wünjcht 
gewiß noch über Manches, was er bei uns jah und hörte, belehrt 
zu werben; Maß und Biel ift dir nicht verborgen.” 

Wilhelm Hatte freilich noch einige Fragen auf den Herzen, die 
er auch fogleich anbrachte. Wo fie durchritten, jtellten fich die Kinder 
wie geſtern; aber heute jah er, obgleich jelten, einen und den andern 
Knaben, der den vorbeireitenden Aufſeher nicht grüßte, von feiner 
Urbeit nicht aufiah und ihn unbemerkt vorüber ließ. Wilhelm 
fragte nun nach der Urjade, und was diefe Ausnahme zu be— 
deuten habe. 

Jener erwiderte darauf: „Sie iſt freilich jehr bedeutungsvoll; 
denn es ift die höchſte Strafe, die wir den Böglingen auflegen; fie 
find unmürdig erklärt, Ehrfurcht zu bemweifen, und genöthigt, fich 
als roh und ungebildet darzuftellen; fie thun aber das Mögliche, 
um fich aus diefer Lage zu retten, und finden fich aufs Geſchwin— 
deſte in jede Pflicht. Sollte jedoch ein junges Weſen verftodt zu 
feiner Rückkehr feine Anftalt maden, jo wird es mit einem kurzen 
aber bündigen Bericht den Eltern wieder zurüdgefandt. Wer fich 
den Geſetzen nicht fügen lernt, muß die Gegend verlaffen, wo fie 
gelten.” 

Ein anderer Anblid reizte heute wie geſtern des Wanderers 
Neugierde; es war Mannichfaltigfeit an Farbe und Schnitt der Zög- 
Iingsffeidung; hier ſchien fein -Stufengang obzumalten; denn folche, 
die verjchieden grüßten, waren überein gefleidet, Gleichgrüßende 
waren ander3 angezogen. Wilhelm fragte nach der Urfache diejes 
fheinbaren Widerſpruchs. 

„Er löſt ſich“, verjegte Jener, „darin auf, daß es ein Mittel 
ift, die Gemüther der Knaben eigens zu erforſchen. Wir laffen, bei 
fonftiger Strenge und Ordnung, in diefem Falle eine gewiffe Will- 
für gelten. Innerhalb des Kreijes unjerer Vorräthe an QTüchern 
und Verbrämungen dürfen die Böglinge nad beliebiger Farbe 
greifen, jo auch innerhalb einer mäßigen Beichränfung Form und 
Schnitt wählen; dies beobachten wir genau; denn an der Farbe läßt 
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fih die Sinnesweife, an dem Schnitt die Lebensweife des Menjchen 
erkennen. Doc; macht eine befondere Eigenheit der menjchlichen 
Natur eine genauere Beurtheilung gemwiffermaßen jchwierig: es ift 
der Nahahmungsgeift, die Neigung, fich anzufchließen. Sehr jelten, 
daß ein Zögling auf etwas fällt, was noch nicht dageweſen; meiftens 
wählen fie etwas Belanntes, was fie gerade vor ſich ſehen. Doch 
auch diejfe Betrachtung bleibt uns nicht unfruchtbar; durch jolche 
Aeußerlichkeiten treten fie zu dieſer oder jener Partei, fie jchließen 
fih da und dort an, und jo zeichnen ſich allgemeinere Gefinnungen 
aus: wir erfahren, wo Jeder fich hinneigt, welchem Beiſpiel er ſich 
gleichitellt. Nun Hat man Fälle gejehen, wo die Gemüther fich 
ins Allgemeine neigten, wo eine Mode ich über alle verbreiten, jede 
Abjonderung ſich zur Einheit verlieren wollte. Einer folden Wen— 
dung juchen wir auf gelinde Weiſe Einhalt zu thun: wir laffen die 
Vorräthe ausgehen; dieſes und jenes Beug, eine und Die andere 
Verzierung ift nicht mehr zu Haben; wir jchieben etwas Neues, 
etwas Reizendes herein; durch helle Farben und Furzen, knappen 
Schnitt loden wir die Muntern, durch ernjte Schattirungen, bequeme 
faltenreihe Tracht die Bejonnenen, und ftellen jo nah und nad 
ein Gleichgewicht Her. Denn der Uniform find wir durchaus ab- 
geneigt: fie verdedt den Charakter und entzieht die Eigenheiten der 
Kinder mehr al3 jede andere PVerftellung dem Blide der Vor— 
geſetzten.“ 

Unter ſolchen und andern Geſprächen gelangte Wilhelm an die 
Grenze der Provinz, und zwar an dem Punkt, wo ſie der Wanderer 
nach des alten Freundes Andeutung verlaſſen ſollte, um ſeinem 
eigentlichen Zweck entgegenzugehen. 

Beim Lebewohl bemerkte zunächſt der Aufſeher: Wilhelm möge 
nun erwarten, bis das große Feſt allen Theilnehmern auf mancherlei 
Weiſe angekündigt werde. Hierzu würden die ſämmtlichen Eltern 
eingeladen und tüchtige Zöglinge ins freie, zufällige Leben entlaſſen. 
Alsdann ſolle er, hieß es, auch die übrigen Landſchaften nach Be— 
lieben betreten, wo nach eigenen Grundſätzen der einzelne Unterricht 
in vollſtändiger Umgebung ertheilt und ausgeübt wird. 
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Drittes Lapitel. 


Der Ungewöhnung des werthen Publikums zu fchmeicheln, 
welches jeit geraumer Zeit Gefallen findet, fich ftüdweife unter- 
halten zu laſſen, gedachten mir erjt, nachftehende Erzählung in 
mehreren Abtheilungen vorzulegen; der innere Zufammenhang jedoch, 
nach Gejinnungen, Empfindungen und Ereigniffen betrachtet, ver- 
anlaßte einen fortlaufenden Vortrag. Möge derjelbe feinen Zweck 
erreichen, und zugleih am Ende deutlich werden, wie die Perfonen 
diefer abgejondert fcheinenden Begebenheit mit denjenigen, die wir 
ihon fennen und lieben, aufs Innigſte zufammengeflochten worden. 


Der Mann bon funfzig Fahren. 


Der Major war in den Gutshof hereingeritten, und Hilarie, 
feine Nichte, ftand ſchon, um ihn zu empfangen, außen auf der 
Treppe, die zum Schloß hinauf führte. Kaum erkannte er fie; denn 
ihon war fie wieder größer und fchöner geworden. Sie flog ihm 
entgegen, er drücdte jie an feine Bruft mit dem Sinn eines Vaters, 
und fie eilten hinauf zu ihrer Mutter. 

Der Baronin, feiner Schwefter, war er gleihfall3 willkommen, 
und als Hilarie ſchnell Hinmwegging, das Frühftüd zu bereiten, fagte 
der Major freudig: „Diesmal kann ich mich kurz faffen und jagen, 
daß unſer Gefchäft beendet if. Unjer Bruder, der Obermarſchall, 
fieht wohl ein, daß er weder mit Pächtern noch Verwaltern zurecht 
fommt: er tritt bei feinen Lebzeiten die Güter uns und unfern 
Kindern ab. Das Kahrgehalt, das er fich ausbedingt, ift freilich 
ftarf; aber wir fünnen es ihm immer geben: wir gewinnen doch noch 
für die Gegenwart viel und für die Zufunft Alles. Die neue Ein- 
rihtung joll bald in Ordnung fein. Da ich zunächit meinen Abfchied 
erwarte, fo jehe ich doch wieder ein thätiges Reben vor mir, das 
uns und den Unfrigen einen entjchiedenen Bortheil bringen fann. 
Wir fehen ruhig zu, wie unjere Kinder emporwachſen, und e3 hängt 
von uns, von ihnen ab, ihre Verbindung zu befchleunigen.” 

„Das wäre Alles recht gut”, jagte die Baronin, „wenn ich dir 
nur nicht ein Geheimniß zu entdeden hätte, das ich jelbft erjt gewahr 
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worden bin, Hilariens Herz ift nicht mehr frei; von der Geite 
hat dein Sohn wenig oder nichts zu hoffen.” 

„Was fagft du?” rief der Major. „Iſt's möglich? indefjen 
wir uns alle Mühe geben, uns öfonomifch vorzujehen, fo jpielt uns 
die Neigung einen ſolchen Streih! Sag’ mir, Liebe, jag’ mir ge- 
ſchwind, wer ift e8, der das Herz Hilariens feffeln fonnte? Oder 
ift es denn auch Schon fo arg? iſt e8 nicht vielleicht ein flüchtiger 
Eindrud, den man wieder auszulöichen hoffen kann?“ 

„Du mußt erft ein wenig finnen und rathen”, verfeßte die 
Baronin und vermehrte dadurdh nur feine Ungeduld. Sie war 
ſchon aufs Höchſte geftiegen, als Hilarie, mit den Bedienten, welche 
das Frühſtück trugen, hereintretend, eine jchnelle Auflöfung des 
Räthſels unmöglich machte. 

Der Major ſelbſt glaubte das ſchöne Kind mit andern Augen 
anzuſehen als kurz vorher. Es war ihm beinahe, als wenn er eifer- 
füchtig auf den Beglüdten wäre, deffen Bild ſich in einem fo ſchönen 
Gemüth Hatte eindrüden fünnen. Das Frühftüd wollte ihm nicht 
ſchmecken, und er bemerkte nicht, daß Alles genau fo eingerichtet 
war, wie er ed am liebjten Hatte, und wie er es ſonſt zu wünſchen 
und zu verlangen pflegte. 

Ueber dieje3 Schweigen und Stoden verlor Hilarie faft felbft 
ihre Munterfeit. Die Baronin fühlte fich verlegen und zog ihre 
Tochter and Klavier; aber ihr geiftreiche8 und gefühlvolles Spiel 
fonnte dem Major faum einigen Beifall abloden. Er wünfchte das 
ihöne Kind und das Frühſtück je eher je lieber entfernt zu fehen, 
und die Baronin mußte fich entjchließen, aufzubrechen und ihrem 
Bruder einen Spaziergang in den Garten vorzuschlagen. 

Kaum waren fie allein, jo wiederholte der Major dringend 
feine vorige Frage; worauf feine Schweiter nad einer Pauſe 
Tächelnd verſetzte: „Wenn du den Glüdlichen finden mwillft, den 
fie liebt, jo brauchſt du nicht weit zu gehen; er ift ganz in der 
Nähe: dich Tiebt fie.” 

Der Major ftand betroffen; dann rief er aus: „E3 wäre ein 
jehr ungzeitiger Scherz, wenn du mid) etwas überreden mwollteft, das 
mid im Ernſt fo verlegen wie unglüdlich machen würde, Denn ob 
ich gleich Zeit brauche, mich von meiner Berwunderung zu erholen, 
fo ſehe ich doch mit Einem Blicke voraus, wie fehr unjere Ver— 
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hältniffe durch ein fo unerwartetes Ereigniß geftört werden müßten. 
Das Einzige, was mid tröjtet, ift Die Ueberzeugung, daß Neigungen 
diefer Art nur jcheinbar find, daß ein Selbftbetrug dahinter ver- 
borgen liegt, und daß eine echte gute Seele von dergleichen Fehl: 
griffen oft durch ſich jelbit, oder doch wenigſtens mit einiger Bei- 
hülfe verftändiger Perjonen, gleich wieder zurückkommt.“ 

„Ich bin diefer Meinung nicht”, ſagte die Baronin; „denn nach 
allen Symptomen ift es ein jehr ernftliches Gefühl, von welchem 
Hilarie durhdrungen iſt.“ 

„Etwas jo Unnatürliches hätte ich ihrem natürlichen Wefen 
nicht zugetraut”, verjeßte der Major. 

„Es ift jo unnatürlich nicht”, fagte die Schwefter. „Aus meiner 
Kugend erinnere ich mich felbjt einer Leidenfchaft für einen ältern 
Mann, als du bift. Du haft funfzig Jahre; das ift immer noch 
nicht gar zu viel für einen Deutſchen, wenn vielleicht andere Ieb- 
haftere Nationen früher altern.“ 

„Wodurch willſt du aber deine Vermuthung befräftigen ?“ fagte 
der Major. 

„Es ift feine Vermuthung, es ift Gewißheit. Das Nähere follft 
du nad) und nad) vernehmen.” 

Hilarie gejellte jich zu ihnen, und der Major fühlte fich wider 
feinen Willen abermal3 verändert. Ihre Gegenwart däuchte ihn 
noch lieber und werther als vorher; ihr Betragen ſchien ihm Tiebe- 
voller, und ſchon fing er an, den Worten feiner Schwefter Glauben 
beizumefjen. Die Empfindung war bei ihm höchft angenehm, ob er 
fich gleich jolche weder gejtehen noch erlauben wollte. Freilich war 
Hilarie höchſt liebenswürdig, indem fi in ihrem Betragen die zarte 
Scheu gegen einen Liebhaber und die freie Bequemlichkeit gegen 
einen Oheim auf das Innigſte verband; denn fie liebte ihn wirklich 
und von ganzer Seele. Der Garten war in feiner vollen Früh: 
lingspracht, und der Major, der fo viele alte Bäume fich wieder 
belauben jah, konnte auch an die Wiederkehr feines eigenen Früh— 
fing glauben. Und wer hätte ji) nicht in der Gegenwart des 
fiebenswürdigften Mädchens dazu verführen laſſen! 

So verging ihnen der Tag zufammen; alle häuslichen Epochen 
wurden mit der größten Gemüthlichfeit durchlebt; Abends nach Tifch 
jete fich Hilarie wieder and Clavier; der Major hörte mit andern 
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Dhren als Heute früh; eine Melodie fchlang ſich in die andere, 
ein Lied ſchloß fich and andere, und faum vermochte die Mitternacht 
die Feine Gejellichaft zu trennen. 

Als der Major auf feinem Zimmer anfam, fand er Alles nad 
feiner alten gewohnten Bequemlichkeit eingerichtet; jogar einige 
Kupferftiche, bei denen er gern verweilte, waren aus andern Zimmern 
herübergehängt; und da er einmal aufmerffam geworden war, jo 
jah er fich bis auf jeden einzelnen Fleinen Umftand verjorgt und 
geichmeichelt. 

Nur wenig Stunden Schlaf bedurfte er diesmal; feine Lebens- 
geifter waren früh aufgeregt. Aber nun merkte er auf einmal, daß 
eine neue Ordnung der Dinge manches Unbequeme nad fich ziehe, 
Er hatte feinem alten Reitfnecht, der zugleich die Stelle des Be— 
dienten und Kammerdieners vertrat, jeit mehreren Jahren fein böſes 
Wort gegeben; denn Alles ging in der ftrengjten Ordnung feinen 
gemwöhnlihen Gang. Die Pferde waren verjorgt und die Kleidungs— 
ftüce zu rechter Stunde gereinigt; aber der Herr war früher auf- 
geflanden, und nicht3 wollte paſſen. 

Sodann gejellte fi) noch ein anderer Umftand Hinzu, um die 
Ungeduld und eine Art böfer Laune des Majord zu vermehren. 
Sonft war ihm Alles an fi) und feinem Diener recht gewejen; nun 
aber fand er fich, al3 er vor den Spiegel trat, nicht jo, wie er zu 
fein wünſchte. Einige graue Haare fonnte er nicht leugnen, und 
von Runzeln ſchien ſich auch etwas eingefunden zu haben; er wiſchte 
und puderte mehr al3 fonft, und mußte es doc) zuleßt laffen, wie 
e3 fein fonnte. Auch mit der Kleidung und ihrer Sauberfeit war 
er nicht zufrieden. Da follten ji immer noch Faſern auf dem Rod 
und nod Staub auf den Stiefeln finden. Der Alte wußte nicht, 
wa3 er jagen follte, und war erjtaunt, einen jo veränderten Herrn 
vor fi zu jehen. 

Ungeachtet aller diejer Hinderniffe war der Major jchon früh 
genug im Garten. SHilarien, die er zu finden hoffte, fand er wirk— 
lich; fie brachte ihm einen Blumenftrauß entgegen, und er hatte 
nicht den Muth, fie wie jonft zu füffen und an jein Herz zu drüden, 
Er befand fi in der angenehmiten Berlegenheit von der Welt und 
überließ jich jeinen Gefühlen, ohne zu denfen, wohin das führen fönne. 

Die Baronin gleihfals ſäumte nicht lange, zu erjcheinen, und 
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indem fie ihrem Bruder ein Billet wies, das ihr eben ein Bote ge- 
bracht hatte, rief fie aus: „Du räthft nicht, wen ung diejes Blatt 
anzumelden kommt.“ 

„So entdede es nur bald!“ verjegte der Major, und er er- 
fuhr, daß ein alter theatralifcher Freund nicht weit von dem Gute 
vorbeireife und für einen Augenblid einzufehren gedente. 

„Sch bin neugierig, ihn wiederzuſehen“, jagte der Major; „er 
ift fein Jüngling mehr, und ich höre, daß er noch immer die jungen 
Rollen jpielt.” 

„Er muß um zehn Jahre älter fein als du”, verjegte Die 
Baronin. 

„Sanz gewiß!" erwiderte der Major, „nach Allem, was ich 
mich erinnere." 

Es währte nicht lange, jo trat ein munterer, wohlgebauter, ge- 
fälliger Mann herzu. Man ftugte einen Augenblid, als man jich 
wiederfah. Doch ſehr bald erkannten fi die Freunde, und Er— 
innerungen aller Art belebten das Geſpräch. Hierauf ging man 
zu Erzählungen, zu Fragen und zu Rechenſchaft über; man machte 
fich wechjeleweife mit den gegenwärtigen Lagen befannt und fühlte 
fi bald, als wäre man nie getrennt gewejen. 

Die geheime Gejchichte jagt uns, daß diefer Mann in früherer 
Beit, al3 ein jehr ſchöner und angenehmer Jüngling, einer vor- 
nehmen Dame zu gefallen das Glüd oder Unglüd gehabt habe; 
daß er dadurd in große Berlegenheit und Gefahr gerathen, woraus 
ihn der Major eben im Augenblid, al3 ihn da3 traurigfte Schidjal 
bedrohte, glüdlich herausriß. Ewig blieb er dankbar, dem Bruder 
ſowohl als der Schweiter; denn dieſe hatte durch zeitige Warnung 
zur Vorficht Anlaß gegeben. 

Einige Beit vor Tijche lie man die Männer allein. Nicht ohne 
Bewunderung, ja gewifjermaßen mit Erftaunen hatte der Major 
das äußere Behaben feines alten Freundes im Ganzen und Einzelnen 
betradhtet. Er ſchien gar nicht verändert zu fein, und es war fein 
Wunder, daß er noch immer als jugendlicher Liebhaber auf dem 
Theater erjcheinen konnte. 

„Du betrachteſt mich aufmerfjamer, als billig ift“, ſprach er 
endlich den Major an; „ich fürchte jehr, du findeft den Unterjchied 
gegen vorige Zeit nur allzu groß.“ 
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„Keineswegs!“ verjegte der Major; „vielmehr bin ich voll Ver— 
munderung, dein Ausjehen frifcher und jünger zu finden al3 das 
meine, da ich doch weiß, dab du ſchon ein gemadter Mann warſt, 
als ich mit der Kühnheit eine wagehaljigen Gelbjchnabel3 dir in 
gewiffen Berlegenheiten beijtand.“ 

„Es ift deine Schuld”, verjegte der Andere, „es ift die Schuld 
Aller deines Gleichen; und ob ihr jchon darum nicht zu fchelten 
jeid, fo feid ihr Doch zu tadeln. Man denkt immer nur ans Noth- 
mwendige; man will fein und nicht jcheinen. Das ift vecht gut, fo 
lange man etwas ift. Wenn aber zuletzt da3 Sein mit dem Scheinen 
fi zu empfehlen anfängt, und der Echein noch flüchtiger als das 
Sein ift, jo merkt denn doch ein Jeder, daß er nicht übel gethan 
hätte, das Aeußere über dem Innern nicht ganz zu vernachläfjigen.“ 

„Du haft Recht!" verjegte der Major und Fonnte fich fait eines 
Seufzers nicht enthalten. 

„Bielleicht nicht ganz Recht“, jagte der bejahrte Süngling; 
„denn freilih bei meinem Handwerke wäre es ganz unverzeihlich, 
wenn man das Aeußere nicht jo lange aufftugen wollte, al3 nur 
möglich ift. Ihr Andern aber habt Urſache, auf andere Dinge zu 
fehen, die bedeutender und nachhaltiger find.“ 

„Doch giebt es Gelegenheiten”, jagte der Major, „wo man jich 
innerlich frifch fühlt und fein Aeußeres auch gar zu gern wieder 
auffrifchen möchte.“ 

Da der Ankömmling die wahre Gemüthslage des Major nicht 
ahnen konnte, jo nahm er diefe Aeußerung im Soldatenjinne und 
ließ jich weitläufig darüber aus, wie viel bei Militär aufs Aeußere 
anfomme, und wie der Offizier, der jo Manches auf jeine Kleidung 
zu wenden habe, doch auch einige Aufinerkſamkeit auf Haut und 
Haare wenden könne. 

„Es ift zum Beifpiel unverantwortlih”, fuhr er fort, „daß 
eure Scläfe ſchon grau find, daß hie und da fich Runzeln zu— 
fammenziehen, und daß euer Scheitel Fahl zu werden droht. Seht 
mich alten Kerl einmal an! betrachtet, wie ich mich erhalten habe! 
und das Alles ohne Hererei und mit weit weniger Mühe und Gorg- 
falt, als man täglich anwendet, um fich zu befchäftigen oder wenigſtens 
Langeweile zu machen.” 

Der Major fand bei diejfer zufälligen Unterredung zu jehr 
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feinen Bortheil, als daß er fie fo bald hätte abbrechen ſollen; doch 
ging er leife und felbjt gegen einen alten Bekannten mit Behut- 
famfeit zu Werke. 

„Das habe ich nun leider verfäumt!* rief er aus, „und nach— 
zuholen ift es nicht; ich muß mich nun fchon drein ergeben, und ihr 
werdet deshalb nicht Schlimmer von mir denken.“ 

„Berfäumt ift nichts!" erwiderte Sener; „wenn ihr andern 
ernfthaften Herren nur nicht fo ftarr und fteif wäret, nicht gleich 
einen Jeden, der fein Aeußeres bedenkt, für eitel erflären und euch 
dadurch jelbjt die Freude verfümmern möchtet, in gefälliger Gejell- 
ichaft zu fein und ſelbſt zu gefallen.“ 

„Wenn es auch feine Zauberei ift”, lächelte der Major, „wo— 
durch ihr Andern euch jung erhaltet, jo ift es doch ein Geheimniß, 
oder mwenigftens find es Arcana, dergleichen oft in den Leitungen 
gepriejen werden, von denen ihr aber die beiten herauszuproben wißt.“ 

„Du magjt im Scherz oder im Ernft reden”, verjeßte der Freund, 
„jo haft du’3 getroffen. Unter den vielen Dingen, die man von 
jeher verjucht Hat, um dem Aeußern einige Nahrung zu geben, das 
oft viel früher al3 das Innere abnimmt, giebt es wirklich unſchätz— 
bare, einfache jowohl als zujammengefegte Mittel, die mir von 
Kunftgenofjen mitgetheilt, für baares Geld oder durch Zufall über- 
liefert und von mir jelbjt ausgeprobt worden. Dabei bleib’ ich und 
verharr’ ich nun, ohne deshalb meine weitern Forſchungen auf- 
zugeben. So viel kann ich dir jagen, und ich übertreibe nicht: ein 
Toilettenfäjtchen führe ich bei mir, über allen Preis; ein Käftchen, 
deffen Wirkungen ich wohl an dir erproben möchte, wenn wir nur 
vierzehn Tage zufammen blieben.“ 

Der Gedanke, etwas diejer Art jei möglich, und diefe Möglich- 
feit werde ihm gerade in dem rechten Augenblide fo zufällig nahe 
gebracht, erheiterte den Geijt des Major dergeftalt, daß er wirklich 
ihon frifcher und munterer ausjah und, von der Hoffnung, Haupt 
und Gejiht mit feinem Herzen in Mebereinjtimmung zu bringen, 
belebt, von der Unruhe, die Mittel dazu bald näher kennen zu lernen, 
in Bewegung gejegt, bei Tiſche ein ganz anderer Menſch erſchien, 
Hilariend anmuthigen Aufmerffamkeiten getroft entgegenging und auf 
fie mit einer gemwiffen Zuverjicht blicte, die ihm Heute früh noch jehr 
fremd gemwejen war. 
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Hatte nun durch mancherlei Erinnerungen, Erzählungen und 
glüdliche Einfälle der theatralifche Freund die einmal angeregte gute 
Laune zu erhalten, zu beleben und zu vermehren gewußt, jo wurde der 
Major um jo verlegener, als Jener gleich nach Tiſche fich zu entfernen 
und feinen Weg weiter fortzujeßen drohte. Auf alle Weife fuchte er 
den Aufenthalt jeines Freundes, wenigftens über Nacht, zu erleichtern, 
indem er Borjpann und Relais auf morgen früh andringlich zu— 
jagte. Genug, die heilfame Toilette follte nicht aus dem Haufe, bis 
man von ihrem Anhalt und Gebrauch näher unterrichtet wäre. 

Der Major ſah fehr wohl ein, daß hier feine Beit zu verlieren 
fei, und juchte daher gleich nach Tifche feinen alten Günftling allein 
zu ſprechen. Da er das Herz nicht hatte, ganz gerade auf die Sadıe 
loszugehen, fo lenkte er von Weitem dahin, indem er, das vorige 
Gejpräc wieder auffaffend, verficherte, er für jeine Perfon würde 
gern mehr Sorgfalt auf das Aeußere verwenden, wenn nur nicht 
gleich die Menjchen einen Jeden, dem fie ein jolches Beftreben an— 
merfen, für eitel erflärten und ihm dadurch fogleich wieder an der 
fittfihen Achtung entzögen, was fie fich genöthigt fühlten, an der 
finnlihen ihm zuzugeſtehen. 

„Mache mich mit folden Redensarten nicht verdrießlich!" ver- 
fegte der Freund; „denn das find Ausdrüde, die fich die Gejellichaft 
angemöhnt Hat, ohne etwas dabei zu denfen, oder wenn man es 
ftrenger nehmen will, wodurd) fich ihre unfreundliche und mißwollende 
Natur ausſpricht. Wenn du es recht genau betrachteft: was ift denn 
das, wa3 man oft als Eitelfeit verrufen möchte? Jeder Menfch joll 
Freude an ſich felbjt haben, und glücklich, wer fie hat! Hat er fie 
aber, wie fann er ſich vermehren, diefes angenehme Gefühl merfen 
zu laffen? mie foll er mitten im Dafein verbergen, daß er eine 
Freude am Dafein habe? Fände die gute Gefellichaft, — denn von 
der iſt doch hier allein die Rede, — nur alsdann diefe Neußerungen 
tadelhaft, wenn fie zu lebhaft werden, wenn eines Menjchen Freude 
an jich und feinem Wejen die Andern hindert, Freude an dem ihrigen 
zu haben und fie zu zeigen, jo wäre nicht3 dabei zu erinnern, und 
von diejem Uebermaß ift auch wohl der Tadel zuerjt ausgegangen. 
Aber was joll eine wunderlich verneinende Strenge gegen etwas 
Unvermeidliches? Warum will man nicht eine Yeußerung läßlich 
und erträglich finden, die man denn doc mehr oder weniger ſich 
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von Zeit zu Zeit ſelbſt erlaubt, ja, ohne die eine gute Gejellichaft 
gar nicht eriftiren könnte? denn das Gefallen an ſich ſelbſt, das 
Verlangen, diejes Selbftgefühl Andern mitzutheilen, macht gefällig; 
das Gefühl eigener Anmut macht anmuthig.e Wollte Gott, alle 
Menſchen wären eitel, wären e3 aber mit Bewußtjein, mit Maaß 
und im rechten Sinne: jo würden wir in der gebildeten Welt die 
glücklichſten Menſchen ſein. Die Weiber, fagt man, find eitel von 
Haufe aus; doch es Meidet fie, und fie gefallen und um deſto mehr. 
Wie fann ein junger Menjch fich bilden, der nicht eitel iſt? Eine 
leere, hohle Natur wird fi wenigſtens einen äußern Schein zu 
geben wiffen, und der tüchtige Menjch wird ſich bald von außen nach 
innen zu bilden, Was mich betrifft, jo habe ich Urſache, mich auch 
deshalb für den glüdfichiten Menſchen zu halten, weil mein Hand» 
werk mich berechtigt, eitel zu fein, und weil ich, je mehr ich es bin, 
nur defto mehr Vergnügen den Menjchen verihaffe.e Ich merde 
gelobt, wo man Andere tadelt, und habe gerade auf diefem Wege 
das Recht und das Glück, noch in einem Alter das Publikum zu 
ergeben und zu entzüden, in welchem Andere nothgedrungen vom 
Scauplaß abtreten oder nur mit Schmad darauf verweilen.“ 

Der Major hörte nicht gerne den Schluß diefer Betrachtungen. 
Das Wörthen Eitelfeit, alder es vorbrachte, jollte nur zu einem 
Uebergang dienen, um dem Freunde auf eine gejchidte Weife feinen 
Wunſch vorzutragen ; nun fürdhtete er, bei einem fortgefegten Geſpräch 
das Biel noch weiter verrücdt zu fehen, und eilte daher unmittelbar 
zum Zweck. 

„Für mich”, jagte er, „wäre ich gar nicht abgeneigt, auch zu 
deiner Fahne zu ſchwören, da du es nicht für zu ſpät Hältft und 
glaubt, daß ich das Verſäumte noch einigermaßen nachholen könne. 
Theile mir etwas von deinen Tincturen, PBomaden und Baljamen 
mit, und ich will einen Verſuch machen.“ 

„Mittheilungen“, jagte der Andere, „ſind jchwerer, als man 
dent. Denn Hier zum Beifpiel fommt es nicht allein darauf an, 
daß ich dir von meinen Fläfchchen etwas abfülle und von den beften 
Sngredienzien meiner Toilette die Hälfte zurüdlaffe; die Anwendung 
ift das Schwerfte. Man kann das Ueberlieferte fich nicht gleich zu 
eigen machen; wie diefes und jenes paffe, unter was für Umftänden, 
in welcher Folge die Dinge zu gebrauchen jeien, Dazu gehört 
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Vebung und Nachdenken; ja, jelbjt diefe wollen faum fruchten, wenn 
man nicht eben zu der Sade, wovon die Rede ift, ein angebornes 
Talent hat.“ 

„Du willſt, wie es ſcheint“, verjeßte der Major, „nun wieder 
zurüctreten. Du machſt mir Schwierigkeiten, um deine, freilich etwas 
fabelhaften Behauptungen in Sicherheit zu bringen; du haft nicht 
Luft, mir einen Anlaß, eine Gelegenheit zu geben, deine Worte durch 
die That zu prüfen.” 

„Dur dieſe Nedereien, mein Freund“, verjegte der Andere, 
„würdeft du mich nicht bewegen, deinem DBerlangen zu willfahren, 
wenn ich nicht jelbft jo gute Gefinnungen gegen dich hätte, wie ich 
e3 ja zuerft dir angeboten habe. Dabei bedenke, mein Freund, der 
Menſch hat gar eine eigene Luft, Proſelyten zu machen, dasjenige, 
was er an fich jchäßt, auch außer fich in Andern zur Erſcheinung 
zu bringen, fie genießen zu laſſen, was er felbjt genießt, und fich 
in ihnen wieder zu finden und darzuftellen. Fürwahr, wenn dies 
auch Egoismus ift, jo ift er der liebenswürdigſte und lobenswürdigſte, 
derjenige, der uns zu Menſchen gemacht hat und uns als Menjchen 
erhält. Aus ihm nehme ich denn auch, abgejehen von der Freund- 
ſchaft, die ich zu dir hege, die Luft, einen Schüler in der Ver— 
jüngungsfunft aus dir zu machen. Weil man aber von dem Meifter 
erwarten kann, daß er Feine Pfuſcher ziehen will, jo bin ich verlegen, 
wie wir es anfangen. Ich jagte jchon: weder Specereien nod) irgend 
eine Anweiſung ift hinlänglih; die Anwendung kann nicht im All- 
gemeinen gelehrt werden. Dir zu Liebe und aus Luft, meine Lehre 
fortzuflangen, bin ich zu jeder Aufopferung bereit. Die größte für 
den Augenblid will ich dir fogleich anbieten: ich laſſe dir meinen 
Diener hier, eine Art von Kammerdiener und Taufendfünftler, der, 
wenn er gleich nicht Alles zu bereiten weiß, nicht in alle Geheimniſſe 
eingeweiht ift, doch die ganze Behandlung recht gut verjteht und für 
den Anfang dir von großem Nußen fein wird, bis du Dich in die 
Sache jo hineinarbeiteft, daß ich dir die höhern Geheimniffe endlich 
auch offenbaren kann.“ 

„Wie!“ rief der Major, „du Haft aud Stufen und Grade 
deiner Verjüngungsfunft? Du Haft noch Geheimnifje für die Ein- 
gemweihten ?" 

„Sanz gewiß!" verjegte Jener. „Das müßte gar eine jchlechte 
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Kunft fein, die ſich auf einmal faffen ließe, deren Lebtes von Dem- 
jenigen gleich gejchaut werden fünnte, der zuerft hineintritt.“ 

Man zauderte nicht lange; der Kammerdiener ward an den 
Major gewieſen, der ihn gut zu halten veriprad. Die Baronin 
mußte Schädhtelhen, VBüchschen und Gläſer hergeben, fie wußte 
nicht, wozu; die Theilung ging vor fi; man war bis in die Nacht 
munter und geijtreich zujammen. Bei dem jpätern Aufgang des 
Mondes fuhr der Saft hinweg und verſprach, in einiger Beit zu- 
rüdzufehren. 

Der Major fam ziemlich müde auf fein Zimmer, Er mar früh 
aufgeftanden, hatte fich den Tag nicht gejchont und glaubte nunmehr 
das Bett bald zu erreichen. Allein er fand jtatt eines Dieners nun- 
mehr zwei. Der alte Reitfnecht z0g ihn nach alter Art und Weije 
eilig aus; aber nun trat der neue hervor und ließ merken, daß die 
eigentliche Zeit, Verjüngungsd- und Verjchönerungsmittel anzubringen, 
die Nacht jei, damit in einem ruhigen Schlaf die Wirkung defto 
ficherer vor jich gehe. Der Major mußte fi alſo gefallen Laffen, 
daß fein Haupt gejalbt, jein Geficht beftrichen, feine Augenbrauen 
bepinfelt und feine Lippen betupft wurden. Außerdem wurden noch 
verjchiedene Ceremonien erfordert; jogar follte die Nachtmütze nicht 
unmittelbar aufgejegt, jondern vorher ein Ne, wo nicht gar eine 
feine lederne Mütze übergezogen werden. 

Der Major legte jich zu Bette mit einer Art von unangenehmer 
Empfindung, die er jedoch fich deutlich zu machen feine Zeit hatte, 
indem er gar bald einjchlief. Sollen wir aber in feine Seele 
iprechen, jo fühlte er fich etwas mumienhaft, zwiſchen einem Kranken 
und einem Einbaljamirten; allein das füße Bild Hilariens, um- 
geben von den hHeiterften Hoffnungen, zog ihn bald in einen 
erquidenden Schlaf. 

Morgens zur rechten Beit war der Reitfnecht bei der Hand. 
Alles, was zum Anzug des Herrn gehörte, lag in gewohnter Ord- 
nung auf den Stühlen, und eben war der Major im Begriff, aus 
dem Bette zu fteigen, als der neue Kammerdiener hereintrat und 
lebhaft gegen eine folche Uebereilung proteftirte. Man müffe ruhen, 
man müſſe ji abwarten, wenn das Borhaben gelingen, wenn man 
für jo mande Mühe und Sorgfalt Freude erleben folle. Ber Herr 
vernahm jodann, daß er in einiger Zeit aufzuftehen, ein Feines 
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Frühftüc zu genießen und al3dann in ein Bad zu fteigen habe, 
welches jchon bereitet fei. Den Anordnungen war nicht auszumeichen; 
fie mußten befolgt werden, und einige Stunden gingen unter dieſen 
Geſchäften Hin. 

Der Major verkürzte die Nuhezeit nach dem Bade, dachte ſich 
geſchwind in die Kleider zu werfen; denn er war jeiner Natur nad) 
erpedit und wünſchte noch überdies, Hilarien bald zu begegnen; aber 
auch hier trat ihm jein neuer Diener entgegen und machte ihm 
begreiflich, daß man fich durchaus abgewöhnen müfje, fertig werden 
zu wollen. Alles, was man thue, müffe man langjam und behaglich 
vollbringen, bejonder8 aber die Zeit des Anziehens habe man als 
angenehme Unterhaltungsjtunde mit ſich ſelbſt anzujehen. 

Die Behandlungsart des Kammerdieners traf mit feinen Neden 
völlig überein. Dafür glaubte ji) aber auch der Major wirklich 
beffer angezogen, denn jemals, al3 er vor den Spiegel trat und ſich 
auf da3 Schmuckeſte herausgepußt erblidte. Ohne viel zu fragen, 
hatte der Kammerdiener fogar die Uniform moderner zugeftußt, 
indem er die Nacht auf diefe Verwandlung wendete. Eine fo ſchnell 
erjcheinende Berjüngung gab dem Major einen bejonders heitern 
Sinn, jo daß er fih von innen und außen erfriicht fühlte und mit 
ungeduldigem Verlangen den Seinigen entgegeneilte. 

Er fand feine Schweiter vor dem Stammbaume ftehen, den fie 
hatte aufhängen Taffen, weil Abends vorher zwiſchen ihnen von 
einigen Geitenverwandten die Rede geweſen, welche, theil3 unver- 
heitathet, theil3 in fernen Landen wohnhaft, theils gar verjchollen, 
mehr oder weniger den beiden Geſchwiſtern oder ihren Kindern auf 
reihe Erbſchaften Hoffnung machten. Sie unterhielten fich einige 
Beit darüber, ohne des Punktes zu erwähnen, daß fich bisher alle 
Familienforgen und Bemühungen blos auf ihre Kinder bezogen. 
Durch Hilariend Neigung Hatte fich dieſe ganze Anficht freilich ver- 
ändert, und doch mochte weder der Major noch feine Schwefter in 
diefem Augenblid der Sache weiter gedenken. 

Die Baronin entfernte fih, der Major ftand allein vor dem 
lakoniſchen Familiengemälde. Hilarie trat an ihn heran, Tehnte 
fich Findlih an ihn, beichaute die Tafel und fragte, wen er Alles 
von Diejen gekannt habe, und wer wohl noch leben und übrig 
fein möchte. | 
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Der Major begann feine Schilderung von den Aelteſten, deren 
er ſich aus feiner Kindheit nur noch dunfel erinnerte. Dann ging 
er weiter, zeichnete die Charaftere verjchiedener Väter, die Aehnlich- 
feit oder Unähnlichfeit der Kinder mit denfelben, bemerkte, daß oft 
der Großvater im Enkel wieder hervortrete, Sprach gelegentlich von 
dem Einfluß der Weiber, die, aus fremden Familien herüber heirathend, 
oft den Charakter ganzer Stämme verändern. Er rühmte die 
Tugend manches Vorfahren und Seitenverwandten und verſchwieg 
ihre Fehler nicht; mit Stillfhweigen überging er Diejenigen, deren 
man jich hätte zu jchämen gehabt. Endlich fam er an die unterften 
Neihen. Da ftand nun fein Bruder, der Obermarfchall, er und feine 
Schweiter, und unten drunter fein Sohn und daneben Hilarie. 

„Dieje jehen einander gerade genug ind Geſicht“, jagte der 
Major, und fügte nicht hinzu, was er im Sinne hatte. 

Nach einer Paufe verjegte Hilarie bejcheiden, halblaut und faft 
mit einem Seufzer: „Und doch wird man Penjenigen niemals 
tadeln, der in die Höhe blickt.“ Zugleich jah fie mit ein Paar 
Augen an ihm hinauf, aus denen ihre ganze Neigung hervoriprad). 

„Verjteh’ ich dich recht?" ſagte der Major, indem er fich zu 
ihr wendete. 

Ich kann nichts jagen“, verjegte Hilarie Tächelnd, „was Sie 
nicht Schon wiſſen.“ 

„Du machſt mich zum glüdlichiten Menjchen unter der Sonne!” 
rief er aus und fiel ihr zu Füßen. „Willft du mein fein?“ 

„Um Gottes willen, ftehen Sie auf! Ich bin dein auf ewig.“ 

Die Baronin trat herein. Ohne überrajcht zu fein, ftußte fie. 

„Wäre e3 ein Unglüd”, jagte der Major, „Schwefter, jo ijt 
die Schuld dein: als Glück wollen wir's dir ewig verdanken.“ 

Die Baronin hatte ihren Bruder von Jugend auf dergeftalt 
geliebt, daß fie ihn allen Männern vorzog, und vielleicht war ſelbſt 
die Neigung Hilariend aus dieſer Vorliebe der Mutter, wo nicht 
entfprungen, doch gewiß genährt worden. 

Alle Drei vereinigten fih nunmehr in Einer Liebe, Einem Be- 
hagen, und jo floffen für fie die glüdlichiten Stunden dahin. Nur 
wurden fie denn doch zulegt auch wieder die Welt um jich her gewahr, 
und dieſe fteht ſelten mit ſolchen Empfindungen im Einflang. 

Nun dachte man auch wieder an den Sohn. Ihm Hatte man 
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Hilarien beſtimmt, was ihm ſehr wohl bekannt war. Gleich nach 
Beendigung des Geſchäfts mit dem Obermarſchall ſollte der Major 
feinen Sohn in der Garnijon bejuchen, Alles mit ihm abreden und 
dieje Angelegenheiten zu einem glüdlihen Ende führen. Nun war 
aber durch ein unerwartetes Ereigniß der ganze Zuftand verrudt; 
die Berhältniffe, die jonft jich freundlich in einander ſchmiegten, fchienen 
fi) nunmehr anzufeinden, und es war ſchwer vorauszujehen, was 
die Sache für eine Wendung nehmen, was für eine Stimmung die 
Gemüther ergreifen würde. 

Indeſſen mußte fich der Major entichließen, feinen Sohn auf- 
zufuchen, dem er ſich ſchon angemeldet hatte. Er machte fich nicht 
ohne Widermwillen, nicht ohne jonderbare Ahnung, nicht ohne Schmerz, 
Hilarien aud nur auf kurze Zeit zu verlaffen, nad manchen: Zaudern 
auf den Weg, ließ Reitknecht und Pferde zurücd und fuhr mit feinem 
VBerjüngungsdiener, den er nun nicht mehr entbehren konnte, der 
Stadt, dem Aufenthalte feine® Sohnes, entgegen. 

Beide begrüßten und umarmten ſich nad) fo langer Trennung 
aufs Herzlichjte. Sie hatten einander viel zu jagen und ſprachen 
doch nicht ſogleich aus, was ihnen zunächſt am Herzen lag. Der 
Sohn erging fih in Hoffnungen eines baldigen Avancement3, wo— 
gegen ihm der Bater genaue Nachricht gab, was zwilchen den ältern 
Familiengliedern wegen des Bermögens überhaupt, wegen der ein- 
zelnen Güter und fonjt verhandelt und bejchlo'fen worden. 

Das Geipräh fing ſchon einigermaßen an zu ftoden, al3 der 
Sohn ji ein Herz fahte und zu dem Vater lächelnd jagte: „Sie 
behandeln mid jehr zart, lieber Vater, und ich danfe Ihnen dafür. 
Sie erzählen mir von Beligthümern und Vermögen und erwähnen 
der Bedingung nicht, unter der, wenigſtens zum Theil, es mir eigen 
werden foll; Sie halten mit dem Namen Hilariend zurüd; Sie 
erwarten, daß ich ihn jelbjt ausjpreche, daß ich mein Verlangen zu 
erkennen gebe, mit dem liebenswürdigen Rinde bald vereinigt zu fein.” 

Der Major befand jich bei diefen Worten des Sohnes in großer 
Berlegenheit; da es aber theild feiner Natur, theil3 einer alten 
Gewohnheit gemäß war, den Sinn des Andern, mit dem er zu ver- 
handeln Hatte, zu erforjchen, jo jchwieg er und blidte den Sohn mit 
einem zweideutigen Lächeln an. 

„Sie errathen nicht, mein Bater, was ich zu jagen habe”, fuhr 
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der Lieutenant fort, „und ich will es nur raſch ein- für allemal 
herausreden. Ich kann mich auf Ihre Güte verlaffen, die, bei fo 
vielfacher Sorge für mich, gewiß auch an mein wahres Glüd gedacht 
hat. Einmal muß es gejagt fein, und fo fei es gleich gejagt: Hilarie 
fann mich nicht glüdlih machen! Ach gedenfe Hilariens al3 einer 
liebenswürdigen Unverwandten, mit der ich zeitlebens in den freund- 
ſchaftlichſten Verhältniffen ftehen möchte; aber eine Andere hat meine 
Leidenschaft erregt, meine Neigung gefeffelt. Unwiderſtehlich ift 
diefer Hang; Sie werden mich nicht unglüdlich machen.“ 

Nur mit Mühe verbarg der Major die Heiterkeit, die fich über 
fein Gejicht verbreiten wollte, und fragte den Sohn mit einem 
milden Ernft, wer denn die Perſon fei, welche jich jeiner fo gänzlich 
bemächtigen können. 

„Sie müffen diefes Weſen jehen, mein Vater; denn fie ift fo 
unbejchreiblich als unbegreiflih. Ich fürdte nur, Sie werden felbft 
von ihr Hingeriffen, wie Jedermann, der ſich ihr nähert. Bei Gott! 
ich erlebe e8 und fehe Sie ald den Rival Ihres Sohnes.“ 

„Ber ift fie denn?“ fragte der Major. „Wenn du ihre Berjön- 
lichfeit zu jchildern nicht im Stande bift, jo erzähle mir wenigſtens 
von ihren äußern Umftänden; denn dieſe find doch wohl eher aus- 
zuſprechen.“ 

„Wohl, mein Vater!“ verſetzte der Sohn; „und doch würden 
auch dieſe äußern Umſtände bei einer Andern anders ſein, anders 
auf eine Andere wirken. Sie iſt eine junge Wittwe, Erbin eines 
alten, reichen, vor Kurzem verſtorbenen Mannes, unabhängig und 
höchſt werth, es zu ſein, von Vielen umgeben, von eben ſo Vielen 
geliebt, von eben ſo Vielen umworben, doch, wenn ich mich nicht 
ſehr betrüge, mir von Herzen angehörig.“ 

Mit Behaglichkeit, weil der Vater ſchwieg und kein Zeichen der 
Mißbilligung äußerte, fuhr der Sohn fort, das Betragen der ſchönen 
Wittwe gegen ihn zu erzählen, jene unwiderſtehliche Anmuth, jene 
zarten Gunſtbezeigungen einzeln herzurühmen, in denen der Vater 
freilich nur die leichte Gefälligkeit einer allgemein geſuchten Frau 
erkennen konnte, die unter Vielen wohl irgend Einen vorzieht, ohne 
fih eben für ihn ganz und gar zu enticheiden. Unter jeden andern 
Umftänden hätte er gewiß gejucdht, einen Sohn, ja nur einen Freund, 
auf den Selbftbetrug aufmerfjam zu machen, der wahrjcheinlich Hier 
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obwalten fünnte; aber diesmal war ihm jelbft fo viel daran gelegen, 
wenn der Sohn ſich nicht täufchen, wenn die Wittwe ihn wirklich 
lieben und fich fo jchnell als möglich zu feinen Gunften entjcheiden 
möchte, daß er entweder fein Bedenken hatte oder einen jolchen 
Zweifel bei fich ablehnte, vielleicht auch nur verjchwieg. 

„Du ſetzeſt mich in große Verlegenheit”, begann der Vater nad) 
einiger Paufe. „Pie ganze Uebereinfunft zwifchen den übrig ge- 
bliebenen Gliedern unferes Geſchlechts beruht auf der Vorausjegung, 
daß du dich mit Hifarien verbindeft. Heirathet fie einen Fremden, 
fo ift die ganze fchöne, fünftlihe Vereinigung eines anjehnlichen 
Vermögens wieder aufgehoben, und du bejonders in deinem Theile 
nicht zum Beften bedacht. Es gäbe wohl noch ein Mittel, daS aber 
ein wenig fonderbar klingt, und wobei du auch nicht viel gewinnen 
mwürdejt: ich müßte noch in meinen alten Tagen Hilarien heirathen, 
wodurch ich Dir aber fchwerlich ein großes Vergnügen machen würde.“ 

„Das größte von der Welt!" rief der Lieutenant aus; „denn 
wer kann eine wahre Neigung empfinden, wer fann das Glüd der 
Liebe genießen oder hoffen, ohne daß er diejes höchſte Glück einem 
jeden Freund, einem Jeden gönnte, der ihm werth ift! Sie find 
nicht alt, mein Vater; wie liebenswürdig ift nicht Hilarie! und ſchon 
der vorüberjchwebende Gedanke, ihr die Hand zu bieten, zeugt von 
einem jugendlihen Herzen, von frischer Muthigfeit. Lafjen Gie 
uns diefen Einfall, diefen Vorſchlag aus dem Stegreife ja recht gut 
durchſinnen und ausdenfen! Dann würde ich erjt recht glücklich jein, 
wenn ich Sie glüdlich wüßte; dann würde ich mich erft recht freuen, 
daß Sie für die Sorgfalt, mit der Sie mein Schidjal bedacht, an 
fich ſelbſt ſo Schön und Höchlich belohnt würden. Nun führe ich Sie 
erst muthig zutraulid) und mit recht offenem Herzen zu meiner 
Schönen. Sie werden meine Empfindungen billigen, weil Sie ſelbſt 
fühlen; Sie werden dem Glüd eines Sohnes nichts in den Weg 
legen, weil Sie Ihrem eigenen Glück entgegengehen.” 

Mit diefen und andern dringenden Worten ließ der Sohn den 
Vater, der mande Bedenklichfeiten einftreuen wollte, nicht Raum 
gewinnen, jondern eilte mit ihm zur jchönen Wittwe, welche fie in 
einem großen, wohleingerichteten Haufe, umgeben von einer zwar 
nicht zahlreichen, aber ausgeſuchten Gefellfchaft, in hHeiterer Unter- 
haltung antrafen. Gie war eins von den weiblichen Wejen, denen 
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fein Mann entgeht. Mit unglaubliher Gewandtheit wußte fie den 
Major zum Helden dieſes Abends zu machen. Die übrige Gejell- 
ſchaft jhien ihre Familie, der Major allein der Saft zu fein. Gie 
fannte feine Verhältniffe recht gut, und doch wußte fie darnach zu 
fragen, als wenn fie Alles erft von ihm recht erfahren wollte; und 
jo mußte auch Jedes von der Gejellichaft jchon irgend einen Antheil 
an dem Neuangelommenen zeigen. Der Eine mußte feinen Bruder, 
der Andere feine Güter und der Dritte ſonſt wieder etwas gefannt 
haben, jo daß der Major bei einem lebhaften Gefpräch ſich immer 
als den Mittelpunkt fühlte. Auch ſaß er zunächſt bei der Schönen; 
ihre Augen waren auf ihn, ihr Lächeln an ihn gerichtet; genug, er 
fand ſich jo behaglich, daß er beinahe die Urjache vergaß, warum 
er gefommen war. Auch erwähnte fie jeine® Sohnes faum mit 
einem Worte, obgleich der junge Mann lebhaft mitſprach; er ſchien 
für fie, wie die Uebrigen alle, heute nur um des Waters willen 
gegenwärtig. 

Frauenzimmerliche Handarbeiten, in Gejellichaft unternommen 
und ſcheinbar gleihgültig fortgejegt, erhalten durch Klugheit und 
Anmuth oft eine wichtige Bedeutung. Unbefangen und emſig fort- 
gejeßt, geben folhe Bemühungen einer Schönen das Anſehen völliger 
Unaufmerfjamfeit auf die Umgebung und erregen in berjelben ein 
ftilles Mißgefühl. Dann aber, gleihfam wie beim Erwachen, ein 
Wort, ein Blick verjeßt die Abweſende wieder mitten in die Gejfell- 
ſchaft; fie erjcheint al3 neu willlommen; legt jie aber gar die Arbeit 
in den Schooß nieder, zeigt fie Aufmerkſamkeit auf eine Erzählung, 
einen belehrenden Vortrag, in welchem ji) die Männer fo gern 
ergehen: Dies wird Demjenigen höchſt jchmeichelhaft, den jie der- 
gejtalt begünftigt. 

Unfere ſchöne Wittwe arbeitete auf dieſe Weije an einer fo 
prächtigen al3 geſchmackvollen Brieftajche, die fich noch überdies durch 
ein größeres Format auszeichnete. Dieje ward nun eben von der 
Gejellichaft beijprodhen, von dem nächſten Nachbar aufgenommen, 
unter großen Lobpreifungen der Reihe nach herumgegeben, indefjen 
die Künftlerin fich mit dem Major von ernjten Gegenftänden beſprach. 
Ein alter Hausfreund rühnıte das beinahe fertige Werl mit Ueber- 
treibung; doch als ſolches an den Major fam, fchien fie es, ala 
feiner Aufmerfjamfeit nicht werth, von ihm ablehnen zu wollen, 
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wogegen er auf eine verbindliche Weife die Verdienſte der Arbeit 
anzuerkennen verſtand, inzwiſchen der Hausfreund darin ein Pene- 
fopeifch zauderhaftes Werk‘) zu jehen glaubte. 

Man ging in den Zimmern auf und ab und gefellte jich zufällig 
zufammen. Der Lieutenant trat zu der Schönen und fragte: „Was 
fagen Sie zu meinem Vater?“ 

Lächelnd verfebte fie: „Mich däucht, daß Sie ihn wohl zum 
Mufter nehmen könnten. Sehen Sie nur, wie nett er angezogen 
ift! ob er fich nicht beffer hält und trägt als fein lieber Sohn!" So 
fuhr fie fort, den Vater auf Unfoften des Sohnes zu bejchreien und 
zu loben und eine ſehr gemijchte Empfindung von Bufriedenheit und 
Eiferfucht in dem Herzen des jungen Mannes hervorzubringen. 

Nicht Tange, fo gejellte fi der Sohn zum Vater und erzählte 
ihm Altes haarklein wieder. Der Vater betrug ſich nur deſto freund- 
licher gegen die Wittwe, und jie jegte fi) gegen ihn ſchon auf einen 
Iebhaftern, vertraufihern Ton. Kurz, man fann jagen, daß, als es 
zum Scheiden ging, der Major jo gut al3 die Uebrigen alle ihr und 
ihrem Kreiſe ſchon angehörte. 

Ein ftarf einfallender Negen hinderte die Gejellfchaft, auf die 
Weife nah Haufe zu fehren, wie fie gefommen war. Einige Equi- 
pagen fuhren vor, in welche man die Fußgänger vertheilte; nur der 
Lieutenant, unter dem Vorwande, man fie ohnehin jchon zu enge, 
ließ den Vater fortfahren und blieb zurück. 

Der Major, ald er in fein Zimmer trat, fühlte fich wirklich in 
einer Art von Taumel, von Unficherheit feiner felbit, wie es Denen 
geht, die fchnell aus einem Buftande in den entgegengejeßten über- 
treten. Die Erde fcheint fih für Den zu bewegen, der aus dem 
Schiffe fteigt, und das Licht zittert noch im Auge Deffen, der auf 
einmal ins Finftere tritt. So fühlte fi der Major noch von der 
Gegenwart des ſchönen Wejend umgeben; er wünjchte, fie noch zu 
fehen, zu hören, fie wieder zu jehen, wieder zu hören, und nad) 
einiger Bejinnung verzieh er feinem Sohne, ja, er pries ihn glüd- 
lich, daß er Ansprüche machen dürfe, jo viel Vorzüge zu bejigen. 

Aus diefen Empfindungen riß ihn der Sohn, der mit einer 


1) Eine nie fertig werdende Arbeit, wie das Gewebe, mit weldem Penelope 
ihre Freier Hinhielt, Wgl. Odyſſee II, 93—109. 
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lebhaften Entzückung zur Thüre hereinftürzte, den Vater umarmte 
und ausrief: „Sch bin der glüdlichfte Menjch von der Welt!“ 

Nah ſolchen und ähnlichen Ausrufen fam es endlich unter 
Beiden zur Aufflärung. Der Bater bemerkte, dab die jchöne Frau 
im Gefpräc gegen ihn des Sohnes auch nicht mit einer Silbe er- 
wähnt habe. 

„Das ift eben ihre zarte, fchweigende, halb ſchweigende, halb 
andeutende Manier, wodurdh man feiner Wünſche gewiß wird und 
fich doch immer des Zweifels nicht ganz erwehren kann. So war 
fie bisher gegen mich; aber Ihre Gegenwart, mein Vater, hat Wunder 
gethan. Ach geitehe es gern, daß ich zurüdblieb, um fie nod) einen 
Augenblid zu ſehen. IH fand fie in ihren erleuchteten Zimmern 
auf und ab gehen, denn ich weiß wohl, es ift ihre Gewohnheit: 
wenn die Gejellihaft weg ift, darf Fein Licht ausgelöfcht werben; 
fie geht allein in ihren Bauberfälen auf und ab, wenn die Geifter 
entlaffen find, die .fie hergebannt hat. Sie lieh den Vorwand gelten, 
unter deffen Schuß ih zurüdfam. Sie jprad) anmuthig, doch von 
gleihgültigen Dingen. Wir gingen hin und wieder durch die offenen 
Thüren die ganze Reihe der Zimmer durch. Wir waren fchon einige- 
mal bis ans Ende gelangt, in das Heine Eabinet, das nur von einer 
trüben Lampe erhellt ift. War fie ſchön, wenn fie fich unter den Kron- 
feuchtern her bewegte, jo war jie es noch unendlich mehr, beleuchtet 
von dem fanften Schein der Lampe. Wir waren wieder dahin 
gefommen und ftanden beim Umkehren einen Augenblid fill. Ich 
weiß nicht, was mir die Verwegenheit abnöthigte, ich weiß nicht, 
wie ih e3 wagen fonnte, mitten im gleichgültigiten Geipräh auf 
einmal ihre Hand zu faffen, diefe zarte Hand zu küſſen, fie an 
mein Herz zu drüden. Man z0g fie nicht weg. ‚Himmlifches 
Wefen‘, rief ich, ‚verbirg dich nicht länger vor mir! Wenn in diefem 
ihönen Herzen eine Neigung wohnt für den Glüdlichen, der vor 
dir fteht, fo verhülle fie nicht Tänger, offenbare fie, geitehe fiel es 
ift die fchönfte, es ift die höchjte Zeit. Verbanne mich oder nimm 
mich in deinen Armen auf!‘ 

„Sch weiß nicht, was ich Alles jagte, ich weiß nicht, wie ich 
mich geberdete. Sie entfernte fi) nicht, fie mwiderjtrebte nicht, fie 
antwortete nicht. Ich wagte es, jie in meine Arme zu faffen, fie 
zu fragen, ob fie die Meinige fein wolle. Ich küßte fie mit Ungeſtüm; 
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fie drängte mich weg. ‚Sa doch, ja!“ oder fo etwas jagte fie halb— 
laut und wie verworren. Ich entfernte mich uud rief: ‚Sch fende 
meinen Bater, der fol für mich reden!‘ ‚Kein Wort mit ihm darüber!‘ 
verjeßte fie, indem ſie mir einige Schritte nachfolgte. ‚Entfernen 
Sie fih! vergeffen Sie, was gejchehen ift!‘“ 

Was der Major dachte, wollen wir nicht entwideln; er fagte 
jedoh zum Sohne: „Was glaubft du nun, was zu thun fei? Die 
Sache ift, dächt' ih, aus dem Stegreife gut genug eingeleitet, daß 
wir nun etwas förmlicher zu Werke gehen fünnen, daß es vielleicht ſehr 
ſchicklich iſt, wenn ich mich morgen dort melde und für dich anhalte.” 

„Am Gottes willen, mein Bater!” rief er aus; „das hieße die 
ganze Sache verderben. Jenes Betragen, jener Ton will durch feine 
Förmlichkeit geftört und verjtimmt ſein; es ift genug, mein Vater, . 
dab Ihre Gegenwart diefe Verbindung bejchleunigt, ohne daß Sie 
ein Wort ausſprechen. a, Sie jind es, dem ich mein Glück jchuldig 
bin! Die Achtung meiner Geliebten für Sie hat jeden Zweifel 
befiegt, und niemal® würde der Sohn einen jo glücklichen Augenblid 
gefunden haben, wenn ihn der Vater nicht vorbereitet hätte.“ 

Solde und ähnliche Mittheilungen unterhielten fie bis tief in 
die Nacht. Sie vereinigten ſich mwechjeljeitig über ihre Plane: der 
Major wollte bei der jchönen Wittwe nur noch der Form wegen 
einen Abjchiebsbejuch machen und fjodann feiner Verbindung mit 
Hilarien entgegengehen; der Sohn jollte die feinige befördern und 
bejchleunigen, wie e3 möglich wäre. 


Diertes Lapitel. 


Der ſchönen Witttve machte unjer Major einen Morgenbefuch, 
um Abjchied zu nehmen und, wenn ed möglich wäre, die Mbjicht 
feines Sohnes mit Schidlichfeit zu fördern. Er fand fie in zier- 
lichſter Morgenkleidung in Gefellihaft einer ältern Dame, die durch 
ein höchſt gejittetes, freundliches Weſen ihn aljobald einnahm. 
Die Anmuth der Jüngeren, der Anjtand der Welteren jeßten das 
Paar in das wünjchenswerthefte Gleichgewicht; auch ſchien ihr wechjel- 
feitiges VBetragen durchaus dafür zu ſprechen, daß fie einander 
angehörten. 


Goethe. VIL 12 
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Die Jüngere fchien eine fleifig gearbeitete, uns von geftern 
fhon befannte Brieftafche focben vollendet zu haben; denn nad) den 
gewöhnlichen Empfangsbegrüßungen und verbindlichen Worten eines 
willfommenen Erjcheinens wendete fie fich zur Freundin und reichte 
das Fünftliche Wert hin, gleichſam ein unterbrochenes Geſpräch 
wieder anfnüpfend: „Sie fehen alfo, daß ich doch fertig geworden 
bin, wenn e& gleich wegen manchen Bögerns und Säumens den Ans 
ſchein nicht hatte.“ 

„Sie fommen eben recht, Herr Major”, jagte die Aeltere, „unfern 
Streit zu entjcheiden oder wenigftens fich für eine oder die andere 
Partei zu erklären: ich behaupte, man fängt eine folche weitjichichtige 
Urbeit nicht an, ohne einer Perjon zu gedenken, der man fie beſtimmt 
hat; man vollendet fie nicht ohne einen folchen Gedanken. Beſchauen 
Sie felbjt das Kunftwerf, — denn jo nenn’ ich es billig, — ot 
dergleichen jo ganz ohne Zwed unternommen werden kann!” 

Unfer Major mußte der Arbeit freilich allen Beifall zuſprechen. 
Theil3 geflochten, theils geftidt, erregte fie zugleich mit der Be- 
wunderung das Berlangen, zu erfahren, wie jie gemacht fei. Die 
bunte Seide waltete vor, doch war auch das Gold nicht verjchmäht; 
genug, man wußte nicht, ob man Pracht oder Gejchmad mehr be- 
wundern jollte, 

„Es ift doch nocd Einiges daran zu thun“, verjegte die Schöne, 
indem jie die Schleife des umjchlingenden Bandes wieder aufzog und 
ih mit dem Innern bejchäftigte. „Ich will nicht ftreiten”, fuhr 
fie fort, „aber erzählen will ich, wie mir bei ſolchem Geichäft zu 
Muthe ift. ALS junge Mädchen werden wir gewöhnt, mit den 
Fingern zu tifteln und mit den Gedanken umher zu jchmeifen; 
Beides bfeibt ung, indem wir nah und nach die fchwerften und 
zierlichjten Arbeiten verfertigen Ternen, und ich leugne nicht, daß ich 
an jede Arbeit dieſer Art immer Gedanken angefnüpft habe, an 
Perſonen, an Buftände, an Freud’ und Leid. Und fo ward mir 
da3 Angefangene werth, und das Vollendete, ich darf wohl Sagen, 
foftbar. Als ein ſolches num durft' ich das Geringfte für etwas 
halten, die leichtefte Arbeit gewann einen Werth, und die fchwierigfte 
doch auch nur dadurch, daß die Erinnerung dabei reicher und voll- 
ftändiger war. Freunden und Liebenden, ehrwürdigen und hohen 
Terjonen glaubt’ ich daher dergleichen immer anbieten zu können; 
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fie erfannten e8 auch und mußten, daß ich ihnen etwas von meinem 
Eigenften überreichte, das vielfach und unausſprechlich, doch zuletzt 
zu einer angenehmen Gabe vereinigt, immer wie ein freundlicher 
Gruß wohlgefällig aufgenommen ward.” 

Auf ein jo Tiebensmwürdiges Bekenntniß war freilich faum eine 
Ermwiderung möglih; doch wußte die Freundin dagegen etwas in 
wohlflingende Worte zu fügen. Der Major aber, von jeher gewohnt, 
die anmuthige Weisheit Römiſcher Schriftfteller und Dichter zu 
fchäßen und ihre leuchtenden Ausdrüde dem Gedächtniß einzuprägen, 
erinnerte fich einiger hierher gar wohl pafjender Verſe, hütete fich 
aber, um nicht al3 Pedant zu erjcheinen, fie auszusprechen oder 
auch ihrer nur zu erwähnen, verfuchte jedoch, um nicht ftumm und 
geiftlo8 zu erſcheinen, aus dem Ötegreif eine projaiiche Paraphrafe, 
die aber nicht recht gelingen mollte, wodurd das Geſpräch beinahe 
ins Stoden gerathen wäre. 

Die ältere Dame griff deshalb nach einem bei dem Eintritt des 
Freundes niedergelegten Buche; e3 war eine Sammlung von Boefien, 
welche foeben die Aufmerfjamfeit der Freundinnen bejchäftigte. Dies 
gab Gelegenheit, von Dichtkunſt überhaupt zu fprechen; doch blieb 
die Unterhaltung nicht lange im Allgemeinen; denn gar bald be- 
fannten die Frauenzimmer zutraulich, daß fie von dem poetischen 
Talent des Majors wohl unterrichtet jeien. Ihnen hatte der Sohn, 
der ſelbſt auf den Ehrentitel eines Dichterd feine Abjichten nicht 
verbarg, von den Gedichten feines Vaters vorgejprochen, auch Einiges 
reeitirt, im Grunde um fi mit einer poetiihen Herfunft zu 
Schmeicheln und, wie e8 die Jugend gewohnt ift, ſich für einen vor- 
ichreitenden, die Fähigkeiten de3 Vaters fteigernden Jüngling bes 
icheidentlich geben zu können. Der Major aber, der ſich zurüdzuziehen 
juchte, da er blos als Titerator und Liebhaber gelten wollte, fuchte, 
da ihm Fein Ausweg gelaffen war, wenigſtens auszumweichen, indem 
er die Dichtart, in der er ich ebenfall® geübt Habe, für fubaltern 
und faft für unecht wollte angejehen wiſſen; er Fonnte nicht leugnen, 
daß er in demjenigen, was man bejchreibend und in einem gemiffen 
Sinne belehrend nennt, einige Verſuche gemacht habe. 

Die Damen, bejonders die jüngere, nahmen jich dieſer Dichtart 
anz fie fagte: „Wenn man vernünftig und ruhig leben will, melches 
denn doch zuleßt eines jeden Menſchen Wunſch und Abficht bleibt, 
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was foll und da das aufgeregte Wefen, das uns willfürlich anreizt, 
ohne etwas zu geben, das uns beunrubigt, um ung denn doch zuletzt 
uns wieder jelbjt zu überlaffen? Unendlich viel angenehmer ift mir, 
da ich doch einmal der Dichtung nicht gern entbehren mag, jene, die 
mich in heitere Gegenden verjeßt, wo ich mich wiederzuerkennen 
glaube, mir den Grundwerth des Einfahländlihen zu Gemüthe 
führt, mid durch buſchige Haine zum Wald, unvermerft auf eine 
Höhe zum Anblick eines Landjees Hinführt, da denn auch wohl 
gegenüber erſt angebaute Hügel, jodann waldgefrönte Höhen entpor- 
fteigen und die blauen Berge zum Schluß ein befriedigendes Gemälde 
bilden. Bringt man mir das in Maren Rhythmen und NReimen, fo 
bin ich auf meinem Sopha dankbar, daß der Dichter ein Bild in 
meiner Jmagination entwidelt hat, an dem ich mich ruhiger erfreuen 
fann, als wenn ich es, nad) ermüdender Wanderjchaft, vielleicht unter 
andern ungünftigen Umftänden vor Augen ehe.“ 

Der Major, der das vorwaltende Geſpräch eigeutlih nur als 
Mittel anjah, feine Zwede zu befördern, fuchte ſich wieder nach der 
Iyrifchen Dichtkunft Hinzumenden, worin fein Sohn wirklich Löbliches 
geleiftet hatte. Man widerſprach ihm nicht geradezu, aber man 
fuchte ihn von dem Wege wegzufcherzen, den er eingefchlagen Hatte, 
beſonders da er auf leidenjchaftlihe Gedichte hinzudeuten fchien, 
womit der Sohn der unvergleihlichen Dame die entjchiedene Neigung 
feines Herzens nicht ohne Kraft und Geſchick vorzutragen gefucht hatte. 

„Lieder der Liebenden“, jagte die fchöne Frau, „mag ich weder 
borgelejen noch vorgefungen; glüdlich Liebende beneidet man, eh’ man 
fich’3 verfieht, und die Unglüdlichen machen und immer Langeweile.“ 

Hierauf nahm die Ältere Dame, zu ihrer Holden Freundin ge» 
wendet, das Wort auf und fagte: „Warum machen wir folche Um— 
ichweife, verlieren die Zeit in Amftändlichfeiten gegen einen Main, 
den wir verehren und lieben? Sollen wir ihm nicht vertrauen, daß 
wir fein anmuthiges Gedicht, worin er die wadere Leidenſchaft zur 
Jagd in allen ihren Einzelnheiten vorträgt, Schon theilweije zu kennen 
da3 Bergnügen haben, und nunmehr ihn bitten, aud das Ganze 
nicht vorzuenthalten? Ihr Sohn”, fuhr fie fort, „hat uns einige 
Stellen mit Lebhaftigfeit aus dem Gedächtniß vorgetragen und uns 
neugierig gemacht, den Zufammenhang zu fehen.” 

Als nun der Vater abermald3 auf die Talente des Sohns 
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zurüdfehren und dieje hervorheben wollte, ließen e3 die Damen nicht 
gelten, indem jie e3 für eine offenbare Ausflucht anfpradhen, um die 
Erfüllung ihrer Wünfche indirect abzulehnen. Er fam nicht los, bis 
er unbewunden verjprochen hatte, das Gedicht zu fenden; ſodann 
aber nahın das Geſpräch eine Wendung, die ihn Hinderte, zu Gunften 
des Sohnes meiter etwas vorzubringen, bejonder da ihm Diefer 
alle Zudringlichfeit abgerathen hatte. 

Da es nun Zeit jchien, ich zu beurlauben, und der Freund auch 
deshalb einige Bewegung machte, ſprach die Schöne mit einer Art 
von Berlegenheit, wodurch fie nur noch fchöner ward, indem fie die 
frifchgefnüpfte Schleife der Brieftafche forgfältig zurecht zupfte: 
„Dichter und Liebhaber find längſt jchon leider im Nuf, daß ihren 
Verſprechen und Zuſagen nicht viel zu trauen fei; verzeihen Sie 
daher, wenn ich das Wort eines Ehrenmannes in Zweifel zu ziehen 
wage und deshalb ein Pfand, einen Treupfennig, nicht verlange, 
jondern gebe. Nehmen Sie diefe Brieftafhel fie Hat etwas Aehn— 
(iche3 von Ihrem Zagdgedicht; viel Erinnerungen find daran gefnüpft, 
manche Zeit verging unter der Arbeit, endlich ijt fie fertig; bedienen 
Sie fi derjelben al3 eines Boten, uns Ihre liebliche Arbeit zu 
überbringen !* 

Bei ſolch unerwartetem Anerbieten fühlte jich der Major wirklich 
betroffen; die zierliche Pracht diefer Gabe hatte jo gar fein Ver- 
hältniß zu dem, was ihn gewöhnlich umgab, zu dem Uebrigen, defjen 
er fich bediente, daß er ie fich, obgleich dargereicht, Faum zueignen 
fonnte; doch nahm er fich zufammen, und wie feinem Erinnern ein 
überliefertes Gutes niemals verjagte, jo trat eine Fafjiiche Stelle 
alsbald ihm ins Gedächtniß: nur wäre es pedantiſch gemwefen, fie 
anzuführen; doch regte fie einen heitern Gedanken bei ihm auf, daß 
er aus dem Gtegreife mit artiger Paraphraje einen freundlichen 
Dank und ein zierliches Kompliment entgegenzubringen im alle 
war. Und fo jchloß fich denn dieſe Scene auf eine befriedigende 
Weife für die ſämmtlichen Unterredenden. 

Alfo fand er ſich zulegt nicht ohne Verlegenheit in ein ange- 
nehmes Verhältniß verflochten: er hatte zu fenden, zu jchreiben zu— 
gejagt, fich verpflichtet, und wenn ihm die Veranlafjung einigermaßen 
unangenehm fiel, jo mußte er doch für ein Glück ſchätzen, auf eine 
heitere Weife mit dem Frauenzimmer in Berhältniß zu bleiben, das 
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bei ihren großen Vorzügen ihm fo nah angehören folltee Er ſchied 
alfo nicht ohne eine gewiſſe innere Zufriedenheit; denn mie follte 
der Dichter eine folhe Aufmunterung nicht empfinden, deſſen treu- 
fleißiger Arbeit, die fo lange unbeachtet gerubt, nun ganz unerwartet 
eine liebenswürdige Aufmerffamfeit zu Theil wird ! 

Gleich nach feiner Rückkehr ind Quartier jegte der Major fich 
nieder, zu fchreiben, feiner guten Schwefter Alles zu berichten; und 
da war nichts natürlicher, als daß in feiner Darftellung eine gemiffe 
Eraltation fich hervorthat, wie er fie jelbit empfand, die aber durch 
das Einreden feines von Zeit zu Zeit ftörenden Sohns noch mehr 
gejteigert wurde. 

Auf die Baronin machte diejer Brief einen ſehr gemijchten Ein- 
drud; denn wenn auch der Umstand, wodurd die Verbindung des 
Bruders mit Hilarien befördert und befchleunigt werden konnte, 
geeignet war, fie ganz zufrieden zu ftellen, ſo wollte ihr doch die 
ſchöne Wittwe nicht gefallen, ohne daß fie ſich deswegen Rechenjchaft 
zu geben gedacht hätte. Wir machen bei diefer Gelegenheit folgende 
Bemerkung. 

Den Enthufiasmus für irgend eine Frau muß man einer 
andern niemal3 vertrauen; fie fennen fich unter einander zu gut, 
um ſich einer folhen ausfchließlichen Verehrung würdig zu halten. 
Die Männer fommen ihnen vor wie Käufer im Laden, wo der 
Handel3mann mit feinen Waaren, die er fennt, im Vortheil fteht, 
auch fie in dem beiten Licht vorzuzeigen die Gelegenheit wahrnehmen 
fann, dahingegen der Käufer immer mit einer Art Unſchuld herein- 
tritt: er bedarf der Waare, will und wünjcht fie, und verfteht gar 
felten, fie mit Kenneraugen zu betradten. Sener weiß recht gut, 
was er giebt, diejer nicht immer, was er empfängt; aber es ift 
einmal im menfchlichen Leben und Umgang nicht zu ändern, ja fo 
löblich als nothwendig; denn alles Begehren und freien, alles 
Kaufen und Taufchen beruht darauf. 

In Gefolge foldhes Empfindens mehr als Betrachtens fonnte 
die Baroneffe weder mit der Leidenſchaft des Sohns noch mit der 
günftigen Schilderung des Vaters völlig zufrieden fein; fie fand fich 
überraiht von der glüdlihen Wendung der Sache, doch ließ eine 
Ahnung wegen doppelter Ungleichheit des Alters fich nicht abweijen. 
Hilarie ift ihr zu jung für den Bruder, die Wittwe für den Sohn 
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nicht jung genug; indeffen hat die Sache ihren Gang genommen, 
der nicht aufzuhalten fcheint. Ein frommer Wunſch, daß Alles gut 
gehen möge, ftieg mit einem leiſen Seufzer empor. Um ihr Herz 
zu erleichtern, nahm fie die Feder und ſchrieb an jene menjchen- 
fennende Freundin !), indem fie nad) einem gejchichtlichen Eingang 
aljo fortfuhr. 

„Die Urt diefer jungen verführeriihen Wittwe ift mir nicht 
unbefannt; meiblihen Umgang jcheint jie abzulehnen und nur eine 
Frau um fi) zu leiden, die ihr feinen Eintrag thut, ihr Jchmeichelt, 
und wenn ihre ftummen Vorzüge fih nicht Far genug darthäten, 
fie noch mit Worten und gejchicdter Behandlung der Aufmerkſamkeit 
zu empfehlen weiß. Zuſchauer, Theilnehmer an einer folchen Re- 
präfentation müſſen Männer fein; daher entjteht die Noıhmwendigfeit, 
fie anzuziehen, fie feitzuhalten. Ich denke nicht Uebles von der 
ichönen Frau: fie fcheint anftändig und behutjam genug; aber eine 
ſolche Tüjterne Eitelkeit opfert den Umftänden auch wohl etwas auf, 
und was ich für das Schlimmite Halte, nicht Alles iſt reflectirt und 
vorſätzlich; ein gewiſſes glückliches Naturell leitet und beſchützt fie, 
und nichts ift gefährlicher an fo einer gebornen Kofette als eine aus 
der Unschuld entipringende Verwegenheit.“ 

Der Major, nunmehr auf den Gütern angelangt, widmete Tag 
und Stunde ber Belichtigung und Unterfuhung. Er fand fich in 
dem Falle, zu bemerken, daß ein richtiger, wohlgefaßter Hauptgedanfe 
in der Ausführung mannichfaltigen Hinderniffen und dem Durch— 
freuzen fo vieler Zufälligkfeiten unterworfen ift, in dem Grade, daß 
der erfte Begriff beinahe verjchwindet und für Augenblide ganz und 
gar unterzugehen jcheint, bis mitten in allen Verwirrungen dem 
Geifte die Möglichkeit eines Gelingens ſich wieder darftellt, wenn 
wir die Reit al3 den beiten Alliirten einer unbejiegbaren Ausdauer 
uns die Hand bieten fehen. 

Und fo wäre denn auch hier der traurige Anblid ſchöner, anjehn- 
fiher vernachläſſigter Beligungen durch das verftändige Bemerken 
einfichtiger Defonomen zu einem troftlofen Zuftande geworden, hätte 
man nicht zugleich vorausgejehen, daß eine Neihe von Jahren, mit 
Berftand und Neblichkeit benußt, hinreichend fein werde, das Ab— 
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1) Es iſt Malarie, wie ſich ſpäter ergiebt 
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geftorbene zu beleben und das Stodende in Umtrieb zu verfegen, 
un zuleßt durch Ordnung und Thätigfeit feinen Zwed zu erreichen. 

Der behagliche Obermarichall war angelangt, und zwar mit einem 
ernsten Advocaten; doch gab Diefer dem Major weniger Beforgniffe 
al3 Jener, der zu den Menſchen gehörte, die Feine Zwecke haben oder, 
wenn fie einen vor fich fehen, die Mittel dazu ablehnen. Ein täglich 
und ftündliches Behagen war ihm das unerläßliche Bedürfniß feines 
Lebens. Nach langem Baudern ward es ihm endlich ernft, feine 
Gläubiger loszumerden, die Güterlaft abzujchütteln, die Unordnung 
feines Hausweſens in Regel zu jeßen, eines anftändigen gejicherten 
Einfommens ohne Sorge zu geniehen, dagegen aber auch nicht das 
Geringite von den bisherigen Bräuchlichkeiten fahren zu laſſen. 

Im Ganzen geftand er Alles ein, was bie Gefchwifter in den 
ungetrübten Bejiß der Güter, befonders auch des Haupigutes, ſetzen 
follte; aber auf einen gewiſſen benachbarten Pavillon, in welchem er 
alle Jahr auf feinen Geburtstag die älteften Freunde und die neueften 
Befannten einlud, ferner auf den daran gelegenen Biergarten, der 
folhen mit dem Hauptgebäude verband, wollte er die Anſprüche nicht 
völlig aufgeben. Die Möbeln alle jollten in dem Lufthaufe bleiben, 
die Kupferjtihe an den Wänden, fo wie auch die Früchte der Spaliere 
ihm verjichert werden. Pfirſiche und Erdbeeren von den ausgejud- 
tejten Sorten, Birnen und Wepfel, groß und ſchmackhaft, befonders 
aber eine gewiſſe Sorte grauer Feiner Nepfel, die er feit vielen 
Sahren der Fürftin Wittme zu vetehren gewohnt war, follten ihın 
treulich geliefert fein. Hieran jchlofien fih andere Bedingungen, 
wenig bedeutend, aber dem Hausherren, Pächtern, Verwaltern, Gärt- 
nern ungemein bejchwerlic. 

Der Obermarichall war übrigens von dem beften Humor; denn 
da er den Gedanken nicht fahren ließ, dab Alles nach feinen Wünfchen, 
wie e3 ihm fein leichte8 Temperament vorgefpiegelt hatte, jich endlich 
einrichten würde, jo forgte er für eine gute Tafel, machte fich einige 
Stunden auf einer mühelojen Jagd die nöthige Bewegung, erzählte 
Geſchichten auf Gefhichten und zeigte durchaus das heiterfte Geficht. 
Auch ſchied er auf gleiche Weife, dankte dem Major zum Schönften, 
daß er fo brüderlich verfahren, verlangte noch etwas Geld, ließ die 
Heinen vorräthigen grauen Goldäpfel, welche diefes Jahr befonders 
wohl gerathen waren, jorgfältig einpaden und fuhr mit diejem 
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Schatz, den er als eine willtommene Verehrung der Fürftin zu über- 
reihen gedachte, nad) ihrem Wittwenfiß, wo er denn auch gnädig 
und freundlich empfangen ward. 

Der Major an feiner Seite blieb mit ganz entgegengejehten 
Gefühlen zurüd und wäre an den Verſchränkungen, die er vor fich 
fand, faſt verzweifelt, wäre ihm nicht das Gefühl zu Hülfe gefommen, 
da3 einen thätigen Mann freudig aufrichtet, wenn er das Verworrene 
zu löjen, das Entworrene zu genießen hoffen darf. 

Glücklicherweiſe war der Advocat ein rechtliher Mann, der, weil 
er fonft viel zu thun hatte, diefe Angelegenheit bald beendigte. Eben 
fo glücklich ſchlug fi ein Kammerdiener des Obermarjchall3 Hinzu, 
der gegen mäßige Bedingungen in dem Gefchäft mitzumirfen verjprach, 
wodurch man einem gedeihlichen Abjchluß entgegenjehen durfte. So 
angenehm aber auch diefes war, jo fühlte doc der Major als ein 
rechtliher Mann im Hin- und Wiederwirken bei dieſer Angelegen- 
heit, e8 bedürfe gar manche Unreinen, um ins Reine zu kommen. 

Wie aber den rauen der Augenblick, wo ihre bisher unbeftrittene 
Schönheit zweifelhaft werden will, höchſt peinlich ift, fo wird den 
Männern in gewiljen Jahren, obgleich noch im völligen Vigor, da3 
leifefte Gefühl einer unzulänglichen Kraft äußerjt unangenehm, ja 
gewiffermaßen ängjtlich. 

Ein anderer eintretender Umftand jedoch, der ihn Hätte be- 
unruhigen jollen, verhalf ihm zu der beften Laune, Sein fosmetifcher 
Kammerdiener, der ihn auch bei diefer Landpartie nicht verlaffen 
hatte, fchien einige Zeit her einen andern Weg einzufchlagen, wozu 
ihn frühes Aufitehen des Majors, tägliches Ausreiten und Umher— 
gehen defjelben, jo wie der Zutritt mancher Beſchäftigten, auch bei 
ber Gegenwart de3 Obermarſchalls mehrerer Gefchäftslofen, zu 
nöthigen ſchien. Mit allen Kleinigfeiten, die nur die Sorgfalt eines 
Mimen zu befchäftigen das Recht Hatten, lich er den Major jchon 
einige Beit verfchont; aber deſto ftrenger hielt er auf einige Haupt- 
punkte, welche bisher durch ein geringere3 Hocuspocud waren ver- 
fchleiert gewejen. Alles, was nicht nur den Schein der Gefundheit 
bezmweden, jondern was die Gejundheit ſelbſt aufrecht erhalten 
follte, ward eingefchärft, befonders aber Maaß in Allem und Ab— 
wechslung nad) den Borfommenheiten, Sorfalt jodann für Haut und 
‚Haare, für Augenbrauen und Zähne, für Hände und Nägel, für 
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deren zierlichfte Form und jchicklichite Ränge der Wiffende fchon länger 
gelorgt hatte. Dabei wurde Mäßigung aber- und abermals in Allem, 
was den Menjchen aus feinem Gleichgewicht zu bringen pflegt, dringend 
anempfohlen, worauf denn diefer Schönheitserhaltungslehrer ſich feinen 
Abſchied erbat, weil er feinem Herrn nichts mehr nüße fei. Indeß 
fonnte man denfen, daß er ſich doch wohl wieder zu feinem vorigen 
Patron zurüdwünjchen mochte, um den mannichfaltigen VBergnügungen 
eines theatralifchen Lebens fernerhin fich ergeben zu können. 

Und mirflich that e8 dem Major ſehr wohl, wieder jich jelbft 
gegeben zu jein. Der verjtändige Mann braucht fich nur zu mäßigen, 
jo ift er auch glücklich. Er mochte fich der herfömmlichen Bewegung 
des Reitens, der Jagd, und was fi daran fnüpft, wieder mit 
Freiheit bedienen. Die Geftalt Hilariend trat in folden einfamen 
Momenten wieder freudig hervor, und er fügte fich in den Zuftand 
des Bräutigams, vielleicht de3 anmuthigften, der uns in dem ge- 
fitteten Kreife des Lebens gegönnt ift. 

Bei einer Pauſe des Gejchäfts, die ihm einige Freiheit lieh, 
eilte er auf fein Gut, wo er, des Verfprechens eingedenf, das er an 
die ſchöne Wittwe gethan, und das ihm nicht aus dem Sinne ge- 
fommen war, jeine Gedichte vorfudhte, die in guter Ordnung verwahrt 
lagen. Bu gleiher Zeit famen ihm manche Gedenf- und Erinnerungs- 
bücher, Auszüge beim Lejen alter und neuer Schriftiteller enthaltend, 
wieder zur Hand. Bei feiner Vorliebe für Horaz und die Nömifchen 
Dihter war das Meifte da her, und es fiel ihm auf, daß die Stellen 
größtentheild Bedauern vergangener Zeit, vorübergejchwundener Zu: 
ftände und Empfindungen andeuteten. Statt vieler rüden wir die 
einzige Stelle hier ein:t) 

Heu! 
Quae mens est hodie, cur eadem non puero fuit? 
Vel eur his animis incolumes non redeunt genae? 


Bu Deutſch: 
Wie ift heut mir doch zu Muthe 
Co vergnüglid; und fo Har! 
Da bei frifchem Knabenblute 
Mir jo wild, jo düfter war. 





1) Hor Carm. IV, 10. Schluß 


— 187 — 


Doch wenn mich die Jahre zwaden, 
Wie auch wohlgenuth ich fei, 
Denk' ich jene rothen Baden, 
Und ich wünſche ſie herbei. 


Nachdem unfer Freund nun aus wohlgeordneten Papieren da3 
Jagdgedicht gar bald herausgefunden, erfreute er fich an der forg- 
. fültigen Reinfchrift, wie er fie vor Jahren mit Tateinifchen Lettern, 
groß Octav, zierlichjt verfaßt Hatte. Die köſtliche Brieftajche von 
bedeutender Größe nahm das Werf ganz bequem auf, und nicht leicht 
hat ein Autor fich jo prächtig eingebunden gejehen. Einige Zeilen 
dazu waren höchſt nothwendig, Projaifches aber kaum zuläſſig. Jene 
Stelle des Dvid'!) fiel ihm wieder ein, und er glaubte jeßt durch 
eine poetische Umfchreibung, jo wie damals durch eine profaijche, 
ſich am beten aus der Sache zu ziehen. Gie hieß: 


Nec factas solum vestes spectare juvabat, 
Tum quoque, dum fierent; tantus decor adfuit arti. 


Bu Deutſch: 
Sch ſah's in meifterlichen Händen — 
Wie dent’ ich gern der ſchönen Zeit! — 
Eid erſt entwideln, dann vollenden 
Bu nie gefeh’'ner Herrlichkeit. 
Bwar ich bejiß’ es gegenwärtig; 
Doch foll ich mir nur ſelbſt geftehn: 
Ich wollt’, es wäre noch nicht fertig; 
Das Machen war doch gar zu Schön! 


Mit diefem Mebertragenen war unfer Freund nur wenige Beit 
zufrieden; er tadelte, daß er das jchön flectirte Verbum: dum fierent 
in ein traurig abftractes Subftantivum verändert habe, und es ver- 
droß ihn, bei allem Nachdenken die Stelle doch nicht verbefjern zu 
fönnen. Nun ward auf einmal feine Vorliebe zu den alten Sprachen 
wieder lebendig, und der Glanz des deutichen Parnaffes, auf den 
er doch auch im Stillen hinaufftrebte, ſchien ihm fich zu verdunfeln. 


1) Metamorph. IV, 17, 18; vgl. ©. 179 
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Endlich aber, da er diejes heitere Kompliment, mit dem Urterte 
unverglihen, noch ganz artig fand und glauben durfte, daß ein 
Frauenzimmer es ganz wohl aufnehmen würde, fo entjtand eine 
zweite Bedenklichkeit: daß, da man in Verſen nicht galant fein kann, 
ohne verliebt zu fcheinen, er dabei als fünftiger Schwiegervater eine 
mwunderliche Nolle jpiele. Das Schlimmite jedoch fiel ihm zufeßt 
ein. Jene Ovidiſchen Verſe werden von Arachnen gejagt, einer eben 
fo geſchickten als hübſchen und zierlichen Weberin. Wurde nun aber 
Diefe durch die neidiſche Minerva in eine Spinne verwandelt, jo 
war e3 gefährlih, eine ſchöne Frau, mit einer Spinne, wenn aud) 
nur von ferne verglichen, im Mittelpunfte eines ausgebreiteten Nebes 
jchweben zu jehen. Konnte man fi doch unter der geijtreichen 
Geſellſchaft, melde unfere Dame umgab, einen Gelehrten denken, 
welcher dieſe Nachbildung ausgemittert hätte Wie fih nun der 
Freund aus einer folhen Berlegenheit gezogen, iſt uns felbft un— 
befannt geblieben, und wir müſſen diefen Fall unter diejenigen 
rechnen, über welche die Mufen auch wohl einen Schleier zu werfen 
jih die Schlauheit erlauben. Genug, das Kagdgedicht ſelbſt ward 
abgejendet, von welchem wir jedoch einige Worte nachzubringen haben, 

Der Leſer deffelben beluftigt fih an der entjchiedenen Jagd— 
liebhaberei und Allem, was fie begünftigen mag; erfreulich ift der 
Sahreszeitenwechjel, der fie mannichfaltig aufruft und anregt. Die 
Eigenheiten fämmtlicher Gejchöpfe, denen man nadhjtrebt, die man 
zu erlegen gefinnt ift, die verfchiedenen Charaftere der Jäger, die fich 
diefer Luſt, dieſer Mühe hingeben, die Zufälligfeiten, wie fie befördern 
oder bejchädigen, Alles war, bejonders was auf das Geflügel Bezug 
hatte, mit der beiten Laune dargeftellt und mit großer Eigenthümlich— 
feit behandelt. Bon der Auerhahnbalz bis zum zweiten Schnepfen- 
ftrih und von da bis zur Rabenhütte') war nichts verfäumt, Alles 


1) Der Auerhahn, gewöhnlich jo ſcheu, dab er eine Annäherung auf Schuß— 
weite unmöglich madt, fann nur zur Beit ber Brunft (Balz), im März und April, 
wo er in feinem aufgeregten Zuftande den heraufchleihenden Jäger nicht bemerkt, 
mit Sicherheit geichoflen werden; für bie Jagd der Schnepfen ift bie Beit ihrer 
Wanderungen (Strid), im Frühling und Herbft, die günftigfte; um die Raben zum 
Schuß zu befommen, verbirgt fich der Jäger in einer großentheil3 unterirbifchen 
Hütte, vor welcher auf einem dürren Baum eine Eule befeftigt wird; die Rabenkrähen, 
welche dieſen Bogel halfen, ftoßen auf ihn und werben fo aus dem Hinterhalte ge» 
ſchoſſen. 
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wohl gefehen, Har aufgenommen, Teidenjchaftlich verfolgt, Teicht und 
icherzhaft, oft ironisch dargeftellt. 

Jenes elegifche Thema Fang jedoch durch das Ganze durch; es 
war mehr al3 ein Abjchied von diefen Lebensfreuden verfaßt, wodurch 
es zwar einen gefühlvollen Anftrich des heiter Durchlebten gewann 
und ſehr mwohlthätig wirkte, aber doch zuleßt, wie jene Sinnfprüche, 
nah dem Genuß ein gewifjfe Leere empfinden ließ. War es da3 
Umblättern diefer Papiere oder font ein augenblidliches Mißbefinden, 
der Major fühlte jich nicht heiter gejtimmt. Daß die Kahre, die 
zuerjt eine ſchöne Gabe nach der andern bringen, fie alsdann nach 
und nach wieder entziehen, jchien er auf dem Sceidepunft, wo er 
ji befand, auf einmal Tebhaft zu fühlen. Eine verjäumte Bade» 
reife, ein ohne Genuß verftrichener Sommer, Mangel an ftetiger 
gewohnter Bewegung, Alles ließ ihn gewiſſe förperliche Unbequemlich» 
feiten empfinden, die er für wirfliche Uebel nahm und fich ungeduldiger 
dabei bewies, al3 billig jein mochte. 

Schon einige Monate waren die jämmtlichen Familienglieder 
ohne bejondere Nachricht von einander geblieben. Der Major be- 
ichäftigte jich, in der Rejidenz gemilje Einwilligungen und Beftätigungen 
feines Geſchäfts abjchließlih zu negociiren; die Baronin und Hilarie 
richteten ihre Thätigfeit auf die heiterfte, reichlichfte Ausftattung; 
der Sohn, feiner Schönen mit Leidenschaft dienftpflichtig, fchien hier— 
über Alles zu vergeffen. Der Winter war angefommen und umgab 
alle ländlichen Wohnungen mit unerfreulichen Sturmregen und früh- 
zeitigen Finfterniffen. 

Wer heute durch eine düſtere Novembernacht ich in der Gegend 
des adeligen Schlofje3 verirrt hätte und bei dem jchwachen Lichte 
eines bededten Mondes Ueder, Wiefen, Baumgruppen, Hügel und 
Gebüſche düfter vor jich Liegen ſähe, auf einmal aber bei einer 
fchnellen Wendung um eine Ede die ganz erleuchtete Fenſterreihe 
eine langen Gebäudes vor fich erblidte, er hätte gewiß geglaubt, 
eine feftlich geſchmückte Gejelichaft dort anzutreffen. Wie fehr ver- 
wundert müßte er aber fein, von menigen Bedienten erleuchtete 
Treppen hinaufgeführt, nur drei Frauenzimmer, dieBaronin, Hilarien 
und das Kammermädchen, in hellen Zimmern zwijchen Haren Wänden 
neben freundlichem Hausrath, durchaus erwärmt und behaglich, zu 
erbliden ! 
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Da mir nun aber die Baronin in einem feftlihen Zuftande zu 
überrajchen glauben, jo ift e8 nothwendig, zu bemerken, daß dieje 
glänzende Erleuchtung hier nicht ald außerordentlich anzuſehen fei, 
ſondern zu den Eigenheiten gehöre, welche die Dame aus ihrem 
früheren Leben mit herübergebracht hatte. Als Tochter einer Ober- 
hofmeifterin, bei Hof erzogen, war fie gewohnt, den Winter allen 
übrigen Yahrszeiten vorzuziehen und den Aufwand einer ftattlichen 
Erleuchtung zum Element aller ihrer Genüffe zu machen. Zwar an 
Wachskerzen fehlte e8 niemals; aber einer ihrer älteften Diener hatte 
jo große Luft an Künftlichkeiten, daß nicht leicht eine neue Lampenart 
entdedt wurde, die er im Schloſſe hie und da einzuführen nicht 
wäre bemüht gewejen, wodurd denn zwar die Erhellung mitunter 
lebhaft gewann, aber auch wohl gelegentlich hie und da eine partielle 
Finſterniß eintrat. 

Die Baronin hatte den Aufstand einer Hofdame durch Verbindung 
mit einem bedeutenden Gutäbefiger und entichiedenen Yandwirth aus 
Neigung und mwohlbedächtig vertaufcht, und ihr einfichtiger Gemahl 
hatte, da ihr das Ländliche anfangs nicht zufagte, mit Einftimmung 
feiner Nachbarn, ja nach den Anordnungen der Negierung, die Wege 
mehrere Meilen ringsumher fo gut hergeftellt, daß die nachbarlichen 
Berbindungen nirgends in fo gutem Stande gefunden wurden; doch 
war eigentlich bei diefer Löblichen Anftalt die Hauptabficht, daß die 
Dame, bejonders zur guten Jahrszeit, überall hinrollen konnte, 
dagegen aber im Winter gern häuslich bei ihm verweilte, indem er 
durch Erleuchtung die Nacht dem Tag gleich zu machen wußte. Nach 
dem Tode des Gemahld gab die leidenſchaftliche Sorge für ihre 
Tochter genugſame Beichäftigung, der öftere Beſuch des Bruders 
herzliche Unterhaltung, und die gewohnte Klarheit der Umgebung 
ein Behagen, das einer wahren Befriedigung gleich jah. 

Den heutigen Tag war jedoch die Erleuchtung recht am Platze; 
denn wir jehen in einem der Zimmer eine Art Ehriftbejcheerung 
aufgejtellt, in die Augen fallend und glänzend. Das Huge Kammer- 
mädchen hatte den Kammerdiener dahin vermocht, die Erleuchtung 
zu fteigern, und dabei Alles zufammengelegt und ausgebreitet, was 
zur Austattung Hilariens bisher vorgearbeitet worden, eigentlich in 
der Liftigen Abjicht, mehr das Fehlende zur Sprache zu bringen, 
als dasjenige zu erheben, was ſchon geleiftet war. Alles Noth- 
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wendige fand fich, und zwar aus den feinften Stoffen und von der 
zierlichiten Arbeit; auch an Willfürlihem war fein Mangel, und 
doch wußte Ananette überall da noch eine Lücke anjchaulich zu machen, 
wo man eben jo gut den fchönften Zuſammenhang Hätte finden 
fünnen. Wenn nun alles Weißzeug ftattlich ausgeframt, die Augen 
biendete, Leinwand, Muffelin und alle die zarten Stoffe der Art, 
wie fie auch Namen haben mögen, genugjanes Licht umherwarfen, 
fo fehlte doch alles bunte Seidene, mit deffen Ankauf man weislich 
zögerte, weil man bei jehr veränderlicher Mode das Allerneuefte als 
Gipfel und Abſchluß Hinzufügen mollte. 

Nach dieſem heiterjten Anfchauen fchritten fie wieder zu ihrer 
gewöhnlichen, obgleih mannichfaltigen Abendunterhaltung. Die 
Baronin, die vecht gut erfannte, was ein junges Frauenzimmer, 
wohin das Schickſal fie auch führen mochte, bei einem glüdlichen 
Aeußern auch von innen heraus anmuthig und ihre Gegenwart 
wünſchenswerth macht, hatte in diefem ländlichen Zuftande fo viele 
abmwechjelnde und bildende Unterhaltungen einzuleiten gewußt, daß 
Hilarie bei ihrer großen Jugend ſchon überall zu Haufe jchien, 
bei feinem Geſpräch fich fremd erwies und doch dabei ihren Jahren 
völlig gemäß jich erzeigte. Wie dies geleiftet werden Fonnte, zu 
entwideln, würde zu mweitläufig fein; genug, diejer Abend war aud) 
ein Mufterbild de3 bisherigen Lebens. Ein geiftreiches Leſen, ein 
anmuthiges Pianofpiel, ein Tieblicher Gejang zog ich durch Die 
Stunden durch; zwar, wie fonft, gefällig und regelmäßig, aber doch 
mit Bedeutung; man hatte einen Dritten im Sinne, einen geliebten 
verehrten Mann, dem man diefes und jo manches Andere zum 
freundlichiten Empfang vorübte. E3 war ein bräutliches Gefühl, 
das nicht nur Hilarien mit den füßejten Empfindungen belebte; die 
Mutter mit feinem Sinne nahm ihren reinen Theil daran, und 
ſelbſt Ananette, fonft nur ug und thätig, mußte ſich gewiſſen ent- 
fernten Hoffnungen Hingeben, die ihr einen abweſenden Freund als 
zurücfehrend, als gegenwärtig vorjpiegelten. Auf dieje Weife hatten 
fich die Empfindungen aller drei in ihrer Art liebenswürdigen Frauen 
mit der fie umgebenden Klarheit, mit einer wohlthätigen Wärme, 
mit dem behaglichiten Buftande ind Gleiche geitellt. 


— 490 


Fünftes Lapitel. 


Heftiges Pochen und Rufen an dem äußerſten Thor, Wort» 
wechſel drohender und fordernder Stimmen, Licht und Fackelſchein 
im Hofe unterbracdhen den zarten Gejang. Aber gedämpft war der 
Lärm, ehe man deſſen Urfache erfahren hatte; doch ruhig ward es 
nicht: auf der Treppe Geräufch und lebhaftes Hin- und Herfprechen 
herauffommender Männer. Die Thüre fprang auf ohne Meldung; 
die Frauen entjegten ſich. Flavio ftürzte herein in fchauderhafter 
Seftalt, verworrenen Hauptes, auf dem die Haare theild borftig 
itarrten, theil3 vom Negen durchnäßt niederhingen ; zerfeßten Kleides, 
wie Eines, der durch Dorn und Didicht durchgeitürmt, gräulich 
beihmußt, al3 durch Schlamm und Sumpf herangematet. 

„Mein Bater!” rief er aus; „mo ift mein Vater?‘ 

Die Frauen ftanden bejtürzt; der alte Jäger, fein frühefter 
Diener und liebevollfter Pfleger, mit ihm eintretend, rief ihm zu: 
„Der Bater ift nicht hier. Belänftigen Sie ſich! hier ift Tante, 
hier ift Nichte, fehen Sie hin!“ 

„Richt hier! Nun fo Takt mich weg, ihn zu fuchen! Er allein 
ſoll's hören; dann will ich fterben! Laßt mid von den Richtern 
tweg, von dem Tag! er blendet mich, er vernichtet mich!" 

Der Hausarzt trat ein, ergriff feine Hand, vorfichtig den Puls 
fühlend; mehrere Bedienjtete jtanden ängftlich umher. 

„Was ſoll ich auf dieſen Teppichen! ich verderbe fie, ich zerftöre 
fie! mein Unglüd träuft auf fie herunter, mein verworfenes Gejchid 
befudelt fie!” 

Er drängte fich gegen die Thüre; man benußte das Beftreben, 
um ihn mwegzuführen und in das entfernte Gaftzimmer zu bringen, 
das der Bater zu bewohnen pflegte. Mutter und Tochter ftanden 
erjtarrt: jie hatten Dreft gejehen, von Furien verfolgt, nicht durch 
Kunft veredelt, in gräulicher widerwärtiger Wirffichkeit, die im 
Contraſt mit einer behagfichen Glanzwohnung im klarſten Kerzen- 
ſchimmer nur deſto fürdhterlicher ſchien. Erftarrt fahen die Frauen 
fih an, und Jede glaubte in den Augen der Andern das Schredbitd 
zu ſehen, das fich jo tief in die ihrigen eingeprägt hatte. 

Mit halber Bejonnenheit jendete darauf die Baronin Bedienten 
auf Bedienten, fih zu erfundigen. Sie erfuhren zu einiger Be— 
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ruhigung, daß man ihn ausffeide, trodne, bejorge; halb gegenwärtig, 
halb unbewußt, laſſe er Alles gejchehen. Wiederholtes Anfragen 
wurde zur Geduld vermiefen. 

Endlich vernahmen die beängftigten Frauen, man habe ihm zur 
Mder gelaffen und ſonſt alles Bejänftigende möglichſt angewendet; 
er fei zur Ruhe gebracht, man hoffe Schlaf. 

Mitternacht kam heran, die Baronin verlangte, wenn er jchlafe, 
ihn zu ſehen. Der Arzt mwiderjtand, der Arzt gab nad); Hilarie 
drängte jich mit der Mutter herein. Das Zimmer war dunfel, nur 
eine Kerze dämmerte hinter dem grünen Schirm; man fah wenig, 
man hörte nichts. Die Mutter näherte ſich dem Bette; Hilarie, 
ſehnſuchtsvoll, ergriff das Licht und beleuchtete den Schlafenden, So 
fag er abgemwendet, aber ein Höchit zierliches Ohr, eine volle Wange, 
jeßt bläßlich, ſchienen unter den ſchon wieder ſich Fraufenden Locken 
auf das Anmuthigfte hervor; eine ruhende Hand und ihre länglichen 
zartfräftigen Finger zogen den unftäten Blick an. Hilarie, Teife 
athmend, glaubte ſelbſt einen leifen Athen zu vernehmen; fie näherte 
die Kerze, wie Piyche in Gefahr, die heilfamfte Ruhe zu ftören. 
Der Arzt nahm die Kerze weg und Teuchtete den Frauen nad) ihren 
Bimmern. 

Wie diefe guten, alle Antheild würdigen Perjonen ihre nächt— 
fihen Stunden zugebradt, ijt uns ein Geheimniß geblieben; den 
andern Morgen aber von früh an zeigten ſich Beide höchſt un- 
geduldig. Des Anfragens war fein Ende, der Wunfch, den Leidenden 
zu fehen, bejcheiden, doch dringend; nur gegen Mittag erlaubte der 
Arzt einen furzen Beſuch. 

Die Baronin trat Hinzu; Flavio reichte die Hand hin. 

„Berzeihung, liebjte Tante! einige Geduld, vielleicht nicht lange!“ 

Hilarie trat hervor, auch ihr gab er jeine Rechte. „Gegrüßt, 
liebe Schweſter!“ 

Das fuhr ihr durchs Herz; er ließ nicht los; fie ſahen einander 
an, das herrlichſte Baar, contraftirend im fehönften Sinne. Des 
Sünglings ſchwarze funfeinde Augen jtimmten zu den düſtern ver- 
wirrten Locken; dagegen ftand fie jcheinbar himmliſch in Ruhe; doc 
zu dem erfchütternden Begebniß gejellte fich nun die ahnungsvolle 
Gegenwart. Die Benennung Schwefter — ihr Allerinnerjte war 
aufgeregt. 

Goethe. VII. 13 
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Die Baronin Sprach: „Wie geht es, lieber Neffe?" 

„Ganz leidlich; aber man behandelt mich übel!“ 

„Wie fo?“ 

„Da haben fie mir Blut gelafien, das ift graufam; fie haben 
e3 mweggeichafft, das ift frech; es gehört ja nicht mir, es gehört 
alles, alles ihr!” 

Mit diefen Worten fchien fich feine Geftalt zu verwandeln; doch 
mit heißen Thränen verbarg er fein Antlitz ins Kiffen. 

Hilariens Miene zeigte der Mutter einen furchtbaren Ausdrud; 
e3 war, als wenn das liebe Kind die Pforten der Hölle vor ſich 
eröffnet jähe, zum erjten Mal ein Ungeheures erblidte und für ewig. 
Raſch, Teidenjchaftlich eilte fie durch den Saal, warf fi im legten 
Cabinet auf den Sopha; die Mutter folgte und fragte, was fie leider 
Ihon begriff. 

Hilarie, wunderfam aufblidend, rief: „Das Blut, das Blut, e3 
gehört alles ihr, alles ihr; und fie ift es nicht werth! Der Unglüd- 
felige! der Arme!“ 

Mit diefen Worten erleichterte der bitterfte Thränenftrom das 
bedrängte Herz. 

Mer unternähme es wohl, die aus dem Vorhergehenden fich 
entwicelnden Zuftände zu enthüllen, an den Tag zu bringen das 
innere, aus diejer erjten Zuſammenkunft den Frauen erwachjende 
Unheil? Auch dem Leidenden war fie höchft jchädlich; fo behauptete 
wenigftens der Arzt, der zwar oft genug zu berichten und zu tröjten 
fam, aber fi) doch verpflichtet fühlte, alles weitere Annähern zu 
verbieten. Dabei fand er auch eine willige Nachgiebigfeit; die Tochter 
wagte nicht zu verlangen, was die Mutter nicht zugegeben hätte, 
und jo gehordte man dem Gebot des verftändigen Mannes. Dagegen 
brachte er aber die beruhigende Nachricht, Flavio habe Schreibzeug 
verlangt, auch Einiges aufgezeichnet, es aber fogleich neben fich im 
Bette verjtedt. Nun gejellte ji Neugierde zu der übrigen Unruhe 
und Ungeduld; e8 waren peinliche Stunden. Nach einiger Zeit 
brachte er jedoch ein Blättchen von Schöner, freier Hand, obgleich mit 
Haft gefchrieben; es enthielt folgende Zeilen: 


Ein Wunder ift der arme Menfch geboren, 
An Wundern ift der irre Menfch verloren. 
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Nach welcher dunfeln, ſchwer entdedten Schwelle 
Durdtappen pfadlos ungewiſſe Schritte? 

Dann in lebendigem Himmelsglanz und Mitte 
Gemwahr’, empfind’ ich Nacht und Tod und Hölle. 


Hier nun fonnte die edle Dichtfunft abermals ihre heilenden 
Kräfte erweiſen. Innig verjchmolzen mit Mufif, heilt fie alle 
Seelenleiden aus dem Grunde, indem fie ſolche gewaltig anregt, 
hervorruft und in auflöjfenden Schmerzen verflüchtigt. Der Arzt 
hatte jich überzeugt, daß der Jüngling bald wieder herzuftellen fei; 
förperlich gefund, werde er fchnell fich wieder froh fühlen, wenn die 
auf feinem Geift Taftende Leidenjchaft zu heben oder zu lindern 
wäre. Hilarie ſann auf Erwiderung; fie ſaß am Flügel und ver- 
juchte die Beilen des Leidenden mit Melodie zu begleiten. Es gelang 
ihr nicht; in ihrer Seele Hang nichts zu fo tiefen Schmerzen; doch 
bei diefem Verſuch fchmeichelten Rhythmus und Reim fich dergeftalt 
an ihre Gefinnungen an, daß fie jenem Gedicht mit Tindernder 
Heiterfeit entgegnete, indem fie fich Zeit nahm, folgende Strophe 
auszubilden und abzurunden: 


Bift noch fo tief in Schmerz und Dual verloren, 
So bleibft du doch zum Jugendglück geboren. 
Ermanne dich zu raſch gefundem Schritte: 

Komm in der Freundſchaft Himmelsglanz und Helle! 
Empfinde dich in treuer Guten Mitte: 

Da jprieße dir des Lebens heitre Duelle! 


Der ärztliche Hausfreund übernahm die Botjchaft; fie gelang: 
ſchon erwiderte der Züngling gemäßigt. Hilarie fuhr mildernd fort, 
und fo ſchien man nad) und nad) wieder einen heitern Tag, einen 
freien Boden zu gewinnen; und vielleicht ift e8 uns vergönnt, den 
ganzen Verlauf diefer Holden Kur gelegentlich mitzutheilen. Genug, 
einige Zeit verftrich in ſolcher Beſchäftigung höchſt angenehm; ein 
ruhiges Wiederjehen bereitete fich vor, das der Arzt nicht länger ala 

nöthig zu verſpäten gedachte. 
| Indeſſen Hatte die Baronin mit Ordnen und Buredhtlegen alter 
Papiere fich beichäftigt, und diefe dem gegenwärtigen Buftande ganz 
angemefjfene Unterhaltung wirfte gar wunderfam auf den erregten 
13* 
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Geift. Sie ſah manche Jahre ihres Lebens zurüd: ſchwere drohende 
Leiden waren vorübergegangen, deren Betrachtung den Muth für 
den Moment fräftigte; bejonders rührte jie die Erinnerung an ein 
ichönes Verhältniß zu Mafarien, und zwar in bedenflichen Buftänden. 
Die Herrlichkeit jener einzigen Frau ward ihr wieder vor Die 
Seele gebracht und fogleich der Entſchluß gefaßt, ſich auch diesmal 
an fie zu wenden 1); denn zu wem ſonſt hätte fie ihre gegen« 
wärtigen Gefühle richten, wem jonft Furcht und Hoffnung offen 
betennen follen? 

Bei dem Aufräumen fand fie aber auch unter Anderm des 
Bruderd Miniaturporträt und mußte über die Nehnlichfeit mit dem 
Sohne lächelnd feufzen. Hilarie überrafchte fie in dieſem Augenblid, 
bemächtigte fich des Bildes, und aud) fie ward von jener Aehnlichkeit 
wunderjam betroffen. 

So verging einige Zeit; endlich, mit Bergünftigung des Arztes 
und in feinem Geleite, trat Flavio angemeldet zum Frühſtück herein. 
Die Frauen hatten ſich vor diefer eriten Erſcheinung gefürchtet. 
Wie aber gar oft in bedeutenden, ja fchredlichen Momenten etwas 
heiter, auch wohl lächerlich ich zu ereignen pflegt, jo glüdte es aud) 
hier. Der Sohn fam völlig in des Vaters Kleidern; denn da von 
feinem Anzug nicht3 zu brauden war, jo hatte man ſich der Feld— 
und Hausgarderobe des Major3 bedient, die er zu bequemem Jagd- 
und Familienleben bei der Schweſter in Verwahrung ließ. Die 
Baronin lächelte und nahm ſich zufammen; Hilarie war, fie wußte nicht 
wie, betroffen; genug, fie wendete das Gejicht weg, und dem jungen 
Mann wollte in diefem Augenblid weder ein herzliche Wort von den 
Lippen noch eine Phraſe glüden. Um nun ſämmtlicher Geſellſchaft aus 
der Berlegenheit zu helfen, begann der Arzt eine Vergleichung beider 
Seftalten. Der Vater fei etwas größer, hieß ed, und deshalb der 
Rod etwas zu lang; Dieſer fei etwas breiter, deshalb der Rod über 
die Schulter zu eng. Beide Mifverhältniffe gaben diefer Masferade 
ein komiſches Anſehen. Durch dieje Einzelnheiten jedod fam man 
über das Bedenflihe des Augenblid3 hinaus. Für Hilarien frei« 
(ich blieb die Aehnlichfeit des jugendlichen Vaterbildes mit der frijchen 
Lebensgegenwart de3 Sohnes unheimlich, ja bedrängend. 


1) Wie ion vorher ©. 183. 
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Nun aber wünſchten wir wohl den nächſten Beitverlauf von 
einer zarten Frauenhand umftändlich gejchildert zu fehen, da mir 
nach eigener Art und Weife uns nur mit dem Ullgemeinften befaſſen 
dürfen. Hier muß denn nun von dem Einfluß der Dichtfunft aber- 
mal3 die Rede jein. 

Ein gewifjes Talent fonnte man unſerm Flavio nicht abiprechen; 
es bedurfte jedoch nur zu fehr eines leidenſchaftlich finnlihen An— 
laſſes, wenn etwas Vorzügliches gelingen follte; desmegen denn auch 
faſt alle Gedichte, jener unmiderftehlihen Fran gewidmet, höcht ein- 
dringend und lobenswerth erjchienen, und nun, einer gegenwärtigen 
höchſt liebensmürdigen Schönen mit enthufiaftiihem Ausdrud vor- 
gelefen, nicht geringe Wirfung hervorbringen mußten, 

Ein Frauenzimmer, das eine Andere leidenschaftlich geliebt fieht, 
bequemt ich gern zu der Rolle einer Bertrauten; fie hegt ein heim- 
lich, faum bewußtes Gefühl, daß es nicht unangenehm fein müßte, 
fih an die Stelle der Angebeteten leiſe gehoben zu fehen. Auch 
ging die Unterhaltung immer mehr und mehr ind Bedeutende. 
Wechielgedichte, wie fie der Liebende gern verfaßt, weil er ſich von 
feiner Schönen, wenn auch nur bejcheiden, halb und Halb kann 
erwidern lafjen, was er wünſcht und was er aus ihrem jchönen 
Munde zu hören faum erwarten dürfte Dergleichen wurden mit 
Hilarien auch mwechjelsweife gelefen, und zwar, da es nur aus der 
einen Handichrift geichah, in welche man beiderjeitd, um zu rechter 
Beit einzufallen, hineinjchauen und zu Ddiefem Zweck Jedes das 
Bändchen anfaffen mußte, fo fand fich, daß man, nahe fißend, nad) 
und nad) Perfon an Perſon, Hand an Hand immer näher rüdte, 
und die Gelenke fich ganz natürlich zuleßt im Verborgenen berührten. 

Uber bei diefen jchönen BVerhältniffen, unter ſolchen daraus 
entipringenden allerliebjten Annehmlichkeiten fühlte Flavio eine 
jchmerzliche Sorge, die er fchlecht verbarg und, immerfort nad der 
Ankunft feines Vaters fich jehnend, zu bemerken gab, daß er Diejem 
das Wichtigste zu vertrauen Habe. Diefes Geheimniß indeß wäre 
bei einigem Nachdenken nicht ſchwer zu errathen geweſen. Jene 
reizende Frau mochte in cinem bewegten, von dem zudringlichen 
Süngling bervorgerufenen Momente den Unglüdlichen entſchieden 
abgewiejen und die bisher hartnädig behauptete Hoffnung auf 
gehoben und zerftört Haben. Eine Scene, wie Died zugegangen, 
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mwagten wir nicht zu Schildern, aus Furcht, hier möchte uns die 
jugendliche Gluth ermangeln. Genug, er war fo wenig bei fich 
ſelbſt, daß er fich eiligft aus der Garnijon ohne Urlaub entfernte 
und, um feinen Vater aufzufuchen, durch Nacht, Sturm und Negen 
nad dem Landgut feiner Tante verzweifelnd zu gelangen trachtete, 
wie wir ihn auch vor Kurzem haben ankommen fehen. Die Folgen 
eines ſolchen Schritt3 fielen ihm nun bei Rückkehr nüchterner Ge- 
danken lebhaft auf, und er wußte, da der Vater immer länger aus- 
blieb und er die einzige mögliche Vermittlung entbehren follte, jich 
weder zu faffen noch zu retten. 

Wie erjtaunt und betroffen war er deshalb, als ihm ein Brief 
feines Obrijten eingehändigt wurde, deffen befanntes Siegel er mit 
Baudern und Bangigfeit auflöfte, der aber nach den freundlichten 
Worten damit endigte, daß der ihm ertheilte Urlaub noch um einen 
Monat follte verlängert werden. 

Sp unerflärlih nun auch diefe Gunft ſchien, jo ward er doch 
dadurch von einer Laſt befreit, die fein Gemüth faft ängftlicher als die 
verichmähte Liebe ſelbſt zu drüden begann. Er fühlte nun ganz das 
Glück, bei feinen liebenswürdigen Verwandten fo wohl aufgehoben zu 
fein; er durfte jich der Gegenwart Hilariens erfreuen und war nad) 
Kurzem in allen feinen angenehm gejelligen Eigenſchaften wieder her- 
geftellt, die ihn der jchönen Wittwe ſelbſt ſowohl als ihrer Umgebung 
auf eine Zeit lang nothmwendig gemacht hatten und nur durch eine 
peremtorifche Forderung ihrer Hand für immer verfinftert worden. 

In folder Stimmung fonnte man die Ankunft des Vaters gar 
wohl erwarten; auch wurden jie durch eintretende Naturereigniffe zu 
einer thätigen Lebensmeife aufgeregt. Das anhaltende Negenmetter, 
das fie bisher in dem Schloß zufammenhielt, hatte überall, in großen 
Waffermaffen niedergehend, Fluß um Fluß angefchwellt; es waren 
Dämme gebrochen, und die Gegend unter dem Scloffe lag als ein 
blanfer Eee, aus welchem die Dorfihaften, Meierhöfe, größere und 
Heinere Bejisthümer, zwar auf Hügeln gelegen, doch immer nur 
injelartig hervorjchauten. 

Auf folhe zwar feltene, aber denfbare Fälle war man ein- 
gerichtet; die Hausfrau befahl und die Diener führten aus. Nach 
der erften allgemeinften Beihülfe ward Brod gebaden, Stiere wurden 
geichlachtet, Fiicherfähne fuhren hin und her, Hülfe und Borjorge 
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nad allen Enden hin verbreitend. Alles fügte fich jchön und gut; 
das freundlich Gegebene ward freudig und dankbar aufgenommen. 
nur an Einem Orte wollte man den austheilenden Gemeindevoritehern 
nicht trauen; Flavio übernahm das Geichäft und fuhr mit einem 
mohlbeladenen Kahn eilig und glüdlich zur Stelle. Das einfache 
Geſchäft, einfach behandelt, gelang zum Beften; auch entledigte fich, 
weiterfahrend, unſer Jüngling eines Auftrags, den ihm Hilarie beim 
Sceiden gegeben. Gerade in den Zeitpunkt diefer Unglücstage war 
die Niederfunft einer Frau gefallen, für die ſich das fchöne Find 
beſonders interefjirte. Flavio fand die Wöchnerin und brachte 
allgemeinen und dieſen bejondern Danf mit nah Haufe. Dabei 
fonnte es nun an mandjerlei Erzählungen nicht fehlen. War aud) 
Niemand umgelommen, jo hatte man von wunderbaren Rettungen, 
von feltjamen, jcherzhaften, ja lächerlihen Ereigniſſen viel zu 
ſprechen; manche nothgedrungene Buftände wurden intereffant be- 
ſchrieben. Genug, Hilarie empfand auf einmal ein unmiderjtehliches 
Verlangen, gleichfall3 eine Fahrt zu unternehmen, die Wöchnerin 
zu begrüßen, zu bejchenfen und einige heitere Stunden zu verleben. 
Nach einigem Widerftand der guten Mutter jiegte endlich der 
freudige Wille Hilariend, dieſes Abenteuer zu bejtehen, und wir 
wollen gern befennen, in dem Laufe, wie dieſe Begebenheiten uns 
befannt geworden, einigermaßen bejorgt gewejen zu fein, e8 möge 
hier einige Gefahr objchweben, ein Stranden, ein Umſchlagen des 
Kahns, Lebensgefahr der Schönen, kühne Rettung von Seiten de3 
Sünglings, um das [oje gefnüpfte Band noch feiter zu ziehen. Aber 
von Allem diefem war nicht die Rede: die Fahrt lief glücklich ab, 
die Wöchnerin ward bejucht und bejchenft; die Gefellichaft des Arztes 
blieb nicht ohne gute Wirkung, und wenn hier und da ein Heiner 
Anstoß fich hervorthat, wenn der Anjchein eines gefährlichen Moments 
die Fortrudernden zu beunruhigen jchien, fo endete folches nur mit 
nedendem Scherz, daß Ein! dem Andern eine ängſtliche Miene, 
eine größere VBerlegenheit, eine furchtiame Geberde wollte abgemerft 
haben. Indeſſen war das mechjeljeitige Vertrauen bedeutend ge- 
wachſen; die Gewohnheit, fich zu ſehen und unter allen Umftänden 
zufammen zu fein, hatte ſich veritärkt, und die gefährliche Stellung, 
wo Berwandtichaft und Neigung zum mwechjeljeitigen Annähern und 
Feithalten fich berechtigt glauben, ward immer bedenflicher. 
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Anmuthig follten fie jedoch auf ſolchen Liebeswegen immer 
weiter und weiter verlodt werden. Der Himmel Härte ſich auf; 
eine gewaltige Kälte, der Jahrszeit gemäß, trat ein: die Waller 
gefroren, ehe jie verlaufen fonnten. Da veränderte fi das Schau- 
jpiel der Welt vor allen Augen auf einmal; was durch Fluthen 
erft getrennt war, hing nunmehr durch befeftigten Boden zufanmen, 
und aljobald that ſich al3 erwünſchte Vermittlerin die ſchöne Kunſt 
hervor, welche, die erjten rajchen Wintertage zu verherrlichen und 
neues Leben in das Erftarrte zu bringen, im hohen Norden erfunden 
worden. Die Rüſtkammer öffnete jih; Jedermann fuchte nad 
feinen gezeichneten Etahljchuhen, begierig, die reine glatte Fläche, 
jelbft mit einiger Gefahr, als der Erfte zu befchreiten. Unter den 
Hausgenojjen fanden fi viele zu höchſter Leichtigkeit Geübte; 
denn dieje3 Vergnügen ward ihnen faft jedes Jahr auf benachbarten 
Seen und verbindenden Canälen, diesmal aber in der fernhin 
erweiterten Fläche. 

Flavio fühlte ſich num erft durch und durch gefund, und Hilarie, 
jeit ihren früheiten Jahren von dem Oheim eingeleitet, bewies fich 
fo Tieblih als Fräftig auf dem neu erichaffenen Boden; man be» 
megte fich luſtig und Iuftiger, bald zujammen, bald einzeln, bald 
getrennt, bald vereint. Scheiden und Meiden, was fonft jo ſchwer 
auf3 Herz fällt, ward hier zum Fleinen jcherzhaften Frevel: man 
floh ſich, um ſich einander augenblid3 wiederzufinden. 

Aber innerhalb diejer Luft und Freudigfeit bewegte fih auch 
eine Welt des Bedürfnijjes; immer waren bisher noch einige 
Ortſchaften nur halb verforgt geblieben; eilig flogen nunmehr auf 
tüchtig beipannten Schlitten die nöthigften Waaren Hin und wieder, 
und was der Gegend noch mehr zu Gute fam, war, daß man aus 
manden der vorübergehenden Hauptitraße allzu fernen Orten nun 
mehr fchnell die Erzeugnifje des Feldbaues und der Landwirthichaft 
in die nächſten Magazine der Städte und Heinen Flecken bringen 
und von dort her aller Art Waaren zurüdführen fonnte. Nun war 
auf einmal eine bedrängte, den bitterften Mangel empfindende 
Gegend wieder befreit, wieder verjorgt, durch eine glatte, dem Ge- 
ſchickten, dem Kühnen geöffnete Fläche verbunden. 

Auch das junge Paar unterließ nicht, bei vorwaltendem Ver— 
gnügen, mancher Pflichten einer liebevollen Anhänglichfeit zu ges 
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denfen. Man befuchte jene Wöchnerin, begabte fie mit allem Noth« 
wendigen. Auch Andere wurden heimgefucht: Alte, für deren 
Gejundheit man beforgt geweſen, Geiftlihe, mit denen man 
erbauliche Unterhaltung fittlich zu pflegen gewohnt war und fie jeßt 
in diefer Prüfung noch achtenswerther fand, kleinere Gutäbeliker, 
die fühn genug vor Zeiten fich in gefährliche Niederungen angebaut, 
diesmal aber, durch mohlangelegte Dämme geſchützt, unbejchädigt 
geblieben und nach grenzenlojer Angft fich ihres Dafeind Doppelt 
erfreuten. Jeder Hof, jedes Haus, jede Familie, jeder Einzelne 
hatte jeine Gefchichte: er war fih und auch wohl Andern eine 
bedeutende Perſon geworden; deswegen fiel auch einer dem andern 
Erzählenden leicht in die Nede. Eilig war Feder im Sprechen und 
Handeln, Kommen und Gehen; denn es blieb immer die Gefahr, 
ein plößliches Thaumetter möchte den ganzen fchönen Kreis glück— 
lihen Wechſelwirkens zerftören, die Wirthe bedrohen und die Gäſte 
vom Haufe abjchneiden. 

Bar man den Tag in fo raſcher Bewegung und dem Tebhafteiten 
Intereſſe beichäftigt, jo verlieh der Abend auf ganz andere Weile 
die angenehmften Stunden; denn da3 hat die Eisluft vor allen 
andern Förperlichen Bewegungen voraus, daß die Anftrengung nicht 
erhigt und die Dauer nicht ermüdet; ſämmtliche Glieder fcheinen 
gelenfer zu werden und jedes Verwenden der Kraft neue Kräfte zu 
erzeugen, jo daß zuleßt eine felig bewegte Ruhe über uns fommt, 
in der wir und zu wiegen immerfort gelodt find. 

Heute nun konnte fih unfer junges Paar vun dem glatten 
Boden nicht Ioslöfen; jeder Lauf gegen das erleuchtete Schloß, wo 
fih jchon viele Gejellichaft verfammelte, ward plötzlich umgewendet 
und eine Nüdfehr ins Weite beliebt; man mochte ſich nicht von 
einander entfernen, aus Furcht, ſich zu verlieren, man faßte fich 
bei der Hand, um der Gegenwart ganz gewiß zu fein. Am aller- 
füßeften aber jchien die Bewegung, wenn über den Schultern die 
Arme verichränft ruhten und die zierlichen Finger unbewußt in 
beiderjeitigen Locken jpielten. 

Der volle Mond ftieg zu dem glühenden Sternenhimmel herauf 
und vollendete das Magijche der Umgebung. Sie ſahen fich wieder 
beutlih und fuchten mechjelfeitig in den befchatteten Augen Er— 
widerung wie ſonſt; aber es ſchien anders zu fein: aus ihren 
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Abgründen ſchien ein Licht hervorzubliden und anzudeuten, was ber 
Mund meislich verichwieg; fie fühlten fich Beide in einem feftlich 
behaglichen Auftande. 

Alle hochſtämmigen Weiden und Erlen an den Gräben, alles 
niedrige Gebüfch auf Höhen und Hügeln war deutlich geworden; die 
Sterne flammten, die Kälte war gewachſen: fie fühlten nichts davon 
und fuhren dem lang daher glikernden Widerfchein des Mondes, 
unmittelbar dem himmlischen Geſtirn jelbft entgegen. Da blidten 
fie auf und jahen im Geflimmer des Widerſcheins die Geftalt eines 
Mannes hin und ber jchweben, der feinen Schatten zu verfolgen 
ichien und, jelbft dunfel, vom Lichtglanz umgeben, auf fie zufchritt; 
unmillfürlich ‘wendeten jie ih ab; Jemandem zu begegnen, wäre 
widerwärtig gewejen. Sie vermieden die jich immerfort hin und her 
bewegende Geftalt und fchienen nicht bemerkt zu fein. Sie verfolgten 
ihren geraden Weg nad) dem Schloffe; doch verließ fie auf einmal 
diefe ruhige Faſſung; denn die Gejtalt umfreifte mehr als einmal 
da3 beängjtigte Paar. Zufällig hatten fie die Schattenfeite ge- 
mwonnen; Jener, vom vollen Mondglanz beleuchtet, fuhr gerade auf 
fie zu; er jtand nah vor ihnen: es war unmöglich, den Vater zu 
verfennen. 

Hilarie, den Schritt anhaltend, verlor in Ueberraſchung das 
Gleichgewicht und ftürzte zu Boden; Flavio lag zu gleicher Zeit auf 
einem Knie und fahte ihr Haupt in feinen Schooß auf; fie verbarg 
ihr Augeficht, fie wußte nicht, wie ihr geworden war. 

„sch hole einen Schlitten; dort unten fährt noch einer vorüber. 
Ich Hoffe, fie Hat ſich nicht bejchädigt. Hier, bei diefen hohen brei 
Erlen find’ ich euch wieder!” jo ſprach der Bater und war ſchon 
weit hinmeg. 

Hilarie raffte fih an dem Jüngling empor. „Laß uns fliehen!“ 
rief fie; „das ertrag’ ich nicht!” 

Sie bewegte fich nach der Gegenfeite des Schloffes heftig, da 
Flavio fie nur mit einiger Anftrengung erreichte; er gab ihr die 
freundlichiten Worte. 

Auszumalen ift nicht die innere Geftalt der drei nunmehr 
nächtlich auf der glatten Fläche im Mondſchein Verirrten, Bermwirrten. 
Genug, fie gelangten jpät nach dem Schloffe: das junge Baar einzeln, 
fi nicht zu berühren, fich nicht zu nähern wagend, der Bater mit 
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dem leeren Schlitten, den er vergebens ins Weite und Breite hülf- 
reich herumgeführt hatte. Mufif und Tanz waren ſchon im Gange. 
Hilarie, unter dem Vorwand jchmerzlicher Folgen eines ſchlimmen 
Falles, verbarg fich in ihr Zimmer; Flavio überließ Vortanz und 
Anordnung fehr gern einigen jungen Gejellen, die fich deren bei 
feinem Uußenbleiben jchon bemächtigt hatten. Der Major fam nicht 
zum Vorſchein und fand es wunderlich, obgleich nicht unerwartet, 
fein Zimmer wie bewohnt anzutreffen; die eigenen Kleider, Wäfche 
und Geräthichaften, nur nicht jo ordentlich, wie er’3 gewohnt war, 
umher liegend. Die Hausfrau verjah mit anjtändigem Bmwang 
ihre Pflichten, und wie froh war fie, als alle Gäſte, ſchicklich unter- 
gebradht, ihr endlich Raum ließen, mit dem Bruder fich zu erflären! 
E3 war bald gethan; doch brauchte es Zeit, ſich von der Ueber— 
rafhung zu erholen, das Unerwartete zu begreifen, die Bweifel zu 
heben, die Sorge zu beichwichtigen; an Löſung des Knotens, an 
Befreiung des Geiftes war nicht jogleich zu denken. 

Unjere Leſer überzeugen fich wohl, daß von diefem Punkte an 
wir beim Bortrag unjerer Gejchichte nicht mehr darftellend, fondern 
erzählend und betrachtend verfahren müſſen, wenn mir in die Ge— 
müthszuftände, auf welche jegt Alles anfommt, eindringen und fie 
und vergegenmwärtigen wollen. 

Wir berichten aljo zuerjt, daß der Major, feitdem wir ihn aus 
den Augen verloren, feine Beit fortwährend jenem Yamiliengejchäft 
gewidmet, dabei aber, jo ſchön und einfach es auch vorlag, doch in 
mandem Einzelnen auf unerwartete Hinderniffe traf; mie e8 denn 
überhaupt fo leicht nicht ift, einen alten verworrenen Buftand zu 
entwideln und die vielen verjchränften Fäden auf einen Knauf zu 
mwinden. Da er nun deshalb den Ort öfters verändern mußte, um 
bei verjchiedenen Stellen und Perſonen die Angelegenheit zu betreiben, 
fo gelangten die Briefe der Schweiter nur langſam und unordentlich 
zu ihm. Die Berirrung des Sohnes und deſſen Krankheit erfuhr er 
zuerft; dann hörte er von einem Urlaub, den er nicht begriff. Daß 
Hilariend Neigung im Ummenden begriffen jei, blieb ihm verborgen ; 
denn wie hätte die Schwefter ihn davon unterrichten mögen! Auf 
die Nachricht der Ueberſchwemmung beſchleunigte er feine Reife, kam 
jedoch erjt nach eingefallenem Froft in die Nähe der Eisfelder, fchaffte 
ſich Schrittihuhe, ſendete Knechte und Pferde durch einen Umweg 
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nah dem Schloffe, und fih mit rafhem Lauf dorthin beiwegend, 
gelangte er, die erleuchteten Fenſter jchon von ferne ſchauend, in 
einer tagflaren Nacht zum unerfreulichiten Anfchauen und war mit 
fich felbft in die unangenehmfte Verwirrung gerathen. 

Der Uebergang von innerer Wahrheit zum äußern Wirffichen 
ift im Contraſt immer ſchmerzlich; und follte Lieben und Bleiben 
nicht eben die Nechte haben wie Scheiden und Meiden? And doc, 
wenn fich Eins vom Andern losreißt, entjteht in der Eeele eine 
ungeheure Kluft, in der jchon manches Herz zu Grunde ging. a, 
der Wahn hat, jo lange er dauert, eine unüberwindliche Wahrheit, 
und nur männliche tüchtige Geifter werden durch Erfennen eines 
Irrthums erhöht und gejtärkt; eine ſolche Entdedung hebt fie über 
fich jelbft, jie ftehen über jich erhoben und bliden, indem der alte 
Weg verjperrt ift, jchnell umher nad einem neuen, um ihn alfofort 
frifh und muthig anzutreten. Unzählig find die Berlegenheiten, in 
welche jich der Menjch in ſolchen Augenbliden verſetzt fieht, unzählig 
die Mittel, welche eine erfinderijche Natur innerhalb ihrer eigenen 
Kräfte zu entdeden, jodann aber auch, wenn dieſe nicht auslangen, 
außerhalb ihres Bereichs freundlich anzudeuten weiß. 

Bu gutem Glüd jedoh war der Major durch ein halbes Be- 
mußtjein, ohne fein Wollen und Trachten, jchon auf einen folchen 
Fall im Tiefiten vorbereitet. Seitdem er den kosmetischen Kammer— 
diener verabjchiedet, jich feinem natürlichen Lebensgange wieder 
überlaffen, auf den Schein Anſprüche zu machen aufgehört hatte, 
empfand er ji am eigentlichen förperlichen Behagen einigermaßen 
verfürzt: er empfand das Unangenehme eines Webergange® vom 
eriten Liebhaber zum zärtlihen Bater; und doch wollte dieſe Rolle 
immer mehr und mehr jich ihm aufdringen. Die Sorgfalt für das 
Schickſal Hilariend und der Seinigen trat immer zuerft in feinen 
Gedanken hervor, bis das Gefühl von Liebe, von Hang, von Ver— 
langen annähernder Gegenwart fich erft jpäter entfaltete. Und wenn 
er ſich Hilarien in feinen Urmen dachte, fo war es ihr Glüd, was 
er beherzigte, das er ihr zu fchaffen wünjchte, mehr als die Wonne, 
lie zu bejiten. Ja, er mußte fih, wenn er ihres Andenkens 
rein genießen wollte, zuerjt ihre himmliſch ausgeſprochene Neigung, 
er mußte jenen Augenblid denfen, wo fie jih ihm jo unverhofft 
gewidmet hatte. 
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Nun aber, da er in Harjter Nacht ein vereintes junges Paar 
vor fich gejehen, die Liebenswürdigfte zufammenftürzend in dem 
Schooße de3 Zünglings, Beide feiner verheißenen hülfreichen Wieder: 
funft nicht achtend, ihn an dem genau bezeichneten Orte nicht 
erwartend, verjchwunden in die Nacht, und er fich jelbft im düfterjten 
Buftande überlaffen: wer fühlte das mit, und verzweifelte nicht in 
feiner Seele? 

Die an Bereinigung gewöhnte, auf nähere Vereinigung hoffende 
Familie hielt ſich beftürzt auseinander; Hilarie blieb hHartnädig auf 
ihrem Zimmer, der Major nahın ſich zufammen, von feinem Sohne 
den frühern Hergang zu erfahren. Das Unheil war durch einen 
weiblichen Frevel der ſchönen Wittwe verurfaht: um ihren bisher 
leidenſchaftlichen Verehrer Flavio einer andern Liebensmwürdigen, 
welche Abſicht auf ihn verrieth, nicht zu überlaffen, wendet fie 
mehr jcheinbare Gunft, al3 billig ift, an ihn; er, dadurch auf- 
geregt und ermuthigt, jucht feine Zwecke heftig bis ins Ungehörige 
zu verfolgen, worüber denn erſt Widermwärtigfeit und Zwiſt, darauf 
ein entichiedener Bruch) dem ganzen Verhältniß unmiederbringlic) 
ein Ende macht. 

Väterlicher Milde bleibt nicht3 übrig, als die Fehler der Kinder, 
wenn fie traurige Folgen haben, zu bedauern und womöglich herzu— 
ftellen; gehen fie läßlicher, al3 zu hoffen war, vorüber, fie zu ver- 
zeihen und zu vergeffen. Nach mwenigem Bedenken und Bereden 
ging Flavio fodann, um an der Stelle ſeines Vaters Manches 
zu bejorgen, auf die übernommenen Güter und follte dort bis 
zum Ablauf feines Urlaubs verweilen, dann ſich wieder ans 
Regiment anfchließen, welches indeffen in eine andere Garniſon ver- 
legt worden. 

Eine Bejhäftigung mehrerer Tage war es für den Major, Briefe 
und Padete zu eröffnen, welche fich während feines längern Aus— 
bleiben bei der Schwefter gehäuft hatten. Unter andern fand er 
ein Schreiben jenes kosmetiſchen Freundes, des mohlconfervirten 
Schauſpielers. Diefer, durch den verabjchiedeten Kammerdiener 
benadrichtigt von dem Zuftande des Majord und von dem Vorjage, 
fi zu verheirathen, trug mit der bejten Laune die Bedenkflichkeiten 
vor, die man bei einem folchen Unternehmen vor Augen haben follte; 
er behandelte die Angelegenheit auf feine Weife und gab zu bedenken, 
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dab für einen Mann in gemwiffen Jahren das ficherfte kosmetiſche 
Mittel fei, fich des ſchönen Geſchlechts zu enthalten und einer löb- 
(ihen bequemen Freiheit zu genießen. Nun zeigte der Major lächelnd 
das Blatt feiner Schwefter, zwar jcherzend, aber doch ernftlich genug 
auf die Wichtigkeit des Inhalts hindeutend, Auch war ihm indeffen 
ein Gedicht eingefallen, deffen rhythmiſche Ausführung ung nicht gleich 
beigeht, deſſen Inhalt jedoch durch zierliche Gleichniſſe und anmuthige 
Wendung fich auszeichnete: 

„Der fpäte Mond, der zur Nacht noch anftändig leuchtet, ver- 
blaßt vor der aufgehenden Sonne; der Liebeswahn des Alters ver- 
schwindet in Gegenwart Teidenichaftlicher Jugend; die Fichte, die im 
Winter friich und Fräftig erjcheint, fieht im Frühling verbräunt und 
mißfärbig aus neben hell aufgrünender Birke.“ 

Wir mollen jedoch weder Philofophie noch Poefie al3 die ent- 
fcheidenden Helferinnen zu einer endlichen Entſchließung hier vor- 
züglich preifen; denn wie ein Feines Ereigniß die wichtigften Folgen 
haben fann, jo entjcheidet e8 auch oft, wo ſchwankende Gefinnungen 
obwalten, die Wage diefer oder jener Seite zuneigend. Dem Major 
war vor Kurzem ein Vorderzahn ausgefallen, und er fürdhtete, den 
zweiten zu verlieren. An eine künſtlich jcheinbare Wiederherftellung 
war bei feinen Geſinnungen nicht zu denken, und mit diefem 
Mangel um eine junge Geliebte zu werben, fing an, ihm ganz 
erniedrigend zu jcheinen, beſonders jet, da er fich mit ihr unter 
Einem Dad befand. Früher oder fpäter hätte vielleicht ein folches 
Ereigniß menig gewirkt; gerade in diefem Augenblide aber trat ein 
folder Moment ein, der einem jeden an eine gefunde Vollftändigfeit 
gewöhnten Menfchen höchſt widerwärtig begegnen muß; es ift ihm, 
al3 wenn der Schlußftein feines organischen Wefens entfremdet wäre 
und das übrige Gewölbe nun auch nad und nah zufammenzus- 
ſtürzen drohte. 

Wie dem auch fei, der Major unterhielt fich mit fe'ner Schwefter 
gar bald einjichtig und verftändig über die jo verwirrt fcheinende 
Ungelegenheit; fie mußten Beide befennen, daß fie eigentlih nur 
durch einen Ummeg ans Biel gelangt feien, ganz nahe daran, von 
dem fie fih zufällig, durch äußern Anlaß, duch Irrthum eines 
unerfahrnen Kindes verleitet, unbedahtjam entfernt; fie fanden 
nicht3 natürlicher, als auf dieſem Wege zu verharren, eine Ver— 
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bindung beider Kinder einzuleiten und ihnen fodann jede elterliche 
Sorgfalt, wozu fie jich die Mittel zu verjchaffen gewußt, treu und 
unabläfjig zu widmen. Böllig in Uebereinftimmung mit dem Bruder, 
ging die Baronin zu Hilarien ind Zimmer. Dieje ſaß am Flügel, 
zu eigener Begleitung fingend und die eintretende Begrüßende mit 
heiterm Blid und Beugung zum Anhören gleichjam einladend. Es 
war ein angenehmes, beruhigendes Lied, das eine Stimmung der 
Eängerin ausſprach, die nicht beffer wäre zu wünſchen geweſen. 
Nachdem fie geendigt hatte, ftand jie auf, und ehe die ältere 
Bedächtige ihren Vortrag beginnen konnte, fing fie zu fprechen an: 
„Beite Mutter! es war jhön, daß wir über die wichtigfte Ange- 
legenheit jo lange gejchwiegen; ich danfe Ihnen, daß Sie bis jekt 
diefe Saite nicht berührten; nun aber ift es wohl Zeit, ſich zu 
erklären, wenn e3 Ihnen gefällig ift. Wie denfen Sie fich die Sache?“ 
Die Baronin, höchſt erfreut über die Ruhe und Milde, zu der 
fie ihre Tochter gejtimmt fand, begann ſogleich ein verftändiges 
Darlegen der frühren Beit, der Perfönlichfeit ihre3 Bruders und 
feiner Verdienfte; fie gab den Eindrud zu, den der einzige Mann 
von Werth, der einem jungen Mädchen jo nahe befannt geworden, 
auf ein freies Herz nothwendig machen müſſe, und ſich daraus ftatt 
findlicher Ehrfurcht und Bertrauen gar wohl eine Neigung, die als 
Liebe, als Leidenfhaft ich zeige, entwideln könne. Hilarie hörte 
aufmerffam zu und gab dur bejahende Mienen und Zeichen ihre 
völlige Einftimmung zu erfennen. Die Mutter ging auf den Sohn 
über, und Jene ließ ihre langen Augenwimpern fallen; und wenn 
die Nednerin nicht fo rühmliche Argumente für den Küngern fand, 
als fie für den Vater anzuführen gewußt hatte, fo hielt fie ſich 
hauptjächlich an die Nehnlichkeit Beider, an den Vorzug, den Diefen 
die Jugend gebe, der zugleich, als volllommen gattlicher Lebens— 
gefährte gewählt, die völlige Verwirflihung des väterlichen Dafeins 
von der Zeit wie billig verſpreche. Auch Hier jchien Hilarie gleich- 
ftimmig zu denfen, objchon ein etwas ernfterer Blid und ein manch— 
mal niederjchauendes Auge eine gewiſſe, in dieſem Fall höchſt natür- 
fihe Bewegung verriethen. Auf die äußern, glüdlichen, gemiffer- 
maßen gebietenden Umſtände lenkte fich hierauf der Vortrag. Der 
abgejchloffene Vergleich, der ſchöne Gewinn für die Gegenwart, Die 
nad manchen Seiten hin ſich ermweiternden Ausſichten, Alles ward 


— 208 — 


völlig der Wahrheit gemäß vor Augen geftellt, da es zulegt auch 
an Winken nicht fehlen konnte, wie Hilarien felbft erinnerlich fein 
müfje, daß fie früher dem mit ihr heranwachienden Better, und 
wenn auch nur wie im Echerze, fei verlobt geweſen. Aus alle dem 
Vorgefagten zog nun die Mutter den fich felbft ergebenden Schluß, 
daß nun mit ihrer und des Oheims Einwilligung die Verbindung 
der jungen Leute ungeläumt ftattfinden könne. 

Hilarie, ruhig blidend und fprechend, erwiderte darauf, fie 
fönne dieſe Folgerung nicht jogleich gelten laffen, und führte gar 
ihön und anmuthig dagegen an, was ein zartes Gemüth gewiß mit 
ihr gleich empfinden wird, und das wir mit Worten auszuführen 
nicht unternehmen. 

Vernünftige Menjchen, wenn jie etwas Berftändiges ausgejonnen, 
wie diefe oder jene Verlegenheit zu bejeitigen wäre, diefer oder jener 
Bwed zu erreichen fein möchte, und dafür fich alle erdenklichen 
Argumente verdeutlicht und geordnet, fühlen ſich Höchit unangenehm 
betroffen, wenn Diejenigen, die zu eigenem Glüde mitwirken follten, 
völlig andern Sinnes gefunden werden und aus Gründen, die tief 
im Herzen ruhen, fich demjenigen widerſetzen, mas fo löblich als 
nöthig if. Man wechielte Reden, ohne ſich zu überzeugen, das 
Verftändige wollte nicht in das Gefühl eindringen, das Gefühlte 
wollte fi dem Nüblichen, den Nothwendigen nicht fügen. Das 
Geſpräch erhitzte fih, die Schärfe des Berftandes traf da3 fchon 
vertwundete Herz, dad nun nicht mehr mäßig, fondern Leidenfchaftlich 
feinen Zuftand an den Tag gab, jo daß zulegt die Mutter jelbit 
vor der Hoheit und Würde des jungen Mädchens erjtaunt zurüdzog, 
al3 fie mit Energie und Wahrheit das Unſchickliche, ja Verbrecherifche 
einer folchen Verbindung hervorhob. 

Sn welher Verwirrung die Baronin zu dem Bruder zurüd- 
fehrte, läßt fich denken, vielleicht auch, wenngleich nicht vollkommen, 
nahempfinden, was der Major, der von diejer entfchiedenen Weigerung 
im Innerſten gefchmeichelt, zwar hoffnungslos, aber getröjtet vor 
der Schweſter ftand, fich von jener Beihämung entwunden und jo 
dieſes Ereigniß, das ihm zur zarteften Ehrenfache geworden war, 
in feinem Innern ausgeglichen fühlte. Er verbarg diejen Zuſtaud 
augenblicklich feiner Schweiter und verſteckte feine jchmerzliche Zu— 
friedenheit Hinter eine in dieſem Falle ganz natürliche Aeußerung: 
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man müſſe nicht3 übereilen, jondern dem guten Kinde Seit laſſen, 
den eröffneten Weg, der ſich nunmehr gewifjermaßen felbft verjtünde, 
freiwillig einzufchlagen. 

Nun aber können wir faum unfern Leſern zumuthen, aus 
diefen ergreifenden inneren AZuftänden in das Aeußere überzugehen, 
worauf doc jett fo viel anfam. Indeß die Baronin ihrer Tochter 
alle Freiheit ließ, mit Muſik und Gefang, mit Zeichnen und Stiden 
ihre Tage angenehm zu verbringen, auch mit Lejen und Vorlefen 
ih und die Mutter zu unterhalten, jo bejchäftigte fich der Major 
bei eintretendem Frühjahr, die Familienangelegenheiten in Ordnung 
zu bringen. Der Sohn, der fih in der Folge al3 einen reichen 
Beliger und, wie er gar nicht zweifeln fonnte, al3 glüdlichen Gatten 
Hilariens erblicdte, fühlte nun erſt ein militärisches Beftreben nad) 
Nuhm und Rang, wenn der androhende Krieg hereinbrechen jollte. 
Und jo glaubte man in augenblidlicher Beruhigung als gewiß vor— 
auszufehen, daß Diejes Näthjel, welches nur noch an Eine Be- 
denklichfeit gefnüpft jchien, ſich bald aufhellen und auseinander 
legen würde. 

Leider aber war in dieſer anjcheinenden Ruhe Feine Beruhigung 
zu finden. Die Baronin wartete tagtäglich, aber vergebens, auf die 
Sinnesänderung ihrer Tochter, die zwar mit Bejcheidenheit und 
jelten, aber doch bei entjcheidendem Anlaß mit Sicherheit zu erkennen 
gab, fie bleibe jo feſt bei ihrer Meberzeugung, al3 nur Einer jein 
fann, dem etwas innerlic wahr geworden, es möge nun mit der 
ihn umgebenden Welt in Einflang ftehen oder nicht. Der Major 
empfand fich zwieipältig: er würde jich immer verlegt fühlen, wenn 
Hilarie fich wirklich für den Sohn entſchiede; entjchiede fie fich aber 
für ihn felbft, jo war er eben jo überzeugt, daß er ihre Hand aus— 
ſchlagen müffe. 

Bedauern wir den guten Mann, dem diefe Sorgen, bieje 
Qualen wie ein beweglicher Nebel unabläfjig vorjchwebten, bald ala 
Hintergrund, auf welchem jich die Wirklichfeiten und Beichäftigungen 
des dringenden Tages hervorhoben, bald Herantretend und alles 
Gegenwärtige bededend. Ein folches Wanfen und Schweben bewegte 
fi vor den Augen feines Geiftes: und wenn ihn der fordernde 
Tag zu rajcher, wirkſamer Thätigfeit aufbot, fo war es bei nächt— 
lichem Erwachen, wo alles Widerwärtige, geftaltet und immer um— 
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geftaltet, im unerfreulichften Kreis fih in feinem Innern umwälzte, 
Dies ewig wiederkehrende Unabweisbare brachte ihn in einen Zuftand, 
den wir faft Verzweiflung nennen dürften, weil Handeln und 
Schaffen, die ſich fonft als Heilmittel für folche Lagen am ficherften 
bewährten, hier faum lindernd, geichweige denn befriedigend wirken 
wollten. 

An folder Lage erhielt unjer Freund von unbefannter Hand 
ein Schreiben mit Einladung in das Poſthaus des nahe gelegenen‘ 
Städtchens, wo ein eilig Durchreifender ihn dringend zu fpredhen 
wünſchte. Er, bei feinen vielfachen Geſchäfts- und Weltverhältniffen 
an dergleichen gewöhnt, fäumte um jo weniger, al3 ihm die freie, 
flüchtige Hand einigermaßen erinnerlich ſchien. Ruhig und gefaht 
nach feiner Urt, begab er jih an den bezeichneten Ort, al3 in der 
befannten, faft bäurifchen Oberftube die ſchöne Wittwe ihm ent- 
gegentrat, jchöner und anmuthiger, als er fie verlaffen hatte. War 
e3, dab unfere Einbildungsfraft nicht fähig ift, das Vorzüglichſte 
feftzuhalten und völlig wieder zu vergegenwärtigen, oder hatte wirk— 
lich ein bewegterer Zuftand ihr mehrern Reiz gegeben, genug, es 
bedurfte doppelter Faffung, fein Erftaunen, feine Verwirrung unter 
dem Schein allgemeinfter Höflichkeit zu verbergen; er grüßte fie 
verbindlich mit verlegener Kälte. 

„Richt fo, mein Befter!” rief fie aus; „keineswegs hab’ ich Sie 
dazu zwifchen diefe geweißten Wände, in dieje höchft unedle Um— 
gebung berufen; ein jo jchlechter Hausrath fordert nicht auf, fich 
höfisch zu unterhalten. Ach befreie meine Bruft von einer ſchweren 
Laft, indem ich fage, befenne: in Ihrem Haufe hab’ ich viel Unheil 
angerichtet.” 

Der Major trat ftußend zurüd. 

„Ich weiß Alles”, fuhr fie fort, „wir brauchen uns nicht zu er- 
Mären: Sie und Hilarien, Hilarien und Flavio, Ihre gute Schwefter, 
fie Alle bedaure ih." Die Sprade jchien ihr zu ftoden; die herr- 
lichften Augenwimpern fonnten hervorquellende Thränen nicht zurüd- 
halten; ihre Wange röthete fih; fie war fchöner als jemals. In 
äußerfter Verwirrung ftand der edle Mann vor ihr; ihn durchdrang 
eine unbefannte Rührung. 

„Segen wir uns!” fagte, die Augen trodnend, das allerliebfte 
Weſen. „DBerzeihen Sie mir, bedauern Sie mich! Sie fehen, wie ich 
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beitraft bin!" Sie hielt ihr gefticdtes Tuch abermals vor die Augen 
und verbarg, wie bitterlich jie meinte. 

„Klären Sie mid) auf, meine Gnädigel” ſprach er mit Haft. 

„Nichts von gnädig!“ entgegnete fie, himmliſch Tächelnd. 
„Rennen Sie mid Ihre Freundin! Sie haben feine treuere. Und 
alfo, mein Freund, ich weiß Alles; ich kenne die Lage der ganzen 
Familie genau; Aller Gefinnungen und Leiden bin ich vertraut.“ 

„Was konnte Sie bis auf dieſen Grad unterrichten ?" 

„Selbjtbefenntniffe. Diefe Hand wird Ihnen nicht fremd fein.” 

Sie wies ihm einige entfaltete Briefe Hin. 

„Die Hand meiner Schwejter! Briefe, mehrere, der nachläſſigen 
Schrift nad), vertraute! Haben Sie je mit ihr in Verhältniß geſtanden?“ 

„Unmittelbar nicht, mittelbar feit einiger Beit; hier die Auf- 
fchrift: An ++," 

„Ein neues Räthjel! An Mafarien, die jchweigjamfte aller 
Frauen !” 

„Deshalb aber*doch die Bertraute, der Beichtiger aller bedrängten 
Seelen, aller Derer, die ich jelbjt verloren haben, ſich wiederzu- 
finden wünſchten und nicht wiffen, mo.“ 

„Gott jei Dank!" rief er aus, „daß fich eine ſolche Vermittlung 
gefunden hat! Mir wollte e8 nicht ziemen, fie anzuflehen; ich fegne 
meine Schwefter, daß fie es that; denn auch mir find Beifpiele be- 
fannt, daß jene Trefflihe, im Vorhalten eines fittlich magischen 
Spiegel3, durch die äußere verworrene Geftalt irgend einem Un- 
glüdlichen fein rein jchönes Innere gewiejen und ihn auf einmal erjt 
mit fich felbft befriedigt und zu einem neuen Leben aufgefordert hat.“ 

„Diefe Wohlthat erzeigte fie auch mir”, verjegte die Schöne; 
und in diefem Augenblid fühlte unjfer Freund, wenn es ihm aud 
nicht Mar wurde, dennoch entjchieden, daß aus diefer fonft in ihrer 
Eigenheit abgejchloffenen merkwürdigen Perfon fich ein fittlich fchönes, 
theilnehmende3 und theilgebende3 Weſen Hervorthat. 

„sh war nicht unglüdlih, aber unruhig”, fuhr fie fort, „ich 
gehörte mir jelbjt nicht recht mehr an; und das heißt denn doch am 
Ende nicht glüdlich fein. Ich gefiel mir jelbjt nicht mehr; ich mochte 
mid vor dem Spiegel zurehtrüden, wie ich wollte, es ſchien mir 
immer, al3 wenn ich mich zu einem Masfenball herauspuste; aber 
feitdem fie mir ihren Spiegel vorhielt, feit ich gewahr wurde, wie 
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man fich von innen jelbjt jhmüden könne, fomm’ ich mir wieder 
recht ſchön vor.” Sie fagte das zwiſchen Lächeln und Weinen und 
war, man mußte es zugeben, mehr als liebenswürdig: fie erfchien 
achtungswerth und mwerth einer ewigen treuen Anhänglichfeit. 

„Und nun, mein Freund, faſſen wir uns kurz: hier find die 
Briefe! fie zu leſen und wieder zu leſen, fich zu bedenken, fich zu 
bereiten, bedürften Sie allenfall3 einer Stunde, mehr, wenn Sie 
wollen; alsdann werden mit wenigen Worten unfere Zuftände fich 
enticheiden laſſen.“ 

Sie verließ ihn, um in dem Garten auf und ab zu gehen; er 
entfaltete nun einen Briefwechjel der Baronin mit Mafarien, deffen 
Anhalt wir ſummariſch andeuten. Jene beklagt ſich über die ſchöne 
Wittwe; wie eine Frau die andere anjieht und fcharf beurtheilt, 
geht hervor; eigentlich ift nur vom Aeußern und von Weußerungen 
die Nede, nach dem Innern wird nicht gefragt. Hierauf von Seiten 
Makariens eine mildere Beurtheilung, Schilderung eines folchen 
Weſens von innen heraus; das Aeußere erjheint als Folge von 
Bufälligfeiten, faum zu tadeln, vielleicht zu entjchuldigen. Nun be- 
richtet die Baronin von der Najerei und Tollheit de3 Sohns, der 
wachjenden Neigung des jungen Paars, von der Ankunft des Vaters, 
der entjchiedenen Weigerung Hilariend. MUeberall finden ſich Er- 
widerungen Mafariens von reiner Biligfeit, die aus der gründlichen 
Ueberzeugung ſtammt, daß hieraus eine jittlihe Befferung entftehen 
müffe. Sie überjendet zulegt den ganzen Briefwechjel der ſchönen 
Frau, deren himmeljchönes Innere nun hervortritt und das Aeußere 
zu verherrlichen beginnt, Das Ganze jchließt mit einer danfbaren 
Ermwiderung an Mafarien. 


Sechstes Capitel. 
Wilhelm an Lenardo. 


„Endlich, theuerfter Freund, kann ich ſagen: fie iſt gefunden! 
und zu Ihrer Beruhigung darf ich hinzuſetzen: in einer Lage, wo 
für das gute Weſen nichts weiter zu wünſchen übrig bleibt. Laſſen 
Sie mich im Allgemeinen reden! ich ſchreibe noch hier an Ort und 
Stelle, wo ich Alles vor Augen habe, wovon ich Rechenſchaft geben ſoll. 
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Häuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß 
und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, im 
glüdlichjten Verhältniß zu den Fähigfeiten und Kräften. Um fie 
her bewegt fih ein Kreislauf von Handarbeitenden im reinften, 
anfänglichiten Sinne; hier ift Befchränftheit und Wirkung in die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unfhuld und Thätigkeit. Nicht 
Teicht Habe ich mich in einer angenehmern Gegenwart gejehen, über 
welche eine heitere Ausficht auf die nächte Zeit und die Zukunft 
mwaltet. Diejes, zufammen betrachtet, möchte wohl hinreichend fein, 
einen jeden Theilnehmenden zu beruhigen. 

Ich darf daher in Erinnerung Alles dejfen, was unter und 
beijprochen worden, auf das Dringendfte bitten: der Freund möge 
es bei diejer allgemeinen Schilderung belaffen, ſolche allenfall3 in 
Gedanken ausmalen, dagegen aber aller weitern Nachforſchung ent- 
jagen und fich dem großen Lebensgefchäfte, in da3 er nun wahr 
icheinlich vollfommen eingeweiht fein wird, auf die lebhafteſte Weile 
widmen. 

Ein Duplicat diefes Briefe jende an Herfilien, das andere an 
den Abbe, der, wie ich vermuthe, am ficherften weiß, wo Sie zu 
finden find. Un diefen geprüften, im Geheimen und Offenbaren 
immer gleich zuverläjjigen Freund ſchreibe noch Einiges, welches er 
mittheilen wird; beſonders bitte, mas mich felbjt betrifft, mit An- 
theil zu betrachten und mit frommen, treuen Wünjchen mein Vor— 
haben zu fördern.” 


Wilhelm an ben Kühe. 


„Wenn mich nicht Alles trügt, jo iſt Lenardo, der hochitmwerth- 
zufchäßende, gegenwärtig in eurer Mitte, und ich jende deshalb 
das Dupflicat dieſes Schreibens, damit es ihm ficher zugeftellt werde. 
Möge diefer vorzügliche junge Mann in eurem Kreis zu ununter- 
brodenem bedeutendem Wirken verfchlungen merden, da, mie ich 
hoffe, fein Inneres beruhigt ift. 

Was mich betrifft, jo fann ich nach fortdauernder thätiger 
Gelbftprüfung mein durh Montan vorlängft angebradhtes Geſuch 
nunmehr nur noch ernftlicher wiederholen; der Wunſch, meine 
Wanderjahre mit mehr Faffung und GStetigfeit zu vollenden. wird 
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immer dringender. In ficherer Hoffnung, man würde meinen Bor- 
ftellungen Raum geben, habe ih mich durchaus vorbereitet und 
meine Einrichtung getroffen. Nach Vollendung des Geſchäfts zu 
Gunften meines edlen Freundes werde ich nun wohl meinen fernern 
Lebendgang unter den ſchon ausgeſprochenen Bedingungen getroft 
antreten dürfen. Sobald ih auch noch eine fromme Wallfahrt 
zurüdgelegt, gedenfe ich in *** einzutreffen. An dieſem Ort Hoff’ 
ih eure Briefe zu finden und meinem innern Triebe gemäß von 
Neuem zu beginnen.“ 


Siebentes Capitel. 


Nachdem unfer Freund vorftehende Briefe abgelaffen, fchritt 
er, durch manchen benachbarten Gebirgszug fortwandernd, immer 
weiter, bis die herrliche Thalgegend fich ihm eröffnete, wo er vor 
Beginn eines neuen Lebensganges jo Manches abzufchließen ge- 
dachte. Unermwartet traf er hier auf einen jungen lebhaften Reife- 
gefährten, durch welchen feinem Bejtreben und feinem Genuß 
Manches zu Gunften gereichen folltee Er findet jih mit einem 
Maler zufammen, welcher, wie dergleichen viele in der offenen Welt, 
mehrere noch in Romanen und Dramen umberwandeln und fpufen, 
ſich diesmal als ein ausgezeichneter Künſtler darftellte. Beide jchiden 
fih gar bald in einander, vertrauen fich mechfeljeitig Neigungen, 
Abfichten, Vorſätze; und nun wird offenbar, daß der treffliche Künft- 
fer, der aquarellivre Landſchaften mit geiftreicher, wohl gezeichneter 
und ausgeführter Staffage zu jchmüden mweiß, Teidenfchaftlich ein- 
genommen jei von Mignon Schidfalen, Geftalt und Wejen. Er 
hatte jie gar oft ſchon vorgeftellt und begab ſich nun auf die Reife, 
die Umgebungen, worin fie gelebt, der Natur nachzubilden, Hier 
das liebliche Kind in glüdlihen und unglüdlichen Umgebungen und 
Augenbliden darzuftellen und fo ihr Bild, das in allen zarten Herzen 
lebt, auch dem Sinne des Auges hervorzurufen. 

Die Freunde gelangen bald zum großen Gee.') Wilhelm 
trachtet, die angedeuteten Stellen nad und nad) aufzufinden. Länd- 


1) Lago maggiore; vgl. ©. 86. 
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Yihe Prachthäufer, meitläufige Klöfter, Ueberfahrten und Buchten, 
Erdzungen und Landungspläge wurden gefucht und die Wohnungen 
fühner und gutmüthiger Fischer fo wenig als die heiter gebauten 
Städthen am Ufer und Schlöjchen auf benachbarten Höhen ver- 
gefien. Dies Alles weiß der Künftler zu ergreifen, durch Beleuchten 
und Färben der jedesmal gejchichtlich erregten Stimmung anzueignen, 
jo daß Wilhelm feine Tage und Stunden in durchgreifender Nührung 
zubrachte. 

Auf mehreren Blättern war Mignon im Bordergrunde, wie jie 
leibte und lebte, vorgejtellt, indem Wilhelm der glüdlichen Ein- 
bildungsfraft des Freundes durch genaue Beichreibung nachzuhelfen 
und da3 allgemeiner Gedachte ind Engere der Perfönlichfeit einzu- 
faffen mußte. Und jo fah man denn das Rnaben- Mädchen in 
mannichfaltiger Stellung und Bedeutung aufgeführt. Unter dem 
hohen Säulenportal des herrlichen Landhaufes ftand fie, nachdenklich 
die Statuen der Vorhalle betradhtend. Hier fchaufelte fie fich plät- 
ſchernd auf dem angebundenen Kahn, dort erfletterte jie den Maft 
und erzeigte ſich als ein kühner Matrofe. 

Ein Bild aber that ſich vor allen hervor, welches der Künſtler 
auf der Herreife, noch eh er Wilhelmen begegnet, mit allen Charafter- 
zügen fich angeeignet hatte. Mitten im rauhen Gebirg glänzt der 
anmuthige Scheinfnabe, von Sturzfelfen umgeben, von Wajjerfällen 
befprüht, mitten in einer jchwer zu befchreibenden Horde. Vielleicht 
ift eine grauerliche, fteile Urgebirgſchlucht nie anmuthiger und be- 
deutender ftaffirt worden. Die bunte, zigeunerhafte Gejellichaft, roh 
zugleich und phantaftifch, jeltfam und gemein, zu locker, um Furcht 
einzuflößen, zu munderlih, um Vertrauen zu erweden. Kräftige 
Saumroffe jchleppen, Bald über Knüppelwege, bald eingehauene 
Stufen hinab, ein buntverworrenes Gepäd, an welchem herum die 
jämmtlichen Inſtrumente einer betäubenden Mufif, fchlotternd auf- 
gehängt, dad Ohr mit rauhen Tönen von Zeit zu Zeit beläftigen. 
Zwiſchen alledem das Tiebenswürdige Kind, in fich gefehrt ohne 
Trotz, unmillig ohne Widerftreben, geführt, aber nicht gejchleppt. 
Wer hätte jich nicht de3 merfwürdigen, ausgeführten Bildes gefreut? 
Kräftig harakterijirt war die grimmige Enge diefer Felsmaſſen, 
die Alles durchichneidenden Schwarzen Schluchten, zufammengethürnt, 
allen Ausgang zu hindern drohend, Hätte nicht eine kühne Brücke 
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auf die Möglichkeit, mit der übrigen Welt in Verbindung zur ge- 
langen, bingedeutet. Wuch ließ der Künftler mit Mugdichtendem 
Wahrheitsfinne eine Höhle merklich werden, die man als Naturmwerf- 
ftatt mächtiger Kryſtalle, oder als Aufenthalt einer fabelhaft furcht- 
baren Drahenbrut anfprechen konnte. | 

Nicht ohne Heilige Scheu bejuchten die Freunde den Palaft des 
Marchefe. Der Greis war von feiner Reife noch nicht zurüd; fie 
wurden aber aud in diefem Bezirk, weil fie fich mit geiftlichen und 
weltlichen Behörden wohl zu benehmen mußten, freundlich empfangen 
und behandelt. Die Abwejenheit des Hausherren jedoch empfand 
Wilhelm fehr angenehm; denn ob er gleich den würdigen Mann 
gerne twiedergefehen und herzlich begrüßt hätte, fo fürchtete er ſich 
doch vor deffen danfbarer Treigebigfeit und vor irgend einer aufr 
gedrungenen Belohnung jenes treuen, liebevollen Handelns, wofür 
er ſchon den zartejten Lohn dahin genommen hatte. 

Und jo ſchwammen die Freunde auf zierlihem Nachen von 
Ufer zu Ufer, den See in jeder Richtung durchfreuzend. In der 
Ihönften Kahrszeit entging ihnen weder Sonnenaufgang noch Unter- 
gang und feine der taufend Schattirungen, mit denen das Himmels— 
licht fein Firmament und von da See und Erde freigebigft über- 
fpendet und fi im Abglanz erft vollfommen verherrlicht. 

Eine üppige Pflanzenwelt, ausgefäet von Natur, durch Kunft 
gepflegt und gefördert, umgab fie überall. Schon die erjten Kajta- 
nienwälder hatten fie willflommen geheißen, und nun fonnten jie 
fich eines traurigen Lächeln! !) nicht enthalten, wenn fie, unter 
Cypreſſen gelagert, den Lorbeer aufjteigen, den Granatapfel ſich 
röthen, Orangen und Citronen in Blüthe fich entfalten und Früchte 
zugleich aus dem dunflen Laube Hervorglühend erblidten. 

Durch den frifchen Gejellen entftand jedoch für Wilhelm ein 
neuer Genuß. Unferm alten Freund hatte die Natur fein malerijches 
Auge gegeben. Empfänglich für fihtbare Schönheit nur an menſch— 
licher Geftalt, ward er auf einmal gewahr, ihm jei durch einen 
gleichgeftimmten, aber zu ganz andern Genüffen und Thätigfeiten 
gebildeten Freund die Umwelt aufgejchloffen. 


1) Weil ihnen das Folgende genau fo lebendig vor Augen tritt, wie es Mignons 
Lied: „Kennft du das Land“ geſchildert hat. 
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In gefprädiger Hindeutung auf die wechſelnden Herrlichfeiten 
der Gegend, mehr aber noch durch concentrirte Nahahmung wurden 
ihm die Augen aufgethan und er von allen font hartnädig gehegten 
Bweifeln befreit. Verdächtig waren ihm von jeher Nahbildungen 
italienijcher Gegenden geweſen: der Himmel ſchien ihm zu blau, der 
violette Ton reizender Fernen zwar Höchit lieblich, doch unmahr, 
und das mancdherlei friſche Grün doch gar zu bunt; nun verſchmolz 
er aber mit feinem neuen Freunde aufs Snnigfte und lernte, 
empfängli, wie er mar, mit deffen Augen die Welt fehen, und 
indem die Natur das offenbare Geheimniß ihrer Schönheit entfaltete, 
mußte man nad) Runft, al3 der würdigften Auslegerin, unbezwing— 
fihe Sehnfucht empfinden. 

Aber ganz unerwartet fam der malerifhe Freund ihm von 
einer andern Geite entgegen. Diefer hatte manchmal einen Heitern 
Geſang angeftimmt und dadurch ruhige Stunden anf mweit- und 
breiter Wellenfahrt gar innig belebt und begleitet. Nun aber traf 
ih’, daß er in einem der Paläfte ein ganz eigenes Gaitenfpiel 
fand, eine Laute in Meinem Format, Fräftig, vollflingend, bequem 
und tragbar; er mußte das Inſtrument alfobald zu ftimmen, fo 
glükfih und angenehm zu behandeln und die Gegenmärtigen jo 
freundlih zu unterhalten, daß er, als neuer Orpheus, den ſonſt 
ftrengen und trodnen Eaftellan erweichend bezwang und ihn freundlic) 
nöthigte, da Jnftrument dem Sänger auf eine Zeit lang zu über- 
Iaffen, mit der Bedingung, ſolches vor der Abreife treulich wieder- 
zugeben, auch in der Zwiſchenzeit an irgend einem Sonn- oder 
Feiertage zu erjcheinen und die Familie zu erfreuen. 

Ganz ander® war nunmehr See und Ufer belebt. Boot und 
Kahn buhlten um ihre Nachbarſchaft, ſelbſt Fracht- und Marktichiffe 
verweilten in ihrer Nähe; Reihen von Menjchen zogen am Strande 
nad, und die Landenden fahen fich fogleich von einer frohfinnigen 
Menge umgeben; die Scheidenden fegnete Jedermann, zufrieden, 
doch ſehnſuchtsvoll. 

Nun hätte zuletzt ein Dritter, die Freunde beobachtend, gar 
wohl bemerken können, daß die Sendung Beider eigentlich geendigt 
ſei; alle die auf Mignon ſich beziehenden Gegenden und Localitäten 
waren ſämmtlich umriſſen, theils in Licht, Schatten und Farbe geſetzt, 
theils in heißen Tagesſtunden treulich ausgeführt. Dies zu leiſten, 
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hatten fie fich auf eigene Weife von Ort zu Ort bewegt, mweil ihnen 
Wilhelms Gelübde gar oft hinderlich war; doch wußten jie jolches 
gelegentlich zu umgehen durch die Auslegung, e8 gelte nur für das 
Land, auf dem Waffer ſei es nicht anwendbar. 

Auch fühlte Wilhelm felbft, daß ihre eigentliche Abficht erreicht 
fei; aber leugnen fonnte er ſich nicht, daf der Wunfh, Hilarien 
und die ſchöne Witte zu jehen, auch noch befriedigt werden müſſe, 
wenn man mit freiem Sinne diejfe Gegend verlafien wollte. Der 
Freund, dem er die Gejchichte vertraut, war nicht weniger neugierig 
und freute fi jchon, einen herrlichen Pla in einer feiner Zeich— 
nungen leer und ledig zu mwiffen, den er mit den Gejtalten fo holder 
Perſonen fünftlerifch zu verzieren gedachte. 

Nun ftellten fie Kreuze und Querfahrten an, die Bunfte, wo 
der Fremde in diejes Paradies einzutreten pflegt, beobachtend, Ihre 
Schiffer hatten fie mit der Hoffnung, Freunde hier zu fehen, befannt 
gemacht; und nun dauerte e3 nicht lange, fo fahen fie ein wohl— 
verzierted Prahtihiff herangleiten, worauf fie Jagd machten und 
ſich nicht enthielten, ſogleich Teidenfchaftlich zu entern. Die Frauen— 
zimmer, einigermaßen betroffen, faßten fich fogleih, ala Wilhelm 
da3 Blättchen vorwies und Beide den von ihnen ſelbſt vorgezeichneten 
Pfeil!) ohne Bedenken anerkannten. Die Freunde wurden alfobald 
zutraulich eingeladen, das Schiff der Damen zu bejteigen, welches 
eilig geichah. 

Und nun vergegenmwärtige man fich die Viere, wie fie im zier- 
fihften Raum beiſammen gegen einander über jigen, in der feligften 
Welt, von lindem Lufthauch angeweht, auf glänzenden Wellen ge- 
ichaufelt! Man denke das weibliche Paar, wie wir fie vor Kurzem 
gejhildert gejehen, das männliche, mit dem wir jchon feit Wochen 


1) In ber frühern Bearbeitung war Wilhelm durch einen vorangegangenen, 
jest ausgefallenen Brief von Herfilien angemwiejen worben, Hilarien und die fchöne 
Wittwe, deren Geſchichte fie ihm zugleich einfendet, auf ihrer Reife aufzufuchen. 
In der Nachſchrift zu diefem Briefe heißt es: „Sie erhalten hiebei ben Meinen Aus- 
fchnitt einer Landkarte; wenn Sie dieſen auf die größere legen, fo deutet die darauf 
gezeichnete Magnetnabel mit der Pfeilipige nad) ber Gegend, wo bie Sudenswerthen 
hinziehen -. . - - » - Diefen Schaft bed Pfeile auf beilommendem Blättchen hat 
Hilarie felbft gezogen und mit zierlichem Gefieder geſchmückt; die ſcharfe Spitze 
jedoch fügte die ſchöne Wittwe hinzu ...... Unfere Verabredung ift, bab Sie 
bei der erften Bufammentunft, fie geichehe, wo fie wolle, gleich das Blättchen vor— 
weijen, da Sie denn um defto jchneller und autraulicher empfangen werben follen.” 


— 219 — 


ein gemeinfames Reijeleben führen, und wir fehen fie nach einiger 
Betradtung ſämmtlich in der anmuthigſten, obgleich gefährlichiten 
Lage. Für die Drei, melde fih ſchon, willig oder unmillig, zu 
den Entjagenden gezählt, ift nicht das Schwerjte zu beforgen; 
der PBierte jedoch dürfte jih nur allzubald in jenen Orden auf- 
genommen jehen. 

Nachdem man einigemal den See burchfreuzt und auf die 
intereffanteften Localitäten ſowohl des Ufers als der Inſeln hin— 
gedeutet hatte, brachte man die Damen gegen den Ort, wo ſie über— 
nachten ſollten, und wo ein gewandter, für die Reiſe angenommener 
Führer alle wünſchenswerthen Bequemlichkeiten zu. beforgen mußte. 
Hier war nun Wilhelms Gefübde ein fchicliher, aber unbequemer 
Geremonienmeifter; denn gerade an diefer Station hatten die Freunde 
por Kurzem drei Tage zugebradht und alles Merfwürdige der Um— 
gebung erfchöpft. Der Künftler, welchen fein Gelübde zurüdhielt, 
wollte die Erlaubniß erbitten, die Damen and Land zu geleiten, 
die e3 aber ablehnten, weswegen man ſich in einiger Entfernung 
vom Hafen trennte. 

Kaum war der Sänger in fein Schiff gefprungen, das ſich 
eiligft vom Ufer entfernte, als er nad) der Laute griff und jenen 
wunderfam Hagenden Gejfang, den die VBenetianifchen Schiffer von 
Land zu See, von See zu Land erjchallen laſſen), Tieblich an— 
zuftimmen begann. Geübt genug zu ſolchem Vortrag, der ihm dies— 
mal eigens zart und ausdrudsvoll gelang, verftärkte er verhältnif- 
mäßig zur wachjenden Entfernung den Ton, jo daß man am Ufer 
immer die gleiche Nähe des Scheidenden zu hören glaubte. Er ließ 
zuleßt die Laute ſchweigen, feiner Stimme allein vertrauend, und 
hatte das Vergnügen, zu bemerken, daß die Damen, anftatt fich ins 
Haus zurücdzuziehen, am Ufer zu verweilen beliebten. Er fühlte 
ſich fo begeiftert, daß er nicht endigen fonnte, auch ſelbſt als zuleßt 
Nacht und Entfernung das Anſchauen aller Gegenftände entzogen; 
bis ihm endlich der mehr beruhigte Freund bemerflich machte, daß, 
wenn auch Finfterniß den Ton begünftige, das Schiff den Kreis doch 
längſt verlaffen habe, in welchem derſelbe wirken könne. 


— 


1) Val. die ausführliche Schilderung in der Ilalieniſchen Reiſe“, Venedig, 
ben 7. October 1786. Nacht. 
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Der Berabredung gemäß traf man ſich des andern Tags aber- 
mal3 auf offener See. Borüberfliegend befreundete man fich mit 
der ſchönen Neihe merfwürdig hingelagerter, bald reihenmweis über- 
jehbarer, bald fich verjchiebender Anfichten, die, im Waffer fich gleich- 
mäßig verdoppelnd, bei Uferfahrten dad mannichfaltigfte Vergnügen 
gewähren. Dabei ließen denn die fünftlerifchen Nachbildungen auf 
dem Papier dasjenige vermuthen und ahnen, was man auf dem 
heutigen Zug nicht ganz unmittelbar gemwahrte Für Alles dieſes 
ſchien die ftille Hilarie freien und ſchönen Sinn zu bejigen. 

Aber nun gegen Mittag erjhien abermald das Wunderbare: 
die Damen landeten allein, die Männer kreuzten vor dem Hafen. 
Nun fuchte der Sänger feinen Vortrag einer ſolchen Annäherung 
zu bequemen, two nicht blo8 von einem zart und lebhaft jodelnden 
allgemeinen Sehnfuchtston, fondern von Heiterer, zierliher Andring- 
Yichkeit irgend eine glüdliche Wirkung zu hoffen wäre. Da mollte 
denn manchmal ein und das andere der Lieder, die wir geliebten 
Perſonen der Lehrjahre jchuldig find, über den Saiten, über den 
Lippen ſchweben; doch enthielt er fich aus wohlmeinender Schonung, 
deren er ſelbſt bedurfte, und ſchwärmte vielmehr in fremden Bildern 
und Gefühlen umher, zum Gewinn feines Vortrags, der fich nur 
um defto einjchmeichelnder vernehmen ließ. Beide Freunde hätten, 
auf diefe Weile den Hafen blodirend, nit an Eſſen und Trinfen 
gedacht, wenn die vorjichtigen Freundinnen nicht gute Biffen herüber- 
gefendet hätten, wozu ein begleitender Trunf ausgefuchten Weins 
zum Allerbeiten jchmedte. 

Kede Abjonderung, jede Bedingung, die unjern auffeimenden 
Leidenschaften in den Weg tritt, ſchärft jie, anftatt fie zu dämpfen; 
und auch diesmal Täßt fi vermuthen, daß die furze Abweſenheit 
beiden Theilen gleihe Sehnſucht erregt Habe. Allerdings! man 
fah die Damen in ihrer blendend muntern Gondel gar bald wieder 
heranfahren. 

Das Wort Gondel nehme man aber nicht im traurigen Vene— 
tianifchen Sinne'); hier bezeichnet es ein luſtig-bequem gefälliges 
Schiff, das, hätte fih unfer Feiner Kreis verdoppelt, immer noch) 
geräumig genug geweſen wäre. 


1) Die ſchwarzen Venetianifhen Gonbeln mit ihrem Läfigartigen Kaſten ver- 
gleicht Goethe in den „Venet. Epigr.“ 8 einer Wiege mit einem Sarge barauf. 
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Einige Tage wurden fo auf diefe eigene Weife zwifchen Be— 
gegnen und Sceiden, zwiſchen Trennen und Zuſammenſein hin- 
gebradit; im Genuß vergnüglichiter Geſelligkeit ſchwebte immer 
Entfernen und Entbehren vor der bewegten Seele. In Gegenwart der 
neuen Freunde rief man fich die ältern zurüd; vermißte man die 
neuen, jo mußte man befennen, daß auch diefe ſchon ſtarken Anſpruch 
an Erinnerung zu erwerben gewußt. Nur ein gefaßter, geprüfter 
Geift, wie unfere ſchöne Wittwe, konnte fich zu ſolcher Stunde völlig 
im Gleichgewicht erhalten. Hilariend Herz war zu jehr verwundet, 
al3 daß e3 einen neuen, reinen Eindrud zu empfangen fähig ge- 
wejen mwäre; aber wenn die Anmuth einer herrlichen Gegend uns 
lindernd umgiebt, wenn die Milde gefühlvoller Freunde auf uns 
einwirkt, jo fommt etwas Eigenes über Geift und Sinn, das uns 
Vergangenes, Abweſendes traumartig zurücdruft und das Gegen- 
wärtige, al3 wäre es nur Erſcheinung, geiftermäßig entfernt.‘) So 
abwechjelnd Hin und wieder gejchaufelt, angezogen und abgelehnt, 
genähert und entfernt, wallten und wogten jie verjchiedene Tage. 

Ohne dieſe Verhältniffe näher zu beurtheilen, glaubte doch der 
gewandte, mwohlerfahrene Neijeführer einige Beränderung in dem 
ruhigen Betragen feiner Heldinnen gegen das bisherige zu bemerken, 
und al3 das Grillenhafte diefer Zuftände fich ihm endlich aufgeklärt 
hatte, mußte er auch hier das Erfreulichite zu vermitteln. Denn 
als man eben die Damen abermal3 zu dem Orte, wo ihre Tafel 
bereitet wäre, bringen wollte, begegnete ihnen ein anderes gefchmüdtes 
Schiff, das, an das ihrige fich anlegend, einen gut gedeckten Tifch 
mit allen Heiterfeiten einer fejtlichen Tafel einladend vormwies. Man 
fonnte nun den Verlauf mehrerer Stunden zufammen abwarten, und 
erst die Nacht entjchied die herfömmliche Trennung. 

Glüdlicherweije Hatten die männlichen Freunde auf ihren frühern 
Fahrten gerade die geſchmückteſte der Inſeln?)) aus einer gewiſſen 
Naturgrille zu betreten vernachläffigt und auch jegt nicht gedacht, 
die dortigen, feinesweg3 im beften Stand erhaltenen Künfteleien den 
Freundinnen vorzuzeigen, ehe die herrlichen Weltjcenen völlig er- 





1) Aehnlich Heißt e3 in ber Zueignung“ zu „Kauft“: 

„a3 ich befige, jeh’ ich wie im Weiten, 

Und was verſchwand, wird mir zu Wirklichkeiten.”" 
2) Iſola bella. 
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ihöpft wären. Doc zulegt ging ihnen ein ander Licht auf. Man 
z0g den Führer ind Vertrauen; diefer wußte jene Fahrt ſogleich 
zu befchleunigen, und fie hielten ſolche für die feligfte. Nun durften 
fie hoffen und erwarten, nad) fo manden unterbrochenen Freuden 
drei volle himmlische Tage, in einem abgejchloffenen Bezirk ver- 
fammelt, zuzubringen. 

Hier müffen wir nun den Neijeführer befonders rühmen; er 
gehörte zu jenen beweglichen, thätig gewandten, welche, mehrere 
Herrfchaften geleitend, diejelben Routen oft zurüdlegen, mit Be— 
quemlichkeiten und Unbequemlichkeiten genau befannt, die einen zu 
vermeiden, die andern zu benugen und, ohne Hintanfeßung eigenen 
Vortheils, ihre Patrone doch immer wohlfeiler und vergnüglicher 
durchs Land zu führen verjtehen, als diefen auf eigene Hand würde 
gelungen fein. 

Zu gleicher Zeit that jich eine lebhafte weibliche Bedienung der 
Frauenzimmer zum erjten Mal entjchieden thätig hervor, fo daß die 
ihöne Wittwe zur Bedingung machen fonnte, die beiden Freunde 
möchten bei ihr als Gäfte einfehren und mit mäßiger Bewirthung 
vorlieb nehmen. Auch bier gelang Alles zum Günftigften; denn 
der kluge Gejchäftsträger hatte bei diejer Gelegenheit, wie früher, 
von den Empfehlungs- und Creditbriefen der Damen fo Fugen Ge- 
brauch zu machen gewußt, daß in Abmwefenheit der Befiter Schloß 
und Garten, nicht weniger die Küche zu beliebigem Gebrauch er- 
öffnet worden, ja jogar einige Ausficht auf den Keller blieb. Alles 
ftimmte num jo zufammen, daß man fich gleich vom erften Augen- 
blick an als einheimijch, als eingeborene Herrichaft folcher Paradieſe 
fühlen mußte. 

Das jämmtlihe Gepäd aller unferer Reifenden ward fogleich 
auf die Inſel gebracht, wodurch für die Gejellichaft große Bequem- 
lichkeit entftand, der größte Vortheil aber dabei erzielt ward, indem 
die fämmtlichen Portefeuilled des trefflihen Künftlers, zum erften 
Mal alle beifammen, ihm Gelegenheit gaben, den Weg, den er 
genommen, in ftetiger Folge den Schönen zu vergegenmwärtigen. 
Man nahm die Arbeit mit Entzüden auf: nicht etwa wie Liebhaber 
und Künftler fich wechſelsweiſe präconiftren '), bier ward einem vor- 


1) Rühmend verherrlichen. 
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züglihen Manne das gefühltefte und einfichtigfte Lob ertheilt. Damit 
wir aber nicht in Verdacht gerathen, als wollten wir mit allgemeinen 
Phraſen dasjenige, was wir nidjt vorzeigen können, gläubigen Leſern 
nur unterfchieben, jo jtehe hier da3 Urtheil eines Kenners, der bei 
jenen fraglichen ſowohl al3 gleihen und ähnlichen Arbeiten mehrere 
Jahre nachher bewundernd vermeilte, 

Ihm gelingt, die heitere Ruhe ftiller Seeausjichten darzuftellen, 
wo anliegend-freundliche Wohnungen, fich in der Haren Fluth jpiegelnd, 
gleihjam zu baden jcheinen, Ufer, mit begrünten Hügeln umgeben, 
hinter denen Waldgebirge und eijige Gletjcherfirnen auffteigen. Der 
Farbenton folder Scenen ift heiter, fröhlich Mar, die Fernen mit 
milderndem Duft wie übergoffen, der, nebelgrauer und einhülfender, 
aus durchſtrömten Gründen und Thälern hervorfteigt und ihre 
Windungen andeutet. Nicht minder ift des Meiſters Kunft zu loben 
in Anfihten aus Thälern, näher am Hocgebirg gelegen, wo üppig 
bewachjene Bergeshänge niederfteigen, friſche Ströme fih am Fuß 
der Selen eilig fortwälzen. 

„Trefflich weiß er in mächtig jchattenden Bäumen des Vorder- 
grundes den unterjcheidenden Charakter verſchiedener Arten, fo in 
Geftalt des Ganzen wie in dem Gang der Zweige, den einzelnen 
Partien der Blätter, befriedigend anzudeuten, nicht weniger in dem 
auf manderlei Weile nüancirten frifhen Grün, worin fanfte Lüfte 
mit gelindem Haud zu fächeln und die Lichter daher gleichjam be» 
wegt erjcheinen. 

„Im Mittelgrund ermattet allmählich der lebhafte grüne Ton 
und vermählt fich auf entferntern Berghöhen ſchwach violett mit dem 
Blau des Himmels. Boch unjerm Künſtler glüden über Alles Dar- 
Stellungen höherer Alpgegenden; das einfach Große und Stilfe ihres 
Charakters, die ausgedehnten Weiden am Bergeshang, mit dem 
frifcheften Grün überfleidet, wo dunkel einzeln ftehende Tannen aus 
dem Najenteppich ragen und von hohen Felswänden fich ſchäumende 
Bäche ftürzen. Mag er die Weiden mit grajendem Rindvieh ftaffiren 
oder den engen, um Felſen fich windenden Bergpfad mit beladenen 
Saumpferden und Maulthieren, er zeichnet alle gleich gut und geift- 
reih; immer am jhidlihen Ort und nicht in zu großer Fülle an- 
gebracht, zieren und beleben fie diefe Bilder, ohne ihre ruhige Ein- 
ſamkeit zu ftören oder auch nur zu mindern. Die Ausführung 
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zeugt von der fühnften Meifterhand, leicht, mit wenigen fichern 
Strihen und doch vollendet. Er bediente fich fpäter englischer 
glänzender Bermanentfarben !) auf Papier; daher find diefe Gemälde 
von vorzüglich blühendem Farbenton, heiter, aber zugleich Fräftig 
und gejättigt. 

„Seine Abbildungen tiefer Felsichluchten, wo um und um nur 
todte3 Geftein ftarrt, im Abgrund, von kühner Brüde überfprungen, 
der wilde Strom tobt, gefallen zwar nicht wie die vorigen, doch 
ergreift uns ihre Wahrheit: wir bewundern die große Wirkung des 
Ganzen, durch wenige bedeutende Striche und Maffen von Local- 
farben mit dem geringften Aufwand hervorgebradt. 

„Eben jo charakteriftijch weiß er die Gegenden des Hochgebirges 
darzuftellen, wo weder Baum noch Gefträuh mehr fortfommt, 
jondern nur zwiſchen Felszacken und Schneegipfeln fonnige Flächen 
mit zartem Raſen ſich bededen. So ſchön und gründuftig und ein- 
ladend er dergleichen Stellen auch colorirt, jo jinnig hat er doch 
unterlaffen, hier mit mweidenden Heerden zu ftaffiren; denn Dieje 
Gegenden geben nur Futter den Gemfen, und Wildheuern einen 
gefahrvollen Erwerb.“ 

Wir entfernen uns nicht von der Abficht, unfern Lefern den 
Zuftand folcher wilden Gegenden jo nah al3 möglich zu bringen, 
wenn wir das eben gebraudte Wort Wildheuer mit Wenigem 
erflären. Man bezeichnet damit ärmere Bewohner der Hochgebirge, 
welche fich unterfangen, auf Grasplägen, die für das Vieh fchlechter- 
dings unzugänglich jind, Heu zu machen. Sie erjteigen deswegen, 
mit Steigehafen an den Füßen, die jteiljten, gefährlichiten Klippen, 
oder laffen jich, wo e3 nöthig ift, von hohen Felswänden an Striden 
auf die bejagten Graspläge herab. Sit nun das Gras von ihnen 
geichlagen und zu Heu getrodnet, jo werfen fie ſolches von den 
Höhen in tiefere Thalgründe herab, wo dasjelbe, wieder gefammelt, 
an Viehbejiger verfauft wird, die es der vorzüglichen Bejchaffenheit 
wegen gern erhandeln. 

Gene ‘Bilder, die zwar einen Jeden erfreuen und anziehen 
müßten, betrachtete Hilarie befonderd mit großer Aufmerkſamkeit. 


1) Mit Barytweiß (fchwefelfaurem Baryt) gemiſchte Waflerfarben, welche an 
Luft und Licht ji nicht verändern und einen außerordentlihen Glanz befigen. 
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Ihre Bemerkungen gaben zu erfennen, daß fie ſelbſt diefem Fache 
nicht fremd fei; am wenigjten blieb dies dem Künftler verborgen, 
der fih von Niemandem lieber erfannt gejehen hätte al3 gerade von 
diefer anmuthigften aller Perſonen. Die ältere Freundin jchwieg 
daher nicht länger, fondern tadelte Hilarien, daß fie mit ihrer 
eigenen Gejchidlichfeit hervorzutreten auch diesmal, wie immer, 
zaudere; hier fei die Frage nicht, gelobt oder getadelt zu werden, 
fondern zu lernen; eine jchönere Gelegenheit finde fich vielleicht 
nicht wieder. 

Nun zeigte jich erft, al3 fie genöthigt war, ihre Blätter vorzu— 
weifen, welh ein Talent hinter diefem jtillen, zierlichiten Wejen 
verborgen liege; die Fähigkeit war eingeboren, fleißig geübt; jie 
befaß ein treue Auge, eine reinliche Hand, wie fie Frauen bei ihren 
fonftigen Schmud- und Pubarbeiten zu höherer Kunft befähigt. 
Man bemerkte freilich Unficherheit in den Strichen und deshalb 
nicht Hinlänglich ausgejprochenen Charakter der Gegenftände; aber 
man bewunderte genugjam die fleißigfte Ausführung, dabei jedoch 
das Ganze nicht aufs Vortheilhaftefte gefaßt, nicht fünftlerifch zurecht 
gerüdt. Sie fürdhtet, jo jcheint ed, den Gegenstand zu entweihen, 
bliebe fie ihm nicht vollfommen getreu; deshalb ift jie ängftlich und 
verliert jic) im Detail. 

Nun aber fühlt fie fich durch das große, freie Talent, die dreifte 
Hand des Künftlerd aufgeregt, erwedt, was von Sinn und Geſchmack 
in ihr treulich ſchlummerte; e3 geht ihr auf, daß fie nur Muth 
faffen, einige Hauptmarimen, die ihr der Künftler gründlich, freund— 
lich dringend, wiederholt überlieferte, ernjt und fträdlich befolgen 
müffe. Die Sicherheit des Striches findet fi ein; fie hält fich 
allmählich weniger an die Theile al3 ans Ganze, und fo jchließt 
ſich die Schönste Fähigkeit unvermuthet zur Fertigfeit auf, wie eine 
Nojenfnospe, an der wir noch Abends unbeachtend vorübergingen, 
Morgens mit Sonnenaufgang vor unjern Augen hervorbricht, jo 
daß wir das lebende Zittern, das die herrliche Erjcheinung dem 
Lichte entgegenregt, mit Augen zu jchauen glauben. 

Auch nicht ohne fittlihe Nachwirkung war eine foLche äfthetifche 
Ausbildung geblieben; denn einen magiſchen Eindrud auf ein reines 
Gemüth bewirkt das Gewahrmwerden der innigiten Dankbarkeit gegen 
irgend Jemanden, dem wir entjcheidende Belehrung jchuldig find, 

Goethe. VII. 15 
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Diesmal war e3 das erfte frohe Gefühl, das in Hilariens Seele 
nad) geraumer Zeit hervortrat. Die herrliche Welt erjt Tage lang 
vor fich zu jehen und nun die auf einmal verliehene volltommenere 
Darftellungsgabe zu empfinden! Welche Wonne, in Zügen und Farben 
dem Unausſprechlichen näher zu treten! Sie fühlte ſich mit einer 
neuen Jugend überrajcht und konnte jich eine befondere Anneigung 
zu Jenem, dem fie died Glück fchuldig geworden, nicht verfagen. 

So jaßen fie neben einander; man hätte nicht unterjcheiden 
fünnen, wer haftiger, Kunftvortheile zu überliefern oder fie zu er- 
greifen und auszuüben, gewejen wäre. Der glüdlichite Wettftreit, 
wie er fich felten zwijchen Echüler und Meifter entzündet, that ſich 
hervor. Manchmal jchien der Freund auf ihr Blatt mit einem 
entjcheidenden Zuge einwirken zu wollen; fie aber, fanft ablehnen, 
eilte, gleich da8 Gemwünjchte, das Nothwendige zu thun, und immer 
zu feinem Erjtaunen. 

Die ſchöne Wittwe ging indeß mit Wilhelmen unter Eyprefjen 
und Pinien, bald an Trauben», bald an Orangegeländern der 
Terrafjen Hin und konnte fich zulegt nicht enthalten, den leife an- 
gedeuteten Wunjc des neuen Freundes zu erfüllen; fie mußte ihm 
die wunderjame Berjchränfung offenbaren, wodurch die Freundinnen, 
von ihren frühern Verhältniſſen getrennt, unter jich innig verbunden, 
in die Welt hinausgeſchickt worden, 

Wilhelm, der die Gabe nicht vermißte, fich Alles genau zu 
merken, fchrieb die trauliche Erzählung jpäter auf, und wir gedenfen 
fie, wie er jolche verfaßt und durch Herjilien an Natalien gejendet, 
künftig unfern Leſern mitzutheilen. 

Der lebte Abend war nun herangefommen, und ein hervor» 
leuchtender Harjier Bolmond ließ den Uebergang von Tag zu Nacht 
nicht empfinden. Die Gejellichaft Hatte ſich zuſammen auf einer der 
höchſten Terraffen gelagert, den ruhigen, von allen Geiten her 
erleuchteten und rings widerglänzenden See, defjen Länge ſich zum 
Theil verbarg, feiner Breite nad) ganz und Har zu überjchauen. 

Was man nun auch in jolhen Zuftänden bejprechen mochte, fo 
war doch nicht zu unterlaffen, das Hundertmal Beſprochene, die 
Vorzüge diejes Himmels, diejed Waſſers, diefer Erde, unter dem 
Einfluß einer gewaltigen Sonne, eines mildern Mondes, nochmals 
zu bereden, ja ſie ausſchließlich und lyriſch anzuerkennen, 


— 227 — 


Was man fich aber nicht geftand, was man fich kaum ſelbſt 
befennen mochte, war das tiefe fchmerzliche Gefühl, das in jedem 
Bufen, ftärfer oder ſchwächer, durchaus aber gleich wahr und zart 
fih bewegte. Das Vorgefühl de3 Scheidens verbreitete fich über 
die Geſammtheit; ein allmähliche8 Verftummen mollte faft ängjt- 
lich werden. 

Da ermannte, da entichloß fich der Sänger, auf feinem In— 
ſtrumente Fräftig präludirend, uneingedenf jener frühern wohlbedachten 
Schonung. Ihm ſchwebte Mignons Bild mit dem erſten Bartgefang 
de3 Holden Kindes vor. Leidenfchaftlich über die Grenze geriffen, 
mit fehnfüchtigem Griff die wohlflingenden Saiten aufregend, begann 
er anzuftimmen: i 

Kennst du das Land, wo die Eitronen blühn, 
Am dunflen Laub — — — — — 

Hilarie ftand erſchüttert auf und entfernte fi, die Stirne ver- 
Schleiernd ; unjere jchöne Witte bewegte ablehnend eine Hand gegen 
den Sänger, indem fie mit der andern Wilhelms Arm ergriff. 
Hifarien folgte der wirklich verworrene Jüngling; Wilhelmen zog 
die mehr bejonnene Freundin hinter Beiden drein. Und als fie nun 
alle Vier im hohen Mondſchein jich gegenüber ftanden, war die all- 
gemeine Rührung nicht mehr zu verhehlen. Die Frauen warfen 
fih einander in die Arme, die Männer umhalften fih, und Luna 
ward Zeuge der ebeljten, keuſcheſten Thränen. Einige Befinnung 
fehrte langſam erſt zurüd; man zog fich auseinander, ſchweigend, 
unter feltfamen Gefühlen und Wünfchen, denen doch die Hoffnung 
ihon abgejhnitten war. Nun fühlte ſich unſer Künftler, welchen 
der Freund mit fi riß, unter dem Hehren Himmel, in der ernſt— 
lieblichen Nachtjtunde, eingeweiht in alle Schmerzen des erften Grades 
ber Entjagenden, welchen jene Freunde jchon überjtanden hatten, nun 
aber fih in Gefahr ſahen, abermals jchmerzlich geprüft zu werden. 

Spät hatten fich die Zünglinge zur Nuhe begeben, und am 
frühen Morgen zeitig erwachend, fahten jie ein Herz und glaubten 
fich ftarf zu einem Abſchied aus diefem Paradiefe, erfanuen mancherlei 
Plane, wie jie ohne Pflichtverlegung in der angenehmen Nähe zu 
verharren allenfall3 möglich machten. 

Ihre Vorſchläge deshalb gedachten fie anzubringen, als die 
Nachricht fie überrajchte, ſchon beim früheften Scheine de3 Tages 

15* 
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feien die Damen abgefahren. Ein Brief von der Hand unferer 
Herzenskönigin Selehrte jie des Weitern. Man konnte zweifelhaft 
fein, ob mehr Verftand oder Güte, mehr Neigung oder Freundfchaft, 
mehr Anerfennung des Berdienftes oder leifes, verfchämtes Vor- 
urtheil darin ausgeſprochen fei. Leider enthielt der Schluß die 
harte Forderung, daß man den Freundinnen weder folgen, noch fie 
irgendwo auffuchen, ja, wenn man fich zufällig begegnete, einander 
treufich ausweichen wolle. 

Nun war das Paradies wie durch einen Zauberfchlag für die 
Freunde zur völligen Wüſte gewandelt; und gewiß hätten fie jelbft 
gelächelt, wäre ihnen in dem Augenblid Far geworden, wie ungerecht 
undanfbar fie jich auf einmal gegen eine fo fchöne, fo merkwürdige 
Umgebung verhielten. Kein felbjtfüchtiger Hypochondrift würde fo 
ſcharf und fcheelfüchtig den Verfall der Gebäude, die Vernadhläffigung 
der Mauern, das Berwittern der Thürme, den Grasüberzug der 
Gänge, das Ausjterben der Bäume, das vermoojende Vermodern 
der Kunftgrotten, und was noch Alles dergleichen zu bemerfen wäre, 
gerügt und gejholten haben. Sie faßten ſich indeß, fo gut es ſich 
fügen wollte; unfer Künftler padte forgfältig feine Arbeit zufammen ; 
fie fchifften Beide fi ein. Wilhelm begleitete ihn bis in die obere 
Gegend des Sees, wo Jener nach früherer Verabredung feinen Weg 
zu Natalien fuchte, um fie durch die ſchönen landſchaftlichen Bilder 
in Gegenden zu verjeßen, die fie vielleicht fo bald nicht betreten 
follte. Berechtigt ward er zugleich, den unerwarteten Fall befennend 
borzutragen, wodurch er in die Lage gerathen, von den Bundes— 
gliedern des Entjagens aufs Freundlichite in die Mitte genommen 
und durch liebevolle Behandlung, wo nicht geheilt, doch getröftet 
zu werben. 


Zenarbo an Wilhelmen. 

„Shr Schreiben, mein Theuerjter, traf mich in einer Thätigfeit, 
die ich Verwirrung nennen könnte, wenn der Zweck nicht jo groß, 
das Erlangen nicht jo ficher wäre. Die Verbindung mit den Xhrigen 
ift wichtiger, al3 beide Theile fich denken Fonnten. Darüber darf 
ich nicht anfangen zu jchreiben, weil fich gleich hervorthut, wie un» 
überjehbar das Ganze, wie unausfprechlich die Verfnüpfung. Thun 
ohne Reden muß jet unfere Zofung fein. Taufend Danf, daß Sie 
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mir auf ein fo anmuthiges Geheimniß halbverfchleiert in die Ferne 
hindeuten; ich gönne dem guten Wefen einen fo einfach glücklichen 
Buftand, indeffen mich ein Wirbel von Berfchlingungen, doch nicht 
ohne Leitftern, umhertreiben wird. Der Abbe übernimmt, das 
Weitere zu vermelden; ich darf nur deffen gedenfen, was fördert; 
die Sehnfucht verfchwindet im Thun und Wirken. Sie haben mid; — 
und hier nicht weiter. Wo genug zu fchaffen ift, bleibt fein Raum 
für Betrachtung.“ 





Der Abbe an Wiljelmen. 


„Wenig hätte gefehlt, jo wäre Ihr mohlgemeinter Brief, ganz 
Ihrer Abficht entgegen, ung höchſt Schädlich geworden. Die Schilderung 
der Gefundenen ift fo gemüthlich und reizend, daß, um fie gleichfalls 
aufzufinden, der wunderliche Freund vielleicht Alles Hätte ftehen und 
liegen laffen, wären unfere nunmehr verbündeten Plane nicht fo groß 
und mweitausfehend. Nun aber hat er die Probe beitanden, und es 
betätigt fich, daß er von der wichtigen Angelegenheit völlig durhdrungen 
ift und fi) von allem Andern ab- und allein dorthin gezogen fühlt. 

„Sn diefem unferm neuen Verhältniß, deffen Einleitung wir 
Ihnen verdanken, ergaben fi, bei näherer Unterfuhung, für Jene 
wie für uns mweit größere Vortheile, al3 man gedacht hätte. Denn 
gerade durch eine von der Natur weniger begünftigte Gegend, two 
ein Theil der Güter gelegen ift, die ihm der Oheim abtritt, ward 
in der neuern Zeit ein Canal projectirt, der auch durch unfere Be- 
figungen fich ziehen wird, und wodurd, wenn mir und aneinander 
ichließen, fi) der Werth derjelben ins Unberechenbare erhöht. 

„Hierbei fann er feine Hauptneigung, ganz von vorne anzufangen, 
jehr bequem entmwideln. Bu beiden Eeiten jener Wafferftraße wird 
unbebautes und unbewohntes Land genugfam zu finden fein; dort 
mögen Spinnerinnen und Weberinnen ſich anfiedeln, Maurer, Bimmer- 
leute und Schmiede jih und Jenen mäßige Werkſtätten beftellen, 
Alles mag durch die erfte Hand verrichtet werden, indefjen wir Andern 
die verwidelten Aufgaben zu löſen unternehmen und den Umſchwung 
der Thätigfeit zu befördern wiſſen. 

„Diefes ift alfo die nächte Mufgabe unferes Freundes. Aus 
den Gebirgen vernimmt man Klagen über Klagen, wie dort Nahrungs» 
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fojigfeit überhand nehme; auch follen jene Streden im Uebermaß 
bevölfert fein. Dort wird er ſich umfehen, Menſchen und Zuftände 
beurtheilen und die wahrhaft Thätigen, fich jelbft und Andern Nüß- 
fihen in unfern Bug mit aufnehmen. 

„Ferner hab’ ich von Lothario zu berichten; er bereitet den 
völligen Abjchluß vor. Eine Neife zu den Pädagogen hat er unter- 
nommen, um jich tüchtige Künftler, nur jehr wenige, zu erbitten. 
Die Künſte find das Salz der Erde; wie dieſes zu den Speifen, fo 
verhalten fich jene zu der Technik. Wir nehmen von der Kunft nicht 
mehr auf, als nur daß das Handwerk nicht abgeſchmackt werde. 

„Sm Ganzen wird zu jener pädagogifchen Anftalt uns eine 
dauernde Verbindung höchjt nüglich und nöthig werden. Wir müffen 
thun und dürfen ans Bilden nicht denken; aber Gebildete heranzu— 
ziehen, ift unſere höchſte Pflicht. 

„Zaufend und abertaufend Betrachtungen fchließen fich hier an; 
erlauben Sie mir nach unferer alten Weife nur noch ein allgemeines 
Wort, veranlaßt durch eine Stelle Ihres Briefes an Lenardo. Wir 
wollen der Hausfrömmigfeit das gebührende Lob nicht entziehen: 
auf ihr gründet fich die Sicherheit des Einzelnen, worauf zuleßt 
denn auch die Feltigfeit und Würde beruhen mag; aber fie reicht 
nicht mehr Hin, wir müſſen den Begriff einer Weltfrömmigfeit faffen, 
unfere redlich menjchlichen Gejinnungen in einen praftifchen Bezug 
ins Weite jegen und nicht nur unfere Nächiten fördern, fondern 
zugleich die ganze Menjchheit mitnehmen. 

„Um nun zuleßt Ihres Gefuches zu erwähnen, jag’ ich foviel: 
Montan hat es zu rechter Zeit bei und angebradit. Der wunder- 
lihe Mann wollte durchaus nicht erflären, was Sie eigentlich vor- 
hätten; doch er gab fein Freundeswort, daß e3 verftändig und, wenn 
es gelänge, der Gejellihaft höchſt nüglich fein würde. Und fo ift 
Ihnen verziehen, daß Sie in Ihrem Schreiben gleihfalld ein 
Geheimniß davon machen. Genug, Sie find von aller Bejchränftheit 
entbunden, wie es Ihnen ſchon zugelommen fein follte, wäre ung 
Ihr Aufenthalt befannt gewejen. Deshalb mwiederhol’ ich im Namen 
Aller: Ihr Zweck, obſchon unausgeſprochen, wird im Butrauen auf 
Montan und Sie gebilligt. Reifen Sie, halten Sie fich auf, bewegen 
Sie fih, verharren Sie! Was Ahnen gelingt, wird recht fein; 
möchten Sie fich zum nothwendigften Glied unferer Kette bilden! 
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„Sch Iege zum Schluß ein Täfelchen bei, woraus Gie ben 
beweglichen Mittelpunkt unjerer Communicationen erfennen werden. 
Sie finden darin vor Augen gejtellt, wohin Sie zu jeder Jahreszeit 
Shre Briefe zu jenden haben; am liebſten jehen wir's durch fichere 
Boten, deren Ihnen genugjame an mehreren Orten angedeutet find. 
Ebenfo finden Sie durch Zeichen bemerft, wo Sie Einen oder den 
Andern der Unfrigen zu ſuchen haben.“ 


ZWwifchentebe. !) 


Hier aber finden wir ung in dem Falle, dem Lefer eine Paufe 
und zwar von einigen Jahren anzufündigen, weshalb wir gern, 
wäre es mit der typographijchen Einrichtung zu verfnüpfen geweſen, 
an dieſer Stelle einen Band abgejchloffen Hätten. 

Doh wird ja wohl aud der Raum zwiſchen zwei Capiteln 
genügen, um fich über das Maß gedachter Beit hinmwegzufegen, da 
wir längjt gewohnt find, zwijchen dem Sinfen und Steigen de3 
Vorhangs in unjerer perjönlihen Gegenwart dergleichen gefchehen 
zu laſſen. 

Wir haben in dieſem zweiten Buche die Verhältniffe unferer 
alten Freunde ſich bedeutend ſteigern fehen und zugleich frijche 
Bekanntſchaften gewonnen; die Ausfichten find der Art, daß zu 
hoffen fteht, e8 werde Allen und eben, wenn fie ſich ins Leben zu 
finden wifjen, ganz erwünjcht gerathen. Erwarten wir alfo zunächft, 
Einen nad) dem Andern, jich verflechtend und entwindend, auf 
gebahnten und ungebahnten Wegen mwiederzufinden. 


Veuntes Capitel. 


Suchen ir nun unſern feit einiger Beit fich ſelbſt überlaffenen 
Freund wieder auf, fo finden mir ihn, wie er von Geiten des 
flachen Landes her in die pädagogijhe Provinz hineintritt. Er 
kommt über Auen und Wiefen, umgeht auf trodenem Anger manden 


1) Diefelbe vertritt bie Stelle des achten Capitels. Paflender wäre jebenfalls 
bier das zweite Buch geichloffen worden; doch würde dadurch das britte zu um— 
fangreich geworben fein, fo daß es hätte getheilt werben müflen. Goethe wollte aber 
den Roman in drei Bänden erfcheinen laffen, von welchen jeder ein Buch enthalten follte. 
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Heinen See, erblidt mehr bebufchte als waldige Hügel, überall freie 
Umfiht über einen wenig bewegten Boden. Auf ſolchen Pfaden 
blieb ihm nicht lange zweifelhaft, er befinde fich in der pferde- 
nährenden Region; auch gewahrte er hie und da Heinere und größere 
Heerden dieſes edlen Thiers verfchiedenen Gejchlecht3 und Alters. 
Auf einmal aber bededt fich der Horizont mit einer furdtbaren 
Staubwolfe, die, eiligjt näher und näher anjchwellend, alle Breite 
des Raums völlig überdect, endlich aber, durch frifchen Seitenwind 
enthüllt, ihren innern Tumult zu offenbaren genöthigt ift. 

In vollem Galopp ftürzt eine große Maffe folder edlen Thiere 
heran; fie werden durch reitende Hüter gelenft und zufammen- 
gehalten. An dem Wanderer ſprengt das ungeheure Gemwimmel 
vorbei; ein fchöner Knabe unter den begleitenden Hütern blidt ihn 
verwundert an, parirt, fpringt ab und umarmt den Vater. 

Nun geht es an ein Fragen und Erzählen. Der Sohn berichtet, 
daß er in der erſten Prüfungszeit viel ausgeftanden, fein Pferd 
vermißt und auf Aeckern und Wiefen ſich zu Fuß herumgetrieben, 
da er fich denn auch in dem ftillen, mühjeligen Zandleben, wie er 
voraus proteftirt, nicht fonderlich erwiefen; das Erntefeft Habe ihm 
zwar ganz wohl, das Beſtellen Hinterdrein, Pflügen, Graben und 
Abwarten feineswegs gefallen; mit den nothmendigen und nutzbaren 
Hausthieren habe er fich zwar, doch immer läffig und unzufrieden, 
beichäftigt, bis er denn zur lebhaftern Reiterei endlich befördert 
worden. Das Geichäft, die Stuten und Fohlen zu hüten, fei mit- 
unter zwar langweilig genug; indeffen wenn man ein muntres 
Thierhen vor fich jehe, das Einen vielleicht in drei, vier Jahren 
Iuftig davon trüge, jo fei e8 doch ein ganz anderes Wefen, als fich 
mit Kälbern und Ferkeln abzugeben, deren Lebenszweck dahinaus 
gehe, wohl gefüttert und angefettet fortgefhafft zu werden. 

Mit dem Wachsthum des Knaben, der fich wirflich zum Jüng— 
fing heranftrecte, feiner gefunden Haltung, einem gewiffen, freiheitern, 
um nicht zu jagen geiftreichen Geſpräche fonnte der Water mohl 
zufrieden fein. Beide folgten reitend nunmehr eilig der eilenden 
Heerde, bei einfam gelegenen weitläufigen Gehöften vorüber, zu dem 
Drt oder Fleden, wo das große Marftfeft gehalten ward. Bort 
wühlte ein unglaubliches Getümmel durcheinander, und man müßte 
wicht zu unterjcheiden, ob Waare oder Käufer mehr Staub erregten. 
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Aus allen Landen treffen hier KRaufluftige zufammen, um Geichöpfe 
edler Abkunft, forgfältiger Bucht ſich zugueignen. Alle Spraden 
der Welt glaubt man zu hören. Dazmwifchen tönt auch der Tebhafte 
Schall wirffamfter Blasinftrumente, und Alles deutet auf Bewegung, 
Kraft und Leben. 

Unſer Wanderer trifft nun den vorigen, ſchon befannten Auf- 
feher wieder an, gejellt zu andern tüchtigen Männern, welche ftill 
und gleihjam unbemerft Bucht und Ordnung zu erhalten wiſſen. 
Wilhelm, der hier abermals ein Beifpiel ausfchließlicher Beichäftigung 
und, wie ihm bei aller Breite fcheint, bejchränfter Lebensleitung zu 
bemerken glaubt, wünfcht zu erfahren, worin man die Böglinge fonft 
noch zu üben pflege, um zu verhindern, daß bei jo wilder, gewifjer- 
maßen roher Beihäftigung, Thiere nährend und erziehend, der 
Süngling nicht jelbft zum Thiere verwildere. Und fo war ihm denn 
jehr lieb, zu vernehmen, daß gerade mit diejer gewaltfam und rauf 
fcheinenden Beftimmung die zartefte von der Welt verfnüpft jei, 
Sprahübung und Spradbildung. 

In dem Augenblick vermißte der Vater den Sohn an feiner 
Seite; er jah ihn zwifchen den Lüden der Menge durch mit einem 
jungen Tabuletfrämer über Kleinigkeiten eifrig Handeln und feilfchen. 
In kurzer Beit jah er ihn gar nicht mehr. Als nun der Aufjeher 
nad der Urſache einer gewiſſen Berlegenheit und Berjtreuung fragte 
und dagegen vernahm, daß es den Sohn gelte: „Laſſen Sie e3 
nur!” fagte er zur Beruhigung des DVaterd; „er ift unverloren. 
Damit Sie aber jehen, wie wir die Unfrigen zufammenhalten”, — und 
er ftieß mit Gewalt in ein Pfeifchen, das an feinem Buſen hing. 
In dem NAugenblide antwortete es dutzendweiſe von allen Seiten. 
Der Mann fuhr fort: „Jetzt laſſ' ich e8 dabei bewenden; es ift nur 
ein Zeichen, daß der Auffeher in der Nähe ift und ungefähr wiffen 
will, wie Biel ihn hören. Auf ein zweites Beichen find fie ftill, 
aber bereiten ſich; auf das dritte antworten fie und ftürzen herbei. 
Uebrigen3 find diefe Zeichen auf gar mannichfaltige Weife verviel- 
fältigt und von bejonderm Nutzen.“ 

Auf einmal hatte ſich um fie her ein freierer Raum gebildet; man 
fonnte freier jprechen, indem man gegen die benachbarten Höhen ſpazierte. 

„Hu jenen Sprachübungen“, fuhr der Auffehende fort, „wurden 
wir dadurd bejtimmt, daß aus allen Weltgegenden Jünglinge fich 
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bier befinden. Um nun zu verhüten, daß fich nicht, wie in ber 
Fremde zu gejchehen pflegt, die Landsleute vereinigen und, von den 
übrigen Nationen abgefondert, Parteien bilden, jo fuchen wir durch 
freie Spracdhmittheilung fie einander zu nähern. Am nothwendigften 
aber wird eine allgemeine Sprahübung, weil bei diefem Feftmarfte 
jeder Fremde in feinen eigenen Tönen und Ausdrüden genugfame 
Unterhaltung, beim Feilſchen und Markten aber alle Bequemlichkeit 
gerne finden mag. Damit jedoch feine babylonifche Verwirrung, 
feine Verderbniß entjtehe, jo wird das Jahr über monatweife nur 
Eine Sprade im Allgemeinen geſprochen, nad dem Grundſatz, daß 
man nichts lerne außerhalb de3 Elements, welches beziwungen 
werden joll.“ 

„Wir jehen unjere Schüler”, jagte der Auffeher, „jämmtlich als 
Schwimmer an, welche mit VBerwunderung im Elemente, das fie zu 
verichlingen droht, jich leichter fühlen, von ihm gehoben und getragen 
find; und fo ift es mit Allem, deſſen ſich der Menſch unterfängt. 
Beigt jedoch einer der Unfrigen zu diefer oder jener Sprache befondere 
Neigung, jo ift auch mitten in diefem tumultvoll fcheinenden Leben, 
das zugleich jehr viel ruhige, müßig einfame, ja langweilige Stunden 
bietet, für treuen und gründlichen Unterricht gejorgt. Ihr würdet 
unfere reitenden Grammatifer, unter welchen jogar einige Bedanten 
find, aus diefen bärtigen und unbärtigen Centauren wohl fchwerlich 
herausfinden. Euer Felir hat fih zum Stalienifchen beftimmt, und 
da, wie ihr fchon wißt, melodijcher Geſang bei unfern Anftalten 
durch Alles durchgreift, jo jolltet ihr ihn in der Langeweile des 
Hüterlebend gar manches Lied zierlih und gefühlvoll vortragen 
hören. Lebensthätigfeit und Tüchtigfeit ift mit auslangendem Unter- 
richt weit verträglicher, ald man denft." 

Da eine jede Region ihr eigenes Feſt feiert, fo führte man den 
Saft zum Bezirk der Anftrumentalmufif. Diefer, an die Ebene 
grenzend, zeigte ſchon freundlich und zierlich abwechjelnde Thäler, 
Heine ſchlanke Wälder, fanfte Bäche, an deren Geite unter dem Raſen 
hie und da ein bemoofter Fels bejcheiden hervortrat. Berftreute 
umbuſchte Wohnungen erblidte man auf den Hügeln, in fanften 
Gründen drängten fich die Häufer näher aneinander. Jene anmuthig 
vereinzelten Hütten lagen fo weit auseinander, daß weder Töne noch 
Mißtöne fich mwechfeljeitig erreichen fonnten. 
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Sie näherten ſich fodann einem weiten, rings umbauten und 
umjchatteten Raume, wo Mann an Mann gedrängt mit großer 
Aufmerffamfeit und Erwartung gefpannt jchienen. Eben als der 
Gaſt Herantrat, ward eine mächtige Symphonie aller Inſtrumente 
aufgeführt, deren vollftändige Kraft und Bartheit er bewundern mußte. 

Dem geräumig erbauten Orcheſter ſtand ein Feineres zur Seite, 
welches zu befonderer Betrachtung Anlaß gab; auf demfelben befanden 
fich jüngere und ältere Schüler; Jeder hielt fein Inſtrument bereit, 
ohne zu fpielen; es waren Diejenigen, die noch nicht vermochten oder 
nicht wagten, mit ind Ganze zu greifen. Mit Antheil bemerkte man, 
wie fie gleihjam auf dem Sprunge ftanden, und hörte rühmen, ein 
folches Feſt gehe felten vorüber, ohne daß ein oder das andere 
Talent fich plöglich entwickele. 

Da nun aud Geſang zwifchen den Snftrumenten fich hervorthat, 
fonnte fein Zweifel übrig bleiben, daß auch diejer begünftigt werde, 
Auf die Frage jodann, was noch jonft für eine Bildung fich hier 
freundlich anfchließe, vernahm der Wanderer, die Dichtfunft fei es, 
und zwar von der Iyriichen Seite. Hier fomme Alles darauf an, 
daß beide Künfte, jede für fih und aus fich felbft, dann aber gegen 
und mit einander, entwidelt werden. Die Schüler lernen eine wie 
die andere in ihrer Bedingtheit kennen; fodann wird gelehrt, wie fie 
fich wechſelsweiſe bedingen und ſich wieder mechjeljeitig befreien. 

Der poetiihen Rhythmik ftellt der Tonfünftler Tacteintheilung 
und Tactbewegung entgegen. Hier zeigt fich aber bald die Herrjchaft 
der Mufif über die Poeſie; denn wenn diefe, wie billig und noth- 
wendig, ihre Quantitäten immer jo rein als möglich im Sinne hat, 
jo find für den Mufiler wenig Silben entichieden lang oder kurz; 
nad) Belieben zerjtört diefer da3 gemiljenhaftefte Verfahren des 
Rythmikers, ja verwandelt fogar Proja in Gefang, wo dann die 
wunderbarſten Möglichkeiten hervortreten, und der Poet würde fich 
gar bald vernichtet fühlen, wüßte er nicht von feiner Seite durch 
lyriſche Bartheit und Kühnheit dem Muſiker Ehrfurcht einzuflößen 
und neue Gefühle, bald in ſanfteſter Folge, bald durch die rafcheften 
Uebergänge, hervorzurufen. 

Die Sänger, die man hier findet, find meift jelbjt Poeten. Auch 
der Tanz wird in feinen Grundzügen gelehrt, damit fich alle dieje 
Sertigfeiten über ſämmtliche Regionen regelmäßig verbreiten können. 
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Als man den Gaft über die nächte Grenze führte, fah er auf 
einmal eine ganz andere Bauart. Nicht mehr zerftreut waren die 
Häufer, nicht mehr hüttenartig; fie zeigten fich vielmehr regelmäßig 
zufammengeftellt, tüchtig und jchön von außen, geräumig, bequem 
und zierlic von innen; man ward hier einer unbeengten, mwohl- 
gebauten, der Gegend angemefjenen Stadt gewahr. Hier find bildende 
Kunft und die ihr verwandten Handwerke zu Haufe, und eine ganz 
eigene Stille herrfcht über diefen Räumen. 

Der bildende Künftler denkt fich zwar immer in Bezug auf 
Alles, was unter den Menjchen lebt und mwebt, aber fein Gefchäft ift 
einfam; und durch den fonderbarften Widerfpruch verlangt vielleicht 
fein anderes jo entjchieden Tebendige Umgebung. Hier nun bildet 
Jeder im Stillen, was bald für immer die Augen der Menſchen 
beichäftigen foll; eine Feiertagsruhe mwaltet über dem ganzen Ort, 
und hätte man nicht bie und da das Piden der Steinhauer oder 
abgemefjene Schläge der Bimmerleute vernommen, die ſoeben emfig 
befchäftigt waren, ein herrliche8 Gebäude zu vollenden, fo wäre die 
Luft von feinem Ton bewegt gemefen. 

Unferm Wanderer fiel der Ernft auf, die wunderbare Strenge, 
mit welcher ſowohl Anfänger als Fortjchreitende behandelt wurden; 
es jchien, ald wenn Steiner aus eigener Macht und Gewalt etwas 
feiftete, jondern als wenn ein geheimer Geift fie Alle durch und 
durch belebte, nad) einem einzigen großen Biele hinleitend. Nirgends 
erblidte man Entwurf und Skizze; jeder Strich war mit Bedacht 
gezogen. Und als jich der Wanderer von dem Führer eine Erklärung 
de3 ganzen Verfahrens erbat, äußerte dieſer: die Einbildungskraft 
jei ohnehin ein vages, unftätes Vermögen, während das ganze Ver- 
dienft des bildenden Künſtlers darin bejtehe, daß er fie immer mehr 
beitimmen, fejthalten, ja endlich bi8 zur Gegenwart erhöhen lerne, 

Man erinnerte an die Nothwendigkfeit ficherer Grundfäge in 
andern Künften. „Würde der Mufifer einem Schüler vergönnen, 
wild auf den Saiten herumzugreifen, oder fich gar Intervalle nach 
eigener Luft und Belieben zu erfinden? Hier wird auffallend, daß 
nicht3 der Willfür der Lernenden zu überlaffen fei; das Element, 
worin er wirken ſoll, ift entjchieden gegeben, da8 Werkzeug, das er 
zu handhaben hat, ift ihm eingehändigt, ſogar die Art und Weife, 
wie er fich deffen bedienen ſoll, ich meine den Fingerwechſel, findet 
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er vorgefchrieben, damit ein Glied dem andern aus dem Wege gehe 
und feinem Nachfolger den rechten Weg bereite, Durch welches gejek- 
liche Zuſammenwirken denn zulegt allein das Unmögliche möglich 
wird. Was uns aber zu ftrengen Forderungen, zu entjchiedenen Ge- 
feßen am meiften berechtigt, ift, daß gerade das Genie, das angeborne 
Talent fie am erften begreift, ihnen den willigſten Gehorſam leiftet. 
Nur das Halbvermögen wünfchte gern feine befchränfte Befonderheit 
an die Stelle de3 unbedingten Ganzen zu feßen und jeine faljchen 
Griffe unter Vorwand einer unbezwinglichen Originalität und 
Gelbitftändigfeit zu bejchönigen. Das laffen wir aber nicht gelten, 
jondern hüten unjere Schüler vor allen Mißtritten, mwodurd ein 
großer Theil des Lebens, ja manchmal das ganze Leben verwirrt 
und zerpflüdt wird. 

„Mit dem Genie haben wir am liebiten zu thun; denn diejes 
wird eben von dem guten Geifte bejeelt, bald zu erkennen, was ihm 
nuß ift. Es begreift, daß Kunft eben darum Kunft Heiße, weil fte 
nicht Natur ift; e8 bequemt ſich zum Reſpect, jogar vor dem, was 
man conventionell nennen fönnte; denn was ift dieſes anders, als 
daß die vorzüglichften Menjchen übereinfamen, das Nothwendige, 
das Unerläßliche für das Beſte zu halten? Und gereicht es nicht 
überall zum Glück? 

„Zur großen Erleichterung für die Lehrer find auch hier, wie überall 
bei uns, die drei Ehrfurdhten und ihre Zeichen mit einiger Abänderung 
der Natur des obwaltenden Geichäfts gemäß, eingeführt und eingeprägt.“ 

Den ferner umher geleiteten Wanderer mußte nunmehr in Ber- 
mwunderung jeßen, daß die Stadt fi immer zu erweitern, Straße 
aus Straße fich zu entwideln ſchien, mannichfaltige Anfichten ge 
während, Das Aeußere der Gebäude ſprach ihre Beitimmung 
unzweideutig aus; fie waren würdig und ftattlich, weniger prächtig 
als jhön; den edlern und ernjtern in Mitte der Stadt fchlofien 
ſich die Heitern gefällig an, bis zuletzt zierliche Borftädte anmuthigen 
Stil gegen das Feld fi Hinzogen und endlich als Garten— 
wohnungen zerjtreuten. 

Der Wanderer fonnte nicht unterlaffen, hier zu bemerken, daß 
die Wohnungen der Mufifer in der vorigen Region keineswegs an 
Schönheit und Raum den gegenwärtigen zu vergleichen feien, welche 
Dealer, Bildhauer und Baumeifter bewohnen. Man erwiderte ihm, 
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Dies Tiege in der Natur der Sache. Der Muficus müfje immer in 
fich jelbft gekehrt fein, jein Innerftes ausbilden, um es nah außen 
zu wenden. Dem Sinne des Auges hat er nicht zu fchmeicheln; 
das Auge bevortheilt gar leicht das Ohr und lodt den Geift von 
innen nad außen. Umgefehrt muß der bildende Künftler in der 
Außenwelt leben und fein Inneres gleichſam unbewußt an und in 
dem Auswendigen manifeftiren. Bildende Künftler müffen wohnen 
wie Könige und Götter; wie wollten fie denn jonft für Könige und 
Götter bauen und verzieren? Cie müffen jich zuleßt dergeftalt über 
das Gemeine erheben, daß die ganze Volfögemeine in und an ihren 
Werfen fich veredelt fühle. 

Sodann ließ unfer Freund ſich ein anderes Paradoxon erflären: 
warum gerade in bdiejen feftlichen, andere Regionen fo belebenden, 
tumultuariſch erregten Tagen hier die größte Stille herrfche und 
das Arbeiten nicht auch ausgejeßt werde? 

„Ein bildender Künftler”, hieß es, „bedarf feines FFeftes; ihm 
ift das ganze Jahr ein Felt. Wenn er etwas Treffliches geleiftet 
hat, es fteht, nad) wie vor, feinem Aug’ entgegen, dem Auge der 
ganzen Welt. Da bedarf e3 feiner Wiederholung, feiner neuen 
Unftrengung, feines frifchen Gelingend, woran fi der Muſiker 
immerfort abplagt, dem daher das jplendidefte Felt des vollzähligften 
Kreifes zu gönnen ift.“ 

„Man jollte aber doch”, verſetzte Wilhelm, „in diefen Tagen eine 
Ausstellung belieben, wo die dreijährigen Fortichritte der bravſten 
Böglinge mit Vergnügen zu bejchauen und zu beurtheilen wären.“ 

„An andern Orten“, verjegte man, „mag eine NAusftellung fich 
nöthig machen, bei uns ift fie es nicht; unfer ganzes Wefen und Sein 
ift Ausftellung. Sehen Sie hier die Gebäude aller Art, alle von 
Böglingen aufgeführt, freilih nach Hundertmal bejprochenen und 
durchdachten Riffen; denn der Bauende fol nicht herumtaften und 
verjuchen; was ftehen bleiben joll, muß recht ftehen, und wo nicht 
für die Ewigfeit, doch für geraume Zeit genügen. Mag man doch 
immer Fehler begehen, bauen darf man Feine.') 


1) Aehnlich äußerte fi Goethe zu dem Kanzler Müller im Mei 1829 über ein 
neues Gebäude, das ihm mißfiel: „Meine Lehre ift von jeher dieſe: Fehler kann 
man begeben, nur baue man fie nidht auf. Kein Beichtvater lann von ſolchen Baus 
jünden jemals abjolviren.“ 
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„Mit Bildhauern verfahren wir ſchon Tählicher, am läßlichſten 
mit Malern; fie dürfen Dies und jenes verſuchen, Beide in ihrer 
Urt. Ahnen fteht frei, in den innern, an den äußern Räumen der 
Gebäude, auf Pläßen fich eine Stelle zu wählen, die fie verzieren 
wollen. Sie maden ihren Gedanken fund, und wenn er einiger- 
maßen zu billigen ift, jo wird die Ausführung zugejtanden; und 
zwar auf zweierlei Weije, entweder mit VBergünftigung, früher oder 
fpäter die Arbeit wegnehmen zu dürfen, wenn fie dem Künftler 
ſelbſt mihfiele, oder mit Bedingung, das einmal Aufgeftellte un- 
abänderli am Orte zu laſſen. Die Meiften erwählen das Erfte 
und behalten fich jene Erlaubniß vor, wobei fie immer am beften 
berathen find. Der zweite Fall tritt jeltener ein, und man bemerkt, 
dab alsdann die Künftler fich weniger vertrauen, mit Gefellen und 
Kennern lange Eonferenzen halten und dadurch wirklich jchäßens- 
werthe, dauerwürdige Arbeiten hervorzubringen wiſſen.“ 

Nach Allen diefem verjäumte Wilhelm nicht, fich zu erkundigen, 
was für ein anderer Unterricht fich ſonſt noch anfchließe, und man 
geftand ihm, daß es die Dichtkunft, und zwar die epifche, fei. 

Doch mußte dem Freunde dies fonderbar ſcheinen, als man hin— 
zufügte, e8 werde den Schülern nicht vergönnt, ſchon ausgearbeitete 
Gedichte älterer und neuerer Dichter zu leſen oder vorzutragen; 
ihnen wird nur eine Reihe von Mythen, UWeberlieferungen und 
Legenden lakoniſch mitgetheilt. Nun erfennt man gar bald an 
malerifcher oder poetijcher Ausführung das eigene Productive des 
* einer oder der andern Kunſt gewidmeten Talents. Dichter und 
Bildner, Beide befchäftigen jih an Einer Quelle, und Jeder jucht 
das Waffer nad feiner Seite, zu jeinem Bortheil hinzulenfen, 
um nach Erforderniß eigene Zwecke zu erreichen, welches ihm viel 
beffer gelingt, al3 wenn er das ſchon Berarbeitete nochmals um— 
arbeiten wollte. 

Der Reifende jelbjt Hatte Gelegenheit zu ſehen, wie das vor— 
ging. Mehrere Maler waren in einem Bimmer bejchäftigt; ein 
munterer junger Freund erzählte ſehr ausführlih eine ganz 
einfache Gejchichte, jo daß er faſt eben jo viele Worte ald Jene 
Pinfelftrihe anmwendete, feinen Vortrag ebenfall3 aufs Rundeſte 
zu vollenden. 

Man verjicherte, daß beim BZujammenarbeiten die Freunde ſich 
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gar anmuthig unterhielten, und daß fich auf diefem Wege öfters 
Smprovijatoren entwidelten, welche großen Enthufiasmus für die 
zwiefache Darjtellung zu erregen müßten. 

Der Freund mwendete nun feine Erfundigungen zur bildenden 
Kunft zurüd. „Ihr habt“, jo ſprach er, „feine Austellung, alfo 
auch wohl feine Preisaufgabe?” 

„Eigentlich nicht”, verjegte Jener; „hier aber ganz in der Nähe 
fönnen wir euch jehen lafjen, was wir für nüßlicher halten.“ 

Sie traten in einen großen, von oben glüdlich erleuchteten 
Saal. Ein weiter Kreis bejchäftigter Künftler zeigte fich zuerft, aus 
deifen Mitte ſich eine koloſſale Gruppe günftig aufgeftellt erhob. 
Männliche und weibliche Kraftgeftalten, in gewaltfamen Stellungen, 
erinnerten an jenes herrliche Gefecht zwiſchen Heldenjünglingen und 
Amazonen, wo Haß und Feindjeligkeit zulegt ſich in mwechfelfeitig 
traulihen Beiftand auflöft.‘) Dieſes merkwürdig verjchlungene 
Kunftwerf war von jedem Punkte ringsum gleich günftig anzufehen. 
In einem weiten Umfang ſaßen und ftanden bildende Künftler, 
Seder nad) feiner Weife bejchäftigt; der Maler an feiner Staffelei, 
der Beichner am Reißbret; Einige modellirten rund, Einige flach— 
erhoben; ja, fogar Baumeifter entwarfen den Unterfaß, worauf 
künftig ein folches Kunſtwerk geftellt werden ſollte. Jeder Theil- 
nehmende verfuhr nach feiner Weiſe bei der Nachbildung: Maler 
und Beichner entwidelten die Gruppe zur Fläche, jorgfältig jedoch, 
fie nicht zu zerftören, fondern jo viel wie möglich beizubehalten, 
Ebenfo wurden die flach-erhobenen Arbeiten behandelt. Nur ein Ein- | 
ziger hatte die ganze Gruppe in Heinerm Maßſtabe wiederholt, 
und er ſchien das Modell wirklich in gewiffen Bewegungen und Glieder- 
bezug übertroffen zu haben. 

Nun offenbarte ſich, dies ſei der Meifter des Modelles, der 
daffelbe vor der Ausführung in Marmor Hier einer nicht be- 


1) Nah Dünger ſchwebt hier die Darftelung auf einem Sarkophage im Mufeo 
Pio: Elementino zu Rom vor, bie jhon Windelmann befannt gemacht, Visconti 
eben im Jahre 1820 wiederholt herausgegeben hatte. In der Mitte ftcht Achill, 
der die auf ben Tod verwundete Amazonenkönigin Penthefilea in feinen Armen auf: 
fängt, während er mit abgewendetem Kopfe nad) der entgegengejegten Seite blidt; 
Iints wüthet nod der Kampf ber Griechen und Umazonen; rechts jcheint ein Grieche 
einer noch zu Pferde figenden Amazone beizuftehen; zwei Amazonen liegen tobt am 
Boden, zwei andere find mit dem Pferde geftürzt. 
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urtheilenden, fondern praftifhen Prüfung unterwarf, und fo Alles, 
was jeder feiner Mitarbeiter nad) eigener Weife und Denfart daran 
gejehen, beibehalten oder verändert, genau beobadhtend, bei noch— 
maligem Durchdenken zu eigenem Bortheil anzuwenden mußte; der- 
geftalt, daß zuleßt, wenn das Hohe Werk in Marmor gearbeitet 
daftehen wird, obgleih nur von Einem unternommen, angelegt und 
ausgeführt, doch Allen anzugehören fcheinen möge. 

Die größte Stille beherrſchte auch diefen Raum; aber der Vor— 
fteher erhob feine Stimme und rief: „Wer wäre denn hier, der 
uns in Gegenwart diejes ftationären Werfes mit trefflihen Worten 
die Einbildungsfraft dergeftalt erregte, daß Alles, was wir hier 
firirt fehen, wieder flüffig würde, ohne jeinen Charakter zu verlieren, 
damit wir uns überzeugen, das, was der Künftler hier teftgehalten, 
fei auch das Würdigſte?“ 

Namentlich aufgefordert von Allen, verließ ein fchöner Süng- 
fing feine Wrbeit und begann heraustretend einen ruhigen Vortrag, 
worin er das gegenwärtige Kunftwerf nur zu befchreiben fchien; 
bald aber warf er fi in die eigentliche Region der Dichtkunft, 
tauchte fich in die Mitte der Handlung und beherrfchte dies Element 
zur Bewunderung; nach und nad fteigerte fich feine Darftellung 
durch herrliche Declamation auf einen ſolchen Grad, daß wirklich die 
ftarre Gruppe fih um ihre Achje zu bewegen und die Bahl der 
Figuren daran verdoppelt und verdreifacht ſchien. Wilhelm ftand 
entzüdt und rief zuleßt: „Wer will fich hier noch enthalten, zum 
eigentlichen Gefang und zum rhythmiſchen Lied überzugehen !” 

„Dies möcht’ ich verbitten”, verjeßte der Aufjeher; „denn wenn 
unfer treffliher Bildhauer aufrichtig fein will, fo wird er befennen, 
daß ihm unfer Dichter eben darum beſchwerlich gefallen, weil beide 
Künftler am meiteften auseinander ftehen; dagegen wollt’ ich wetten, 
ein und der andere Maler Hat fich gewiſſe lebendige Rüge daraus 
angeeignet. Ein fanftes, gemüthliches Lied jedoch möcht’ ich unferm 
Freunde zu hören geben, eines, das ihr fo ernft-lieblich vortragt; 
e3 bewegt fich über dad Ganze der Kunſt und ift mir felbft, wenn 
ich es höre, ftet3 erbaulich.” 

Nach einer Raufe, in der fie einander zuminften und fich durch 
Beichen beredeten, erfholl von allen Seiten nachfolgender Herz und 
Geift erhebende, würdige Gejang: 

Goethe. VII, 16 
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Bu erfinden, zu bejchliehen, 
Bleibe, Künftler, oft allein; 
Deines Wirkens zu genießen. 
Eile freudig zum Berein! 

Hier im Ganzen fchau’, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf; 
Und die Thaten mander Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das Andre jchärfen, 
Und am Ende ſei's genug! 
Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbradht, 
So von jeher hat gewonnen 
Künftler Funftreich feine Macht. 


Wie Natur im BVielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten unftgefilde 

Webt Ein Sinn der ew’gen Art; 
Diefes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Hellften Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 

Soll des Lebens heitre Roſe 
Friih auf Malertafel ftehn, 

Mit Gefchwiftern reich umgeben, 
Mit des Herbites Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 
Taujendfah und ſchön entfließe 
Form aus Formen!) deiner Hand, 


1) Eine Form aus der andern; von Goethe in ben „Gedichten“ und im „Fauſt“ 
häufig gebraudte, ihm bejonders eigenthümliche Urt des Ausbruds. 
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Und im Menfchenbild genieße, 

Daß ein Gott fich hergewandt! 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch al3 Brüder dar! 

Und gejangmweis flammt und rauchet 
DOpferfäule vom Altar. ') 


Alles diefes mochte Wilhelm gar wohl gelten laſſen, ob es ihm 
gleich jehr parador und, hätte er e3 nicht mit Augen gefehen, gar 
unmöglich fcheinen mußte. Da man es ihm nun aber offen und 
frei in ſchöner Folge vormwies und befannt machte, fo bedurfte e3 
faum einer Frage, um das Weitere zu erfahren; doch enthielt er 
lich nicht, den Führenden zulegt folgendermaßen anzureden: „Ich 
jehe, Hier ift gar Hüglich für Alles gejorgt, was im Leben wünfchens- 
werth fein mag; entdedt mir aber auch: welche Region fann eine 
gleiche Sorgfalt für dramatiiche Poefie aufweifen, und wo könnte ich 
mich darüber belehren? Ich jah mich unter allen euren Gebäuden um 
und finde feines, das zu einem jolchen Zweck beftimmt fein könnte.“ 

„Verhehlen dürfen wir nicht auf dieſe Anfrage, daß in unferer 
ganzen Provinz dergleichen nicht anzutreffen fei; denn das Drama 
jest eine müßige Menge, vielleicht gar einen Pöbel voraus, der— 
gleichen fich bei uns nicht findet; denn folches Gelichter wird, wenn 
es nicht ſelbſt fi unmillig entfernt, über die Grenze gebracht. Seid 
“jedoch gewiß, daß bei unferer allgemein wirkenden Anftalt auch ein 
jo wichtiger Punkt wohl überlegt worden; feine Negion aber wollte 
fich finden; überall trat ein bedeutendes Bedenken ein. Wer unter 
unfern Böglingen follte jich leicht entfchließen, mit erlogener Heiter- 
feit oder geheucheltem Schmerz ein unmahres, dem Augenblid nicht 
angehöriges Gefühl in dem Mafe zu erregen, um dadurch ein 
immer mißliches Gefallen abmwechjelnd hervorzubringen? Solche 
Gaufeleien fanden wir durchaus gefährlih und konnten fie mit 
unjerm ernjten Zweck nicht vereinen.” 


1) Dies Lied wurde von Goethe urjprünglic zum Jahresfeſte des Berliner 
Künftlervereins, 6. Januar 1817, auf Beranlafiung bes Directors Schadow gebichtet 
und zuerft gebrudt im „Gejellichafter* von F. W. Gubig am 11. Januar 1817 unter 
der Auffchrift: „Dem eblen Künftlerverein zu Berlin. Bon Goethe (Epiphanias 1817)", 
Sn die „Bebichte" aufgenommen, beichließt e8 ben Abjchnitt „Kunft“ unter dem 
Titel: Künſtlerlied“. 

16* 
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„Dan fagt aber doch”, verjegte Wilhelm, „diefe weit um fich 
greifende Kunft befördere die übrigen ſämmtlich.“ 

„Keineswegs!“ erwiderte man; „fie bedient fich der übrigen, 
aber verdirbt fie. Ich verdenfe dem Schaufpieler nicht, wenn er 
ji zu dem Maler gefellt; der Maler jedoch ift in folcher Geſellſchaft 
verloren. Gemifjenlo8 wird der Schaufpieler, was ihm Kunft und 
Leben darbietet, zu feinen flüchtigen Zweden verbrauchen, und mit 
nicht geringem Gewinn; der Maler hingegen, der vom Theater aud) 
wieder feinen Bortheil ziehen möchte, wird ſich immer im Nachtheil 
finden, und der Muficus im gleihen Falle fein. Die ſämmtlichen 
Künfte fommen mir dor wie Gejchwifter, deren die meiften zu guter 
Wirthichaft geneigt wären, eins aber, leicht gefinnt, Hab und Gut 
der ganzen Familie ſich zuzueignen und zu verzehren Quft hätte. 
Das Theater ift in diefem Falle: es hat einen zweideutigen Urfprung, 
den e3 nie ganz, weder als Kunft noch Handwerk, noch als Lieb- 
haberei verleugnen kann.“ 

Wilhelm ſah mit einem tiefen Seufzer vor fich nieder; denn 
Alles auf einmal vergegenmwärtigte ji ihm, was er auf und an 
den Brettern genofjen und gelitten hatte; er jegnete die frommen 
Männer, welche ihren Böglingen folche Pein zu erjparen gemußt, 
aus Weberzeugung und Grundjag jene Gefahren aus ihrem Kreiſe 
gebannt. 

Sein Begleiter jedoch ließ ihn nicht lange in dieſen Be-. 
trachtungen, fondern fuhr fort: „Da e3 unfer Höchfter und Heiligfter 
Grundſatz ift, Feine Anlage, fein Talent zu mißleiten, fo dürfen 
wir und nicht verbergen, daß unter jo großer Anzahl fich eine 
mimiſche Naturgabe auch wohl entſchieden hervorthue; dieſe zeigt 
fich aber in unmwiderftehlicher Quft des Nachäffens fremder Charaftere, 
Geftalten, Bewegung, Sprade. Died fördern wir zwar nicht, be- 
obachten aber den Zögling genau, und bleibt er feiner Natur durch— 
aus getreu, fo haben wir uns mit großen Theatern aller Nationen 
in Verbindung gefeßt und jenden einen bewährt Fähigen jogleich 
dorthin, damit er, wie die Ente aufdem Teiche, jo auf den Brettern 
feinem fünftigen Lebensgewadel und Gejchnatter eiligft entgegen 
geleitet werde.“ 

Wilhelm hörte dies mit Geduld, doch nur mit halber Ueber- 
zeugung, vielleicht mit einigem Verdruß; denn jo wunderlich ift der 
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Menſch gefinnt, daß er von dem Unmerth irgend eines geliebten 
Gegenftandes zwar überzeugt fein, fich von ihm abwenden, fogar 
ihn verwünjchen kann, aber ihn doch nicht von Andern auf gleiche 
Weiſe behandelt wiffen will; und vielleicht regt fich der Geift des 
Widerſpruchs, der in allen Menfchen wohnt, nie lebendiger und 
wirkſamer als in joldem Falle. 

Mag doch der Redacteur diejer Bogen hier ſelbſt geftehen, daß 
er mit einigem Unwillen diefe wunderliche Stelle durchgehen Täßt. 
Hat er nicht auch in vielfahen Sinn mehr Leben und Kräfte als 
billig dem Theater zugemwendet? und fönnte man ihn wohl iüber- 
zeugen, daß dies ein unverzeihliher Irrthum, eine fruchtlofe Be- 
mühung geweſen? 

Dod wir finden feine Beit, foldden Erinnerungen und Nad)- 
gefühlen unmwillig uns Hinzugeben; denn unfer Freund fieht fich 
angenehm überrajcht, da ihm abermals einer von den Dreien, und 
zwar ein bejonderd zujagender, vor die Augen tritt. Entgegen- 
fommende Sanftmuth, den reinften Seelenfrieden verfündend, theilte 
fih höchſt erquidlich mit; vertrauend Fonnte der Wanderer fich 
nähern und fühlte fein Vertrauen ermidert. 

Hier vernahm er nun, daß der Obere fich gegenwärtig bei den 
Heiligthümern befinde, dort unterweije, Iehre, ſegne, indeffen die 
Drei fich vertheilt, um ſämmtliche Regionen heimzufuchen und überall, 
nad) genommener tieffter Kenntniß und Berabredung mit den 
untergeordneten Aufjehern, das Eingeführte weiter zu leiten, das Neu— 
beitimmte zu gründen und dadurch ihre Hohe Pflicht treulich zu erfüllen. 

Eben diejer trefflihde Mann gab ihm nun eine allgemeinere 
Ueberfiht ihrer innern Buftände und äußern Verbindungen, ſowie 
Kenntnig von der Wechſelwirkung aller verjchiedenen Regionen; 
nicht weniger ward far, wie aus einer in Die andere, nad) längerer 
oder fürzerer Beit, ein Zögling verjegt werden könne. Genug, mit 
dem bisher Vernommenen ftimmte Alles völlig überein. Zugleich 
machte die Schilderung feined Sohnes ihm viel Vergnügen, und 
der Plan, wie man ihn weiter führen wollte, mußte feinen ganzen 
Beifall gewinnen. 
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Sehntes Lapitel. 


Wilhelm wurde darauf vom Gehülfen und Auffeher zu einem 
Bergfeft eingeladen, welches zunächit gefeiert werden follte. Sie 
erftiegen mit Schwierigfeit da3 Gebirg; Wilhelm glaubte fogar zu 
bemerfen, daß der Führer gegen Abend fich langſamer bewegte, als 
würde die Finjterniß ihrem Pfad nicht noch mehr Hinderung ent» 
gegenfegen. Als aber eine tiefe Nacht fie umgab, ward ihm dies 
Räthſel aufgelöft: Feine Flanımen fah er aus vielen Schluchten und 
Thälern ſchwankend hervorfhimmern, fich zu Linien verlängern, fich 
über die Gebirgshöhen herüberwälzen. Biel freundlicher, al3 wenn 
ein Bulcan fich aufthut und fein fprühendes Getös ganze Gegenden 
mit Untergang bedroht, zeigte fich diefe Erjcheinung, und doch glühte 
fie nah und nach mächtiger, breiter und gedrängter, funfelte wie 
ein Strom von Sternen, zwar ſanft und lieblih, aber doch kühn 
über die ganze Gegend fich verbreitend. 

Nachdem nun der Gefährte fich einige Zeit an der Verwunderung 
des Gaftes ergetzt — denn wirklich konnten fie einander wohl be- 
obachten; ihre Gefichter und Geftalten erfchienen durch das Licht 
aus der Ferne erhellt, jo wie ihr Weg — begann er zu ſprechen: 
„Ihr ſeht Hier freilich ein wunderliches Schaufpiel: diefe Lichter, 
die bei Tag und bei Nacht im ganzen Jahre unter der Erde leuchten 
und wirfen und die Förderniß verftedter, faum erreichbarer irdijcher 
Schätze begünftigen, diefe quellen und mwallen gegenwärtig aus ihren 
Schlünden hervo» und erheitern die offenbare Nacht. Kaum gewahrte 
man je eine jo erfreuliche Heerfchau, wo das nüßlichite, unterirdifch 
zerftreute, den Augen entzogene Gefchäft fih uns in ganzer Fülle 
zeigt und eine große geheime Bereinigung ſichtbar macht.” 

Unter ſolchen Reden und Betrachtungen waren fie an den Drt 
gelangt, wo die Feuerbäche zum Flammenſee um einen wohlerleuchteten 
Snfelraum fi ergoffen. Der Wanderer ftand nunmehr in dem 
biendenden reife, wo ſchimmernde Lichter zu Taufenden gegen die 
zur ſchwarzen Hinterwand gereihten Träger einen ahnungsvollen 
Eontraft bildeten. Sofort erflang die heiterfte Muſik zu tüchtigen 
Gefängen. Hohle Feldmafjen zogen maſchinenhaft heran und fchloffen 
bald ein glänzendes Innere dem Auge des erfreuten Zufchauers auf. 
Mimijche Darftellungen, und was nur einen folden Moment der 
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Menge erheitern kann, vereinigte fih, um eine frohe Aufmerkſam⸗ 
feit zugleich zu jpaunen und zu befriedigen. 

Über mit mwelcher Verwunderung ward unfer Freund erfüllt, 
al3 er fich den Hauptleuten vorgeftellt ſah und unter ihnen in ernfter, 
ftattliher Tracht Freund Sarno erblidte! 

„Nicht umfonst”, rief Diefer aus, „Habe ich meinen frühern 
Namen mit dem bedeutendern Montan vertauscht; du findeft mich 
hier in Berg und Kluft eingeweiht, und glüdlicher in diefer Be- 
ſchränkung unter und über der Erde, als fich denfen läßt.“ 

„Da wirft du aljo”, verjegte der Wanderer, „als ein Hoch— 
erfahrner nunmehr freigebiger fein mit Aufflärung und Unterricht, 
al3 du e3 gegen mich warft auf jenen Berg. und Felsklippen.“ 

„Keinesweg3!" ermwiderte Montan; „die Gebirge find ftunme 
Meiſter und machen ſchweigſame Schüler.“ 

An vielen Tafeln fpeifte man nach diefer Feierlichkeit. Alle 
Säfte, die, geladen und ungeladen, fich eingefunden, waren vom 
Handwerk, deswegen denn auch an dem Tijche, wo Montan und 
fein Freund fich niedergejegt, fogleih ein ortgemäßes Geſpräch 
entitand; e3 war von Gebirgen, Gängen und Lagern, von Gang- 
arten und Metallen der Gegend ausführlich die Rede. Sodann 
aber verlor das Geſpräch jich ind Allgemeine, und da war von nicht3 
Geringerm die Rede ald von Erjhaffung und Entjtehung der Welt, 
Hier aber blieb die Unterhaltung nicht lange friedlih, vielmehr 
verwickelte ſich fogleich ein lebhafter Streit. 

Mehrere wollten unfere Erdgeftaltung aus einer nach und nad) 
ſich ſenkend abnehmenden Waſſerbedeckung herleiten; fie führten die 
Trümmer organifcher Meeresbewohner auf den höchſten Bergen jo 
wie auf flahen Hügeln zu ihrem Vortheil an. Andere heftiger 
dagegen ließen erft glühen und jchmelzen, auch durchaus ein Feuer 
obwalten, das, nachdem e3 auf der Oberflähe genugjam gewirft, 
zulegt ins Tiefſte zurüdgezogen, fich no immer durch die ungejtiim 
ſowohl im Meer als auf der Erde mwüthenden Vulcane bethätigte 
und durch ſucceſſiven Auswurf und gleichfal3 nad und nach über- 
ftrömende Laven die höchſten Berge bildete; wie jie denn über- 
haupt den ander Denkenden zu Gemüthe führten, daß ja ohne 
Feuer nichts Heiß werden könne, auch ein thätiges Feuer immer 
einen Herd vorausjeße. So erfahrungsgemäß auch diefes fcheinen 
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mochte, ſo waren Manche doch nicht damit zufrieden: ſie behaupteten, 
mächtige in dem Schooß der Erde ſchon völlig fertig gewordene 
Gebilde ſeien mittelſt unwiderſtehlich elaſtiſcher Gewalten durch die 
Erdrinde hindurch in die Höhe getrieben und zugleich in dieſem 
Tumulte manche Theile derſelben weit über Nachbarſchaft und Ferne 
umhergeſtreut und zerſplittert worden; ſie beriefen ſich auf manche 
Vorkommniſſe, welche ohne eine ſolche Vorausſetzung nicht zu er- 
Hären feien. Eine vierte, wenn auch vielleicht nicht zahlreiche 
Partie lächelte über dieje vergeblihen Bemühungen und betheuerte, 
gar mande Zuftände diefer Erdoberfläche würden nie zu erflären 
fein, wofern man nicht größere und Feinere Gebirgsftreden aus der 
Atmosphäre herunterfallen und weite, breite Landfchaften durch fie 
bededt werden laſſe. Sie beriefen fi auf größere und Heinere 
Felsmaſſen, welche zerftreut in vielen Landen umbherliegend gefunden 
und fogar noch in unfern Tagen als von oben herabftürzend auf- 
gelefen werden. 

Bulegt wollten zwei oder drei ftille Gäfte fogar einen Zeitraum 
grimmiger Kälte zu Hülfe rufen und aus den höchſten Gebirgszügen 
auf weit ind Land hingejenften Gletſchern gleihfam Rutſchwege für 
ſchwere Urfteinmafjen bereitet und diefe auf glatter Bahn fern und 
ferner hinausgeſchoben im Geiſte ſehen. Sie follten ſich bei ein- 
tretender Epoche des Aufthauens niederjenfen und für ewig in 
fremdem Boden liegen bleiben. Auch follte fodann durch ſchwim— 
mendes Treibeid der Transport ungeheurer Felsblöde von Norden 
her möglich werden. Dieſe guten Leute fonnten jedoch mit ihrer 
etwas fühlen Betrachtung nicht durchdringen. Man hielt e3 ungleich, 
naturgemäßer, die Erihaffung einer Welt mit koloffalem Krachen 
und Heben, mit wilden Toben und feurigem Schleudern vorgehen 
zu laffen. Da nun übrigens die Gluth des Weines ftarf mit ein- 
wirfte, jo hätte das herrliche Feſt beinahe mit tödtlichen Händeln 
abgeichlofjen.*) 


1) Die obige Darftellung der verichiedenen Anſichten über die Erdgeftaltung 
ift durch ben erbitterten wiſſenſchaftlichen Streit veranlaßt, welcher in jenen Jahren 
die Geologen wejentlich in zwei große Heerlager, bie Neptuniften und Wulcaniften, 
theilte, eritere in Deutichland namentlich vertreten Durch den Begründer ber Geognofie 
Abraham Gottlieb Werner (1750—1817), letztere durch deſſen Schüler Leopold von 
Bud (1774—1853). Den Standpunkt Goethe’3 zu jenen Theorien findet man im 
feinen Auflägen: „Geologifche Probleme und Berfud ihrer Auflöfung“ fowie „Bers 
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Ganz verwirrt und verdüftert ward es unferm Freund zu 
Muthe, welcher noch von Alters her den Geift, der über den Waſſern 
fchwebte, und die hohe Fluth, welche funfzehn Ellen über den 
höchſten Gebirgen geftanden, im ftillen Sinne hegte, und dem unter 
diefen feltfamen Neben die jo wohl geordnete, bewachjene, belebte 
Welt vor feiner Einbildungsfraft chaotiſch zufammenzuftürzen jchien. 

Den andern Morgen unterließ er nicht, den ernften Montan 
hierüber zu befragen, indem er ausrief: „Geſtern konnt' ich dich 
nicht begreifen; denn unter allen den munderlichen Dingen und 
Neden hofft’ ich endlich deine Meinung und deine Entjcheidung zu 
hören; an deſſen Statt warſt du bald auf diefer, bald auf jener 
Seite und fuchteft immer die Meinung Desjenigen, der da ſprach, 
zu verftärfen. Nun aber jage mir ernftlich, was du darüber denfit, 
was du davon meißt!” 

Hierauf erwiderte Montan: „Sch weiß fo viel wie fie, und 
möchte darüber gar nicht denken.“ 

„Hier aber”, verjegte Wilhelm, „Jind jo viele widerfprechende 
Meinungen, und man jagt ja, die Wahrheit liege in der Mitte,“ 

„Keineswegs!“ erwiderte Montan; „in der Mitte bleibt das 
Problem liegen, unerforſchlich vielleicht, vielleicht auch zugänglich, 
wenn man e3 darnad anfängt.“ 

Nachdem nun auf dieſe Weife nod Einige Hin und wieder 
geiprochen worden, fuhr Montan vertraulich fort: „Du tadelft mich, 
daß ich einem Jeden in feiner Meinung nachhalf, wie fi denn 
für Alles noch immer ein fernered Argument auffinden läßt; ich 
vermehrte die Verwirrung dadurch, das iſt wahr; eigentlich aber 
fann ich es mit diefem Gejchlecht nicht mehr ernftlich nehmen. Ach 
habe mich durchaus überzeugt, das Liebjte, und das find doch unjere 
Weberzeugungen, muß Jeder im tiefften Ernst bei fich jelbft be- 
wahren. Jeder weiß nur für fi, was er weiß, und das muß er 


ſchiedene Belenntniffe 1830*. Im Weſentlichen blieb er ein Anhänger der Werner’ichen 
Lehre und verjpottete die „vermalebeite Bolterfammer“ ber vulcaniftifchen Welts 
ſchöpfung, das „Heben und Drängen, Aufwälzen und Quetihen, Schleudern und 
Schmeißen“, welches ihm feiner ganzen Anſchauung nad „durchaus widerwärtig 
von jeher erjcheinen mußte”, in jeder Weile; fo „Bahme Zenien“ VII, „Fauft“ II 
in dem Geſpräch mit Mephiftopheles am Beginn des vierten Aets ſowie in der 
„elaſſiſchen Walpurgisnacht“ durch ſymboliſche Darftellung bes Kampfes zwiichen den 
Pygmäen und Reihern und den Streit zwiſchen Anaragoras und Thales. 
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geheim halten; wie er es ausfpricht, fogleich ift der Widerfpruc) 
rege, und wie er fich in Streit einläßt, fommt er in fich felbft aus 
dem Gleichgewicht, und fein Beftes wird, mo nicht vernichtet, doch 
geſtört.“ 

Durch einige Gegenrede Wilhelms veranlaßt, erklärte Montan 
ſich ferner: „Wenn man einmal weiß, worauf Alles ankommt, hört 
man auf, geſprächig zu ſein.“ 

„Worauf kommt nun aber Alles an?“ verſetzte Wilhelm haſtig. 

„Das iſt bald geſagt“, erwiderte Jener. „Denken und Thun, 
Thun und Denken, das iſt die Summe aller Weisheit, von jeher 
anerkannt, von jeher geübt, nicht eingeſehen von einem Jeden. 
Beides muß wie Aus- und Einathmen ſich im Leben ewig fort hin 
und wieder bewegen; wie Frage und Antwort follte Eins ohne das 
Andere nicht ftatt finden. Wer ſich zum Geſetz macht, was einem 
jeden Neugebornen der Genius des Menjchenverftandes heimlich ins 
Ohr flüftert, das Thun am Denken, das Denken am Thun zu prüfen, 
der kann nicht irren; und irrt er, jo wird er jich bald auf den 
rehten Weg zurüdfinden.” 

Montan geleitete feinen Freund nunmehr in dem Bergrevier 
methodifch umher, überall begrüßt von einem derben „Glück auf!*, 
welches fie heiter zurüdgaben. 

„Ih möchte wohl”, ſagte Montan, „ihnen manchmal zurufen: 
‚Sinn auf!‘, denn Sinn ift mehr als Glüd; doch die Menge hat 
immer Sinn genug, wenn die Obern damit begabt jind. Weil ich 
nun bier, wo nicht zu befehlen, doch zu rathen habe, bemüht’ ich 
mich, die Eigenjichaft des Gebirgs kennen zu lernen. Man ftrebt 
Teidenschaftlih nach den Metallen, die es enthält. Nun habe ich mir 
das Vorkommen derjelben aufzuklären gefuht, und es ift mir ge- 
lungen. Das Glüd thut’3 nicht allein, fondern der Sinn, der das 
Glück herbeiruft, um es zu regeln. Wie diefe Gebirge hier entjtanden 
find, weiß ich nicht, will’3 auch nicht wiffen; aber ich trachte täglich, 
ihnen ihre Eigenthümlichfeit abzugemwinnen. Auf Blei und Silber 
ift man erpicht, da3 fie in ihren Bufen tragen; das Wie? behalt’ 
ich für mich und gebe Veranlaffung, das Gemwünfchte zu finden. Auf 
mein Wort unternimmt man’3 verſuchsweiſe; e3 gelingt, und ich 
habe Glück. Was ich verftehe, verjteh’ ich mir; was mir gelingt, 
gelingt mir für Andere, und Niemand denkt, daß es ihm auf diejem 
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Wege gleichfalls gelingen könne. Sie haben mid in Verdacht, daß 
ih eine Wünjchelruthe befige; fie merfen aber nicht, daß fie mir 
widerfprechen, wenn id) etwas Vernünftiges vorbringe, und daß jie 
dadurch fich den Weg abfchneiden zu dem Baum des Erfenntniffes, 
wo diefe prophetijchen Neifer zu brechen find.“ 

Ermuthigt an diefen Geſprächen, überzeugt, daß auch ihm durch 
fein bisheriges Thun und Denken geglüdt, in einem weit entlegenen 
Fade dem Hauptfinne nach feines Freundes Forderungen fich gleich- 
zuftellen, gab er nunmehr Rechenſchaft von der Anwendung feiner 
Beit, feitdem er die VBergünftigung erlangte, die auferlegte Wander- 
Ihaft nicht nad) Tagen und Stunden, ſondern dem wahren Zweck 
einer vollftändigen Ausbildung gemäß einzutheilen und zu benußen. 

Hier nun war zufälligermweije vieles Nedens feine Noth; denn 
ein bedeutendes Ereigniß gab unferm Freunde Gelegenheit, fein er- 
worbenes Talent geſchickt und glücklich anzuwenden und fich der 
menschlichen Gejellihaft als wahrhaft nüglich zu erweijen. 

Welcher Art aber die gemwejen, dürfen wir im Augenblid noch 
nicht offenbaren, obgleich der Lejer bald, noch ehe er diefen Band ') 
aus den Händen legt, davon genugſam unterrichtet fein wird, 


Elftes Lapitel. 
Berfilie an Wilhelmen. 


„Die ganze Welt wirft mir feit langen Jahren vor, ich fei ein 
launig wunderliches Mädchen. Mag ich's doch fein, fo bin ich's 
ohne mein Berjchulden. Die Leute mußten Geduld mit mir haben, 
und nun brauche ich Geduld mit mir felber, mit meiner Einbildungs- 
fraft, die mir Bater und Sohn, bald zufammen, bald mwechjelsmweije, 
hin und wieder vor die Augen führt. Ich fomme mir vor wie eine 
unjchuldige Ulfmene, die von zwei Wejen, die einander vorftellen, 
unabläfjig heimgefucht wird. ?) 


1) Das zweite Buch; in der erften Ausgabe der „Wanderjahre” erſchien jedes 
Buch als ganzer Band. — 2) Indem, um ihrer Liebe theilhaftig zu werben, 
auch Zeus bie Geftalt ihres Gemahls Amphitryo annahm. Die daraus entftehende 
Verwirrung haben Plautus, Moliere und Heinrich von Kleiſt dramatiſch behandelt. 
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„sch Habe Ahnen viel zu jagen, und doch fchreibe ich Ihnen, 
fo jcheint es, nur wenn ich ein Abenteuer zu erzählen habe; alles 
Nebrige ift auch abenteuerlich zwar, aber fein Abenteuer. Nun alfo 
zu dem heutigen! | 

„Sch fiße unter den hohen Linden und made foeben ein Brief- 
täfchchen fertig, ein fehr zierliches, ohne deutlichft zu wiſſen, wer es 
haben fol, Vater oder Sohn, aber gewiß Einer von Beiden; da 
fommt ein junger Tabuletfrämer mit Körbchen und Käftchen auf 
mich zu; er legitimirt fich befcheiden durch einen Schein des Beamten, 
daß ihm erlaubt fei, auf den Gütern zu haufiren. Ach bejehe feine 
Sächelchen bis in die unendlichen Kleinigkeiten, deren Niemand bedarf 
und die Jedermann Fauft aus kindiſchem Trieb, zu bejigen und zu 
vergeuden. Der Knabe fcheint mich aufmerkſam zu betraditen. Schöne 
ſchwarze, etwas liftige Augen, mohlgezeichnete Augenbrauen, reiche 
Loden, blendende Zahnreihen, genug, Sie verftehen mich, etwas 
Drientaliiches. 

„Er thut mancherlei Fragen, auf die Perfonen der Familie be- 
züglih, denen er allenfall3 etwas anbieten dürfte; durch allerlei 
Wendungen weiß er es einzuleiten, daß ich mich ihm nenne, ‚Herfilie!‘ 
ipricht er bejcheiden. ‚Wird Herfilie verzeihen, wenn ich eine Bot- 
ſchaft ausrihte?‘ Ich fehe ihn verwundert an; er zieht das Fleinfte 
Sciefertäfelchen hervor, in ein weißes Rähmchen gefaßt, wie man 
jie im Gebirg für die findifchen Anfänge des Schreibens zubereitet; 
ich nehm’ es an, jehe e3 befchrieben und leſe die mit ſcharfem Griffel 
fauber eingegrabene Inſchrift: 

Felix 
liebt 
Herſilien. 
Der Stallmeiſter 
kommt bald. 

„sch bin betroffen, ich gerathe in Verwunderung über das, mas 
ich in der Hand halte, mit Augen ſehe, am meiſten darüber, daß 
das Schickſal ſich faſt noch wunderlicher beweiſen will, als ich ſelbſt 
bin. ‚Was ſoll das!‘ ſag' ich zu mir; und der Feine Schalf ift mir 
gegenmwärtiger al3 je, ja es ift mir, als ob fein Bild jich mir in 
die Augen Hineinbohrte. 

„Nun fang’ ih an zu fragen und erhalte wunderliche, un 
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befriedigende Antworten; ich eraminire, und erfahre nichts; ich denke 
nad, und kann die Gedanken nicht recht zufammenbringen. Zuletzt 
verfnüpf’ ich aus Neden und Widerreden fo viel, daß der junge 
Krämer auch die pädagogische Provinz durchzogen, das Vertrauen 
meine3 jungen Berehrer3 erworben, welcher auf ein erhandeltes 
Täfelhen die Inſchrift gefchrieben und ihm für ein Wörtchen Ant- 
wort die beiten Geſchenke verſprochen. Er reichte mir ſodann ein 
gleiches Täfelchen, deren er mehrere in feinem Waarenbefted vorwies, 
zugleich einen Griffel, wobei er fo freundlich drang und bat, daß 
ic) Beides annahm, dachte, wieder dachte, nichts erdenken fonnte 
und ſchrieb: 
Herjiliens 
Gruß 
an Felir. 
Der Stallmeifter 
halte jich gut! 


„sch betrachtete das Gefchriebene und fühlte Verdruß über den 
ungeſchickten Ausdrud. Weder Zärtlichfeit noch Geift noch Wi, 
bloße Berlegenheit; und warum? Bor einem Knaben ftand ich, an 
einen Knaben fchrieb ich; jollte mich das aus der Faffung bringen? 
Ich glaube gar, ich feufzte, und war eben im Begriff, das Ge- 
ichriebene mwegzumwijchen; aber Jener nahm es mir fo zierlich aus 
der Hand, bat mich um irgend eine fürjorglihe Einhüllung; und 
fo geſchah's, daß ich, weiß ich doch nicht, wie's gejchah, das Täfelchen 
in das Brieftäſchchen ftedte, da3 Band darum fchlang und es zu— 
geheftet dem Knaben hinreichte, der e3 mit Anmuth ergriff, fich tief 
verneigend einen Augenblid zauderte, daß ich eben noch Beit hatte, 
ihm mein Beutelchen in die Hand zu drüden, und mich fchalt, ihm 
nicht genug gegeben zu haben. Er entfernte ſich ſchicklich eilend 
und war, al3 ih ihm nachblidte, ſchon verſchwunden, ich begriff 
nicht recht, wie, 

„Nun ift es vorüber, ich bin jchon wieder auf dem gewöhnlichen 
flachen Tagesboden und glaube faum an die Erjcheinung. Halte 
ich nicht das Täfelhen in der Hand? Es ift gar zu zierlich, die 
Schrift gar fhön und forgfältig gezogen; ich glaube, ich hätte e3 
geküßt, wenn ich die Schrift auszulöſchen nicht fürchtete. 


— 254 — 


„Ich Habe mir Zeit genommen, nachdem ich Borftehendes ge- 
ſchrieben; was ich aber auch darüber denke, will immer nicht fördern. 
Allerdingd etwas Geheimnißvolles war in der Figur; dergleichen 
find jest im Roman nicht zu entbehren, follten fie ung denn auch 
im Leben begegnen? Angenehm und verdädtig, fremdartig, doc 
Vertrauen erregend; warum jchied er auch vor aufgelöfter Ver- 
wirrung? warum hatt’ ich nicht Gegenwart des Geiftes genug, um 
ihn ſchicklicher Weiſe feitzuhalten ? 





„Rah einer Paufe nehm’ ich die Feder abermals zur Hand, 
meine Belenntniffe fortzufegen. Die entjchiedene fortdauernde Neigung 
eines zum Süngling heranreifenden Knaben wollte mir jchmeicheln;; 
da aber fiel mir ein, daß es nichts Seltenes fei, in diefem Alter 
nach ältern Frauen fich umzufehen. Fürwahr, es giebt eine geheimniß- 
volle Neigung jüngerer Männer zu ältern Frauen. Sonft, da es 
mich nicht ſelbſt beiraf, Tachte ich darüber und wollte boshafter 
Weiſe gefunden haben, e3 fei eine Erinnerung an die Ammen- und 
Cäuglingszärtlichkeit, von der fie ſich kaum Iosgeriffen haben. Jetzt 
ärgert’3 mich, mir die Sache jo zu denken; ich erniedrige den guten 
Felir zur Kindheit herab, und mich feh’ ich doch auch nicht in einer 
vortheilhaften Stellung. Ad, wel ein Unterjchied iſt es, ob man 
ſich oder die Andern beurtheilt!” 


Zwölftes Tapitel. 
Wilhelm an Matalien. 


„Schon Tage geh’ ih umher und kann die Feder anzufeßen 
mich nicht entjchließen; es ift jo Mancherlei zu jagen; mündlich fügte 
fih wohl Eind ans Andere, entwidelte ji) auch wohl leicht Eins 
aus dem Andern. Laß mich daher, den Entfernten, nur mit dem 
Allgemeinften beginnen! e3 leitet mich doch zuleßt auf3 Wunderliche, 
was ich mitzutheilen habe. 

„Du haft von dem Jüngling gehört, der, am Ufer des Meeres 
fpazierend, einen Ruderpflod fand; das Intereſſe, das er daran nahm, 
bewog ihn, ein Ruder anzufchaffen, al3 nothmwendig dazu gehörend. 
Dies aber war nun auch weiter nichts nüße; er trachtete ernftlich 
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nach einem Kahn und gelangte dazu. Jedoch war Kahn, Ruder 
und Auderpflod nicht jonderlich fördernd; er verichaffte ſich Segel- 
Stangen und Gegel und jo nad) und nad, was zur Schnelligfeit und 
Bequemlichkeit der Schifffahrt erforderlich if. Durch zweckmäßiges 
Beftreben gelangt er zu größerer Fertigfeit und Gejchidlichfeit; das 
Glück begünftigt ihn, er fieht fich endlich al3 Herr und Patron eines 
größern Fahrzeugs, und fo fteigert ſich das Gelingen; er gewinnt 
Wohlhaben, Anjehen und Namen unter den Seefahrern.!) 


„Indem ich nun dich veranlafje, diefe artige Geſchichte wieder 
zu leſen, muß ich befennen, daß fie nur im weiteften Sinne hierher 
gehört, jedoh mir den Weg bahnt, dasjenige auszudrüden, was 
ich vorzutragen habe, Indeſſen muß ich noch einiges Entferntere 
durchgehen. 


„Die Fähigkeiten, die in dem Menſchen Liegen, laſſen fich ein» 
theilen in allgemeine und bejondere; die allgemeinen find anzufehen 
al3 gleichgültig ruhende Thätigfeiten, die nad) Umftänden geweckt 
und zufällig zu diefem oder jenem Zweck beftimmt werden. Die 
Nahahmungsgabe des Menſchen iſt allgemein; er will nachmachen, 
nachbilden, was er jieht, auch ohne die mindeften innern und äußern 
Mittel zum Zwecke. Natürlich ift es daher immer, daß er leiſten 
will, was er leijten jieht; das Natürlichite jedoch wäre, daß der 
Sohn des Vaters Bejchäftigung ergriffe. Hier ift Alles beifammen: 
eine vielleicht im Beſondern ſchon angeborne, in urjprünglicher 
Richtung entjchiedene Thätigfeit, fodann eine folgerecht ftufenweis 
fortfchreitende Uebung und ein entwideltes Talent, das uns nöthigte, 
auch alsdann auf dem eingejchlagenen Wege fortzufchreiten, wenn 
andere Triebe jih in und entwideln und uns eine freie Wahl zu 
einem Gejchäft führen dürfte, zu dem ung die Natur weder Anlage 
noch Beharrlichfeit verliehen. Im Durchſchnitt find daher die 
Menſchen am glüdlichjten, die ein angebornes, ein Familientalent 
im häuslichen Kreife auszubilden Gelegenheit finden. Wir haben 
folde Malerftammbäume gejehen; darunter waren freilich Schwache 


1) Die Erwähnung biefer Gefhichte findet fich auch in Goethe's „KRunftichäge 
am Rhein, Main und Nedar, 1814 und 1815. Heidelberg“, mo fie auf die Gebrüder 
Boiſſeréee und bie Urt, wie ihre Bilderfammlung entjtand, angewendet wird. 
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Talente, indefjen Tieferten fie doch etwas Brauchbares und vielleicht 
Beſſeres, als fie, bei mäßigen Naturfräften, aus eigener Wahl in 
irgend einem andern Fache geleijtet hätten. 


„Da diefes aber auch nicht ift, was ich fagen wollte, fo muß 
ich meinen Mittheilungen von irgend einer andern Seite näher zu 
fommen fuchen. 


„Das ift nun das Traurige der Entfernung von Freunden, 
daß wir die Mittelglieder, die Hülfsglieder unferer Gedanken, die 
fih in der Gegenwart jo flüchtig wie Blitze wechjeljeitig entwideln 
und durchweben, nicht in augenblidficher Berfnüpfung und Berbin- 
dung vorführen und vortragen können. Hier aljo zunächſt eine ber 
früheften Jugendgejchichten. 





„Wir in einer alten, ernften Stadt erzogenen Kinder Hatten 
die Begriffe von Straßen, Plätzen, von Mauern gefaßt, fodann 
auch von Wällen, dem Glacis und benachbarten ummauerten Gärten. 
Uns aber einmal oder vielmehr fich felbit ins Freie zu führen, 
hatten unfere Eltern längft mit Freunden auf dem Lande eine 
immerfort verfchobene Partie verabredet. Dringender endlih zum 
Pfingftfefte ward Einladung und Vorſchlag, denen man nur unter 
der Bedingung fich fügte, Alles jo einzuleiten, daß man zu Nacht 
wieder zu Haufe fein könnte; denn außer feinem längſt gewohnten 
Bette zu fchlafen, fchien eine Unmöglichkeit. Die Freuden des Tags 
fo eng zu concentriren, war freilich jchwer; zwei Freunde follten 
beſucht und ihre Anfprühe auf jeltene Unterhaltung befriedigt 
werden; indeffen hoffte man mit großer Pünktlichkeit Alles zu 
erfüllen. 

„Am dritten Feiertag mit dem Früheften ftanden Ule munter 
und bereit; der Wagen fuhr zur beftimmten Stunde vor. Bald 
hatten wir alles Beichränfende der Straßen, Thore, Brüden und 
Stadtgräben hinter uns gelaffen; eine freie, weitausgebreitete Welt 
that fih vor den Unerfahrnen auf. Das durch einen Nachtregen 
erſt erfriichte Grün der Fruchtfelder und Wieſen, das mehr oder 
weniger hellere der eben aufgebrochenen Strauch- und Baumknospen, 
da3 nad) allen Seiten Hin biendend ji verbreitende Weiß der 
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Baumblüthe, Alles gab uns den Vorſchmack nlüdficher, paradiefischer 
Stunden. 

„Bu rechter Beit gelangten wir auf die erfte Station, bei einem 
würdigen Geiftlichen. Freundlichft empfangen, konnten wir bald 
gewahr werden, daß die aufgehobene firchliche Feier!) den Nuhe und 
Freiheit ſuchenden Gemüthern nicht entnommen war. Xch betrachtete 
den ländlichen Haushalt zum erften Mal mit freudigem Antheil: 
Plug und Egge, Wagen und Karren deuteten auf unmittelbare Be- 
nußung; jelbjt der widrig anzufchauende Unrath fchien das Unent- 
behrlichjte im ganzen Kreife: forgfältig war er gefammelt und ge- 
wiffermaßen zierlih aufbewahrt. Doc) diefer auf das Neue und 
doch Begreifliche gerichtete frijche Blid ward gar bald auf ein Ge- 
nießbares geheftet; appetitlihe Kuchen, friſche Milch und fonft 
mancher ländliche LXederbijjen ward von uns begierig in Betracht 
- gezogen. Eilig bejchäftigten fi nunmehr die Kinder, den Meinen 
Hausgarten und die wirthliche Laube verlaffend, in dem angrenzen- 
den Baumftüd ein Gejchäft zu vollbringen, das eine alte, wohl— 
geſinnte Tante ihnen aufgetragen hatte. Sie follten nämlich fo viel 
Schlüſſelblumen al3 möglich fammeln und folche getreulich mit zur 
Stadt bringen, indem die haushältiiche Matrone gar allerlei — 
Getränk daraus zu bereiten gewohnt war. 

„Indem wir nun in dieſer Beſchäftigung auf Wieſen, an Nän- 
dern und Bäunen hin und wieder liefen, gejellten jich mehrere Kinder 
des Dorf3 zu uns, und der Tiebliche Duft gefammelter Frühlings- 
blumen ſchien immer erquidender und balfamijcher zu werden. Wir 
hatten nun ſchon jo eine Maſſe Stengel und Blüthen zufammen- 
gebracht, daß wir nicht mußten, wo mit hin. Man fing jebt an, 
die gelblichen Röhrenfronen auszuzupfen; denn um fie war es denn 
eigentlih doch nur zu thun; Jeder fuchte in fein Hütchen, fein 
Mützchen möglichjt zu ſammeln. 

„Der ältere diefer Knaben jedoh, an Jahren wenig vor mir 
voraus, der Sohn des Filchers, den dieſes Blumengetändel nicht zu 
freuen jchien, ein Knabe, der mich bei feinem erjten Auftreten gleich 
bejonders angezogen hatte, lud mich ein, mit ihm nach dem Fluß 
zu gehen, der, ſchon anjehnlich breit, in weniger Entfernung vorbei« 


1) Des britten Feſttages. 
Goethe. VIL 17 
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floß. Wir feßten und mit ein paar Angelruthen an eine jchattige 
Etelle, wo im tiefen, ruhig Maren Wafler gar manches Fiichlein 
fi) Hin und her bewegte. Freundlich wies er mich an, worum e3 
zu thun, wie der Köder am Angel zu befeftigen fei, und e3 gelang 
mir einigemal Hinter einander, die kleinſten diefer zarten Gefchöpfe 
wider ihren Willen in die Luft herauszufchnellen. Als wir nun 
fo zufammen, an einander gelehnt, beruhigt faßen, fchien er zu 
(angweilen und machte mich auf einen flachen Kies aufmerffam, der 
von unferer Seite fi in den Strom hinein erftredte: da fei die 
ihönjte Gelegenheit zu baden. Er fönne, rief er, endlich aufipringend, 
der VBerfuhung nicht widerftehen; und ehe ich michs verfah, war er 
unten, ausgezogen und im Wafler. 

„Da er ſehr gut ſchwamm, verließ er bald die feichte Stelle, 
‚übergab fi dem Strom und kam bis an mid in dem tiefern 
MWaffer heran. Mir war ganz mwunderlih zu Muthe geworden: 
Grashupfer tanzten um mich her, Ameifen frabbelten heran, bunte 
Käfer an den Zweigen, und goldſchimmernde Sonnenjungfern, wie 
er fie genannt hatte, ſchwebten und ſchwankten geifterartig zu meinen 
Füßen, eben als Jener, einen großen Kreb3 zwiſchen Wurzeln her- 
vorholend, ihn luſtig aufzeigte, um ihn gleich wieder an den alten 
Ort zu bevorjtehendem Fange gefchict zu verbergen. E3 war um- 
her fo warm und fo feucht; man fehnte fih aus der Sonne in den 
Schatten, aus der Schattenfühle hinab ins Fühlere Waffer. Da war 
e3 denn ihm leicht, mich hinunter zu loden; eine nicht oft wieber- 
holte Einladung fand ich unmiderftehlih und war, mit einiger 
Furcht vor den Eltern, wozu ſich die Scheu vor dem unbefannten 
Elemente gejellte, in ganz mwunderlicher Bewegung. Aber bald auf 
dem Kied entkleidet, wagt’ ich mich fachte ind Waffer, doch nicht 
tiefer, al3 es der leiſe abhängige Boden erlaubte; Hier ließ er mich 
mweilen, entfernte jih in dem tragenden Elemente, fam wieder, und 
als er fich heraushob, ſich aufrichtete, im höhern Sonnenschein fich 
abzutrodnen, glaubt’ ich meine Augen von einer dreifachen Sonne 
geblendet: jo ſchön war die menfchliche Geftalt, von der ich nie einen 
Begriff gehabt. Er ſchien mic mit gleicher Aufmerkſamkeit zu be- 
traten. Schnell angefleidet, ftanden wir und noch immer unver- 
hält gegen einander; unjere Gemüther zogen fih an, und unter 
den feurigften Küſſen ſchwuren wir eine ewige Freundſchaft. 
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„Sodann aber eilig, eilig gelangten wir nach Haufe, gerade 
zur rechten Zeit, al3 die Gefellihaft den angenehmften Fußweg 
durch Bush und Wald etwa anderthalb Stunden nad) der Wohnung 
des Amtmanns antrat. Mein Freund begleitete mich; wir jchienen 
ihon ungzertrennlih; als ich aber hälftewegs um Erlaubniß bat, 
ihn mit in des Amtmanns Wohnung zu nehmen, verweigerte e3 
die Pfarrerin mit ftiller Bemerkung des Unfchidlichen; dagegen gab 
fie ihm den dringenden Auftrag, er jolle feinem rüdfehrenden Vater 
ja jagen, jie müſſe bei ihrer Nachhaufefunft nothwendig ſchöne 
Krebſe vorfinden, die fie den Gäften als eine Seltenheit nach der 
Stadt mitgeben wolle. Der Knabe fhied, verſprach aber mit Hand 
und Mund, heute Abend an diefer Waldede meiner zu warten. 

„Die Gejellfchaft gelangte nunmehr zum Amthaufe, wo wir 
auch einen ländlichen Zuftand antrafen, doc höherer Art. Ein durd) 
die Schuld der überthätigen Hausfrau fich verjpätendes Mittageffen 
machte mich nicht ungeduldig; denn der Spaziergang in einem 
wohlgehaltenen Biergarten, wohin die Tochter, etwas jünger als ich, 
mir den Weg begleitend anwies, war mir höchſt unterhaltend. 
Srühlingsblumen aller Art ftanden im zierlich gezeichneten Feldern, 
fie ausfüllend oder ihre Ränder jchmüdend. Meine Begleiterin war 
ſchön, blond, janftmüthig; wir gingen vertraulih zufammen, faßten 
uns bald bei der Hand und fchienen nichts Beſſeres zu wünſchen. So 
gingen wir an Tulpenbeeten vorüber, jo an gereihten Narciſſen und 
Sonquillen; fie zeigte mir verjchiedene Stellen, wo eben die herr- 
lichften Hhyacinthengloden ſchon abgeblüht Hatten. Dagegen war 
auch für die folgenden Jahrszeiten geforgt: ſchon grünten die Büſche 
der fünftigen Ranunfeln und Anemonen; die auf zahlreiche Nelfen- 
ftöde verwendete Sorgfalt verſprach den mannichfaltigiten Flor; 
näher aber fnospete ſchon die Hoffnung vielblumiger Lilienftengel, 
gar mweislich zwiſchen Roſen vertheilt. Und wie mande Laube ver- 
ſprach nicht zunächſt mit Geisblatt, Kasmin, reben- und ranken— 
artigen Gewächfen zu prangen und zu chatten! 

„Betracht’ ich nach jo viel Jahren meinen damaligen Zuftand, 
fo fcheint er mir wirklich beneidenswerth. Unermwartet, in dem— 
felbigen Augenblid, ergriff mic) das Borgefühl von Freundichaft 
und Liebe; denn als ich ungern Abſchied nahm von dem fchönen 
Kinde, tröftete mich der Gedanfe, dieje Gefühle meinem jungen 
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Freunde zu eröffnen, zu vertrauen und feiner Theilnahme zugleich 
mit dieſen frifchen Empfindungen mich zu freuen. 

„Und wenn ich hier noch eine Betrahtung anfnüpfe, jo darf 
ich wohl befennen, daß im Laufe des Lebens mir jenes erfte Auf- 
blühen der Außenwelt al8 die eigentlihe Driginalnatur vorkam, 
gegen Die alle8 Uebrige, wa3 uns nachher zu den Sinnen kommt, 
nur Eopien zu fein jcheinen, die bei aller Annäherung an jenes 
doch des eigentlich urjprünglichen Geiftes und Sinnes ermangeln. 

„Wie müßten wir verzweifeln, das Aeußere jo falt, fo leblos 
zu erbliden, wenn nicht in unferm Innern fich etwas entwidelte, 
das auf eine ganz andere Weiſe die Natur verherrlicht, indem es, 
ung felbjt in ihr zu verfchönen, eine ſchöpferiſche Kraft erweiſt! 

„Es dämmerte jchon, als wir uns der Waldede wieder näherten, 
wo der junge Freund meiner zu warten verjprochen hatte. Ach. 
jtrengte die Sehfraft möglichjt an, um feine Gegenwart zu erforfchen;; 
als e3 mir nicht gelingen wollte, lief ich ungeduldig der langſam 
ſchreitenden Gejellichaft voraus, rannte durchs Gebüſche Hin und 
wieder. Ach rief, ich ängſtigte mih; er war nicht zu fehen und 
antwortete nicht; ich empfand zum erjten Mal einen leidenfchaftlichen 
Schmerz, doppelt und vielfach. 

„Schon entwidelte fih in mir die unmäßige Forderung ver- 
trauliher Zuneigung, ſchon war es ein unmiderjtehlih Bebürfniß, 
meinen Geift von dem Bilde jener Blondine durch Plaudern zu 
befreien, mein Herz von den Gefühlen zu erlöjen, die fie in mir 
aufgeregt hatte; e8 war voll, der Mund Tispelte jchon, um überzu- 
fließen; ich tadelte laut den guten Knaben wegen verlegter Freund» 
ichaft, wegen vernachläſſigter Zuſage. 

„Bald aber jollten mir jchwerere Prüfungen zugedacht fein. 
Aus den erſten Käufern des Ortes ftürgten Weiber fchreiend heraus, 
heulende Kinder folgten; Niemand gab Red und Antwort. Bon 
der einen Seite her um das Eckhaus jahen mir einen Trauerzug 
herumziehen; er bewegte jih langſam die lange Straße hin; es 
ihien wie ein Leichenzug, aber ein vielfacher; de3 Tragens und 
Schleppens war fein Ende. Das Geſchrei dauerte fort, e3 vermehrte 
ich; die Menge lief zufammen. ‚Sie jind ertrunfen, Alle ſämmtlich 
ertrunfen!‘ ‚Der! wer? welcher?‘ Die Mütter, die ihre Kinder um 
ſich ſahen, jchienen getröftet. Aber ein ernfter Mann trat heran 
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und ſprach zur Pfarrerin: ‚Unglüclicherweife bin ich zu lange außen 
geblieben; ertrunfen ijt Adolph jelbfünfe; er wollte fein Verjprechen 
halten und meins.‘ Der Mann, der Fifcher ſelbſt war es, ging 
mweiter dem Zuge nad; wir ftanden erjchredt und erftarrt. Da 
trat ein Feiner Knabe heran, reichte einen Sad dar; ‚Hier die Krebſe, 
Frau Pfarrerin!‘ und hielt da3 Zeichen hoch in die Höhe. Man 
entjeßte jih davor mie vor dem Schädlidhjten; man fragte, man 
forſchte und erfuhr fo viel: dieſer Ießte Kleine war am Ufer ge- 
blieben, er las die Krebje auf, die fie ihm von unten zumarfen. 
Alsdann aber nah vielem Fragen und Wiederfragen erfuhr man, 
Adolph mit zwei verjtändigen Knaben fei unten am und im Waffer 
hingegangen; zwei andere jüngere haben fich ungebeten dazu gejellt, 
bie durch Fein Schelten und Proben abzuhalten geweſen. Nun 
waren über eine fteinige gefährliche Stelle die Erften faft hinaus; 
die Letzten gleiteten, griffen zu und zerrten immer Einer den Undern 
hinunter; jo geichah es zulegt auch dem Vorderften, und Alle ftürzten 
in die Tiefe. Adolph, ald guter Schwimmer, hätte fich gerettet; 
Alles aber hielt im der Angſt jih an ihn, er ward niedergezogen. 
Diefer Kleine fodann war fchreiend ins Dorf gelaufen, feinen Sad 
mit Krebſen feft in den Händen. Mit andern Aufgerufenen eilte 
der zufällig jpät rüdfehrende Fiicher dorthin; man Hatte fie nad) 
und nad) Herausgezogen, todt gefunden, und nun trug man fie herein. 

„Der Pfarrherr mit dem Vater gingen bedenklich dem Ge— 
meindehauje zu; der volle Mond war aufgegangen und beleuchtete 
die Pfade des Todes. Ich folgte leidenſchaftlich; man wollte mid 
nicht einlaffen; ich war im fchredlichiten Zuftande. Ich umging das 
Haus und raftete nicht; endlich erjah ich meinen Bortheil und fprang 
zum offenen Fenſter hinein, 

„Sn dem großen Saale, wo Berfammlungen aller Art gehalten 
werden, lagen die Unglüdjeligen auf Stroh nadt ausgeftredt, glän- 
zend weiße Leiber, auch bei düfterm Lampenfchein hervorleuchtend. 
Ich warf mi auf den größten, auf meinen Freund; ich müßte 
nicht von meinem Buftand zu jagen, ich weinte bitterlich und über- 
ſchwemmte feine breite Bruft mit unendlichen Thränen. Ich hatte 
etwas von Reiben gehört, das in jolhem alle Hülfreich fein follte: 
ich rieb meine Thränen ein und belog mich mit der Wärme, die ich 
erregte. In der Berwirrung dacht’ ich ihm Athem einzublafen, aber 
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die Perlenreihen feiner Zähne waren feſt verfchloffen; die Rippen, 
auf denen der Abſchiedskuß noch zu ruhen ſchien, verjagten auch 
das leifefte Reichen der Erwiderung. An menjchlicher Hülfe ver- 
zweifelnd, wandt' ich mich zum Gebet; ich lebte, ich betete, e8 war 
mir, al3 wenn ich in diefem Augenblide Wunder thun müßte, die 
noch inmwohnende Seele hHervorzurufen, die noch in der Nähe 
ichwebende wieder hineinzuloden. Man riß mich weg. Weinend, 
ichluchzend jah ich im Wagen und vernahm faum, was die Eltern 
jagten: unjere Mutter, was ich nachher fo oft wiederholen hörte, 
hatte fih in den Willen Gottes ergeben. Ach war indeffen einge- 
ichlafen und erwachte verdbüftert am fpäten Morgen in einem räthfel- 
haften, verwirrten Zuſtande. 

„Als ich mich aber zum Frühſtück begab, fand id) Mutter, 
Tante und Köchin in wichtiger Berathung. Die Krebfe follten nicht 
gejotten, nicht auf den Tifch gebracht werden; der Bater wollte eine 
fo unmittelbare Erinnerung an das nächjtvergangene Unglüd nicht 
erdulden. Die Tante fchien fich diejer jeltenen Gefchöpfe eifrigft 
bemächtigen zu wollen, fchalt aber nebenher auf mich, daß wir die 
Schlüffelblumen mitzubringen verjäumt; doch ſchien fie fich bald 
hierüber zu beruhigen, als man jene lebhaft durch einander Friechenden 
Mifgeftalten ihr zu beliebiger Verfügung übergab, worauf fie denn 
deren weitere Behandlung mit der Köchin verabredete. 

„Um aber die Bedeutung diefer Scene Mar zu machen, muß 
ih von dem Charalter und dem Weſen diejer rau dad Nähere 
vermelden. Die Eigenfhaften, von denen fie beherrfcht wurde, 
fonnte man, jittlich betrachtet, keineswegs rühmen; und doch brachten 
fie, bürgerlich und politifch angefehen, manche gute Wirkung hervor. 
Sie war im eigentlichen Sinne geldgeizig; denn e3 dauerte fie jeder 
baare Pfennig, den fie aus der Hand geben follte, und fie jah ſich 
überall für ihre Bedürfniſſe nach Surrogaten um, welche man um- 
fonft, durch Taufch oder irgend eine Weije beifchaffen Fonnte So 
waren die Schlüffelblumen zum Thee beftimmt, den fie für gefünder 
hielt als irgend einen chinefifchen. Gott habe einem jeden Land 
das Nothwendige verliehen, e3 jei nun zur Nahrung, zur Würze, 
zur Arznei; man brauche jich deshalb nicht an fremde Länder 
zu wenden. So bejorgte fie in einem Fleinen Garten Alles, was 
nad ihrem Sinn die Speifen ſchmackhaft mahe und Kranken 
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zuträglich wäre; fie befuchte feinen fremden Garten, ohne dergleichen 
von da mitzubringen. 

„Diefe Gefinnung, und mas daraus folgte, konnte man ihr 
ſehr gerne zugeben, da ihre emjig gefammelte Baarſchaft der Familie 
doch endlich zu Gute fommen jollte; auch wußten Vater und Mutter 
hierin durchaus ihr nachzugeben und förderlich zu fein. 

„Eine andere Leidenschaft jedoch, eine thätige, die fich unermüdet 
geichäftig hervorthat, war der Stolz, für eine bedeutende, einfluß- 
reiche Perfon gehalten zu werden. Und fie hatte fürwahr diejen 
Ruhm fich verdient und erreicht; denn die fonft unnüben, ſogar 
oft Schädlihen unter Frauen obmwaltenden Klatjchereien wußte fie zu 
ihrem Bortheil anzumenden. Alles, was in der Stadt vorging, 
und daher auch das Innere der Yamilien, war ihr genau befannt, 
und e3 ereignete fi) nicht leicht ein zweifelhafter Fall, in den fie 
fich nicht zu mifchen gewußt hätte, welches ihr um deſto mehr gelang, 
als fie immer nur zu nutzen tradhtete, dadurch aber ihren Ruhm 
und guten Namen zu fteigern wußte. Manche Heirath hatte fie 
geichloffen, wobei wenigſtens der eine Theil vielleicht zufrieden blieb. 
Was fie aber am meiften bejchäftigte, war das Fördern und Be— 
fördern folder Perjonen, die ein Amt, eine Anftellung juchten, wo— 
durch fie fich denn wirklich eine große Anzahl Elienten erwarb, deren 
Einfluß fie dann wieder zu benugen mußte. 

„Als Wittwe eines nicht unbedeutenden Beamten, eines recht- 
lichen, ftrengen Mannes, hatte fie denn Doch gelernt, wie man Dies 
jenigen durch Kleinigfeiten gewinnt, denen man durch bedeutendes 
Anerbieten nicht beifommen kann. 

„Um aber ohne fernere Weitläufigfeit auf dem betretenen Pfade 
zu bleiben, ſei zunächit bemerkt, daß fie auf einen Mann, der eine 
wichtige Stelle befleidete, jich großen Einfluß zu verſchaffen gewußt. 
Er war geizig gleich ihr, und zu feinem Unglüd eben fo fpeifeluftig 
und genäfhig; ihm alfo unter irgend einem Vorwande ein jchmad- 
haftes Gericht auf die Tafel zu bringen, blieb ihre erfte Sorge. Sein 
Gewiſſen war nicht da3 zartefte; aber auch fein Muth, feine Ver- 
wegenheit mußte in Anſpruch genommen werden, wenn er in bedenf- 
Iihen Fällen den Widerſtand feiner Collegen überwinden und die 
Stimme der Pflicht, die fie ihm entgegenfegten, übertäuben follte, 

„Run war gerade der Fall, daß fie einen Unwürdigen begünftigte; 
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fie Hatte das Möglichite gethan, ihn einzujchieben; die Angelegenheit 
hatte für fie eine günftige Wendung genommen, und nun famen ihr 
die Krebſe, dergleichen man freilich felten geſehen, glücklicherweiſe 
zu Statten. Sie follten forgfältig gefüttert und nach und nad) dem 
hohen Gönner, der gewöhnlich ganz allein jehr färglich peifte, auf 
die Tafel gebracht werden. 

„Mebrigens gab der unglücdliche Vorfall zu manchen Geſprächen 
und gejelligen Bewegungen Anlaß. Mein Vater war jener Beit einer 
der Erjten, der feine Betrachtung, feine Sorge über die Familie, über 
die Stadt hinaus zu erftreden durch einen allgemein wohlwollenden 
Geiſt getrieben war. Die großen Hinderniffe, welche der Einimpfung 
der Blattern anfangs entgegenftanden, zu bejeitigen, war er mit ver- 
ftändigen Werzten und Polizeiverwandten bemüht. Größere Sorg- 
falt in den Hofpitälern, menjchlichere Behandlung der Gefangenen, 
und was fich hieran ferner fließen mag, machte das Gejchäft wo 
nicht feines Lebens, doch feines Leſens und Nachdenkens, wie er 
denn auch feine Meberzeugung überall ausſprach und dadurch mandjes 
Gute bewirkte. 

„Er jah die bürgerliche Gefellichaft, welcher Staatsform fie auch 
untergeordnet wäre, als einen Naturzuftand an, der fein Gutes und 
fein Böfes habe, feine gewöhnlichen Lebensläufe, abwechjelnd reiche 
und kümmerliche Jahre, nicht weniger zufällig und unregelmäßig 
Hagelſchlag, Waflerfluthen und Brandfchäden; das Gute fei zu er- 
greifen und zu nuben, das Böſe abzuwenden oder zu ertragen; 
nicht3 aber, meinte er, fei wünjchensmwerther als die Verbreitung 
de3 allgemeinen guten Willend, unabhängig von jeder andern Be— 
dingung. 

„sn Gefolg einer folhen Gemüthsart mußte er nun bejtimmt 
werden, eine ſchon früher angeregte wohlthätige Angelegenheit wieder 
zur Sprache zu bringen: e8 war die Wiederbelebung der für todt 
Gehaltenen, auf welche Weife fich auch die äußern Reichen des Lebens 
möchten verloren haben. Bei folchen Geſprächen erhordhte ich mir 
nun, dab man bei jenen Kindern das Umgekehrte verjudht und an— 
gewendet, ja fie gewiffermaßen erft ermordet; ferner hielt man dafür, 
daß durch einen Aderlaß vielleicht ihnen Allen wäre zu helfen gewejen. 
In meinem jugendlihen Eifer nahm ich mir daher im Stillen vor, 
ih wollte feine Gelegenheit verfäumen, Alle zu lernen, wa3 in 
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folhem Falle nöthig wäre, befonders das Aderlaſſen, und was der- 
gleihen Dinge mehr waren. 

„Allein wie bald nahm mich der gewöhnliche Tag mit ſich fort! 
Das Bedürfnif nach Freundſchaſt und Liebe war aufgeregt; überall 
fchaut’ ich mich um, e3 zu befriedigen. Indeſſen ward Sinnlichkeit, 
Einbildungsfraft und Geist durch das Theater übermäßig bejchäftigt; 
wie weit ich hier geführt und verführt worden, darf ich nicht 
wiederholen. 


„Wenn ih nun aber nach diefer umftändlichen Erzählung zu 
befennen habe, daß ich noch immer nicht ans Biel meiner Abficht 
gelangt fei, und daß ich nur durch einen Umweg dahin zu gelangen 
hoffen darf, was foll ich da jagen! wie fannı ich mich entichuldigen! 
Allenfall3 Hätte ich Folgendes vorzubringen. Wenn e3 dem Humoriften 
erlaubt ift, da8 Hundertſte ind Taufendfte durcheinander zu werfen, 
wenn er fedlich feinem Lefer überläßt, das, was allenfall3 daraus 
zu nehmen fei, in halber Bedeutung endlich aufzufinden: follte es 
dem Berftändigen, dem Vernünftigen nicht zuftehen, auf eine ſeltſam 
jcheinende Weife rings umher nad vielen Punkten Hinzumirken, 
damit man fie in Einem Brennpunkte zuleßt abgejpiegelt und zu— 
fammengefaßt erfenne, einjehen lerne, wie die verfchiedenften Ein- 
wirfungen den Menjchen umringend zu einem Entjchluß treiben, den 
er auf feine andere Weife, weder aus innerm Trieb no äußerm 
Unlaß, hätte ergreifen können? 


„Bei dem Mannichfaltigen, was mir noch zu fagen übrig bleibt, 
habe ich die Wahl, was ich zuerft vornehmen will; aber auch dies 
ift gleichgültig; Du mußt Dich eben in Geduld faffen, leſen und weiter 
leſen; zuleßt wird denn doch auf einmal hervorfpringen und Dir 
ganz natürlich fcheinen, was, mit Einem Worte ausgefprocden, Dir 
höchſt jeltfam vorgekommen wäre, und zwar auf einen Grad, daß 
du nachher diefen Einleitungen in Form von Erklärungen faum 
einen Augenblick hätteft fchenfen mögen, 

„Um nun aber einigermaßen in die Nichte zu fommen, will 
ich mich wieder nach jenem Ruderpflod umſehen und eines Gefprächs 
gedenfen, das ich mit unferm geprüften Freunde Jarno, den ich 
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unter dem Namen Montan im Gebirge fand, zu ganz befonberer 
Ermwedung eigener Gefühle zufällig zu führen veranlaft ward. Die 
Angelegenheiten unferes Lebens haben einen geheimnißvollen Gang, 
der jich nicht berechnen läßt. Du erinnerft Dich gewiß.jenes Beſtecks, 
das euer tüchtiger Wundarzt hervorzog, ald Du Dich mir, wie ich 
verwundet im Walde hingeftrect lag, hülfreich näherteft? Es Teuchtete 
mir damals dergeftalt in die Augen und machte einen fo tiefen 
Eindrud, daß ich ganz entzüdt war, als ich nach Jahren es in ben 
Händen eines Küngern wiederfand. Diefer legte feinen befondern 
Werth darauf; die Inftrumente fämmtlich Hatten fich in neuerer Zeit 
verbeffert und waren zwecdmäßiger eingerichtet, und ich erlangte 
jenes um defto eher, als ihm die Anjchaffung eines neuen dadurch 
erleichtert wurde. Nun führte ich es immer mit mir, freilich zu 
feinem Gebrauch, aber dejto ficherer zu tröftlicher Erinnerung: es 
war Zeuge des NAugenblid3, wo mein Glück begann, zu dent ich 
erft durch großen Ummeg gelangen follte. 

„HBufällig ſah es Jarno, als wir bei dem Köhler übernachteten, 
der es aljobald erfannte und auf meine Erflärung erwiderte: ‚ch 
habe nicht3 dagegen‘, ſprach er, ‚daß man fich einen ſolchen Fetiſch 
aufftellt, zur Erinnerung an manche8 unerwartete Gute, an be- 
deutende Folgen eines gleichgültigen Umftandes; es hebt uns empor 
al3 Etwas, das auf ein Unbegreifliches deutet, erquidt uns in Ber- 
Tegenheiten und ermuthigt unfere Hoffnungen; aber fchöner wäre 
e3, wenn du dich durch jene Werkzeuge hätteſt anreizen laffen, auch 
ihren Gebrauch zu verftehen und dasjenige zu leiften, was fie ftumm 
von dir fordern.‘ 

„Laß mich befennen‘, verjeßte ich darauf, ‚daß mir dies hundert- 
mal eingefallen ift; e3 regte ji in mir eine inuere Stimme, Die 
mich meinen eigentlichen Beruf hieran erfennen ließ.‘ 

„Sch erzählte ihm Hierauf die Gefchichte der ertrunfenen Knaben, 
und wie ich damals gehört, ihnen wäre zu helfen gewejen, wenn 
man ihnen zur Ader gelaffen hätte; ‚ich nahm mir vor, es zu lernen; 
doch jede Stunde Löfchte den Vorſatz aus.‘ 

„So ergreif’ ihn jest!‘ verjegte Jener. Ich jehe dich ſchon fo 
fange mit Angelegenheiten bejchäftigt, die des Menjchen Geift, Ger 
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müth, Herz, und wie man das Alles nennt, betreffen und fich da- 
rauf beziehen; allein was Haft du dabei für dic und Andere ge- 
mwonnen? GSeelenleiden, in die wir durch Unglüd oder eigene Fehler 
gerathen; fie zu heilen vermag der Verſtand nichts, die Vernunft 
wenig, die Zeit viel, entjchloffene Thätigfeit Hingegen Alles. Hier 
wirft Jeder mit und auf fich felbft; das haft du an dir, haft es an 
Andern erfahren.‘ 

„Mit Heitigen und bittern Worten, wie er gewohnt ijt, jebte 
er mir zu und fagte manches Harte, das ich nicht twiederholen mag. 
Es ſei nicht mehr der Mühe werth, jchloß er endlich, zu lernen und 
zu leiften, al3 dem Gefunden zu helfen, wenn er durch irgend einen 
Bufall verlegt fei; durch einfichtige Behandlung ftelle fich die Natur 
feicht wieder her; die Kranken müffe man den Werzten überlaffen, 
Niemand aber bedürfe eines Wundarztes mehr als der Gejunde. In 
der Stille des Landlebens, im engften Kreis der Familie fei er 
ebenfo willfommen als in und nad) dem Getümmel der Schlacht; 
in den füßeften Augenbliden wie in den bitterften und gräßlichſten; 
überall walte das böſe Geſchick grimmiger als der Tod, und eben ſo 
rückſichtslos, ja noch auf eine ſchmählichere, Luſt und Leben ver- 
lebende Weife. 

„Du fennft ihn und denkt ohne Anftrengung, daß er mich jo 
wenig al3 die Welt fchonte. Am ftärkften aber lehnte er fich auf 
das Argument, das er im Namen der großen Gefellichaft gegen 
mich wendete. 

mRarrenpofjen‘, fagte er, ‚jind eure allgemeine Bildung und alle 
Anstalten dazu. Daß ein Menſch etwas ganz entjchieden verftehe, 
vorzüglich Teifte, wie nicht leicht ein Anderer in der nächiten Um— 
gebung, darauf fommt e3 an‘), und befonders in unferm Berbande 
ſpricht es fich von felbft aus. Du bift gerade in einem Alter, wo 
man fi mit Verſtande etwas vorfeßt, mit Einficht das Vorliegende 
beurtheilt, e8 von der rechten Seite angreift, feine Fähigkeiten und 
Sertigfeiten auf den rechten Zweck hinlenkt.‘ 


„Was foll ich nun weiter fortfahren auszuſprechen, was ſich 
von felbjt verfteht! Er machte mir deutlich, daß ich Dispenſation 


1) gl. die übereinftimmenden Weußerungen Jarno's ©. 32 und bes Samm- 
lers ©. 139, 
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von dem jo wunderlich gebotenen unſteten Leben erhalten könne; 
es werde jedoch jchwer fein, e8 für mich zu erlangen. ‚Du bift 
von der Menfchenart‘, ſprach er, ‚die fich leicht an einen Ort, nicht 
feicht an eine Beftimmung gewöhnen. Allen Solchen wird die unftete 
Lebensart vorgejchrieben, damit fie vielleicht zu einer fichern Lebens— 
weiſe gelangen. Willft du dich ernftlich dem göttlichiten aller Ge— 
ihäfte widmen, ohne Wunder zu heilen und ohne Worte Wunder 
zu thun, fo verwende ich mich für dich.‘ So ſprach er haftig und 
fügte hinzu, was feine Beredtſamkeit noch Alles für gewaltige Gründe 
vorzubringen wußte, 


„Hier nun bin ich geneigt, zu enden; zunächſt aber follft Du 
umftändlich erfahren, wie ich die Erlaubniß, an beftimmten Orten 
mich länger aufhalten zu dürfen, benußt habe, wie ich in das Ge— 
Ihäft, wozu ich immer eine ftille Neigung empfunden, mich gar 
bald zu fügen, mich darin auszubilden mußte. Genug, bei dem 
großen Unternehmen, dem Ihr entgegengeht, werd’ ich als ein nüß- 
liches, als ein nöthiges Glied der Gefellfchaft erfcheinen und Euren 
Wegen mit einer gewiſſen Sicherheit mich anjchließen, mit einigem 
Stolze; denn es ift ein löblicher Stolz, Eurer mwerth zu fein.“ 


Drittes Bud. 


Erftes Capitel. 


Nach allem Dieſem, und was daraus erfolgen mochte, war nun 
Wilhelms erſtes Anliegen, ſich den Verbündeten wieder zu nähern 
und mit irgend einer Abtheilung derſelben irgendwo zuſammenzu— 
treffen. Er zog daher fein Täfelchen) zu Nath und begab ſich auf 
den Weg, der ihn vor andern ans Biel zu führen verſprach. Weil 
er aber, den günftigften Punft zu erreichen, quer durch Land gehen 
mußte, fo ſah er fich genöthigt, die Neife zu Fuße zu machen und 
das Gepäd Hinter ſich her tragen zu laffen. Für feinen Gang aber 
ward er auf jedem Schritte reichlich belohnt, indem er unerwartet 
ganz allerliebjte Gegenden antraf; e3 waren folche, wie jie das lebte 
Gebirg gegen die Fläche zu bildet, bebufchte Hügel, die janften Ab- 
hänge haushältiſch benußt, alle Flächen grün, nirgends etwas Gteiles, 
Unfruchtbares und Ungepflügtes zu ſehen. Nun gelangte er zum 
Hauptthale, worein die Seitenwaffer ſich ergoffen; auch dieſes war 
forgfältig bebaut, anmuthig überjehbar; fchlanfe Bäume bezeichneten 
die Krümmung des durchziehenden Fluffes und einftrömender Bäche; 
und al3 er die Karte, feinen Wegmeifer, vornahm, jah er zu feiner 
Verwunderung, daß die gezogene Linie dieſes Thal gerade durd)- 
ſchnitt, und er fich alfo vorerjt wenigſtens auf rechtem Weg befinde. 

Ein altes, mwohlerhaltenes, zu verjchiedenen Zeiten erneuertes 
Schloß zeigte ſich auf einem bebufchten Hügel; am Fuße defjelben 
z0g ein heiterer Fleden fi Hin mit vorjtehendem, in die Augen 


1) Bgl den Schluß im Briefe des Abbe, ©. 231. 
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fallendem Wirthshaus. Auf lektered ging er zu und ward zwar 
freundlih von dem Wirth empfangen, jedoch mit Entſchuldigung, 
daß man ihn ohne Erlaubniß einer Gejellichaft nicht aufnehmen 
fönne, die den ganzen Gaſthof auf einige Zeit gemiethet habe; des— 
wegen er alle Gäjte in die ältere, weiter hinauf liegende Herberge 
verweilen müjle. 

Nah einer kurzen Unterredung jchien der Mann fich zu be- 
benfen und fagte: „Zwar findet fich jet Niemand im Haufe; doch 
e3 ift eben Sonnabend, und der Vogt kann nicht fange ausbleiben, 
der wöchentlich alle Rechnungen berichtigt und feine Beftellungen 
für das Nächſte macht. Wahrlih, es it eine fchicliche Ordnung 
unter diefen Männern, und eine Luft, mit ihnen zu verfehren, ob 
fte gleich genau find; denn man hat zwar feinen großen, aber einen 
fihern Gewinn.” Er hieß darauf den neuen Gaft in dem obern 
großen Vorſaal fich gedulden, und was ferner ſich ereignen möchte, 
abwarten. 

Hier fand nun der Herantretende einen weiten, faubern Raum, 
außer Bänfen und Tiſchen völlig Teer; defto mehr vermunderte er 
fich, eine große Tafel über einer Thüre angebracht zu fehen, worauf 
die Worte in goldenen Buchftaben zu Iefen waren: Ubi homines 
sunt modi sunt; welches wir beutjch erflären, daß da, wo Menſchen 
in Gefjellfchaft zufammentreten, fogleih die Art und Weife, wie fie 
zufammen fein und bleiben mögen, fich ausbilde. Diefer Spruch 
gab unjerm Wanderer zu denfen; er nahm ihn als gute Vorbe— 
deutung, indem er das hier befräftigt fand, was er mehrmals in 
feinem Leben als vernünftig und förderfam erfannt Hatte. Es 
dauerte nicht lange, jo erichien der Vogt, welcher, von dem Wirthe 
vorbereitet, nad einer furzen Unterredung und feinem fonderlichen 
Ausforihen ihn unter folgenden Bedingungen aufnahm: drei Tage 
zu bleiben, an Allem, was vorgehen möchte, ruhig Theil zu nehmen, 
und e3 geichehe, was wolle, nicht nach der Urfache zu fragen, fo 
wenig al3 beim Abjchied nah der Hehe. Das Alles mußte der 
Neifende fich .gefallen laſſen, weil der Beauftragte in feinem Punkte 
nachgeben fonnte. 

Eben wollte der Bogt fich entfernen, als ein Gejang die Treppe 
herauf ſcholl; zwei hübjche junge Männer famen fingend heran, 
denen Jener durch ein einfaches Beichen zu verftehen gab, der Gajt 
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fei aufgenommen. Ihren Gefang nicht unterbrechend, begrüßten fie 
ihn freundlich, duettirten gar anmuthig, und man fonnte jehr leicht 
bemerfen, daß fie völlig eingeübt und ihrer Kunſt Meifter feien. 
Als Wilhelm die aufmerkſamſte Theilnahme bewies, jchloffen fie und 
fragten, ob ihm nicht auch manchmal ein Lied bei feinen Fuß— 
wanderungen einfalle und da3 er fo vor fich hin finge. 

„Mir ift zwar von der Natur”, verjegte Wilhelm, „eine glück 
(ihe Stimme verfagt; aber innerlich jcheint mir oft ein geheimer 
Genius etwas Rhythmiſches vorzuflüftern, fo daß ich mich beim 
Wandern jedesmal im Tact bewege und zugleich Teile Töne zu ver- 
nehmen glaube, wodurch denn irgend ein Lied begleitet wird, das 
fih mir auf eine oder die andere Weije gefällig vergegenmwärtigt.” 

„Erinnert ihr euch eines foldhen, fo fchreibt es uns auf!” 
fagten Jene; „wir wollen jehen, ob wir euren fingenden Dämon 
zu begleiten wiſſen.“ 

Er nahm hierauf ein Blatt aus feiner Schreibtafel und über- 
gab ihnen Folgendes: 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt e8 wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gejang. 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Und dein Leben fei die That! 


Nah kurzem Bedenfen ertönte jogleih ein freudiger, dem 
Wanderfchritt angemefjener Bweigejfang, der, bei Wiederholung und 
Verſchränkung immer fortjchreitend, den Hörenden mit hinriß; er 
war im Zweifel, ob dies feine eigene Melodie, fein früheres Thema, 
oder ob fie jeßt erſt jo angepaßt fei, daß feine andere Bewegung 
denfbar wäre. Die Sänger hatten fich eine Zeit lang auf diefe 
Weile vergnüglich ergangen, al3 zwei tüchtige Burfche herantraten, 
die man an ihren Attributen fogleich für Maurer anerfannte, zwei 
aber, die ihnen folgten, für Zimmerleute halten mußte. Dieſe Vier, 
ihr Handwerkszeug jachte niederlegend, horchten dem Geſang und 
fielen bald gar ficher und entjchieden in denjelben mit ein, fo daß 
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eine vollftändige Wandergefellichaft über Berg und Thal dem Ge— 
fühl dahinzufchreiten fchien, und Wilhelm glaubte nie etwas jo An— 
muthiges, Herz und Sinn Erhebendes vernommen zu haben. Diejer 
Genuß jedoh follte noch erhöht und bis zum Letzten gefteigert 
werden, als eine riefenhafte Figur, die Treppe herauffteigend, einen 
ftarfen, fejten Tritt mit dem beiten Willen faum zu mäßigen im 
Stande war. Ein jchwer bepadtes Neff ſetzte er ſogleich in die 
Ede, fih aber auf eine Banf nieder, die zu krachen anfing, worüber 
die Andern lachten, ohne jedoh aus ihrem Gejang zu fallen. Schr 
überrajcht aber fand fich Wilhelm, als mit einer ungeheuren Baß— 
ſtimme dieſes Enaftsfind !) gleichfalls einzufallen begann. Der Saal 
Ihütterte, und bedeutend war es, daß er den Refrain an feinem 
Theile fogleich verändert und zwar bergeftalt jang: 


Du im Leben nichts verjchiche; 
Sei dein Leben That um That! 


Serner fonnte man denn auch gar bald bemerfen, daß er da3 
Tempo zu einem langjamern Schritt herniederziehe und die Uebrigen 
nöthige, fih ihm zu fügen. Als man zulegt gefchloffen und fich 
genugfam befriedigt hatte, warfen ihm die Andern vor, al3 wenn 
er getrachtet habe, fie irre zu machen. 

„Keineswegs!” rief er aus; „ihr ſeid es, die ihr mich irre 
zu machen gedenft; aus meinem Schritt wollt ihr mich bringen, 
der gemäßigt und ficher fein muß, wenn ich mit meiner Bürde 
bergauf bergab jchreite, und doch zulegt zur beftimmten Stunde 
eintreffen und euch befriedigen ſoll.“ 

Einer nach dem Andern ging nunmehr zu dem Bogt hinein, 
und Wilhelm konnte wohl bemerfen, daß e3 auf eine Abrechnung 
angefehen fei, wornach er fich nun nicht weiter erfundigen durfte, 
Sn der Bwifchenzeit famen ein paar muntere, jchöne Sinaben, eine 
Tafel in der Gejchwindigfeit zu bereiten, mäßig mit Speije und 
Wein zu befegen, worauf der heraustretende Vogt fie nunmehr 
Alle fich mit ihm niederzulaffen einlud. Die Knaben warteten auf, 
vergaßen fi aber auch nicht und nahmen ftehend ihren Antheil da= 
hin. Wilhelm erinnerte fi ähnlicher Scenen, da er noch unter den 


1) So wird der Riefe nad) 4. Moſ. 13, 23, 29, 34 bezeichnet. 
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Schaufpielern haufte; doch fchien ihm die gegenwärtige Geſellſchaft 
biel ernfter, nicht zum Scherz auf Schein, jondern auf bedeutende 
Lebenszwecke gerichtet. 

Das Geſpräch der Handwerker mit dem Vogt belehrte den Gaft 
hierüber aufs Klarfte. Die vier tüchtigen jungen Leute waren in 
der Nähe thätig, wo ein gewaltjamer Brand die anmuthigfte Land— 
ftadt in Aſche gelegt Hatte; nicht weniger hörte man, daß der 
wadere Vogt mit Anihaffung de3 Holzes und fonftiger Bau— 
materialien befchäftigt fei, welches dem Gaft um fo räthfelhafter vor- 
fam, als ſämmtliche Männer hier nicht wie Einheimifche, jondern 
wie Vorüberwandernde fich in allem Uebrigen anfündigten. Zum 
Schluß der Tafel holte St. Chriftoph, fo nannten fie den Riefen !), 
ein befeitigtes gutes Glas Wein zum Schlaftrunf, und ein heiterer 
Geſang hielt noch einige Zeit die Gejelichaft für das Ohr zufammen, 
die dem Blick bereit3 auseinander gegangen war; mworauf denn 
Wilhelm in ein Zimmer geführt wurde von der anmuthigften Lage. 
Der Bollmond, eine reiche Flur beleuchtend, war fchon herauf und 
mwedte ähnliche und gleiche Erinnerungen in dem Buſen unferes 
Wandererd. Die Geifter aller lieben Freunde zogen bei ihm vor- 
über; bejonder3 aber war ihm Lenardo'3 Bild fo lebendig, daß er 
ihn unmittelbar vor jich zu fehen glaubte. Dies Alles gab ihm 
ein inniges Behagen zur nächtlichen Ruhe, al3 er durch den wunder— 
(ichften Laut beinahe erjchredt worden wäre. Es flang aus ber 
Terne ber, und doch jchien es im Haufe ſelbſt zu fein; denn das 
Haus zitterte mandhmal, und die Balfen dröhnten, wenn der Ton 
zu feiner größten Kraft ſtieg. Wilhelm, der fonft ein zartes Ohr 
hatte, alle Töne zu unterjcheiden, konnte doch fich für nichts be- 
ftimmen; er verglich e3 dem Schnarren einer großen Orgelpfeife, 
die vor lauter Umfang feinen entichiedenen Ton von fich giebt. ?) 
Ob diejes Nachtjchreden gegen Morgen nachließ, oder ob Wilhelm, 
nad ımd nad daran gewöhnt, nicht mehr dafür empfindlich war, 
ift ſchwer auszumitteln; genug, er jchlief ein und ward von der 
aufgehenden Sonne anmuthig erivedt. 


1) Nach dem Heiligen von zwölf Fuß Länge, ber in ber Legende das ſchwer 
laſtende Ehriftusfind über ben Fluß trägt — 2) Wodurch biefer Ton hervorgebracht 
mworben, bleibt unaufgellärt. Dünger benft an ein Maſchinenwerk. Sollte es nicht 
etwa blos das Schnarden St. Chriſtophs geweſen fein? Mol. ©. 302. 


Goethe. VII. 18 
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Kaum hatte ihm einer der dienenden Anaben dad Frühftüd ge- 
bracht, als eine Figur hereintrat, die er am Abendtiſche bemerft 
batte, ohne über deren Eigenfchaften klar zu werden. Es war ein 
mwohlgebauter, breitfchultriger, auch behender Mann, der ſich durch 
ausgeframtes Geräth ald Barbier anfündigte und fich bereitete, 
MWilhelmen diefen fo erwünfchten Dienft zu leiften. Uebrigens ſchwieg 
er ftil, und das Gefchäft war mit fehr leichter Hand vollbracht, 
ohne daß er irgend einen Laut von fi) gegeben hätte. 

Wilhelm begann daher und fprah: „Eure Kunft verfteht ihr 
meifterlich, und ich wüßte nicht, daß ich ein zartered Mefjer jemals 
an meinen Wangen gefühlt Hätte; zugleich fcheint ihr aber die Ge- 
fee der Gefellfhaft genau zu beobachten.“ 

Schalkhaft lächelnd, den Finger auf den Mund legend, [chlich 
der Echmeigfame zur Thüre hinaus. 

„Wahrlich!” rief ihm Wilhelm nad, „ihr feid jener Rothmantel, 
wo nicht felbft, doch wenigstens gewiß ein Abkömmling. Es ijt 
euer Glück, daß ihr den Gegendienft von mir nicht verlangen 
mwollt!): ihr würdet euch dabei fchleht befunden haben.“ 

Kaum Hatte diefer wunderlihde Mann fich entfernt, als der be- 
fannte Vogt hereintrat, zur Tafel für diefen Mittag eine Einladung 
augrichtend, welche gleichfalls ziemlich feltfam Hang. Das Band, 
fo fagte der Einladende ausdrüdlich, heiße den Fremden willfommen, 
berufe denſelben zum Mittaggmahle und freue fich der Hoffnung, 
mit ihm in ein näheres Verhältniß zu treten. Man erfundigte ſich 
ferner nad dem Befinden des Gafted, und mie er mit der Be- 
wirthung zufrieden fei; der denn von Allem, was ihm begegnet 
war, nur mit Lob fpredhen Fonnte. Freilich hätte er fich gern bei 
diefem Manne, wie vorher bei dem ſchweigſamen Barbier, nad) dem 
entfeglihen Ton erkundigt, der ihn diefe Nacht, wo nicht geängftigt, 
doch beunruhigt hatte; feines Angelöbniffes jedoch eingebenf, enthielt 
er fich jeber Frage und hoffte, ohne zudringlich zu fein, aus Neigung 
der Gefellfchaft oder zufällig nach feinen Wünfchen belehrt zu werden. 

Als der Freund ſich allein befand, dadjte er über die wunder- 
liche Perſon erft nad, die ihn Hatte einladen lafjen, und mußte 


1) Wie der gefpenftige Barbier mit dem Scharlachmantel in dem Märden: 
„Stumme Liebe” von Mufäus, deffen „Voltsmärden der Deutfchen” 1782—86 er» 
jchienen waren. 
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nicht recht, was er daraus maden follte. Einen oder mehrere Vor- 
gefegte durch ein Neutrum anzufündigen, fam ihm allzu bedenklich 
bor.!) Uebrigens war e3 jo ftill um ihn her, daß er nie einen ftillern 
Sonntag erlebt zu haben glaubte; er verließ dad Haus, vernahm 
aber ein Glockengeläute und ging nach dem Städtchen zu. Die 
Meffe war eben geendigt, und unter den fich herausdrängenden 
Einwohnern und Landleuten erblidte er drei Befannte von geftern, 
einen Bimmergejellen, einen Maurer und einen Knaben. Später 
bemerfte er unter den proteftantijchen Gottesverehrern gerade die 
drei Andern. Wie die Uebrigen ihrer Andacht pflegen mochten, 
ward nicht befannt; jo viel aber getraute er fich zu jchließen, daß 
in dieſer Gejellichaft eine entjchiedene Religionsfreiheit obwalte. 

Zu Mittag fam demjelben am Schloßthore der Vogt entgegen, 
ihn durch mancherlei Hallen in einen großen Vorjaal zu führen, wo 
er ihn niederjigen hieß. Viele Perjonen gingen vorbei, in einen 
anftoßenden Saalraum Hinein. Die jchon befannten waren darunter 
zu ſehen, felbit St. Ehriftoph jchritt vorüber; Alle grüßten den 
Bogt und den Ankömmling. Was dem Freund dabei am meiften 
auffiel, war, daß er nur Handwerker zu fehen glaubte, Alle nad) 
gewohnter Weije, aber höchſt reinlich gefleidet, Wenige, die er allen- 
fall3 für Ranzleiverwandte gehalten hätte. 

Als nun feine neuen Gäfte weiter zudrangen, führte der Vogt 
unfern Freund durch die ftattlihe Pforte in einen weitläufigen 
Saal; dort war eine unüberjehbare Tafel gededt, an deren unterm 
Ende er vorbeigeführt wurde nad oben zu, wo er drei Perjonen 
quer vorftehen ſah. Aber von welchem Erftaunen ward er ergriffen, 
al3 er in die Nähe trat, und Lenardo, faum noch erkannt, ihm um 
den Hals fiel. Von dieſer Ueberrafchung Hatte man fich noch nicht 
erholt, al3 ein Zweiter Wilfelmen gleichfalls feurig und lebhaft 


1) In der erften Bearbeitung wird barüber jpäter folgende, leider jetzt weg— 
gelafjene Auskunft gegeben: .... „Wenn zwei ber Unfrigen irgendwo zufällig auf 
einander treffen, fo verfahren fie nah Stand und Weife, nad) Handwerks- und 
Kunftgebraud ober fonft nad) irgend einer Gitte ihren gewöhnlichen Bezügen ge— 
mäß. BDreie zufammentretenb werden auch für eine Einheit gehalten, welche fich 
felbft regiert; gefellt fi) aber ein Vierter Hinzu, jo wählen Dreie ſogleich das 
Band. Diejes darf nun, ed mögen fi fo viel zuſammengeſellen, al3 wollen, 
immer nur eine neugewählte Berjon jein, weil im Großen wie im Kleinen Mits 
regenten mwechjeljeitö nur binberlich find. . .* 
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umarmte und fich als den wunderlichen Friedrich, Nataliend Bruder, 
zu erfennen gab. Das Entzüden der Freunde verbreitete fich über 
alle Gegenmwärtigen; ein Freud» und Segensruf erfcholl die ganze 
Tafel her. Auf einmal aber, als man fich geſetzt, ward Alles ftill, 
und das Gaftmahl mit einer gewiſſen Feierlichfeit aufgetragen und 
eingenommen. 

Gegen Ende der Tafel gab Lenardo ein Zeichen; zwei Sänger 
ftanden auf, und Wilhelm verwunderte ſich fehr, fein geftriges Lied 
wiederholt zu hören, das wir der nächſten Folge wegen hier wieder 
einzurüden für nöthig finden. 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt ed wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gejang. 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Nath; 

Und dein Streben, fei’3 in Liebe, 
Und dein Leben fei die That! 


Kaum Hatte diefer Ziwiegefang, von einem gefällig mäßigen 
Chor begleitet, ji) zum Ende geneigt, als gegenüber fich zwei andere 
Sänger ungejtüm erhoben, welche mit ernſter SHeftigfeit das Lied 
mehr umfehrten als fortjegten, zur VBermunderung des Ankömm— 
lings aber ji) aljo vernehmen ließen: 

Denn die Bande find zerriffen, 
Das Vertrauen ift verlegt; 

Kann ich jagen, kann ich wiffen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt, 

Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe trauervoll, 

Statt dem Einen mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden ſoll! 


Der Chor, in dieſe Strophe einfallend, ward immer zahlreicher, 
immer mächtiger, und doch konnte man die Stimme des heiligen 
Chriftoph vom untern Ende der Tafel her gar bald unterfcheiden. 
Beinahe furchtbar ſchwoll zulegt die Trauer; ein unmuthiger Muth 
brachte, bei Gewandtheit der Sänger, etwas Fugenhaftes in das 
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Ganze, daß es unferm Freunde wie jchauderhaft auffiel. Wirklich 
ſchienen Alle völlig gleichen Sinnes zu fein und ihr eigenes Schidjal 
eben furz vor dem Aufbruche zu betrauern. Die mwunderfamften 
Wiederholungen, das öftere Wiederaufleben eines beinahe ermatten- 
den Geſanges ſchien zuletzt dem Bande jelbft gefährlich; Lenardo ftand 
auf, und Alle jegten jich fogleich nieder, den Hymnus unterbrechend. 

Sener begann mit freundlichen Worten: „Zwar kann ich euch 
nicht tadeln, daß ihr euch das Schidjal, das uns Allen bevorfteht, 
immer vergegenmwärtigt, um zu demfelben jede Stunde bereit zu 
fein. Haben doc Tebensmüde, bejahrte Männer den Ihrigen zu— 
gerufen: ‚Bedenfe zu fterben !‘, t) fo dürfen wir lebensluftigen Süngeren 
wohl uns immerfort ermuntern und ermahnen mit den Heitern 
Worten: ‚Gedenfe zu wandern!‘ Dabei ift aber mohlgethan, mit 
Map und Heiterkeit deffen zu erwähnen, was man entweder willig 
unternimmt, oder wozu man jich genöthigt glaubt. Ihr wißt am 
beiten, was unter uns feftiteht und was beweglich ift; gebt uns 
dies auch in erfreulichen, aufmunternden Tönen zu genießen, worauf 
denn dieſes Abſchiedsglas für diesmal gebracht fei!” 

Er Ieerte ſodann feinen Becher und ſetzte ſich nieder; die vier 
Sänger ftanden fogleich auf und begannen in abgeleiteten, ſich an- 
fchließenden Tönen: 

Bleibe nicht am Boden Heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus ! 
Kopf und Arm mit Heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerjtreuen, 
Darum ift die Welt jo groß.?) 


Bei dem miederhofenden Chorgefange ftand Lenardo auf und 
mit ihm Alle; fein Wink fegte die ganze Tiſchgeſellſchaft in fingende 
Bewegung; die Unteren zogen, St. Chrijtoph voran, paarmweis zum 
Saale hinaus, und der angeftimmte Wandergefang ward immer 


1) Memento mori! Mit dieſen Worten, den einzigen, bie über ihre Bippen fommen 
durften, begrüßten einander bie Eiftercienfermönde von La Trappe. — 2) Die brei 
Strophen find unter der Aufſchrift Wanderlied“ in bie „Gedichte“ aufgenommen. 
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heiterer und freier; beſonders aber nahm er fich jehr gut aus, als 
die GSefellfchaft, in den terraffirten Schloßgärten verjammelt, von 
bier aus dad geräumige Thal überjah, in deffen Fülle und Anmuth 
man fich wohl gern verloren hätte. Indeſſen die Menge ſich nach 
Belieben hier- und dorthin zerjtreute, machte man Wilhelmen mit 
den dritten Borfigenden befannt. Es war der Amtmann, der das 
gräffihe, zmwijchen mehreren Standesherrichaften Tiegende Schloß 
diefer Sefellichaft, fo lange fie hier zu verweilen für gut fände, ein- 
zuräumen und ihr vielfache VBortheile zu verichaffen gewußt, dagegen 
aber auch, als ein kluger Mann, die Anweſenheit fo feltener Gäjte 
zu nußen verftand. Denn indem er für billige Preije feine Frucht— 
böden aufthat, und was fonft noch zu Nahrung und Nothdurft er- 
forderlich wäre, zu verjchaffen wußte, jo wurden bei folcher Gelegen- 
heit längft vernacdhläfjigte Dachreihen umgelegt, Dachſtühle Hergeftellt, 
Mauern unterfahren, Planfen gerichtet und andere Mängel aufden 
Grad gehoben, daß ein längſt vernacdhläffigtes, in Verfall gerathenes 
Beſitzthum verblühender Familien den frohen Anblid einer Tebendig 
benußten Wohnlichfeit gewährte und das Zeugniß gab, Leben jchaffe 
Leben, und wer Andern nüßlich fei, auch fie ihm zu nußen in die 
Nothwendigkeit verjege. 


Zweites Capitel. 
Berfilie an Wilhelmen. 


„Allein Buftand fommt mir vor wie ein Trauerjpiel des Alfieri; 
da die Vertrauten völlig ermangeln, jo muß zulegt Alles in Mono- 
logen verhandelt werden. Und fürwahr, eine Correjpondenz mit 
Ihnen ift einem Monolog vollfommen glei; denn Ihre Antworten 
nehmen eigentlich wie ein Echo unjere Silben nur oberflählid auf, 
um fie verhallen zu laſſen. Haben Sie auch nur ein einzig Mal 
etwas erwidert, worauf man wieder hätte erwidern fünnen? Barirend, 
ablehnend find Ihre Briefe; indem ich aufitehe, Ihnen entgegenzu«- 
treten, jo weiſen Sie mich wieder auf den Geffel zurüd, 


„Borftehendes war fchon einige Tage gefhrieben; nun findet 
jih ein neuer Drang und Gelegenheit, Gegenwärtiges an Lenarbo 
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zu bringen; dort findet Gie’3, oder man weiß Ste zu finden. Wo 
ed Sie aber auch antreffen mag, lautet meıne Rede dahin, daß, 
wenn Sie nach gelejfenem diefem Blatt nicht gleih vom Sitze auf- 
ipringen und als frommer Wanderer fi eilig bei mir einftellen, 
fo erklär' ich Sie für den männlichiten aller Männer, d. h. dem 
die liebenswürdigſte aller Eigenſchaften unferes Geſchlechts völlig 
abgeht; ich verjtehe darunter die Neugierde, die mich eben in dem 
Augenblid auf das Entjchiedenjte quält. 

„Kurz und gut! Zu Shrem Prachtfäftchen ift das Schlüffelchen 
gefunden; das darf aber Niemand miffen ala ih und Gie. Wie 
e3 in meine Hände gefommen, vernehmen Sie nun! 

„Vor einigen Tagen empfängt unjer Gerichtöhalter eine Aus— 
fertigung von fremder Behörde, worin gefragt wird, ob nicht ein 
Knabe ſich zu der und der Beit in der Nachbarſchaft aufgehalten, 
allerlei Streiche verübt und endlich bei einem verwegenen Unter- 
nehmen feine Jade eingebüßt habe. Wie diefer Schelm num bezeichnet 
war, blieb fein Bmweifel übrig, es fei jener Fiß, von dem Felix fo 
viel zu erzählen wußte, und den er fich jo oft ald Spielfameraden 
zurückwünſchte. 

„Nun erbat ſich jene Stelle die benannte Kleidung, wenn ſie 
noch vorhanden wäre, weil der in Unterſuchung gerathene Knabe ſich 
darauf berufe. Bon diefer Zumuthung fpridt nun unfer Gerichts- 
halter gelegentlich und zeigt das Kittelchen vor, eh’ er es abjendet. 

„Mich treibt ein guter oder böfer Geift, in die Brufttafche zu 
greifen; ein winzig Meines, ftachlichtes Etwas fommt mir in die 
Hand; ich, die ich fonft fo apprehenfiv, kitzlich und fchredhaft bin, 
ſchließe die Hand, fchließe fie, ſchweige, und das Kleid wird fort- 
geichict. Sogleich ergreift mich von allen Empfindungen die wunder- 
lichfte. Beim erjten verftohlnen Blick ſeh' ich, errath’ ich, zu Ihrem 
Käftchen ſei es der Schlüffell. Nun gab es mwunderliche Gewiſſens— 
zweifel; mancherlei Sfrupel ftiegen bei mir auf. Den Fund zu offen- 
baren, herzugeben, war mir unmöglich: was foll es jenen Gerichten, 
da e3 dem Freunde jo nüßlich fein fann! Dann wollte ſich Mancherlei 
von Recht und Pflicht wieder auftgun, welche mich aber nicht über- 
ftimmen fonnten. 

„Da jehen Sie nun, in was für einen Zuftand mich die Freund- 
ſchaft verfegt: ein famoſes Organ entwidelt fich plöglih, Ihnen zu 
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Liebe; welch ein wunberlich Ereigniß! Möchte das nicht mehr als 
Breundfchaft fein, was meinem Gewiſſen dergeftalt die Wage hält! 
Wunderſam bin ich beunruhigt, zwifchen Schuld und Neugier; ich 
made mir hundert Grillen und Märchen, was Alles daraus erfolgen 
fönnte Mit Recht und Gericht ift nicht zu fpaßen. Herfilie, das 
unbefangene, gelegentlich übermüthige Wejen, in einen Eriminalproceß 
verwidelt! denn darauf geht’3 doch hinaus. Und was bleibt mir da 
übrig, al3 an den Freund zu denken, um deffentwillen ich das Alles 
leide! Ich Habe fonft auch an Sie gedacht, aber mit Paufen, jetzt 
aber unaufhörlich; jebt, wenn mir das Herz fchlägt und ich ans 
fiebente Gebot denke, jo muß ich mich an Sie wenden als den Heiligen, 
der das Verbrechen veranlaßt und mid) auch wohl wieder entbinden 
fann. Und jo wird allein die Eröffnung des Käftchens mic beruhigen. 
Die Neugierde wird doppelt mächtig. Kommen Sie eiligft und bringen 
das Käftchen mit! Vor welchen Nichterftuhl eigentlich das Geheimniß 
gehöre, das wollen wir unter und ausmachen; bis dahin bleibt e3 
unter und; Niemand wiſſe darum, es fei auch, wer es feil 
„Hier aber, mein Freund, nun jchließlich zu diefer Abbildung 
des Räthſels was jagen Sie? Erinnert es nicht an Pfeile 
mit Widerhafen? Gott fei und gnädig! Aber das Käjt- 
hen muß zwiſchen mir und Ihnen erft uneröffnet ftehen, 
und dann eröffnet das Weitere ſelbſt befehlen. Ich wollte, 
e3 fände jich gar nicht? drinnen, und was ich fonft noch 
wollte, und was ich fonft noch Alles erzählen könnte, — 
do ſei Ihnen das vorenthalten, damit Sie deſto eiliger 
jih auf den Weg machen! 


„Und nun, mädchenhaft genug, noch eine Nachſchrift! Was geht 
aber mich und Sie eigentlich das Käftchen an? E3 gehört Felir; 
der hat’3 entdeckt, hat ſich's zugeeignet, den müffen wir herbeiholen; 
ohne feine Gegenwart ſollen wir's nicht öffnen. 

„Und was da3 wieder für Umftände find! das fchiebt ſich und 
verſchiebt ſich. 

„Was ziehen Sie ſo in der Welt herum? Kommen Sie! bringen 
Sie den holden Knaben mit, den ich auch einmal wieder ſehen möchte. 

„Und nun geht's da wieder an, der Vater und der Sohn! 
Thun Sie, was Sie können; aber kommen Sie Beide!“ 


— 231 — 


Drittes Lapitel. 


D orftehender wunderliche Brief war freilich ſchon lange gefchrieben 
und hin und wieder getragen worden, bi3 er endlich, der Aufichrift 
gemäß, diesmal abgegeben werden fonnte. Wilhelm nahm ſich vor, 
mit dem erjten Boten, deffen Abjendung bevorftand, freundlich, aber 
ablehnend zu antworten. SHerjilie jchien die Entfernung nicht zu 
berechnen, und er war gegenwärtig zu ernftlich bejchäftigt, al3 daß 
ihn auch nur die mindefte Neugierde, was in jenem Käftchen befindlich 
fein möchte, hätte reizen dürfen. 

Auch gaben ihm einige Unfälle, die den derbiten Gliedern diefer 
tüchtigen Geſellſchaft begegneten, Gelegenheit, jich meifterhaft in der 
von ihm ergriffenen Kunst zu beweijen. Und wie ein Wort das 
andere giebt, jo folgt noch glüdliher eine That aus der andern, 
und wenn dadurch zulett auch wieder Worte veranlaßt werden, fo 
find diefe um fo fruchtbarer und geifterhebender. Die Unterhaltungen 
waren daher jo belehrend als ergeklich ; denn die Freunde gaben fich 
mwechjeljeitig Nechenjchaft vom Gange de3 bisherigen Lernens und 
Thuns, woraus eine Bildung entftanden war, die fie mechjelfeitig 
erftaunen machte, dergeftalt, daß jie fich unter einander erſt ſelbſt 
wieder mußten fennen lernen. 

Eines Abends aljo fing Wilhelm jeine Erzählung an: „Meine 
Studien als Wundarzt fjuchte ich ſogleich in einer großen An— 
ftalt der größten Stadt, wo fie nur allein möglich wird, zu 
fördern; zur Anatomie, als Grundjtudium, wendete id mich ſo— 
gleih mit Eifer. 

„Auf eine fonderbare Weife, welche Niemand errathen würde, 
war ich ſchon in Kenntniß der menjchlichen Geſtalt weit vorgefchritten, 
und zwar während meiner theatraliihen Laufbahn. Alles genau 
befehen, fpielt denn Doch der Förperlihe Menſch da die Hauptrolle, 
ein ſchöner Mann, eine ſchöne Frau! Sit der Director glücklich 
genug, ihrer habhaft zu werden, fo find Komödien- und Tragödien- 
dichter geborgen. Der loſere Zuftand, in dem eine folche Gefellichaft 
febt, macht ihre Genoffen mehr mit der eigentlichen Schönheit der 
unverhüllten Glieder befannt als irgend ein anderes Berhältniß; 
ſelbſt verſchiedene Coſtüms nöthigen, zur Evidenz zu bringen, was 
fonft herkömmlich verhüllt wird. Hievon hätt' ich viel zu jagen, jo 
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auch von Förperlichen Mängeln, welche der kluge Schaufpieler an ſich 
und Andern fennen muß, um fie, wo nicht zu verbeffern, wenigſtens 
zu verbergen. Und auf diefe Weife war ich vorbereitet genug, dem 
anatomifchen Vortrag, der die äußern Theile näher kennen lehrte, 
eine folgerechte Aufmerkſamkeit zu fchenfen, jo wie mir denn aud) 
die innern Theile nicht fremd waren, indem ein gewiſſes Vorgefühl 
davon mir immer gegenwärtig geblieben war. Unangenehm hindernd 
war bei dem Studium die immer wiederholte Klage vom Mangel 
der Gegenftände, über die nicht Hinreichende Anzahl der verblichenen 
Körper, die man zu fo hohen Bweden unter das Meffer wünſchte. 
Solche, wo nicht hinreichend, doch in möglichfter Zahl zu verjchaffen, 
hatte man harte Gejege ergehen laſſen; nicht allein Verbrecher, die 
ihr Individuum in jedem Sinne verwirften, fondern auch andere 
förperlich, geiftig Verwahrlofte wurden in Anfpruc genommen, 

„Mit dem Bedürfniß wuchs die Strenge und mit diefer ber 
Widerwille des Volfs, das in fittlicher und religiöfer Anficht feine 
Perſönlichkeit und die Perfönlichfeit geliebter Perfonen nicht aufgeben 
kann. Immer weiter aber ftieg das Uebel, indem die vermwirrende 
Sorge hervortrat, daß man auch fogar für die friedlichen Gräber 
geliebter Abgejchiedener zu fürchten habe. Kein Alter, feine Würde, 
weder Hohes noch Niedrige war in feiner Nuheftätte mehr ficher; 
der Hügel, den man mit Blumen gefjhmüdt, die Inſchriften, mit 
denen man das Andenken zu erhalten getrachtet, nicht3 fonnte gegen 
die einträglihe Raubſucht ſchützen; der ſchmerzlichſte Abſchied ſchien 
aufs Grauſamſte geſtört, und indem man ſich vom Grabe weg— 
wendete, mußte jchon bie Furcht empfunden werden, bie gejchmücdten, 
beruhigten Glieder geliebter Perſonen getrennt, verfchleppt und ent- 
würdigt zu wiſſen. 

„Aber dieſes kam miederholt und immer burchgedrofchen zur 
Sprade, ohne daß irgend Jemand an ein Hülfsmittel gedacht hätte 
oder daran hätte denfen können; und immer allgemeiner wurden die 
Beſchwerden, al3 junge Männer, die mit Aufmerffamfeit den Lehr- 
vortrag gehört, fih auch mit Hand und Auge von dem bisher Ge- 
fehenen und Vernommenen überzeugen und fich die fo nothwendige 
Kenntniß immer tiefer und lebendiger der Einbildungsfraft über- 
fiefern wollten. In ſolchen Augenbliden entjteht eine Art von un« 
natürlihem wiſſenſchaftlichem Hunger, welcher nad ber wider- 
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wärtigften Befriedigung wie nad) dem Anmuthigften und Noth- 
wendigjten zu begehren aufregt. 

„Schon einige Beit Hatte ein folher Auffhub und Aufenthalt 
die Wiffend- und Thatluftigen befchäftigt und unterhalten, al3 endlich 
ein Fall, über den die Stadt in Bewegung gerieth, eine? Morgens 
das Für und Wider für einige Stunden heftig hervorrief. Ein ſehr 
ihönes Mädchen, verwirrt durch unglüdliche Liebe, hatte den Tod 
im Waffer gefucht und gefunden; die Anatomie bemächtigte fich der- 
jelbigen; vergeben3 war die Bemühung der Eltern, Verwandten, ja 
des Liebhabers felbjt, der nur durch falfchen Argwohn verdächtig 
geworden. Die obern Behörden, die joeben das Geſetz gefchärft 
hatten, durften feine Ausnahme bewilligen; auch eilte man, fo 
ichnell als möglich die Beute zu benugen und zur Benußung zu 
vertheilen.” 

Wilhelm !), der als nächſter Ajpirant gleichfall3 berufen wurde, 
fand vor dem Site, den man ihm anwies, auf einem faubern Brette, 
reinlich zugededt, eine bedenkliche Aufgabe; denn als er die Hülle 
wegnahm, lag der jchönfte weibliche Arm zu erbliden, der fich wohl 
jemals um den Hal3 eines Jünglings geſchlungen hatte. Er hielt 
fein Befted in der Hand und getraute fich nicht, es zu eröffnen; er 
ftand, und getraute nicht, niederzujißen. Der Widerwille, dieſes 
herrliche Naturerzeugniß noch weiter zu entftellen, ftritt mit der An- 
forderung, welche der wiſſensbegierige Mann an fich zu machen hat, 
und welcher fämmtliche Umherfigende Genüge Ieifteten. 

In diefen Augenbliden trat ein anfehnliher Mann zu ihm, den 
er zwar als einen feltenen, aber immer al3 einen jehr aufmerffamen 
Buhörer und Zufchauer bemerkt, und demjelben jchon nachgefragt 
Hatte; Niemand aber fonnte nähere Ausfunft geben; daß es ein 
Bildhauer fei, darin war man einig; man hielt ihn aber auch für 
einen Goldmacher, der in einem großen alten Haufe wohne, deſſen 
erſte Flur allein den Befuchenden oder bei ihm Befchäftigten zugänglich, 
die übrigen fämmtliden Räume jedoch verichloffen feien. Diefer 
Mann hatte fich Wilhelmen verfchiedentlich genähert, war mit ihm 
aus der Stunde gegangen, wobei er jedoch alle weitere Verbindung 
und Erffärung zu vermeiden jchien. 


1) Die Fortjegung der Erzählung wirb bier vom Dichter jelbft übernommen. 
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Diesmal jedoch ſprach er mit einer gewiſſen Offenheit: „Ich 
ſehe, Sie zaudern, Sie ſtaunen das ſchöne Gebild an, ohne es zerſtören 
zu können; ſetzen Sie ſich über das Gildegefühl hinaus und folgen 
Sie mir!" Hiemit deckte er den Arm wieder zu, gab dem Saal- 
diener einen Wink, und Beide verließen den Ort. Schweigend 
gingen fie neben einander her, als der Halbbefannte vor einem 
großen Thore ftille ftand, deſſen Pförtchen er aufſchloß und unfern 
Freund hineinnöthigte, der fich fodann auf einer Tenne befand, grch, 
geräumig, wie wir fie in alten Kaufhäufern ſehen, wo die an- 
fommenden Riften und Ballen fogleich untergefahren werden. Hier 
ftanden Gipsabgüffe von Statuen und Büften, auch Bohlenverjchläge, 
gepadt und Icer. 

„Es fieht hier faufmännifh aus”, fagte der Mann; „der von 
bier aus mögliche Waffertransport ift für mich unſchätzbar.“ 

Diejes Alles paßte nun ganz gut zu dem Gewerbe eines Bild- 
hauers; ebenjo fonnte Wilhelm nicht3 Anderes finden, als der freund- 
fihe Wirth ihn menige Stufen hinauf in ein geräumiges Zimmer 
führte, das ringsumher mit Hoch- und Flachgebilden, mit größern 
und Heinern Figuren, Büften und wohl auch einzelnen Gliedern ber 
ſchönſten Gejtalten geziert war. Mit Vergnügen betrachtete unfer 
Freund dies Alles und horchte gern den belehrenden Worten feines 
Wirthes, ob er gleich noch eine große Kluft zwifchen diefen fünft- 
ferifchen Arbeiten und den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, von denen 
fie herfamen, gewahren mußte. 

Endlich jagte der Hausbefiger mit einigem Ernft: „Warum ich 
Sie hierher führe, werden Sie leicht einfehen. Diefe Thüre*, fuhr 
er fort, indem er fich nad) der Seite wandte, „liegt näher an der 
Saalthüre, woher wir fommen, al3 Sie denken mögen." Wilhelm 
trat hinein und hatte freilich zu erftaunen, als er, ftatt, wie in den 
vorigen, Nachbildung lebender Geftalten zu fehen, hier die Wände 
durchaus mit anatomischen Berglieverungen ausgeftattet fand; fie 
mochten in Wachs oder fonftiger Maffe verfertigt fein, genug, fie hatten 
durchaus das friſche farbige Ausfehen erft fertig gewordener Präparate. 

„Hier, mein Freund“, fagte der Künftler, „bier fehen Sie 
ſchätzenswerthe Surrogate für jene Bemühungen, die wir, mit dem 
MWiderwillen der Welt, zu unzeitigen Augenbliden mit Efel oft und 
großer Sorgfalt dem Berderben oder einem twiderwärtigen Auf— 
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bewahren vorbereiten. Ich muß dieſes Gefchäft im tiefften Geheimniß 
betreiben; denn Sie haben gewiß oft fchon Männer vom Fach mit 
Geringſchätzung davon reden hören. Sch Taffe mich nicht irre machen 
und bereite etwas vor, welches in der Folge gewiß von großer Ein- 
wirfung fein wird. Der Chirurg bejonderd, wenn er ſich zum 
plaftiichen Begriff erhebt, wird der ewig fortbildenden Natur bei 
jeder Verlegung gewiß am beften zu Hülfe fommen; den Arzt jelbit 
würde ein folcher Begriff bei feinen Functionen erheben. Doch laſſen 
Sie uns nicht viel Worte machen! Sie follen in Kurzem erfahren, 
dab Nufbauen mehr belehrt als Einreißen, Verbinden mehr als 
Trennen, Todtes beleben mehr als das Getödtete noch weiter tödten; 
fur; alſo: wollen Sie mein Schüler ſein?“ Und auf Bejahung legte 
der Wifjende dem Gafte das Knnochenjfelett eines weiblichen Armes vor, 
in der Stellung, wie fie jenen vor Kurzem vor fich gejehen hatten. 

„Ich habe“, fuhr der Meifter fort, „zu bemerfen gehabt, wie 
Sie der Bänderlehre durchaus Aufmerkſamkeit jchenkften, und mit 
Recht; denn mit ihnen beginnt fich für und das todte Kinochengeraffel 
erjt wieder zu beleben; Hejefiel mußte fein Gebeinfeld ſich erft auf 
diefe Weife wieder fammeln und fügen fehen, ehe die Glieder fich 
regen, die Arme tajten und die Füße ſich aufrichten fonnten. !) Hier 
ift biegfame Maſſe, Stäbchen, und was jonjt nöthig fein möchte; nun 
verſuchen Sie Ihr Glück!“ 

Der neue Schüler nahm ſeine Gedanken zuſammen, und als er 
die Knochentheile näher zu betrachten anfing, ſah er, daß dieſe künſtlich 
von Holz geſchnitzt ſeien. 

„sch habe”, verſetzte der Lehrer, „einen geſchickten Mann, deſſen 
Kunft nad) Brode ging, indem die Heiligen und Märtyrer, die er 
zu fchnigen gewohnt war, feinen Abgang mehr fanden, ihn Hab’ ich 
darauf geleitet, fich der Skelettbildung zu bemächtigen und folche im 
Großen wie im Kleinen naturgemäß zu befördern.” 

Nun that unfer Freund fein Beſtes und erwarb fich den Beifall 
bes Anleitenden. Dabei war ed ihm angenehm, fich zu erproben, 
wie ftarf oder ſchwach die Erinnerung fei, und er fand zu vergnüg- 





1) Bol. Hefeliel 37, 7: „Und ich weisſagte, wie mir befohlen war, und fiehe, 
ba raufchte es, als ich weisſagte, und fiehe, es regte fih, und bie Gebeine kamen 
wieber zufammen, ein jenliches zu jeinem Gebein.“ 8: „Und ich jahe, und fiehe, c# 
wuchen Adern und Fleiſch darauf, und er überzog fie mit Haut..... ” 
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licher Meberrafhung, daß fie durch die That wieder hervorgerufen 
werde. Er gewann Leidenfchaft für diefe Arbeit und erfuchte den 
Meifter, in feine Wohnung aufgenommen zu werden. Hier nun 
arbeitete er unabläfjig; auch waren die Knochen und Knöchelchen des 
Armes in kurzer Zeit gar fchiclich verbunden. Von hier aber follten 
die Sehnen und Muskeln ausgehen, und e8 fchien eine völlige Un- 
möglichfeit, den ganzen Körper auf diefe Weiſe nah allen feinen 
Theilen gleihmäßig herzuftellen. Hiebei tröftete ihn der Lehrer, indem 
er die Vervielfältigung duch Abformung jehen ließ, da denn das 
Nacharbeiten, das Neinbilden der Eremplare eben wieder neue An— 
ftrengung, neue Aufmerffamfeit verlangte. 

Alles, worein der Mensch fich ernftlich einläßt, ift ein Unend— 
liches; nur durch metteifernde Thätigfeit weiß er fich dagegen zu 
helfen. Auch fam Wilhelm bald über den Buftand vom Gefühl feines 
Unvermögens, welches immer eine Art von Verzweiflung ift, hinaus 
und fand jich behaglich bei der Arbeit. 

„Es freut mich”, fagte der Meifter, „daß Sie ſich in diefe Ver— 
fahrungsart zu ſchicken wilfen und daß Sie mir ein Zeugniß geben, 
twie fruchtbar eine folche Methode fei, wenn fie auch von den Meiftern 
des Fachs nicht anerkannt wird. Es muß eine Schule geben, und 
dieje wird jich vorzüglich mit Ueberlieferung bejchäftigen; was bisher 
geichehen iſt, ſoll auch Fünftig gejchehen; das ift gut und mag und 
joll fo ſein. Wo aber die Schule ftoct, dad muß man bemerfen und 
wiffen; das Lebendige muß man ergreifen und üben, aber im Stillen, 
ſonſt wird man gehindert und hindert Andere. Sie haben lebendig 
gefühlt und zeigen es durch That; Verbinden heißt mehr ald Trennen, 
Nachbilden mehr al3 Anfehen.“ 

Wilhelm erfuhr nun, daß ſolche Modelle im Stillen ſchon weit 
verbreitet feien; aber zu größter Verwunderung vernahm er, daß das 
Borräthige eingepadt und über See gehen folle. Dieſer mwadere 
Künftler hatte fich Schon mit Lothario und jenen Befreundeten in Ver— 
häftniß gejebt; man fand die Gründung einer folhen Schule in jenen 
jich heranbildenden Provinzen ganz beſonders am Plate, ja höchſt noth- 
wendig, beſonders unter natürlich gejitteten mohldenfenden Menfchen, 
für welche die wirkliche Zergliederung immer etwas Kannibalijches hat. 

„Geben Sie zu, daß der größte Theil von Aerzten und Wund- 
ärzten nur einen allgemeinen Eindrud des zergliederten menjchlichen 
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Körpers in Gedanken behält und damit auszufommen glaubt, fo 
werden gewiß jolche Modelle hinreichen, die in feinem Geifte nad 
und nad erlöfchenden Bilder wieder anzufrifchen und ihm gerade 
das Nöthige lebendig zu erhalten. Ya, e3 fommt auf Neigung und 
Kiebhaberei an, jo werden fich die zarteften Reſultate der Zer— 
gliederungsfunft nachbilden lafjen. Leijtet dies ja ſchon Beichenfeder, 
Pinſel und Grabſtichel.“ 

Hier öffnete er kin Seitenſchränkchen und ließ die Geſichtsnerven, 
auf die wunderſamſte Weife nachgebildet, erbliden. „Dies ift leider”, 
ſprach er, „das legte Kunftftüd eines abgejchiedenen jungen Gehülfen, 
der mir die bejte Hoffnung gab, meine Gedanfen durchzuführen und 
meine Wünfche nüßlich auszubreiten.“ 

Ueber die Einmwirfung diefer Behandlungsmeife nad manchen 
Seiten hin wurde gar viel zwifchen Beiden gejprochen; auch war das 
Berhältniß zur bildenden Kunft ein Gegenftand merfwirdiger Unter- 
haltung. Ein auffallendes jchönes Beifpiel, wie auf diefe Weife vor- 
wärts und rüdwärt3 zu arbeiten fei, ergab ji) aus dieſen Mit« 
theilungen. Der Meifter hatte einen jchönen Sturz!) eines antifen 
Sünglings in eine bildfame Mafje abgegoffen und fuchte nun mit 
Einſicht die ideelle Gejtalt von der Epiderm zu entblößen und da3 
ſchöne Lebendige in ein reales Musfelpräparat zu verwandeln. 

„Auch Hier finden fi Mittel und Bwed fo nahe beifammen, 
und ich will gern geftehen, daß ich über den Mitteln den Zweck ver- 
nachläſſigt habe, doch nicht ganz mit eigener Schuld. Der Menfch 
ohne Hülfe ift eigentlich der Menſch; der Bildhauer fteht unmittelbar 
an ber Seite der Elohim, als jie den unförmlichen, widerwärtigen 
Thon zu dem herrlichjten Gebilde umzufchaffen wußten; ſolche gött- 
fie Gedanfen muß er hegen. Dem Reinen ift Alles rein, warum 
nicht die unmittelbare Abficht Gottes in der Natur? Aber vom 
Kahrhundert kann man dies nicht verlangen; ohne Feigenblätter und 
Thierfelle fommt es nicht aus, und das ift noch viel zu wenig. Kaum 
hatte ich etwas gelernt, jo verlangten fie von mir mwürdige Männer 
in Schlafröden und meiten Aermeln und zahllofen Falten; da 
wendete ich mich rückwärts, und da ich das, was ich veritand, nicht 
einmal zum Ausdrud des Schönen anwenden durfte, jo wählte ich, 








1) In der Bedeutung von Stumpf, deutſcher Ausdrud für Torſo. 
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nützlich zu ſein, und auch dies iſt von Vedeutung. Wird mein 
Wunſch erfüllt, wird es als brauchbar anerkannt, daß, wie in ſo viel 
andern Dingen, Nachbildung und das Nachgebildete der Einbildungs- 
fraft und dem Gedächtniß zu Hülfe fommen, da wo den Menfchen- 
geift eine gewiſſe Frijche verläßt, fo wird gewiß mander bildende 
Künftler fih, wie ich e8 gethan, herummenden und lieber euch in 
die Hand arbeiten, ald daß er gegen Ueberzeugung und Gefühl ein 
widerwärtiges Handwerk treibe.“ 

Hieran ſchloß ſich die Betrachtung, daß es eben ſchön fei, 
zu bemerken, wie Kunſt und Technik fi immer gleihfam die Wage 
halten, und, fo nah verwandt, immer eine zu der andern fich hin— 
neigt, jo daß die Kunft nicht jinfen kann, ohne in löbliches Hand- 
werk überzugehen, dad Handwerk ſich nicht fteigern, ohne Funftreich 
zu werden. 

Beide Perjonen fügten und gemöhnten fi fo vollfommen an 
einander, daß fie ih nur ungern trennten, als es nöthig warb, 
um ihren eigentlichen großen Zwecken entgegenzugehen. 

„Damit man aber nicht glaube”, fagte der Meifter, „daß wir 
uns bon der Natur ausschließen und fie verleugnen mollen, fo 
eröffnen wir eine frifche Ausficht. Drüben über dem Meere, wo 
gewiffe menfchenmwürdige Gejinnungen ſich immerfort fteigern, muß 
man endlich bei Abſchaffung der Todesſtrafe mweitläufige Eaftelle, 
ummauerte Bezirfe bauen, um den ruhigen Bürger gegen Verbrechen 
zu ſchützen und das Verbrechen nicht ſtraflos walten und wirken zu 
laffen. Dort, mein Freund, in diefen traurigen Bezirken, laſſen Sie 
und dem Aeſculap eine Kapelle vorbehalten; dort, jo abgejondert 
wie die Strafe felbft, werde unjer Wiffen immerfort an folchen 
Gegenftänden erfrifcht, deren Zerjtüdelung unfer menfchliches Gefühl 
nicht verleße, bei deren Anblid ung nicht, wie es Ihnen bei jenem 
ihönen unfchuldigen Arm erging, das Meffer in der Hand ftode 
und alle Wißbegierde vor dem Gefühl der Menfchlichfeit aus— 
gelöfcht werde.” 

„Diefes”, fagte Wilhelm, „waren unfre legten Geſpräche; ich 
fah die wohlgepadten Kiften den Fluß hinabſchwimmen, ihnen Die 
glüclichfte Fahrt und und eine gemeinfame frohe Gegenwart beim 
Auspaden wünjchend.” 

Unſer Freund hatte diejen Vortrag mit Geift und Enthuſiasmus 
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wie geführt fo geendigt, beſonders aber mit einer gewiſſen Leb- 
haftigfeit der Stimme und Sprade, die man in der neuern Beit 
nicht an ihm gewohnt war. Da er jedoh am Schluß feiner Rede 
zu bemerfen glaubte, dal Lenardo, wie zerftreut und abivefend, das 
Vorgetragene nicht zu verfolgen jchien, Friedrich hingegen gelächelt, 
einigemal beinahe den Kopf gejchüttelt Habe, fo fiel dem zart- 
empfindenden Mienenfenner eine jo geringe Buftimmung bei der 
Sache, die ihm höchſt wichtig fchien, dergejtalt auf, daß er nicht 
unterlaffen fonnte, feine Freunde deshalb zu berufen. 

Friedrich erklärte jich hierüber ganz einfach und aufrichtig: er 
fünne das Vornehmen zwar löblih und gut, Feineswegs aber für 
jo bedeutend, am mwenigjten aber für ausführbar halten. Diefe 
Meinung juchte er durch Gründe zu unterjtüßen, von der Art, wie 
jie Demjenigen, der für eine Sadje eingenommten ift und fie durd)- 
zuſetzen gedenft, mehr als man fich vorjtellen mag, beleidigend auf» 
fällt. Deshalb denn auch unjer plaftiicher Anatom, nachdem er einige 
Beit geduldig zuzuhören ſchien, lebhaft erwiderte: 

„Du Haft Vorzüge, mein guter Friedrih, die dir Niemand 
leugnen wird, id am wenigſten; aber hier jprichjt du mie ge- 
wöhnfihe Menſchen gewöhnlih. Am Neuen jehen wir nur das 
Seltſame; aber im Seltenen jedoch aljobald das Bedeutende zu 
erbliden, dazu gehört fchon mehr. Für euch muß erſt Alles in That 
übergehen, es muß gejchehen, als möglich, al3 wirklich vor Augen 
treten; und dann laßt ihr es aud) gut fein wie etwas Anderes, 
Was du vorbringst, Hör’ ich Schon zum voraus von Unterrichteten 
und Laien wiederholen: von Jenen aus Vorurtheil und Bequemlichkeit, 
von Diefen aus Gleichgültigfeit,. Ein Vorhaben, wie das aus- 
geiprochene, kann vielleiht nur in einer neuen Welt durchgeführt 
werden, wo der Geift Muth fafjen muß, zu einem unerläßlichen 
Bedürfniß neue Mittel auszuforſchen, weil eg an den herkömmlichen 
durchaus ermangelt. Da regt jich die Erfindung, da gejellt fich die 
Kühnheit, die Beharrlichfeit der Nothwendigkeit Hinzu. 

„Jeder Arzt, er mag mit Heilmitteln oder mit der Hand zu 
Werfe gehen, ift nicht3 ohne die genauefte Kenntniß der äußern und 
innern Glieder des Menfchen, und e3 reicht Feineswegs hin, auf 
Schulen flühtige Kenntniß hievon genommen, fi) von Geftalt, 
Lage, Zuſammenhang der mannichfaltigjten Theile des unerforſchlichen 

Goethe, VII. 19 
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Organismus einen oberflächlichen Begriff gemacht zu haben. Täglich 
foll der Urzt, dem es Ernft ift, in der Wiederholung dieſes Wiſſens, 
dieſes Anſchauens fi zu üben, ſich den Zuſammenhang diejes 
febendigen Wunder3 immer vor Geift und Auge zu erneuern, alle 
Gelegenheit fuchen. Kennte er feinen Vortheil, er würde, da ihn 
die Zeit zu folchen Arbeiten ermangelt, einen Anatomen in Gold 
nehmen, der, nach feiner Anleitung für ihn im Stillen bejchäftigt, 
gleihlam in Gegenwart aller Verwicklungen des verflochtenften 
Lebens, auf die fchwierigften Fragen ſogleich zu antworten verjtände. 

„Je mehr man dies einjehen wird, je lebhafter, heftiger, leiden- 
Ichaftlicher wird das Studium der Fergliederung getrieben werden. 
Uber in eben dem Maße werden fich die Mittel vermindern; Die 
Gegenftände, die Körper, auf die ſolche Studien zu gründen find, 
fie werden fehlen, jeltener, theurer werden, und ein mwahrhafter 
Conflict zwifchen LXebendigen und Todten wird entftehen. 

„In der alten Welt ift Alles Schlendrian, wo man das Neue 
immer auf die alte, das Wachjende nach ftarrer Weiſe behandeln 
will. Diefer Eonflict, den ich anfündige, zwiſchen Todten und 
Lebendigen, er wird auf Leben und Tod gehen; man wird erjchreden, 
man wird unterfuchen, Gejege geben und nichts ausrichten. Vorſicht 
und Verbot helfen in folchen Fällen nichts; man muß von vorn 
anfangen. Und das iſt's, was mein Meifter und ich in den neuen Zur 
ftänden zu leiften hoffen, und zwar nichts Neues, e3 ift ſchon da; aber 
das, was jetzo Kunſt ift, muß Handwerk werden, was im Befondern 
geichieht, muß im Allgemeinen möglich werden, und nichts Tann jich 
verbreiten, als mag anerkannt ift. Unſer Thun und Leiften muß 
anerfannt werden als da3 einzige Mittel in einer entjchiedenen 
Bedrängniß, welche befonderd große Städte bedroht. Ich will die 
Worte meine Meifterd anführen, aber merft auf! Er fprad eines 
Tages im größten Bertrauen: 

„Der Beitungslefer findet Artikel interefjant und Iuftig beinah, 
wenn er von Auferftehungsmännern !) erzählen Hört. Erft ftahlen 


1) Refurrectioniften oder Resurrection-men hießen in England Leute, welche 
ein Gewerbe daraus machten, Leichen auszugraben unb an bie Anatomie zu ver— 
faufen, da in folge des allgemeinen Vorurtheils gegen Sectionen an ben nöthigen 
Körpern zu wiflenfchaftlicer Sergliederung Mangel war. Ein gegen das Ueber 
handnehmen dieſes Mißbrauchs erlaffenes ausdbrüdliches Gefeg, in welchem der 
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fie die Körper in tiefem Geheimniß; dagegen ftellt man Wächter 
auf: fie kommen mit gewaffneter Schaar, um fich ihrer Beute ge- 
waltfam zu bemächtigen. Und das Schlimmite zum Schlimmen wird 
fich ereignen: ich darf es nicht Taut jagen; denn ich würde, zwar 
nicht als Mitſchuldiger, aber doch als zufälliger Mitwiffer in die 
gefährlichfte Unterfuchung verwicelt werden, wo man mich in jedem 
Fall beftrafen müßte, weil ich die Unthat, fobald ich fie entdect 
hatte, den Gerichten nicht anzeigte. Ahnen gefteh’ ich’S, mein 
Freund, in diejer Stadt Hat man gemordet, um dem dringenden, 
gut bezahlenden Anatomen einen Gegenjtand zu verſchaffen.) Der 
entjeelte Körper lag vor uns; ich darf die Scene nicht ausmalen. 
Er?) entdedte die Unthat, ich aber auch; wir ſahen einander an 
und fchwiegen Beide; wir fahen vor uns Hin und fchmwiegen und 
gingen ans Geſchäft. Und Dies ift’3, mein Yreund, was mid) 
zwifchen Wach3 und Gips gebannt hat; dies iſt's, was gewiß auch 
Sie bei der Kunſt feithalten wird, welche früher oder jpäter vor 
allen übrigen wird gepriejen werden.“ 

Friedrich ſprang auf, jchlug in die Hände und wollte des 
Bravorufens fein Ende machen, jo daß Wilhelm zulegt im Exnft 
böje wurde. 

„Bravo! rief Jener aus; „nun erfenne ich dich wieder! Das 
erste Mal jeit langer Zeit Haft du wieder geſprochen wie Einer, 
dent etwas wahrhaft am Herzen Tiegt; zum eriten Mal hat der 
Fluß der Nede dich wieder fortgeriffen, du Haft dich als einen 
Solchen erwiejen, der etwas zu thun und es anzupreifen im 
Stande iſt.“ 

Lenardo nahın hierauf das Wort und vermittelte dieſe Fleine 
Mißhelligkeit vollflommen, 

„Ih ſchien abweſend“, ſprach er, „aber nur deshalb, weil ich 
mehr al3 gegenwärtig war. Ich erinnerte mich nämlich des großen 
Cabinets diefer Art, das ich auf meinen Reifen gejehen und welches 


Leichenraub mit einer Gefängnißftrafe von 6—12 Monaten bedroht wurde, vermochte 
nicht, dem Unweſen wirkſam zu fteuern, fo daß 1828 eine Barlamentsacte die Ab» 
lieferung der in den Armenhäufern und Gefängniflen Berftorbenen an die Unatomie 
erlaubte, wenn die Angehörigen dagegen feinen Einfprud) erhoben. — 1) In Edin- 
burgh Hatte ein gewifier William Burke im Jahre 1828 nah und nad ſechszehn 
Perſonen ermordet und ihre Leichname an einen Dr. Knox zu anatomiſchen Zwecken 
verfauft. — 2) Der oben erwähnte gut bezahlende Anatom, 
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mich dergeftalt intereffirte, daf der Euftode, der, um nach Gewohnheit 
fertig zu werden, die auswendig gelernte Schnurre herzubeten 
anfing, gar bald, da er der Künſtler felber war, aus der Rolle 
fiel und jich als einen kenntnißreichen Demonftrator bewies. 

„Der merfwürdige Gegenſatz, im hohen Sommer, in fühlen 
Bimmern, bei ſchwüler Wärme draußen, diejenigen Gegenftände vor 
mir zu feben, denen man im ftrengften Winter fich faum zu nähern 
traut! Hier diente bequem Alles der Wifbegierde. In größter 
Selaffenheit und ſchönſter Ordnung zeigte er mir die Wunder des 
menjchlihen Baues und freute fich, mich überzeugen zu können, daß 
zum erften Anfang und zu fpäter Erinnerung eine folche Anftalt 
vollfommen hinreichend fei; wobei denn einem S$eden frei bleibe, 
in der mittlern Zeit ji) an die Natur zu wenden und bei fchidlicher 
Gelegenheit jich um dieſen oder jenen befondern Theil zu erfundigen. 
Er bat mich, ihn zu empfehlen; denn nur einem einzigen, großen, 
auswärtigen Muſeum habe er eine folde Sammlung gearbeitet; 
die Univerfitäten aber widerjtünden durchaus dem Unternehmen, weil 
die Meifter der Kunſt wohl PBrofectoren, aber feine Proplaftifer zu 
bilden wüßten. 

„Hiernach hielt ich denn diefen gejchidten Mann für den einzigen 
in ber Welt; und nun hören wir, daß ein Anderer auf diefelbe 
Weife bemüht ift; wer weiß, wo nod ein Dritter und Vierter an 
das Tageslicht Hervortritt! Wir wollen von unferer Seite diefer 
Angelegenheit einen Anftoß geben. Die Empfehlung muß von außen 
herfommen, und in unjern neuen Verhältniffen ſoll das nüßliche 
Unternehmen gewiß gefördert werden." !) 


Diertes Capitel. 


Des andern Morgens bei Beiten trat Friedrich mit einem Hefte 
in der Hand in Wilhelms Zimmer, und ihm folches überreichend, 
ſprach er: „Geftern Abend Hatte ich vor allen euren Tugenden, welche 
herzuzählen ihr umftändlich genug wart, nicht Raum, von mir und 


1) Bol. über dieſen ganzen Gegenftand Goethe's Auffag „Plaſtiſche Anatomie“ 
(Aus einem Schreiben an Herrn Geheimrath Beuth in Berlin vom 4, Februar 1832) 
in „Ferneres über Kunſt“. 
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meinen VBorzügen zu reden, deren ich mich wohl auch zu rühmen 
habe, und die mich zu einem würdigen Mitglied diefer großen 
Karawane ftempeln. Beſchaut hier dieſes Heft, und ihr werdet ein 
Probeſtück anerkennen.” 

Wilhelm überlief die Blätter mit fchnellen Bliden und jah, 
Teferlihh angenehm, obſchon flüchtig gefchrieben, die geftrige Relation 
feiner anatomifchen Studien, faft Wort vor Wort, wie er fie abgeftattet 
hatte, weshalb er denn feine Verwunderung nicht bergen fonnte. 

„Ihr wißt“, erwiderte Friedrich, „das Grundgeſetz unſerer Ver— 
bindung: in irgend einem Fache muß Einer vollkommen ſein, wenn 
er Anſpruch auf Mitgenoſſenſchaft machen will. Nun zerbrach ich 
mir den Kopf, worin mir's denn gelingen könnte, und wußte nichts 
aufzufinden, ſo nahe es mir auch lag, daß mich Niemand an Ge— 
dächtniß übertreffe, Niemand an einer ſchnellen, leichten, leſerlichen 
Hand. Dieſer angenehmen Eigenſchaften erinnert ihr euch wohl von 
unſerer theatraliſchen Laufbahn her, wo wir unſer Pulver nach 
Sperlingen verſchoſſen), ohne daran zu denken, daß ein Schuß, ver- 
nünftiger angebracht, auch wohl einen Hafen in die Küche jchaffe. 
Wie oft hab’ ih nicht ohne Buch foufflirt, wie oft in menigen 
Stunden die Rollen aus dem Gedächtuiß gejchrieben! Das war euch 
damals recht; ihr dachtet, e8 müßte jo fein; ich auch, und es wäre 
mir nicht eingefallen, wie jehr es mir zu Statten fommen könne. 
Der Abbe machte zuerjt die Entdedung; er fand, daß das Waſſer 
auf feine Mühle fei; er verjuchte mich zu üben, und mir gefiel, was 
mir fo leicht ward und einen ernften Mann befriedigte. Und nun 
bin ich, wo's Noth thut, gleich eine ganze Kanzlei; außerdem führen 
wir noch fo eine zweibeinige Rechenmafchine bei uns, und fein Fürft 
mit noch fo viel Beamten ift beffer verjehen als unfere Vorgeſetzten.“ 

Heiteres Geſpräch über dergleichen Thätigfeiten führte die Ge- 
danfen auf andere Glieder der Gejellichaft. 

„Solltet ihr wohl denken“, ſagte Friedrih, „daß das unnüßefte 
Geihöpf von der Welt, wie es jchien, meine Philine, das nützlichſte 
Glied der großen Nette werden wird? Legt ihr ein Stüd Tuch hin, 
ftellt Männer, ftellt Frauen ihr vors Gelicht: ohne Maß zu nehmen, 


1) Wo wir unfere Kraft an Dinge ohne praltifhen Nugen, an den Scein 
vergeubeten, 
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ichneidet fie aud dem Ganzen und weiß dabei alle Fleden und 
Gehren!) dergeftalt zu nußen, daß großer Vortheil daraus entfteht, 
und das Alles ohne Papiermab. Ein glüdlicher geijtiger Blick lehrt 
lie das Alles: fie fieht den Menichen an und fchneidet; dann mag 
er hingehen, wohin er will, fie jchneidet fort und jchafft ihm einen 
Nod auf den Leib wie angegoffen. Doch das wäre nicht möglich, 
hätte jie nicht auch eine Nähterin herangezogen, Montans Lydie, die 
nun einmal jtill geworden ift und ftill bleibt, aber auch reinlich näht 
wie Keine, Stich für Stich wie Perlen, wie geftidt. Das ift nun, 
was aus den Menjchen werden kann! Eigentlich hängt fo viel 
Unnüßges um ung herum, aus Gewohnheit, Neigung, Berftreuung 
und Willfür ein Lumpenmantel zujammengefpettelt. Was Die 
Natur mit ung gewollt, das VBorzüglichite, was fie in uns gelegt, 
fünnen wir deshalb weder auffinden noch ausüben.” 

Allgemeine Betrachtungen über die VBortheile der gefelligen Ver- 
bindung, die fich jo glücklich zufammengefunden, eröffneten die ſchönſten 
Ausjichten. 

Als nun Lenardo fi Hierauf zu ihnen gefellte, ward er von 
Wilhelmen erfucht, auch von ſich zu Sprechen, von dem Lebensgange, 
den er bisher geführt, von der Art, wie er fi) und Andere ge- 
fördert, freundlihe Nachricht zu ertheilen. 

„Sie erinnern fih gar wohl, mein Beſter“, verjette Lenardo, 
„in welchem wunderſam Leidenjchaftlihen Zuftande Sie mich den erften 
Augenblid unjerer neuen Bekanntſchaft getroffen: ich war verjunfen, 
verichlungen in das wunderlichſte Verlangen, in eine unmiderftehliche 
Begierde; es konnte damal3 nur von der nächſten Stunde die Nede 
fein, vom jchweren Leiden, das mir bereitet war, das mir felbft zu 
ichärfen ich mich jo emſig erwies. Ich Fonnte Sie nicht befannt 
machen mit meinen frühern Jugendzuftänden, mie ich jegt thun muß, 
um Sie auf den Weg zu führen, der mich hierher gebracht hat. 

„Unter den frühejten meiner Fähigfeiten, die fich nach und nach 
durch Umstände entwidelten, that fich ein gemwiffer Trieb zum Tech- 
nifchen hervor, welcher jeden Tag durch die Ungeduld genährt wurde, 
die man auf dem Lande fühlt, wenn man bei größern Bauten, 
befonder3 aber bei Heinen Veränderungen, Anlagen und Grillen ein 





1) Schräge, keilförmige Stüde, die beim Bujchneiden ausfallen. 
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Handwerf ums andere entbehren muß und Tieber ungefchicdt und 
pfufcherhaft eingreift, als daß man fich meiftermäßig verjpäten Tieße. 
Bun Glück wanderte in unferer Gegend ein Taufendfünftler auf und 
ab, der, weil er bei mir feine Rechnung fand, mich lieber al3 irgend 
einen Nachbar unterjtüßte; er richtete mir eine Drechjelbanf ein, 
deren er ich bei jedem Beſuch mehr zu feinem Zwecke ald zu meinem 
Unterricht zu bedienen wußte. So auch fchaffte ich Tifchlerwerfzeug 
an, und meine Neigung zu dergleichen ward erhöht und belebt durch 
die damals laut ausgejprocdhene Ueberzeugung: e3 könne Niemand 
fih ins Leben wagen, al3 wenn er e3 im Nothfall durch Handwerks— 
thätigfeit zu friften verftehe. Mein Eifer ward von den Erziehern 
nad) ihren eigenen Grundjäßen gebilligt. Sch erinnere mich kaum, 
daß ich je gejpielt habe; denn alle freien Stunden wurden verwendet, 
etwas zu wirken und zu jchaffen. Sa, ich darf mich rühmen, fchon 
als Knabe einen geſchickten Schmied durch meine Anforderungen zum 
Schloffer, Feilenhauer und Uhrmacher gefteigert zu haben. 

„Das Alles zu leiften, mußten denn freilich auch erſt die Werk» 
zeuge erichaffen werden, und wir litten nicht wenig an der Krankheit 
jener Techniker, welche Mittel und Zweck verwechjeln, lieber Zeit auf 
Borbereitungen und Anlagen verwenden, al3 daß fie fich recht ernftlich 
an die Ausführung hielten. Wo wir und jedoch praftiich thätig 
erweilen fonnten, war bei Ausführung der Parkanlagen, deren fein 
Gutsbeſitzer mehr entbehren durfte; manche Moos- und Rindenhütte, 
Knüppelbrüden und Bänfe zeugten von unferer Emfigfeit, womit 
wir eine Urbaufunft in ihrer ganzen Rohheit mitten in der gebildeten 
Welt darzuftellen eifrig bemüht gemefen. 

„Diefer Trieb führte mich bei zunehmenden Jahren auf ernitere 
Theilnahme an Allem, was der Welt jo nüße und in ihrer gegen 
wärtigen Lage jo unentbehrlih ift, und gab meinen mehrjährigen 
Neifen ein eigentliches Intereſſe. 

„Da jedoch der Menjc gewöhnlich auf dem Wege, der ihn heran- 
gebracht, fortzumandern pflegt, fo war ih dem Maſchinenweſen 
weniger günftig als der unmittelbaren Handarbeit, wo wir Kraft 
und Gefühl in Verbindung ausüben; deswegen ich mich auch befonders 
in ſolchen abgeſchloſſenen Kreifen gern aufhielt, wo nach Umftänden 
diefe oder jene Arbeit zu Haufe war. Dergleichen giebt jeder Ver- 
einigung eine bejondere Eigenthümlichkeit, jeder Familie, einer Kleinen 
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aus mehreren Familien beſtehenden Völkerſchaft den entſchiedenſten 
Charakter; man lebt in dem reinſten Gefühl eines lebendigen Ganzen. 

„Dabei hatte ich mir angewöhnt, Alles aufzuzeichnen, es mit 
Figuren auszuftatten und fo, nicht ohne Ausſicht auf künftige An— 
wendung, meine Zeit Löblich und erfreulich zuzubringen. 

„Diefe Neigung, dieſe ausgebildete Gabe benutzt' ich nun aufs 
Beite bei dem wichtigen Auftrag, den mir die Gefellfchaft gab, den 
Auftand der Gebirgsbemwohner zu unterjuchen und die brauchbaren 
Wanderfuftigen mit in unfern Bug aufzunehmen. Mögen Sie nun 
den jchönen Abend, wo mich mannichfaltige Gefchäfte drängen, mit 
Durchleſung eines Theils meines Tagebuch zubringen? Ich will 
nicht behaupten, daß e3 gerade angenehm zu leſen ſei; mir fchien 
e3 immer unterhaltend und gewiffermaßen unterrichtend. Doch wir 
beipiegeln ja uns immer jelbjt in Allem, was wir hervorbringen.” 


Fünftes Lapitel. 
Lenardo's Tagebud). 
Montag den 15. Eeptember. 

Tief in der Naht war ih nah mühſam erftiegener halber 
Gebirgshöhe eingetroffen in einer Teidfihen Herberge, und ſchon vor 
Tagesanbrucd aus erquidlihem Schlaf durch ein andauerndes Schellen- 
und Gflocdengeläute zu meinem großen Berdruß aufgewedt. Eine 
große Reihe Saumroffe zog vorbei, ehe ich mich Hätte anfleiden und 
ihnen zuvoreilen können. Nun erfuhr ich auch, meinen Weg an— 
tretend, gar bald, wie unangenehm und verdrieiilich ſolche Geſellſchaft 
fei. Das monotone Geläute betäubt die Ohren; das zu beiden Seiten 
weit über die Thiere Hinausreichende Gepäd (fie trugen diesmal 
. große Säcke Baummolle) ftreift bald einerjeit3 an die Felfen, und 
wenn das Thier, um diejes zu vermeiden, fich gegen die andere Seite 
zieht, fo ſchwebt die Laft über dem Abgrund, dem Zuschauer Sorge 
und Schwindel erregend, und, was das Schlimmite ift, in beiden 
Fällen bleibt man gehindert, an ihnen vorbeizufchleihen und den 
Vortritt zu gewinnen, 

Endlich gelangt’ ich an der Seite auf einen freien Felfen, mo 
St. Ehriftoph, der mein Gepäd fräftig einher trug, einen Mann 
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begrüßte, welder, ftille daftehend, den vorbeizichenden Zug zu 
muftern fchien. Es war aud wirklich der Anführer; nicht nur 
gehörte ihm eine beträchtliche Zahl der lafttragenden Thiere (andere 
hatte er nebjt ihren Treibern gemiethet), fondern er war auch Eigen- 
thümer eines geringern Theil3 der Waaren; vornehmlich aber be- 
ftand fein Gejchäft darin, für größere Kaufleute den Transport 
der ihrigen treulich zu beforgen. Im Geſpräch erfuhr ich von ihm, 
daß diejes Baumwolle fei, welche aus Macedonien und Cypern über 
Trieft Fomme und vom Fuße des Berges auf Maulthieren und 
Saumrofjen zu diefen Höhen und weiter bis jenfeit3 des Gebirgs 
gebracht werde, wo Spinner und Weber in Unzahl durch Thäler 
und Schluchten einen großen Vertrieb gejuchter Waaren ins Aus— 
land vorbereiteten. Die Ballen waren bequemern Ladens wegen 
theil3 anderthalb, theil3 drei Centner fchwer, welches letztere die 
volle Laft eines Saumthierd ausmadt. Der Mann Iobte die 
Qualität der auf diejen Wege anfommenden Baumwolle, verglich 
fie mit der von Dft- und Weftindien, bejonders mit der von Cayenne, 
al3 der befannteften; er jchien von feinem Gejchäft ſehr gut unter- 
richtet, und da es mir auch nicht ganz unbefannt geblieben war, jo 
gab e3 eine angenehme und nüßliche Unterhaltung. Indeſſen war 
der ganze Zug vor uns vorüber, und ich erblidte nur mit Wider- 
willen auf dem in die Höhe fich fchlängelnden Feldweg die unabjeh- 
liche Reihe diefer bepadten Geichöpfe, Hinter denen her man fchleichen 
und in der heranfonmenden Sonne zwiihen Felſen braten follte. 
Indem ich mid nun gegen meinen Boten darüber bejchwerte, trat 
ein unterjeßter munterer Mann zu und heran, der auf einem ziem- 
ih großen Neff eine verhältnigmäßig leichte Bürde zu tragen 
ſchien. Man begrüßte ji, und es war gar bald am derben Hände» 
ihütteln zu jehen, daß St. Ehriftoph und diefer Anfömmling ein- 
ander wohl befannt jeien; da erfuhr ich denn fogleih über ihn 
Folgendes: 

Für die entferntern Gegenden im Gebirge, woher zu Markte 
zu gehen für jeden einzelnen Arbeiter zu weit wäre, giebt es eine 
Art von untergeordnetem Handelsmann oder Sammler, welcher 
Garnträger genannt wird. Dieſer ſteigt nämlich durch alle 
Thäler und Winkel, betritt Haus für Haus, bringt den Spinnern 
Baumwolle in kleinen Partien, tauſcht dagegen Garn ein oder kauft 
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ed, von welcher Qualität es auch fein möge, und überläßt es dann 
wieder mit einigem Profit im Größern an die unterhalb anfäfligen 
Tabrifanten. 

Als nun die Unbequemlichkeit, hinter den Maufthieren her» 
zufchlendern, abermals zur Sprache fam, lud mich der Mann fogleich 
ein, mit ihm ein Seitenthal hinabzufteigen, das gerade hier von dem 
Hauptthale fich trennte, um die Waffer nach einer andern Himmels» 
gegend hinzuführen. Der Entſchluß war bald gefaßt, und nachdem 
wir mit einiger Anftrengung einen etwas fteilen Gebirgsfamm über- 
ftiegen hatten, ſahen wir die jenfeitigen Abhänge vor uns, zuerft 
höchſt unerfreulih: das Geftein hatte jich verändert und eine fchiefrige 
Lage genommen; Feine Vegetation belebte Feld und Gerölle, und 
man ſah fih von einem fchroffen Niederftieg bedroht; Duellen 
riefelten von mehreren Seiten zufammen; man fam fogar an einem 
mit fchroffen Felſen umgebenen Heinen See vorbei. Endlich traten 
einzeln und dann mehr gejellig Fichten, Lärchen und Birken hervor, 
dazwiſchen fodann zerjtreute Tändlihe Wohnungen, freilich von der 
färglichften Sorte, jede von ihren Bewohnern ſelbſt zuſammen— 
gezimmert aus verjchränften Balken, die großen ſchwarzen Schindeln 
der Dächer mit Steinen befchwert, damit fie der Wind nicht weg— 
führe. Ungeachtet diefer äußern traurigen Anficht war der befchränfte 
innere Raum doc nicht unangenehm; warm und troden, aud) rein- 
ih gehalten, paßte er gar gut zu dem frohen Ausjehen der Be— 
twohner, bei denen man fich alfobald ländlich gejellig fühlte. 

Der Bote fchien erwartet; auch hatte man ihm aus dem Heinen 
Schiebefenfter entgegengejehen; denn er war gewohnt, wo möglich 
an demfelben Wochentage zu fommen. Er handelte das Gefpinnft 
ein, theilte friihe Baummolle aus; dann ging es raſch hinabwärts, 
wo mehrere Häufer in geringer Entfernung nahe jtehen. Raum 
erblidt man ung, jo laufen die Bewohner begrüßend zufammen; 
Kinder drängen fi Hinzu und werden mit einem Eierbrod, auch 
einer Semmel hoch erfreut. Das Behagen war überall groß und 
vermehrt, al3 fich zeigte, daß St. Chriftoph auch dergleichen auf- 
gepadt und aljo gleichfall3 die Freude Hatte, den findlichiten Dank 
einzuernten; um fo angenehmer für ihn, als er ſich, wie fein Ge— 
jelle, mit dem feinen Volke gar wohl zu bethun mußte. 

Die Alten dagegen hielten gar mancherlei Fragen bereit; vom 
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Krieg wollte Jedermann wiſſen, der glüclicherweife ſehr entfernt 
geführt wurde und auch näher folchen Gegenden faum gefährlich 
gewejen wäre. Sie freuten ſich jedoch des Friedens, obgleich in 
Sorge wegen einer andern drohenden Gefahr; denn ed war nicht zu 
(feugnen, das Mafchinenwejen vermehre fi) immer im Lande und 
bedrohe die arbeitfamen Hände nah und nach mit Unthätigfeit. 
Doch ließen fich allerlei Troft- und Hoffnungsgründe beibringen. 

Unfer Mann wurde dazwiſchen wegen manches Lebensfalles 
um Nath gefragt; ja ſogar mußte er fi nicht allein al3 Haus 
freund, fondern auch als Hausarzt zeigen; Wundertropfen, Calze, 
Balſame führte er jederzeit bei fich. 

In die verfchiedenen Häufer eintretend, fand ich Gelegenheit, 
meiner alten Liebhaberei nachzuhängen und mich von der Spinner- 
technif zu unterrichten. Ich ward aufmerffam auf Kinder, welche 
ih forgfältig und emfig befchäftigten, die Floden der Baummolle 
auseinander zu zupfen und die Samenkörner, Splitter von den 
Schalen der Nüffe nebjt andern Unreinigfeiten mwegzunehmen; fie 
nennen e3 erlejen. Sch fragte, ob das nur das Gejchäft der 
Kinder ſei, erfuhr aber, daß es in Winterabenden aud) von Männern 
und Brüdern unternommen werde. 

Nüftige Spinnerinnen zogen fodann, wie billig, meine Aufmerk— 
famfeit auf fi. Die Vorbereitung gefchieht folgendermaßen: Es 
wird die erlefene oder gereinigte Baummolle auf die Karden'), 
welche in Deutichland Krämpel heißen, gleich ausgetheilt, gefardet, 
wodurch der Staub davon geht und die Haare der Baummolle 
einerlei Richtung erhalten, dann abgenommen, zu Roden feſtgewickelt 
und jo zum Spinnen am Rad zubereitet. 

Man zeigte mir dabei den Unterjchied zwifchen links und rechts 
gedrehtem Garn; jenes ift gewöhnlich feiner und wird dadurch be- 
wirft, daß man die Saite, welche die Spindel dreht, um den Wirtel?) 
verfchränft, wie die Zeichnung nebenbei deutlich macht (die wir leider 
wie die übrigen nicht mitgeben können). 

Die Spinnende ſitzt vor dem Rade, nicht zu hoch; Mehrere 
halten dafjelbe mit übereinander gelegten Füßen in fejtem Stande, 
Andere nur mit dem rechten Fuß, den Iinfen zurücdjegend. Mit 


1) Die getrodneten Köpfe der Kardendiſtel (Dipsacus L.) — 2) Quirl. 
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der rechten Hand dreht fie die Scheibe und langt aus, fo weit und 
jo Hoch ſie nur reichen fanın, wodurch jchöne Bewegungen entftehen 
und eine fchlanfe Geftalt fich durch zierliche Wendung des Körpers 
und runde Fülle der Arme gar vortheilhaft auszeichnet; die Richtung 
bejonder3 der legten Spinnmweife gewährt einen fehr malerischen 
Eontraft, jo daß unfere fchönften Damen an wahrem Reiz und 
Anmuth zu verlieren nicht fürchten dürften, wenn fie einmal anftatt 
der Guitarre das Spinnrad handhaben wollten. 

In einer folhen Umgebung drängten ſich neue eigene Gefühle 
mir auf; die jchnurrenden Räder haben eine gewiffe Beredſamkeit; 
die Mädchen fingen Pjalmen, aud), obwohl feltener, andere Lieber; 
Beifige und Stieglige, in Käfigen aufgehangen, zwitfchern dazmifchen, 
und nicht Teicht möchte ein Bild regern Lebens gefunden werden 
als in einer Stube, wo mehrere Spinnerinnen arbeiten. 

Dem bejchriebenen Rädli-Garn ift jedoch das Brief-Garn 
vorzuziehen. Hierzu wird die befte Baumwolle genommen, welche 
fängere Haare hat als die andere. St fie rein gelefen, fo bringt 
man fie, anjtatt zu Främpeln, auf Kämme, melde aus einfachen 
Neihen langer ftählerner Nadeln beftehen, und fämmt fie; alsdann 
wird das längere und feinere Theil derjelben mit einem ftumpfen 
Mefjer bänderweiſe (das Kunſtwort heißt ein Schnik) abgenommen, 
zufammengemwidelt und in eine Papierdiüte gethan, und dieje nachher 
an der Kunkel befeftigt. Aus einer ſolchen Düte nun wird mit der 
Spindel von der Hand gejponnen; daher heißt e8 aus dem Brief 
jpinnen, und das gewonnene Garn Briefgarn. 

Diejes Gefchäft, welches nur von ruhigen, bedächtigen Perionen 
getrieben wird, giebt der Spinnerin ein fanfteres Anjehen als das 
am Nade; Fleidet dies letzte eine große, jchlanfe Figur zum beften, 
fo wird durch jenes eine ruhige, zarte Geftalt gar fehr begünftigt. 
Dergleichen verjchiedene Charaktere, verjchiedenen Arbeiten zugethan, 
erblidte ich mehrere in Einer Stube und wußte zuletzt nicht recht, 
ob ich meiste Aufmerkſamkeit der Arbeit oder den Arbeiterinnen zu 
widmen hätte. 

Leugnen aber dürft’ ich nicht fodann, daß die Bergbewohnerinnen, 
durch die feltenen Gäfte aufgeregt, fich freundlich und gefällig er- 
wieſen. Befonders freuten fie ji, daß ich mich nad) Allem jo genau 
erfundigte, was jie mir vorſprachen, bemerkte, ihre Geräthichaften 
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und einfaches Mafchinenmwerf zeichnete und hübſche Glieder mit Bier- 
fichfeit flüchtig abjchilderte, wie Hierneben zu jehen fein follte. Auch 
ward, als der Abend hereintrat, die vollbrachte Arbeit vorgewieſen, 
die vollen Spindeln in dazu bejtimmten Käftchen bei Seite gelegt 
und das ganze Tagewerk forgfältig aufgehoben. Nun war man 
ichon befannter geworden, die Arbeit jedoch ging ihren Gang; nun 
beichäftigte man ſich mit dem Hafpeln und zeigte fchon viel freier 
theil8 die Maſchine, theil3 die Behandlung vor, und ich fchrieb 
jorgfältig auf. 

Der Haſpel hat Rad und Zeiger, jo daß fich bei jedesmaligem 
Umdrehen eine Feder hebt, welche niederjchlägt, jo oft Hundert 
Umgänge auf den Hafpel gelommen find. Man nennt nun die 
Bahl von taufend Umgängen einen Schneller, nad) deren Gewicht 
die verichiedene Feine des Garns gerechnet wird, 

Nechtsgedreht Garn gehen 25 bis 30 auf ein Pfund, links— 
gedreht 60 bis 80, vielleicht auch 90. Der Umgang des Hafpela 
wird ungefähr fieben Biertelellen oder etwas mehr betragen, und 
die jchlanfe fleifige Spinnerin behauptete, 4 auch 5 Schneller, das 
wären 5000 Umgänge, alfo 8 bis 9000 Ellen Garn täglich am 
Nad zu Spinnen; fie erbot fich zur Wette, wenn wir noch einen 
Tag bleiben wollten. 

Darauf fonnte denn doch die ſtille und bejcheidene Briefipinnerin 
e3 nicht ganz lafjen und verjicherte, daß fie aus dem Pfund 120 
Schneller ſpinne in verhältnigmäßiger Zeit. Briefgarnfpinnen geht 
nämlich Tangjamer als Spinnen am Rade, wird auch beffer bezahlt. 
Dielleicht fpinnt man am Rade wohl das Doppelte. Sie hatte eben 
die Zahl der Umgänge auf dem Hafpel voll und zeigte mir, wie 
nun das Ende des Fadens ein paar Mal umgejhlagen und geknüpft 
werde; fie nahm den Schneller ab, drehte ihn fo, daß er in ſich 
zujammenlief, 309g das eine Ende durch das andere durch und 
fonnte das Geſchäft der geübten Spinnerin al3 abgefchloffen mit 
unſchuldiger Selbjtgefälligfeit vorzeigen. 

Da nun hier weiter nichts zu bemerfen war, ftand die Mutter 
auf und fagte: da der junge Herr doch Alles zu fehen wünfche, fo 
wolle jie ihm nun auch die Trodenweberei zeigen. Sie erklärte 
mir mit gleicher Gutmüthigfeit, indem fie fih an den Weberftuhl 
feßte, wie jie nur dieſe Art handhabten, weil fie eigentlich allein 


— 302 — 


für grobe Cattune gelte, wo der Einjchlag troden eingetragen und 
nicht jehr dicht geſchlagen wird; fie zeigte mir dann auch ſolche 
trodene Waare; diefe ift immer glatt, ohne Streifen und Quadrate 
oder ſonſt irgend ein Abzeichen, und nur 5 bis 5", Viertelellen breit. 

Der Mond Teuchtete vom Himmel, und unfer Garnträger 
beftand auf einer weitern Wallfahrt, weil er Tag und Stunde halten 
und überall richtig eintreffen müffe; die Fußpfade feien gut und 
Har, bejonders bei folder Nachtfackel. Wir von unferer Seite er- 
heiterten den Abjchied durch feidene Bänder und Halstücher, der- 
leihen Waare St. Chriſtoph ein ziemliches Packet mit fich trug; 
das Gefchent wurde der Mutter gegeben, um es an die Ihrigen 
zu vertheilen. 

Dienftag den 16. Früh. 

Die Wanderung durch eine herrlich klare Nacht war voll An- 
muth und Erfreulichfeit; wir gelangten zu einer etwas größern 
Hüttenverfammlung, die man vielleicht hätte ein Dorf nennen dürfen; 
in einiger Entfernung davon auf einem freien Hügel ftand eine 
Kapelle, und es fing ſchon an, mwohnlicher und menfchlicher aus- 
zufehen. Wir famen an Umzäunungen vorbei, die zwar auf feine 
Gärten, aber doch auf jpärlichen, forgfältig gehüteten Wieswachs 
hindeuteten. 

Wir waren an einen Ort gelangt, wo neben dem Spinnen das 
Weben ernitlieher getrieben wird. Unſere geftrige Tagereife, bis in 
die Nacht Hinein verlängert, Hatte die rüftigen und jugendlichen 
Kräfte aufgezehrt; der Garnbote beftieg den Heuboden, und ich war 
eben im Begriff, ihm zu folgen, als Gt. Chriftoph mir fein Neff 
befahl und zur Thüre Hinausging. Sc Tannte feine Löbliche Abficht 
und ließ ihn gewähren. 

Des andern Morgens jedoch war das Erfte, daß die Familie 
zufanmenlief und den Kindern ftreng verboten ward, nicht aus der 
Thüre zu gehen, indem ein gräulicher Bär oder fonft ein Ungethüm 
in der Nähe fich aufhalten müſſe; denn es habe die Nacht über von 
der Kapelle dergeftalt geftöhnt und gebrummt, daß Felfen und 
Häufer Hier hüben Hätten erzittern mögen‘), und man rieth, bei 
unferer heutigen längeren Wanderung wohl auf der Hut zu fein, 
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Wir fuchten die guten Leute möglichjt zu beruhigen, welches in diefer 
Einöde jedoch ſchwerer jchien. 

Der Garnbote erklärte nunmehr, daß er eiligft fein Gejchäft 
abthun und alsdann fommen wolle, und abzuholen; denn wir hätten 
heute einen langen und bejchwerlichen Weg vor ung, weil wir nicht 
mehr jo im Thale nur Hinabjchlendern, jondern einen vorgefchobenen 
Gebirgsriegel mühjam überflettern wirden. Ich entſchloß mid) 
daher, die Zeit jo gut al3 möglich zu nußen, und mich von unfern 
guten WirthSleuten in die Vorhalle des Webens einführen zu laffen. 

Beide waren ältliche Leute, in fpätern Tagen noch mit zwei, 
drei Kindern gejegnet; religiöje Gefühle und ahnungsvolle Vor- 
ftelungen ward man in ihrer Umgebung, Thun und Neden gar 
bald gewahr. Ich Fam gerade zum Anfang einer foldjen Arbeit, 
dem Uebergang vom Spinnen zum Weben, und da ich zu feiner 
mweitern Berftreuung Anlaß fand, jo ließ ich mir das Gefchäft, wie 
e3 eben gerade im Gange war, in meine Schreibtafel gleichjfam 
dictiren. 

Die erfte Arbeit, dad Garn zu leimen, war geftern verrichtet. 
Man fiedet folches in einem dünnen Leimwaſſer, welches aus Stärke- 
mehl und etwas Tifchlerleim befteht, wodurch die Fäden mehr Halt 
befommen,. Früh waren die Garnjtränge jchon troden, und man 
bereitete fi, zu jpuhlen, nämlich da3 Garn am Nade auf Rohr- 
Ipuhlen zu winden. Der alte Großvater, am Ofen ſitzend, verrichtete 
diefe leichte Arbeit; ein Enfel ſtand neben ihm und fchien begierig, 
das Spuhlrad jelbft zu handhaben. Indeſſen ftedte der Vater die 
Spuhlen, um zu zetteln, auf einen mit Ouerjtäben abgetheilten 
Nahmen, jo daß fie fi frei um perpendiculär ftehende ftarfe 
Drähte bewegten und den Faden ablaufen ließen. Sie werden mit 
gröberm und feinerm Garn in der Ordnung aufgeſteckt, wie das 
Mufter oder vielmehr die Striche im Gewebe e3 erfordern. Ein 
Suftrument, das Brittli, ungefähr wie ein Giftrun !) geftaltet, 
hat Löcher auf beiden Seiten, durch welche die Fäden gezogen find; 
diefes befindet fich in der Rechten des Bettler; mit der Linken faßt 
er die Fäden zufammen und legt fie, Hin und wieder gehend, auf 
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1) Ein beim Iſiscultus gebräuchliches Schallinſtrument der alten Egypter und 
ſpäter auch der Römer, beſtehend in einem birnenförmig zuſammengebogenen und 
mit einem Stiel verſehenen metallenen Reif mit Querſtäbchen in weiten Löchern. 
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den Bettelrahmen. Einmal von oben herunter und von unten heranf 
heißt ein Gang, und nach Berhältniß der Dichtigfeit und Breite 
des Gewebes macht man viele Gänge. Die Länge beträgt entweder 
64 oder nur 32 Ellen. Beim Anfang eines jeden Ganges legt 
man mit den Fingern der linfen Hand immer einen oder zwei 
Fäden herauf und ebenfo viel herunter, und nennt folches bie 
Riſpe; jo werden die verfchränften Fäden über die zwei oben an 
dem Bettelrahmen angebrachten Nägel gelegt. Diejes geſchieht, damit 
der Weber die Fäden in gehörig gleicher Ordnung erhalten Tann. 
Sit man mit dem Betteln fertig, jo wird das Gerifpe unterbunden 
und dabei ein jeder Gang bejonders abgetheilt, damit fich nichts 
verwirren kann; jodann werden mit aufgelöftem Grünſpan am leßten 
Gang Male gemacht, damit der Weber das gehörige Maß wieder 
bringe; endlich wird abgenommen, das Ganze in Geftalt eines großen 
Knäuels aufgewunden, welcher die Werfte genannt wird. 


Mittwoch den 17. 


Wir waren früh vor Tage aufgebroden und genofjen eines 
herrlihen verjpäteten Mondſcheins. Die Hervorbrechende Helle, die 
aufgehende Sonne ließ uns ein beffer bewohntes und bebautes Land 
jeden. Hatten wir oben, um über Bäche zu fommen, Schrittjteine 
oder zuweilen einen jchmalen Steg, nur an der einen Seite mit 
Lehne verjehen, angetroffen, jo waren hier ſchon fteinerne Brüden 
über das immer breiter werdende Wafjer gefchlagen; das Anmuthige 
wollte ji nach und nad mit dem Wilden gatten, und ein erfreu- 
liher Eindrud ward von den ſämmtlichen Wanderern empfunden. 

Ueber den Berg herüber au3 einer andern Flußregion fam ein 
ichlanfer, jchwarzlodiger Mann hergefchritten und rief jchon von 
Weiten, als Einer, der gute Augen und eine tüchtige Stimme hat: 
„Srüß’ euch Gott, Herr Gevatter Garnträger!” 

Diejer ließ ihn näher heranfommen; dann rief aud) er mit 
Verwunderung: „Dank' euch Gott, Herr Gevatter Gejdirrfaffer ! 
Woher des Landes? Welde unerwartete Begegnung!" 

Sener antwortete herantretend: „Schon zwei Monate jchreit 
ih im Gebirg herum, allen guten Leuten ihr Gefchirr zurecht zu 
machen und ihre Stühle jo einzurichten, daß fie wieder eine Zeit 
lang ungeftört fortarbeiten können.“ 


’ 
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Hierauf ſprach der Garnbote, fich zu mir wendend: „Da ihr, 
junger Herr, jo viel Luft und Liebe zu dem Gejchäft beweift und 
euch forgfältig drum befümmert, fo kommt diefer Mann gerade zur 
rechten Zeit, den ich euch in diefen Tagen ſchon ftill herbei ge- 
wünſcht Hatte; er würde euch Alles befjer erflärt haben als die 
Mädchen mit allem guten Willen; er ift Meifter in feinem Gefchäft 
und verfteht, was zur Spinnerei und Weberei und dergleichen ge- 
hört, vollfommen anzugeben, auszuführen, zu erhalten, wieder— 
herzuftellen, wie es Noth thut und ed Jeder nur wünſchen mag.“ 

Sc beiprad mich mit ihm und fand einen fehr verjtändigen, 
in gewiffen Sinne gebildeten, feiner Sache völlig gewachſenen Mann, 
indem ich Einiges, was ich diefer Tage gelernt Hatte, mit ihm 
wiederholte und einige Zweifel zu löſen bat; auch jagt’ ich ihm, was 
ich geſtern ſchon von den Anfängen der Weberei gejehen. 

Jener rief dagegen freudig aus: „Das ift recht erwünſcht; da 
fomm’ ich gerade zur rechten Beit, um einem fo mwerthen, lieben 
Herrn über die ältefte und Herrlichfte Kunft, die den Menfchen 
eigentlich erft vom Thiere unterjcheidet, die nöthige Auskunft zu 
geben. Wir gelangen heute gerade zu guten und gejchidten Leuten, 
und ich will nicht Geſchirrfaſſer heißen, wenn ihr nicht fogleich das 
Handwerk fo gut faffen follt wie ich ſelbſt.“ 

Ihm murde freundlicher Dank gezollt, das Geſpräch mannich— 
faltig fortgejeßt, und wir gelangten nad) einigem Raſten und Früh— 
ftüd zu einer zwar aud unter und über einander, doch beffer ge- 
bauten Häufergruppe. Er wies uns an das beſte. Der Garnbote 
ging mit mir und St. Chriftoph nach Abrede zuerft hinein; ſodann 
aber, nach den erften Begrüßungen und einigen Scherzen, folgte der 
Gefchirrfaffer, und es mar auffallend, daß fein Hereintreten eine 
freudige Ueberraſchung in der Familie hervorbrachte. Water, Mutter, 
Töchter und Kinder verfammelten fih um ihn; einem am Weber- 
ftuhl fitenden mohlgebildeten Mädchen jtodte das Schiffchen in der 
Hand, das juft durch den Bettel durchfahren follte; eben jo Hielt fie 
auch den Tritt an, ftand auf und fam jpäter, mit langſamer Ber- 
Tegenheit, ihm die Hand zu reihen. Beide, der Garnbote ſowohl 
als der Geſchirrfaſſer, festen fich beld durch Scherz und Erzählung 
wieder in das alte Recht, welches Hausfreunden gebührt, und nach— 
dem man fich eine Beit lang gelabt, wendete jich der wadere Mann 

Goethe. VI. 20 
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zu mir und fagte: „Sie, mein guter Herr, dürfen wir über diefe 
Freude des Wiederſehens nicht Hintanfegen: wir fönnen noch Tage 
lang mit einander jchnafen; Sie müffen morgen fort. Laffen wir 
den Herrn in das Geheimniß unferer Kunſt fehen; Leimen und 
Betteln kennt er; zeigen wir ihm das Webrige vor; die Jungfrauen 
da find mir ja wohl behülflih. Ich fehe, an diefem Stuhl ift man 
beim Aufwinden.” 

Das Geſchäft war der Jüngern, zu der wir traten. Die Aeltere 
feste fich wieder an ihren Weberftuhl nnd verfolgte mit ftiller, Tiebe- 
voller Miene ihre lebhafte Arbeit. 

Ich betrachtete nun forgfältig das Aufwinden. Zu biefem 
Zweck läßt man die Gänge des Betteld nad der Ordnung durch 
einen großen Kamm laufen, der eben die Breite des Weberbaums 
hat, auf welchen aufgewunden werden foll; dieſer iſt mit einem 
Einfhnitt verjehen, worin ein rundes Stäbchen Tiegt, welches durch 
das Ende des Betteld durchgeftedt und in dem Einfchnitt befeftigt 
wird. Ein Feiner Junge oder Mädchen fißt unter dem Weberftuhle 
und hält den Strang des Zettels ftarf an, während die Weberin 
den Weberbaum an einem Hebel gewaltfam herumdreht und zugleich 
Acht giebt, daß Alles in der Ordnung zu liegen fomme Wenn 
Alles aufgewunden ift, jo werden durch die Rifpe ein runder 
und zwei flahe Stäbe, Schienen, geftoßen, damit fie fich halte; 
und nun beginnt das Eindrehen. 

Bom alten Gewebe ift noch etwa eine Viertelglle am zweiten 
Weberbaum übrig geblieben, und von dieſem laufen etwa drei 
Biertelellen lang die Fäden durch das Blatt in der 2ade ſowohl 
als dur die Flügel des Geſchirrs. An diefe Fäden nun dreht 
der Weber die Fäden des neuen Zettels, einen um den andern, 
forgfältig an, und wenn er fertig ift, wird alles Angedrehte auf 
einmal durchgezogen, jo daß die neuen Fäden bis an den noch 
feeren vordern Weberbaum reichen; die abgeriffenen Fäden werden 
angefnüpft, der Eintrag auf Heine Spuhlen gewunden, wie fie ind 
Weberſchiffchen paffen, und die letzte Vorbereitung zum Weben ge- 
macht, nämlih geſchlichtet. 

So lang der Weberftuhl ift, wird der Zettel mit einem Leim- 
waſſer, aus Handfchuhleder bereitet, vermittelt eingetauchter Bürften 
durch und durch angefeudhtet; fodann werden die obengedadhten 
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Schienen, die das Geriſpe halten, zurüdgezogen, alle Fäden auf 
Genauefte in. Ordnung gelegt und Alles jo lange mit einem an 
einen Stab gebundenen Gänfeflügel gefächelt, bis es troden ift; und 
nun fann da3 Weben begonnen und fortgejeßt werden, bis es wieder 
nöthig wird, zu jchlichten. 

Das Schlidten und Fächeln ift gewöhnlich jungen Leuten über- 
lafien, welche zu dem Webergejchäft herangezogen werben; oder in 
der Muße der Winterabende leiftet ein Bruder oder ein Liebhaber 
der hübjchen Weberin diefen Dienft, oder dieſe machen wenigſtens 
die Heinen Spühlchen mit dem Eintragsgarn. 

Feine Muffeline werden naß gemwebt: nämlich der Strang des 
Einfhlagegarns wird in Leimmwaffer getaucht, noch naß auf die 
Heinen Spuhlen gewunden und jogleich verarbeitet, wodurch fich 
das Gewebe gleicher jchlagen läßt und Harer erjcheint. 


Donnerstag den 18, 


Ich fand überhaupt etwas Gejchäftiges, unbejchreiblich Belebtes, 
Häusliches, Friedlihes in dem ganzen Zuftand einer ſolchen Weber- 
ftube; mehrere Stühle waren in Bewegung; da gingen noch Spinn- 
und Spulräder, und am Dfen die Alten mit den bejuchenden 
Nachbarn oder Bekannten fißend und traulicde Gefpräche führend. 
Zwiſchendurch Tieß fich wohl auch Gefang hören, meiftens Ambroſius 
Robmwaffer’3 !) vierftimmige Pfalmen, jeltener mweltlihe Lieder; dann 
bricht auch wohl ein fröhlich jchallendes Gelächter der Mädchen aus, 
wenn Vetter Jacob einen wibigen Einfall gejagt Hat. 

Eine recht flinfe und zugleich fleißige Weberin fann, wenn fie 
Hülfe Hat, allenfall® in einer Woche ein Stüd von 32 Ellen nicht 
gar zu feine Muffeline zu Stande bringen; es ift aber jehr jelten, 
und bei einigen Hausgeſchäften ift ſolches gewöhnlich die Arbeit von 
vierzehn Tagen. 

Die Schönheit des Gewebes hängt vom gleichen Auftreten des 
Webergeſchirrs ab, vom gleichen Schlag der Lade, wie auch davon, 
ob der Eintrag naß oder troden geſchieht. Böllig egale und zu— 
gleich Fräftige Anfpannung trägt ebenfall3 bei, zu welchem Ende bie 


1) Die nad) franzöſiſchen Vorbildern verfaßte poetijche Ueberjegung des ganzen 
Pſalters von Ambrofius Lobwafler (1515-1585) ftand zur Beit in hohem Unfehen, 
20* 
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Weberin feiner baummollenen Tücher einen jchweren Stein an den 
Nagel des vordern Weberbaumsd hängt. Wenn während der Ar- 
beit das Gewebe kräftig angeipannt wird (das Kunftwort heißt 
dämmen), fo verlängert e3 fich merflih, auf 32 Ellen /, Ellen 
und auf 64 etwa 11, Elle; dieſer Ueberſchuß nun gehört der 
Weberin, wird ihr extra bezahlt, oder fie hebt ſich's zu Halstüchern, 
Schürzen u. ſ. w. auf. 


) In der Harften, fanfteften Mondnacht, wie fie nur in hohen 
Gebirgszügen obwaltet, jaß die Yamilie mit ihren Gäften vor 
der Hausthüre im lebhafteſten Geſpräch, Lenardo in tiefen Gedanten. 
Schon unter allem dem Leben und Wirken und fo manchen hand- 
werflichen Betrachtungen war ihm jener von Freund Wilhelm zu 
feiner Beruhigung gejchriebene Brief wieder ind Gedächtniß ge- 
fommen. Die Worte, die er jo oft gelejen, die Beilen, die er mehr- 
mals angeichaut, ftellten jich wieder feinem innern Sinne dar. Und 
wie eine Lieblingsmelodie, ehe wir uns verjehen, auf einmal dem 
tiefften Gehör leiſe hervortritt, jo wiederholte fich jene zarte Mit- 
theilung in der ftillen, fich jelbft angehörigen Seele. 

„Häuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß 
und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, im 
glücklichſten Verhältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um fie 
her bewegt fih ein Kreislauf von Handarbeitenden im reinften, 
anfänglichften Sinne; Hier ift Beichränkftheit und Wirkung in Die 
Ferne, Umſicht und Mäfigung, Unschuld und Thätigfeit.“ *) 

Uber diesmal mehr aufregend als bejchwicdhtigend war die Er- 
innerung. „Paßt doch”, ſprach er zu fich felbft, „dieſe allgemein 
fafonifche VBefhreibung ganz und gar auf den Zuftand, der mich 
hier umgiebt. Iſt nicht auch hier Friede, Frömmigkeit, ununter- 
brochene Thätigfeit? Nur eine Wirkung in die Ferne will mir nicht 
gleichermaßen deutlich ſcheinen. Mag doch die Gute einen ähnlichen 
Kreis befeben, aber einen weitern, einen beffern; fie mag fich behag- 
ih wie Dieje Hier, vielleicht noch behaglicher, finden, mit mehr 
Heiterkeit und Freiheit umherſchauen.“ 








1) Der folgende Abichnitt, worin der Dichter wieder die Erzählung übernimmt, 
täßt ſich kaum als zu Lenardo's Tagebuch gehörig auffaſſen, obgleih er nachher 
unter dem Manufcript mitbegriffen wird. — 2) Bgl. ©. 218. 
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Nun aber durch ein Tebhaftes, fich fteigerndes Geſpräch der 
Uebrigen aufgeregt, mehr Acht habend auf das, was verhandelt 
wurde, ward ihm ein Gedanfe, den er diefe Stunden her gehegt, voll: 
fommen Yebendig. „Sollte nicht eben diefer Mann, diefer mit 
Werkzeug und Geſchirr fo meifterhaft umgehende, für unfere Gejell- 
ihaft das nützlichſte Mitglied werden fünnen?" Er überlegte Das 
und Alles, wie ihm die Vorzüge diefes gewandten Arbeiters jchon 
ftarf in die Augen geleuchtet. Er Ienfte daher das Geſpräch dahin 
und machte, zwar wie im Gcherze, aber deſto unbewundener, 
Jenem den Antrag, ob er fich nicht mit einer bedeutenden Gefell- 
ichaft verbinden und den Verſuch machen wolle, über Meer aus- 
zumandern. 

Jener entfchuldigte fich, gleichfalls heiter betheuernd, daß e3 ihm 
hier wohl gehe, daß er auch Befferes erwarte; in diefer Landesart 
jei er geboren, darin gewöhnt, weit und breit befannt und überall 
vertraulich aufgenommen. Weberhaupt werde man in diefen Thälern 
feine Neigung zur Auswanderung finden; Feine Noth ängjtige fie, 
und ein Gebirg Halte feine Leute feft. 

„Deswegen wundert’3 mich”, fagte der Garnbote, „daß es 
heißen will, Frau Suſanne werde den Factor heirathen, ihr Beſitz— 
thum verfaufen und mit fchönem Geld übers Meer ziehen.“ 

Auf Befragen erfuhr unfer Freund, e3 fei eine junge Wittwe, 
die in guten Umftänden ein reichliches Gewerbe mit den Erzeugniffen 
des Gebirges betreibe, wovon fich der wandernde Neijende morgen 
gleich jelbft überzeugen fünne, indem man auf dem eingejchlagenen 
Wege zeitig bei ihr eintreffen werde. 

„sh Habe fie ſchon verjchiedentlich nennen hören”, verjeßte 
Renardo, „al3 belebend und mwohlthätig in diefem Thale, und ver- 
fäumte, nach ihr zu fragen.” 

„Sehen wir aber zur Ruh”, fagte der Garnbote, „un den 
morgenden Tag, der heiter zu werden verjpricht, von früh auf 
zu nutzen!“ 


Hier endigte das Manufeript, und als Wilhelm nach der Fort- 
feßung verlangte, hatte er zu erfahren, daß fie gegenwärtig nicht in 
den Händen der Freunde fei. Sie war, fagte man, an Mafarien 
gejendet, welche gewiffe Verwicklungen, deren darin gedacht worden, 
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durch Geift und Liebe fchlihten und bedenfliche Verfnüpfungen 
auflöfen folle. Der Freund mußte ſich diefe Unterbrechung gefallen 
faffen und fich bereiten, an einem gefelligen Abend in heiterer Unter» 
haltung Vergnügen zu finden. 


Sechstes Capitel. 


Als der Abend berbeifam und die Freunde in einer meit- 
umberfchauenden Laube ſaßen, trat eine anſehnliche Figur auf die 
Schwelle, welche unſer Freund fogleich für den Barbier von heute 
früh erfannte. 

Auf einen tiefen, jtummen Büdling des Mannes ermiderte 
Leonardo: „Ahr fommt, wie immer, jehr gelegen, und werbet nicht . 
fäumen, uns mit eurem Talent zu erfreuen.“ 

„Ih kann Ihnen wohl”, fuhr er zu Wilhelmen gewendet fort, 
„Einiges von der Gefellihaft erzählen, deren Band zu fein ich mid) 
rühmen darf. Niemand tritt in unfern Kreis, als wer gewiſſe 
Talente aufzumweifen hat, die zum Nußen oder Vergnügen einer jeden 
Gefellfchaft dienen würden. Dieſer Mann ift ein derber Wundarzt, 
der in bedenflichen Fällen, wo Entſchluß und förperliche Kraft ge- 
fordert wird, feinem Meifter trefflih an der Seite zu ftehen bereit 
iſt. Was er ald Bartfünftler leiftet, davon können Sie ihm felbft 
ein Beugniß geben. Hiedurch ift er uns eben fo nöthig als will- 
fommen. Da nun aber diefe Beihäftigung gewöhnlich eine große und 
oft Täftige Geſchwätzigkeit mit fich führt, jo Hat er fich zu eigener 
Bildung eine Bedingung gefallen lafjen; wie denn Jeder, der unter 
uns leben will, ſich von einer gewifjen Seite bedingen muß, wenn 
ihm nad) anderen Seiten hin die größere Freiheit gewährt ift. Diefer 
alfo hat nun auf die Sprache Verzicht gethan, infofern etwas Ge 
wöhnliches oder Zufällige durch fie ausgedrüdt wird; daraus aber 
hat ſich ihm ein anderes Redetalent entmwidelt, welches abfichtlich, 
Hug und erfreulich wirft, die Gabe des Erzählend nämlich. 

„Sein Leben ift reich an wunderlichen Erfahrungen, die er fonft 
zu ungelegener Beit ſchwätzend zerfplitterte, nun aber, durch Schweigen 
genöthigt, im ftillen Sinne wiederholt und ordnet. Hiemit verbindet 
fi) denn die Einbildungsfraft und verleiht dem Gefchehenen Leben 
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und Bewegung. Mit befonderer Kunft und Gefchiclichfeit weiß er 
wahrhafte Märchen und märchenhafte Gefchichten zu erzählen, wodurch 
er oft zur fchidlihen Stunde uns gar ſehr ergegt, wenn ihm die 
Zunge durch mich gelöft wird; wie ich denn gegenwärtig thue und 
ihm zugleich das Lob ertheile, daß er fich in geraumer Beit, feitdem 
ich ihn kenne, noch niemals wiederholt hat. Nun Hoff’ ih, daß er 
auch diesmal, unferm theuren Gaft zu Lieb’ und Ehren, fich befonders 
hervorthun werde.“ 

Ueber das Geſicht des Rothmantels verbreitete fich eine geift- 
reiche Heiterkeit, und er fing ungefäumt folgendermaßen zu fprechen an. 


Die neue Melufine. ') 


Hochverehrte Herren! Da mir befannt ift, daß Sie vorläufige 
Reden und Einleitungen nicht bejonders lieben, fo will ich ohne 
Weiteres verfichern, daß ich diesmal vorzüglich gut zu beftehen hoffe. 
Bon mir find zwar fchon gar manche wahrhafte Gejchichten zu 
hoher und allfeitiger Zufriedenheit ausgegangen; heute aber darf ich 
fagen, daß ich eine zu erzählen habe, welche die bisherigen weit 
übertrifft, und die, wiewohl fie mir jchon vor einigen Jahren be» 
gegnet ift, mich noch immer in der Erinnerung unruhig macht, ja 
fogar eine endlihe Entwidlung hoffen läßt. Sie möchte fchwerlich 
ihres Gleichen finden. 

Vorerſt fei geftanden, daß ich meinen Lebenswandel nicht immer 
fo eingerichtet, um der nächſten Beit, ja des nächſten Tages ganz 
fiher zu fein. ch war in meiner Jugend Fein guter Wirth und 
fand mich oft in mancherlei Verlegenheit. Einjt nahm ich mir eine 
Neife vor, die mir guten Gewinn verichaffen follte; aber ich machte 
meinen Zujchnitt ein wenig zu groß, und nachdem id) fie mit Ertra- 


1) Goethe erwähnt biefes Märchen am Schluß bes zweiten Theils, Bud) 10, 
von „Wahrheit und Dichtung” mit den Worten: „Wir begaben uns in eine ges 
räumige Laube, und' ich trug ein Märchen vor, das ich hernady unter dem Titel: 
Die neue Meluſine aufgefchrieben habe* u. ſ. w. Der Zitel deutet auf die bes 
tannte Voltsfage von der jhönen Melufine hin, die zu gemwiffen Stunden ihre ur: 
fprüngliche Nirengeftalt annimmt, von ihrem Gatten Raimund, feinem ausbrüdlichen 
Verſprechen zumiber, im Babe belauſcht wird uud fi im Folge deſſen für immer 
von ihm fcheidet. Tieck hatte die „ſehr wunderbare Hiftorie von der Melufina“ in 
feinen 1800 erfchienenen „romantiſchen Dichtungen“ behanbelt. 


— 312 — 


poft angefangen und fodann auf der ordinären eine Zeit lang fort- 
geſetzt hatte, fand ich mich zulekt genöthigt, dem Ende derſelben zu 
Fuße entgegenzugehen. 

Als ein Tebhafter Burſche hatte ich von jeher die Gewohnheit, 
fobald ich in ein Wirthshaus fam, mich nach der Wirthin oder auch 
nad der Köchin umzufehen und mich fchmeichlerifh gegen fie zu 
bezeigen, wodurd denn meine Zeche meiftend vermindert wurde. 

Eines Abends, als ich in das Poſthaus eines Meinen Städtchend 
trat und eben nad meiner hergebradhten Weife verfahren mollte, 
raffelte gleich hinter mir ein fchöner zweifigiger Wagen, mit vier 
Pferden befpannt, an der Thüre vor. ch wendete mich um und 
jah ein Frauenzimmer allein, ohne Kammerfrau, ohne Bedienten. 
Sch eilte fogleich, ihr den Schlag zu eröffnen und zu fragen, ob fie 
etwas zu befehlen habe. Beim Wusfteigen zeigte ſich eine fchöne 
Geftalt, und ihr liebenswürdiges Geficht war, wenn man e3 näher 
betrachtete, mit einem Heinen Bug von Traurigkeit gefhmüdt. Sch 
fragte nochmals, ob ich ihr in etwas dienen könne. 

„D ja!” fagte fie; „mern Sie mir mit Sorgfalt da3 Käftchen, 
das auf dem Site fteht, herausheben und hinauftragen wollen; aber 
ich bitte gar fehr, e8 recht ftet zu tragen und im Mindejten nicht zu 
bewegen oder zu rütteln.“ 

Ach nahm das Käftchen mit Sorgfalt; fie verfchloß den Kutfchen- 
ichlag, wir ftiegen zufammen die Treppe hinauf, und fie fagte dem 
Sefinde, daß fie dieſe Nacht hier bleiben würde. 

Nun waren wir allein in dem Zimmer; fie hieß mich das Käftchen 
auf den Tiſch feken, der an der Wand ftand, und als ich an einigen 
ihrer Bewegungen merfte, daß fie allein zu fein wünfchte, empfahl ich 
mich, indem ich ihr ehrerbietig, aber feurig die Hand küßte. 

„Beltellen Cie das Abendeſſen für uns Beide!” fagte fie darauf; 
und e3 läßt fich denfen, mit welchem Vergnügen ich diefen Auftrag 
ausrichtete, wobei ich denn zugleich in meinem Webermuth Wirthin 
und Gefinde faum über die Achjel anſah. Mit Ungeduld erwartete 
ich den Augenblid, der mich endlich wieder zu ihr führen follte, 
E3 war aufgetragen, wir fegten uns gegen einander über; ich Tabte 
mich zum erſten Mal feit geraumer Zeit an einem guten Effen und 
zugleich an einem fo erwünjchten Anblid; ja, mir fam e3 vor, ala 
wenn fie mit jeder Minute fchöner würde. 
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Ihre Unterhaltung war angenehm; doch fuchte fie Alles ab» 
zulehnen, was fich auf Neigung und Liebe bezog. Es ward abgeräumt; 
ich zauderte, ich fuchte allerlei Kunftgriffe, mich ihr zu nähern, aber 
vergebens; fie hielt mich durch eine gewiſſe Würde zurüd, der ich 
nicht widerftehen Fonnte; ja, ich mußte wider meinen Willen zeitig 
genug von ihr fcheiden. 

Nach einer meift durchwachten und unruhig durchträumten Nacht 
war ich früh auf, erfundigte mich, ob fie Pferde beftellt Habe; ich 
hörte Nein, und ging in den Garten, ſah fie angefleidet am Fenfter 
ftehen und eilte zu ihr hinauf. Als fie mir fo ſchön und fchöner 
al3 geftern entgegenfam, regte ſich auf einmal in mir Neigung, 
Schalkheit und Bermwegenheit; ich ftürzte auf fie zu und faßte fie in 
meine Arme. „Englifches, unmiderftehliches Weſen!“ rief ich aus: 
„verzeih, aber e3 ift unmöglich!” 

Mit unglaublicher Gewandtheit entzog fie fich meinen Armen, und 
ich hatte ihr nicht einmal einen Kuß auf die Wange drüden können. 

„Halten Sie folhe Ausbrüche einer plößlichen Teidenfchaftlichen 
Neigung zurüd, wenn fie ein Glück nicht verfcherzen wollen, da3 
Shnen ſehr nahe liegt, das aber erjt nach einigen Prüfungen er- 
griffen werden Tann!“ 

„Fordere, was du willſt, englifcher Geift!" rief ich aus, „aber 
bringe mich nicht zur Verzweiflung!” 

Sie verjegte Tächelnd: „Wollen Sie fid) meinem Dienste widmen, 
fo hören Sie die Bedingungen! Sch fomme hierher, eine Freundin 
zu befuchen, bei der ich einige Tage zu verweilen gedenfe; indeffen 
wünſche ich, daß mein Wagen und dies Käftchen weiter gebracht werden. 
Wollen Sie es übernehmen? Gie haben dabei nicht? zu thun ala 
das Käftchen mit Behutfamfeit in und aus dem Wagen zu heben, 
fi daneben zu jegen und jede Sorge dafür zu tragen. Kommen 
Sie in ein Wirthshaus, jo wird es auf einen Tifch geftellt, in eine 
befondere Stube, in der Sie weder wohnen noch fchlafen dürfen. 
Sie verjhließen die Zimmer jedesmal mit diefem Schlüffel, der alle 
Schlöſſer aufe und zuſchließt und dem Schloſſe die befondere Eigen- 
haft giebt, daß es Niemand in der Bmifchenzeit zu eröffnen im 
Stande ift.“ s 

Ich jah fie an, mir ward fonderbar zu Muthe; ich verjprad), 
Alles zu thun, wenn ich hoffen könnte, fie bald wiederzufehen, und 
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wenn fie mir diefe Hoffnung mit einem Kuß befiegelte. Sie that es, 
und von dem Augenblide an war ich ihr ganz leibeigen geworden. 
Sch follte nun die Pferde beftellen, fagte fie. Wir befprachen den 
Weg, den ich nehmen, die Orte, wo ich mich aufhalten und fie er- 
warten follte. Sie drüdte mir zulegt einen Beutel mit Gold in die 
Hand und ich meine Lippen auf ihre Hände. Sie ſchien gerührt 
beim Abſchied, und ic wußte fehon nicht mehr, was ich that oder 
thun follte, 

Als ich von meiner Beltellung zurüdtam, fand ich die Stuben- 
thüre verſchloſſen. Ich verſuchte gleich meinen Hauptfchlüffel, und 
er machte fein Probejtüd vollftommen. Die Thüre fprang auf, ich 
fand das Zimmer leer; nur das Käftchen ftand auf dem Tiſche, 
wo ich es hingejtellt Hatte. 

Der Wagen war vorgefahren; ich trug das Käſtchen jorgfältig 
hinunter und fette ed neben mid). 

Die Wirthin fragte: „Wo ijt denn die Dame?“ 

Ein Kind antwortete: „Sie ift in die Stadt gegangen.” 

Ich begrüßte die Leute und fuhr wie im Triumph von innen, 
der ich gejtern Abend mit beftaubten Gamaſchen hier angelommen 
war. Daß ih nun bei guter Muße dieſe Gefchichte Hin und her 
überlegte, das Geld zählte, mancdherlei Entwürfe machte und immer 
gelegentlich nach dem Käftchen jchielte, können Sie leicht denken. 
Sch fuhr nun ftrad3 vor mich Hin, ftieg mehrere Stationen nicht 
aus und raftete nicht, bis ich zu einer anjehnlichen Stadt gelangt 
war, wohin fie mich bejchieden hatte. Ihre Befehle wurden forg- 
fältig beobachtet, das Käftchen in ein bejonderes Zimmer geftellt und 
ein paar Wachslichter daneben angezündet, wie fie aud) verordnet 
hatte. Ich verjchloß das Zimmer, richtete mich in dem meinigen 
ein und that mir etwas zu Gute, 

Eine Weile fonnte ich mich mit dem Andenken an fie befchäftigen; 
aber gar bald wurde mir die Zeit lang. Ich war nicht gewohnt, 
ohne Gejellichaft zu leben; diefe fand ich bald an Wirthstafeln und 
an öffentlihen Orten nad) meinem Sinne. Mein Geld fing bei 
diefer Gelegenheit an zu fchmelzen und verlor fi) eined Abends 
völlig aus meinem Beutel, al3 ich mich unvorſichtig einem leiben- 
ſchaftlichen Spiel überlaffen Hatte. Auf meinem Zimmer angefommen, 
war ich außer mir. Von Gelde entblößt, mit den Anſehen eines 
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reihen Mannes eine tüchtige Zeche erwartend, ungewiß, ob und 
wann meine Schöne fich wieder zeigen würde, war ic} in der größten 
Berlegenheit. Doppelt fehnte ih mich nad) ihr und glaubte, nun 
gar nicht mehr ohne fie und ohne ihr Geld Teben zu können. 

Nach dem Abendeffen, da3 mir gar nicht gejchmedt Hatte, weil 
ih es diesmal einfam zu genießen genöthigt worden, ging ich in 
dem Zimmer lebhaft auf und ab, ſprach mit mir jelbft, verwünſchte 
mich, warf mic) auf den Boden, zerraufte mir die Haare und erzeigte 
mid) ganz ungeberdig. Auf einmal Höre ich in dem verfchlofjenen 
Bimmer nebenan eine leife Bewegung und kurz nachher an der 
wohlverwahrten Thüre pochen. Sch raffe mich zufammen, greife 
nad dem Hauptichlüffel; aber die Flügelthüren jpringen von jelbjt 
auf, und im Schein jener brennenden Wachslichter fommt mir meine 
Schöne entgegen. Ich werfe mich ihr zu Füßen, küſſe ihr Mleid, ihre 
Hände; fie hebt mich auf, ich wage nicht, fie zu umarmen, kaum 
fie anzufehen; doch geftehe ich ihr aufrichtig und reuig meinen Fehler. 

„Er ift zu verzeihen”, jagte jie; „nur verjpätet ihr leider 
euer Glück und meined. Ihr müßt nun abermald eine Strede in 
die Welt hineinfahren, ehe wir uns wiederjehen. Hier ift noch mehr 
Gold”, fagte fie, „und Hinreichend, wenn ihr einigermaßen haus— 
halten wollt. Hat euch aber diesmal Wein und Spiel in Ber- 
legenheit gefeßt, fo hütet euch nun vor Wein und Weibern, und 
laßt mich auf ein fröhlicheres Wiederjehen hoffen!” 

Sie trat über ihre Schwelle zurüd, die Flügel fchlugen zu- 
fammen; ich pocdhte, ich bat, aber nicht3 ließ fich weiter hören. 

Als ich den andern Morgen die Beche verlangte, Tächelte der 
Kellner und fagte: „So wiffen wir doch, warum ihr eure Thüren 
auf eine fo künſtliche und unbegreiflihe Weife verjchließt, daß Fein 
Hauptichlüffel fie öffnen fann. Wir vermutheten bei euch viel Geld 
und KRoftbarkeiten; nun aber haben wir den Schaß die Treppe hin- 
unter gehen jehen, und auf alle Weife jchien er würdig, wohl ver- 
wahrt zu werden.“ 

Ich ermwiderte nicht dagegen, zahlte meine Rechnung und ftieg 
mit meinem Käfthen in den Wagen. Ich fuhr nun wieder in die 
Welt hinein, mit dem feiteften Vorſatz, auf die Warnung meiner 
geheimnißvollen Freundin Fünftig zu achten. Doc war ich kaum 
abermals in einer großen Stadt angelangt, fo ward ich bald mit 
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fiebenswürdigen Frauenzimmern befannt, von denen ich mich durch— 
aus nicht losreißen konnte. Sie jchienen mir ihre Gunſt theuer 
anrechnen zu wollen; denn indem jie mich immer in einiger Ent- 
fernung hielten, verfeiteten fie mich zu einer Ausgabe nad) der 
andern, und da ich nur fuchte, ihr Vergnügen zu befördern, dachte 
ich abermals nicht an meinen Beutel, fondern zahlte und jpendete 
inımerfort, fo wie es eben vorfam. Wie groß war daher meine 
Berwunderung und mein Vergnügen, als ich nach einigen Wochen 
bemerkte, daß die Fülle des Beutel! noch nicht abgenommen Hatte, 
fondern daß er noch fo rund und ftrogend war wie anfangs. Ach 
wollte mich dieſer jchönen Eigenſchaft näher verjihern, ſetzte mic 
bin, zu zählen, merkte mir die Summe genau und fing nun an, 
mit meiner Gejellichaft Iuftig zu leben, wie vorher. Da fehlte es 
nicht an Land» und Wafferfahrten, an Tanz, Gefang und andern 
Bergnügungen. Nun bedurfte e8 aber feiner großen Aufmerffamfeit, 
um gewahr zu werden, daß der Beutel wirklich abnahın, eben ala 
wenn ich ihm durch mein verwünjchtes Bählen die Tugend, unzähl- 
bar zu fein, entwendet hätte. Indeſſen war das Freudenleben ein- 
mal im Gange; ich konnte nicht zurüd, und doch war ich mit meiner 
Baarſchaft bald am Ende. Ich verwünjchte meine Lage, ſchalt auf 
meine Freundin, die mich fo in Verſuchung geführt hatte, nahm es 
ihr übel auf, daß fie fich nicht wieder fehen laſſen, fagte mich im 
Verger von allen Pflichten gegen fie [o8 und nahm mir vor, das 
Käfthen zu Öffnen, ob vielleicht in demjelben einige Hülfe zu finden 
fei. Denn war e3 gleich nicht ſchwer genug, um Geld zu enthalten, 
fo fonnten doch Juwelen darin fein, und auch diefe wären mir fehr 
willfommen gewejen. Ich war im Begriff, den Vorfag auszuführen; 
Doch verjchob ich ihn auf die Naht, um die Operation recht ruhig 
vorzunehmen, und eilte zu einem Bankett, das eben angefagt war. 
Da ging ed denn wieder hoch her, und wir waren durch Wein und 
Trompetenfchall mächtig aufgeregt, al3 mir der unangenehme Streich 
paflirte, daß beim Nachtifche ein Älterer Freund meiner Tiebjten 
Schönheit, von Reifen fommend, unvermuthet hereintrat, fich zu ihr 
jeßte und ohne große Umftände feine alten Rechte geltend zu machen 
juchte. Daraus entftand nun bald Unwille, Hader und Streit; wir 
zogen bom Leder, und ich ward mit mehreren Wunden halbtodt nad) 
Haufe getragen. 
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Der Chirurgus Hatte mich verbunden und verlaffen; e3 war 
ichon tief in der Nacht, mein Wärter eingefchlafen: die Thüre des 
Seitenzimmerd ging auf, meine geheimnißvolle Freundin trat herein 
und feste fich zu mir and Bette. Sie fragte nach meinem Befinden; 
ic antwortete nicht; denn ich war matt und verdrießlich. Sie fuhr 
fort, mit vielem Antheil zu fprechen, rieb mir die Schläfe mit einem 
gewiffen Balfam, fo daß ich mich geſchwind und entſchieden geftärft 
fühlte, fo geftärft, daß ich mich erzürnen und fie ausfchelten konnte. 
Sn einer heftigen Rede warf ich alle Schuld meines Unglüds auf 
fie, auf die LZeidenjchaft, die fie mir eingeflößt, auf ihr Erfcheinen, 
ihr Verfchwinden, auf die Langeweile, auf die Sehnfucht, die ich 
empfinden mußte. Ich ward immer heftiger und heftiger, al3 wenn 
mich ein Fieber anfiele, und ich ſchwur ihr zuleßt, daß, wenn fie 
nicht die Meinige fein, mir diesmal nicht angehören und fich mit 
mir verbinden wolle, jo verlange ich nicht länger zu leben; worauf 
ich entjchiedene Antwort forderte. Als fie zaudernd mit einer Er- 
Härung zurüchielt, gerieth ich ganz außer mir, riß den doppelten 
und dreifahen Verband von den Wunden, mit der entjchiedenen 
Abficht, mich zu verbluten. Aber wie erjtaunte ich, al3 ich meine 
Wunden alle geheilt, meinen Körper ſchmuck und glänzend und fie 
in meinen Armen fand! 

Nun waren wir dad glüdlichite Baar von der Welt. Wir baten 
einander wechjelfeitig un Verzeihung und mußten ſelbſt nicht recht, 
warum. Gie verjprah nun, mit mir weiter zu reifen, und bald 
jaßen wir neben einander im Wagen, das Käftchen gegen una über, 
am Plage der dritten Perſon. Ich hatte defjelben niemals gegen fie 
erwähnt; auch jeßt fiel mir es nicht ein, davon zu reden, ob es ung 
gleich vor den Augen ftand und wir durch eine ftillfchtweigende Ueber- 
einfunft Beide dafür forgten, wie es etwa die Gelegenheit geben 
mochte; nur daß ich e3 immer in und aus dem Wagen hob und mic) 
wie vormal3 mit dem Verſchluß der Thüren bejchäftigte. 

So lange noch etwas im Beutel war, hatte ich immerfort bezahlt; 
al es mit meiner Baarjchaft zu Ende ging, Tieß ich fie es merken. 
„Dafür ift leicht Rath gejchafft”, jagte fie und deutete auf ein Paar 
Heine Tafchen, oben an der Seite des Wagens angebracht, die ich 
früher wohl bemerkt, aber nicht gebraucht hatte. Sie griff in die 
eine und zog einige Goldftüde heraus, jo wie aus der andern einige 
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Silbermünzen, und zeigte mir dadurch die Möglichkeit, jeden Auf- 
wand, wie es ung beliebte, fortzufeßen. 

So reiften wir von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, waren 
unter uns und mit Andern froh, und ich dachte nicht daran, daß fie 
mich wieder verlaffen könnte, um fo weniger, als fie fich feit einiger 
Beit entjchieden guter Hoffnung befand, wodurch unfere Heiterkeit 
und unfere Liebe nur noch vermehrt wurde. Aber eines Morgens 
fand ich fie leider nicht mehr, und weil mir der Aufenthalt ohne 
fie verdrießlich war, machte ich mich mit meinem Käftchen wieder auf 
ben Weg, verfuchte die Kraft der beiden Taſchen und fand fie noch 
immer bewährt. 

Die Reife ging glüdli von ftatten; und wenn ich bisher über 
mein Abenteuer weiter nicht nachdenken mögen, weil ich eine ganz 
natürliche Entwidelung der wunderſamen Begebenheiten erwartete, 
fo ereignete jich Doch gegenwärtig etwas, wodurd ich in Erftaunen, 
in Sorgen, ja in Furcht gejeßt wurde. Weil ih, um von der Stelle 
zu fommen, Tag und Nacht zu reifen gewohnt war, fo gejchah es, 
daß ich oft im Finftern fuhr und es in meinem Wagen, wenn die 
Laternen zufällig ausgingen, ganz dunkel war. Einmal bei fo finfterer 
Nacht war ich eingefchlafen, und als ich erwachte, jah ich den Schein 
eines Lichte an der Dede meines Wagens. Ach beobachtete denfelben 
und fand, daß er aus dem Käftchen hervorbrad), das einen Ri zu 
haben ſchien, eben als wäre es durch die heiße und trodene Witterung 
der eingetretenen Sommerzeit gefprungen. Meine Gedanken an die 
Kumelen wurden wieder rege; ich vermuthete, daß ein Karfunfel 
im Käftchen liege, und wünjchte darüber Gemwißheit zu haben. Ich 
rücdte mich, fo gut ich fonnte, zurecht, fo dab ich mit dem Auge 
unmittelbar den Riß berührte. Aber wie groß war mein Erftaunen, 
al3 ich in ein von Lichtern wohl erhelltes, mit viel Gefchmad, ja 
Koftbarfeit meublirtes Zimmer Hineinfah, gerade fo, als Hätte ich 
durch die Deffnung eines Gemwölbes in einen füniglichen Saal hinab 
gefehn. Zwar konnte ih nur einen Theil des Raums beobachten, 
der mich auf das Uebrige jchließen ließ. Ein Kaminfeuer fchien zu 
brennen, neben welchem ein Lehnfefjel ftand. Ich hielt den Athem 
an mich und fuhr fort zu beobachten. Indem fam von der andern 
Ceite des Saald ein Frauenzimmer mit einem Buch in den Händen, 
die ich fogleich für meine Frau erfannte, obſchon ihr Bild nad) dem 
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alferffeinften Mafftabe zufammengezogen war. Die Schöne fekte 
fih in den Geffel ans Kamin, um zu lejfen, legte die Brände mit 
der niedlichften Fyeuerzange zurecht, wobei ich deutlich bemerken 
fonnte, das allerliebfte Heine Wefen fei ebenfall3 guter Hoffnung. 
Nun fand ih mich aber genöthigt, meine unbequeme Stellung 
einigermaßen zu verrüden, und bald darauf, als ich wieder Hinein- 
jehen und mich überzeugen wollte, daß e3 fein Traum gemwejen, war 
das Licht verschwunden, und ich blidte in eine leere Finfterniß. 

Wie erjtount, ja erfchroden ich war, Täßt ſich leicht begreifen. 
Sch machte mir taujend Gedanken über diefe Entdedung und Fonnte 
doch eigentlich nichts denken. Darüber fchlief ich ein, und als ich 
erwacdhte, glaubte ich eben nur geträumt zu haben; doch fühlte ich 
mich von meiner Schönen einigermaßen entfremdet, und indem ich 
das Käftchen nur defto forgfältiger trug, mußte ich nicht, ob ich 
ihre Wiedererfcheinung in völliger Menfchengröße mwünfchen oder 
fürdten follte. 

Nach einiger Zeit trat denn wirklich meine Schöne gegen Abend 
in weißem leide herein, und da e3 eben im Zimmer dämmerte, fo 
fam fie mir länger vor, ald ich fie fonft zu fehen gewohnt war, 
und ich erinnerte mich, gehört zu haben, daß alle vom Gejchlecht der 
Niren und Gnomen bei einbrechender Naht an Länge gar merklich 
zunähmen. Sie flog wie gewöhnlich in meine Arme; aber ich fonnte 
fie nicht recht frohmüthig an meine befflemmte Bruft drüden. 

„Mein Liebfter”, jagte fie, „ich fühle nun wohl an deinem 
Empfang, was ich leider fchon weiß. Du Haft mid) in der Zwifchen- 
zeit gejehen; du bift von dem Zuftand unterrichtet, in dem ich mich 
zu gewiffen Zeiten befinde ; dein Glück und das meinige ift hiedurch 
unterbrochen, ja, e3 fteht auf dem Punkte, ganz vernichtet zu werden. 
Sch muß dich verlaffen und weiß nicht, ob ich dich jemal3 wieder- 
ſehen werde." 

Ihre Gegenwart, die Anmuth, mit der fie jprad), entfernte 
fogleich fat jede Erinnerung jenes Gejichtes, das mir jchon bisher 
nur al3 ein Traum vorgejchwebt Hatte. Sch empfing fie mit Leb— 
haftigfeit, überzeugte fie von meiner Leidenschaft, verjicherte ihr meine 
Unschuld, erzählte ihr das Bufällige der Entdvedung; genug, ich that 
fo viel, daß ſie jelbft beruhigt jchien und mich zu beruhigen fuchte. 

„Prüfe dich genau”, fagte fie, „ob diefe Entdedung deiner Liebe 
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nicht gefchadet habe, ob du vergeffen kannſt, daß ich in zweierlei 
Sejtalten mich neben dir befinde, ob die Verringerung meines Wejens 
nicht auch deine Neigung vermindern werde.“ 

Sch fah fie an; fchöner war fie als jemals, und ich dachte bei 
mir ſelbſt: „Sit es denn ein jo großes Unglüd, eine Frau zu be» 
fiten, die von Zeit zu Zeit eine Zwergin wird, fo daß man jie im 
Käftchen herumtragen fann? Wäre e3 nicht viel Schlimmer, wenn 
fie zur Riefin würde und ihren Mann in den Kaften ftedte?" Meine 
Heiterfeit war zurücgefehrt. Ich hätte fie um Alles in der Welt 
nicht fahren laſſen. 

„Beſtes Herz!" verfeßte ich, „laß uns bleiben und fein, wie wir 
gewejen find! Könnten wir’3 Beide denn herrlicher finden? Bediene 
dich deiner Bequemlichkeit, und ich verſpreche dir, das Käftchen nur 
defto forgfältiger zu tragen. Wie follte das Niedlichite, was ich in 
meinem Leben gejehen, einen jchlimmen Eindrud auf mich maden? 
Wie glüdlih würden die Liebhaber fein, wenn fie jolde Miniatur: 
bilder beiten könnten! Und am Ende war e3 auch nur ein jolches 
Bild, eine Feine Tajchenfpielerei. Du prüft und neckſt mid; du 
jollft aber ſehen, wie ich mich halten werde.” 

„Die Sache ift ernfthafter, al3 du denkſt“, fagte die Schöne» 
„indeffen bin ich recht wohl zufrieden, daß du fie leicht nimmt; 
denn für uns Beide fann noch immer die heiterfte Folge werden. 
Ich will dir vertrauen und von meiner Geite das Mögliche thun; 
nur verſprich mir, dieſer Entdedung niemal3 vorwurfsweije zu ge- 
denfen. Dazu füg’ ich noch eine Bitte recht inftändig: nimm dich 
vor Wein und Born mehr als jemals in Acht!“ 

Ich verſprach, was fie begehrte; ich Hätte zu und immer zu ver- 
ſprochen; doch ſie wendete ſelbſt das Gefpräh, und Alles war im 
vorigen Gleiſe. Wir Hatten nicht Urjache, den Ort unſeres Aufent- 
halt3 zu verändern; die Stadt war.groß, die Gejellichaft vielfach; 
die Jahreszeit veranlaßte manches Land» und Gartenfeft. 

Bei allen ſolchen Freuden war meine Frau fehr gern gefehen, 
ja von Männern und Frauen lebhaft verlangt. Ein gutes, ein- 
Ihmeichelndes Betragen, mit einer gewifjen Hoheit verknüpft, machte 
fie $edermann lieb- und ehrenwerth. Ueberdies jpielte fie herrlich 
die Laute und fang dazu, und alle gejelligen Nächte mußten durch 
ihr Talent gefrönt werden. 
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Sch will nur geftehen, daß ich mir aus der Mufif niemals viel 
habe machen fönnen, ja, fie hatte vielmehr auf mich eine unangenehme 
Wirfung. Meine Schöne, die mir das bald abgemerft hatte, fuchte 
mich daher niemald3, wenn wir allein waren, auf dieſe Weije zu 
unterhalten; dagegen jchien fie fich in Gefellichaft zu entichädigen, 
wo fie denn gewöhnlich eine Menge Bewunderer fand. 

Und nun, warum follte ich es leugnen? unfere legte Unter- 
redung, ungeachtet meines beften Willens, war doch nicht vermögend 
gewefen, die Sache ganz bei mir abzuthun; vielmehr hatte fich meine 
Empfindungsmweife gar jeltfam gejtimmt, ohne daß ich es mir voll» 
fommen bewußt gewejen wäre. Da brach eines Abends in großer 
Gefellichaft der verhaltene Unmuth los, und mir entjprang daraus 
der allergrößte Nachtheil. 

Wenn ich e8 jebt recht bedenke, jo Tiebte ich nach jener unglüd- 
lihen Entdedung meine Schöne viel weniger, und nun ward ich 
eiferfüchtig auf fie, was mir vorher gar nicht eingefallen war. Abends 
bei Tafel, wo wir jchräg gegen einander über in ziemlicher Ent- 
fernung faßen, befand ich mich jehr mohl mit meinen beiden Nach— 
barinnen, ein paar Frauenzimmern, die mir feit einiger Zeit reizend 
geſchienen hatten. Unter Scherz und Liebesreden jparte man des 
Meines nicht, indeſſen von der andern Seite ein paar Mufiffreunde 
ſich meiner Frau bemächtigt hatten und die Gejellfchaft zu Gefängen, 
einzelnen und hormäßigen, aufzumuntern und anzuführen wußten. 
Darüber fiel ich in böfe Laune. Die beiden Kunftliebhaber fchienen 
zudringlich; der Gefang machte mich ärgerlih, und als man gar von 
mir auch eine Soloftrophe begehrte, jo wurde ich wirklich aufgebracht, 
leerte den Becher und jegte ihn jehr unfanft nieder. 

Durch die Anmuth meiner Nachbarinnen fühlte ich mich fogleich 
zwar wieder gemildert; aber es ift eine böfe Sache um den Nerger, 
wenn er einmal auf dem Wege ijt; er fochte heimlich fort, obgleich 
Alles mich hätte jollen zur Freude, zur Nachgiebigfeit ftimmen. Im 
Gegentheil wurde ich nur noch tüdifcher, als man eine Laute brachte 
und meine Schöne ihren Gefang zur Bewunderung aller Uebrigen 
begfeitete. Unglüdlicherweife erbat man jich eine allgemeine Stille. 
Alſo auch ſchwatzen follte ich nicht mehr, und die Töne thaten mir 
in den Zähnen weh. War ed nun ein Wunder, daß endlich der 
Heinfte Funfe die Mine zündete? 

Goethe. VII. 21 
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Eben hatte die Sängerin ein Lied unter dem größten Beifall 
geendigt, als fie nach mir, und wahrlich recht liebevoll, herüber jah. 
Leſder drangen die Blicke nicht bei mir ein. Sie bemerkte, daß ich 
einen Becher Wein hinunterjchlang und einen neu anfüllte. Mit dem 
rechten Zeigefinger winkte fie mir lieblich drohend. 

„Bedenken Sie, daß es Wein iſt!“ fagte fie, nicht lauter, als 
daß ich es hören konnte. 

„Waſſer ift für die Niren!” rief ich aus. 

„Meine Damen“, fagte fie zu meinen Nachbarinnen, „Fränzen 
Sie den Becher mit aller Anmuth, daß er nicht zu oft leer werde!” 

„Sie werden fich doch nicht meiftern laſſen!“ zifchelte mir die 
Eine ins Ohr. 

„Was will der Zwerg?“ rief ich aus, mich heftiger geberdend, 
wodurch ich den Becher umftieh. 

„Hier ift viel verjchüttet!” rief die Wunderjchöne, that einen 
Griff in die Saiten, als wolle fie die Aufmerkſamkeit der Gejellfchaft 
aus diefer Störung wieder auf ſich Heranziehen. Es gelang ihr 
wirflih, um jo mehr, als fie aufftand, aber nur al3 wenn fie fich 
das Spiel bequemer machen wollte, und zu präludiren fortfuhr. 

Als ich den rothen Wein über das Tifchtuch fließen ſah, fam 
ich wieder zu mir jelbft. Ich erfannte den großen Fehler, den ich 
begangen hatte, und war recht innerlich zerfnirfht. Zum erjten 
Mal iprah die Mufif mih an. Die erjte Strophe, die fie fang, 
war ein freundlicher Abſchied an die Geſellſchaft, wie fie ſich noch 
zufammen fühlen fonnte. Bei der folgenden Strophe floß die 
Societät gleihjam auseinander; Jeder fühlte fich einzeln, abzefondert, 
Niemand glaubte ſich mehr gegenwärtig. Aber was foll ich denn 
von der leßten Strophe jagen? Sie war allein an mich gerichtet, 
die Stimme der gefränften Liebe, die von Unmuth und Uebermuth 
Abſchied nimmt. 

Stumm führte ih fie nah Haufe und erwartete mir nichts 
Gutes. Doch faum waren wir in unfer Zimmer gelangt, als fie ſich 
höchſt freundlih und anmuthig, ja fogar fchalfgaft erwies und mich 
zum glüdlichften aller Menjchen machte. 

Des andern Morgens fagte ich ganz getroft und liebevoll: „Du 
haft jo manchmal, durch gute Gejellfchaft aufgefordert, gefungen, fo 
zum Beijpiel gejtern Abend das rührende Abjchiedslied; finge nun 
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auch einmal mir zu Liebe ein Hübjches, fröhliches Willkommen 
in biefer Morgenftunde, damit es und werde, al3 wenn wir und zum 
erſten Mal kennen lernten.” 5 

„Das vermag ich nicht, mein Freund“, verjegte fie mit Ernit. 
„Das Lied von gejtern Abend bezog ſich auf unfere Scheidung, die 
nun fogleich vor fich gehen muß; denn ich kann dir nur fagen, die 
Beleidigung gegen Verſprechen und Schwur hat für uns Beide die 
ihlimmften Folgen; du verſcherzeſt ein großes Glück, und auch ich 
muß meinen liebjten Wünfchen entſagen.“ 

Als ich nun Hierauf in fie drang und bat, fie möchte jich näher 
erflären, verjegte fie: „Das kann ich leider wohl; denn es ift doch 
um mein Bleiben bei dir gethan. Vernimm aljo, was ich dir lieber 
bis in die jpäteften Beiten verborgen hätte! Die Geftalt, in der du 
mic im Käftchen erblicteft, ift mir wirklich angeboren und natürlich; 
denn ich bin aus dem Stamm des Königs Edwald, de3 mächtigen 
Fürften der Bwerge, von dem die wahrhafte Geſchichte jo Vieles 
meldet.!) Unfer Volk ift noch immer wie vor Alters thätig und 
gefchäftig, und auch Daher leicht zu regieren. Du mußt dir aber 
nit vorftellen, daß die Zwerge in ihren Arbeiten zurücdgeblieben 
find. Sonft waren Schwerter, die den Feind verfolgten, wenn man 
fie ihm nachwarf, unfihtbar und geheimnißvoll bindende Ketten, 
undurchdringliche Schilder und dergleichen ihre berühmtejten Arbeiten; 
jest aber bejchäftigen fie ſich hauptſächlich mit Sachen der Bequem» 
lichkeit und des Putzes und übertreffen darin alle andern Bölfer der 
Erde. Du würdeſt erjtaunen, wenn du unjere Werfftätten und 
Waarenlager Hindurchgehen follteft. Died wäre nun Alles gut, wenn 
nicht bei der ganzen Nation überhaupt, vorzüglich aber bei der könig- 
lihen Familie, ein befonderer Umftand einträte.” 

Da fie einen Augenblid inne hielt, erjuchte ich fie um fernere 
Eröffnung diefer wunderſamen Geheimniffe, worin jie mir denn auch 
ſogleich willfahrte. 

„E3 ift befannt”, jagte fie, „daß Gott, jobald er die Welt er- 
ſchaffen Hatte, jo daß alles Erdreich troden war und das Gebirg 


1) Der Zwergkönig Egwald kommt in dem Vollsbuch vom gehörnten Sieg- 
fried vor, wo er dem jungen Helden, ber den Rieſen Wolfgrambär erichlagen, zum 
Dank dafür in feinem Berge ein Feſt giebt. 
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mächtig und herrlich daſtand, daß Gott, ſage ich, ſogleich vor allen 
Dingen die Zwerglein erſchuf, damit auch vernünftige Weſen wären, 
welche ſeine Wunder im Innern der Erde auf Gängen und Klüften 
anſtaunen und verehren könnten. Ferner iſt bekannt, daß dieſes 
kleine Geſchlecht ſich nachmals erhoben und ſich die Herrſchaft der 
Erde anzumaßen gedacht, weshalb denn Gott die Drachen erſchaffen, 
um das Gezwerge ind Gebirg zurüdzudrängen. Weil aber die 
Drachen fich in den großen Höhlen und Spalten jelbjt einzuniften 
und dort zu wohnen pflegten, auch viele derjelben Teuer ſpieen 
und manch anderes Wüſte begingen, jo wurde dadurch den Biwerg- 
lein gar große Noth und Kummer bereitet, dergeftalt, daß jie nicht 
mehr wußten, wo aus noch ein, und jich daher zu Gott dem Herrn 
gar demüthiglich und flehentlich wendeten, auch ihn im Gebet an- 
tiefen, er möchte doch dieſes unjaubere Drachenvolf wieder vertilgen. 
Ob er nun aber gleich nach feiner Weisheit fein Gejchöpf zu zer» 
ftören nicht befchließen mochte, jo ging ihm doch der armen Zwerg— 
lein große Noth dermaßen zu Herzen, daß er aljobald die Rieſen 
erichuf, welche die Drachen bekämpfen und wo nicht ausrotten, doch 
wenigſtens vermindern follten. 

„As nun aber die Riefen jo ziemlich mit den Drachen fertig 
geworden, ftieg ihnen gleichfall3 der Muth und Dünkel, weswegen 
fie gar manches revele, bejonders auch gegen die guten Zwerglein, 
verübten, welche denn abermals in ihrer Noth. fi zu dem Herrn 
wandten, der jodann aus jeiner Machtgewalt die Ritter ſchuf, welche 
die Niefen und Drachen befänmpfen und mit den Zwerglein in guter 
Eintracht leben jollten. Damit war denn das Schöpfungswerf von 
diefer Seite beichloffen, und es findet ji, daß nachher Niefen und 
Draden jo wie die Ritter und Zwerge immer zujammengehalten 
haben. Daraus kannſt du nun erjehen, mein Freund, daß wir von 
dem ältejten Gejchlecht der Welt find, welches uns zwar zu Ehren 
gereicht, doch aber auch großen Nachtheil mit fich führt. 

„Da nämlich auf der Welt nichts ewig beftehen kann, fondern 
Alles, was einmal groß gewejen, Hein werden und abnehmen muß, 
jo jind auch wir in dem Falle, daß wir feit Erfchaffung der Welt 
immer abnehmen und Fleiner werden, vor allen Andern aber die 
fönigliche Familie, twelche wegen ihres reinen Blutes diefem Schickſal 
am erjten unterworfen ift. Deshalb Haben unfere weijen Meijter 
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ſchon vor vielen Jahren den Ausweg erdacht, daß von Zeit zu Zeit 
eine Prinzeffin aus dem königlichen Haufe heraus ins Land gejendet 
werde, um ſich mit einem ehrjamen Ritter zu vermählen, damit 
das Zwergengeſchlecht wieder angefrifht und vom gänzlichen Ber- 
fall gerettet ſei.“ 

Indeſſen meine Schöne diefe Worte ganz treuherzig vorbradite, 
fah ich fie bedenklich an, weil es ſchien, als ob fie Luſt Habe, mir 
etwas aufzubinden. Was ihre niedliche Herfunft betraf, daran Hatte 
ich weiter feinen Zweifel; aber daß fie mich anftatt eines Nitters 
ergriffen hatte, das machte mir einiges Mißtrauen, indem ich mid) 
denn doch zu wohl fannte, al3 daß ich hätte glauben follen, meine 
Vorfahren jeien von Gott unmittelbar erjchaffen worden. 

Ich verbarg Berwunderung und Zweifel und fragte fie freund- 
fih: „Uber fage mir, mein liebes Kind, wie fommft du zu diejer 
großen und anfehnlichen Geitalt? denn ich fenne wenig Frauen, die 
fich dir an prächtiger Bildung vergleichen können.“ 

„Das ſollſt du erfahren”, verjegte meine Schöne. „Es ift von 
jeher im Rath der Zwergenkönige hergebracht, daß man fich fo lange 
al3 möglich vor jedem außerordentlihen Schritt in Acht nehme, 
welches ich denn auch ganz natürlich und billig finde. Man hätte 
vielleicht noch lange gezaudert, eine Prinzefjin wieder einmal in das 
Land zu enden, wenn nicht mein nachgeborner Bruder fo Hein 
ausgefallen wäre, daß ihn die Wärterinnen fogar aus den Windeln 
verloren haben, und man nicht weiß, wo er hingefommen ift. Bei 
diefem in den Jahrbüchern des Zwergenreichs ganz unerhörten 
Falle verfammelte man die Weifen, und kurz und gut, der Entſchluß 
ward gefaßt, mich auf die Freite zu ſchicken.“ 

„Der Entſchluß!“ rief ih aus; „das ift wohl Alles fchön und 
gut. Man Fann fich entichließen, man kann etwas befchließen; aber 
einem Zwerglein diefe Göttergeftalt zu geben, wie haben eure Weifen 
dies zu Stande gebradjt ?“ 

„Es war auch ſchon“, jagte fie, „von unfern Ahnheren vor« 
gefehen. In dem Föniglichen Schaße lag ein ungeheurer goldener 
Singerring. Sch ſpreche jebt von ihm, wie er mir vorfam, da er 
mir, als einem Rinde, ehemal3 an feinem Orte gezeigt wurde; denn 
e3 ift derjelbe, den ich hier am Finger habe. Und nun ging man 
folgendergeftalt zu Werke. 
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„Man unterrichtete mich von Allem, was bevorftehe, und befchrte 
mich, was ich zu thun und zu laffen habe Ein köſtlicher Palaft 
nah dem Mufter des Tiebften Sommeraufenthalt3 meiner Eltern 
wurde verfertigt: ein Hauptgebäude, Seitenflügel, und was man nur 
wünjchen kann. Er ftand am Eingang einer großen Felskluft und 
verzierte fie aufs Belt. An dem beftimmten Tage zog der Hof 
dorthin und meine Eltern mit mir. Die Armee paradirte, und 
vierundzwanzig PBriefter trugen auf einer föftlihen Bahre, nicht ohne 
Beichwerlichkeit, den wundervollen Ring. Er ward an die Schwelle 
des Gebäudes gelegt, gleich innerhalb, wo man über fie hinübertritt. 
Manche Ceremonien wurden begangen, und nad einem herzlichen 
Abſchiede fchritt ich zum Werfe. Ich trat hinzu, Tegte die Hand an 
den Ring und fing jogleich merklich zu wachjen an. In wenig Augen— 
bliden war ich zu meiner gegenwärtigen Größe gelangt, worauf ich 
den Ring fogleih an den Finger ftedte. Nun im Nu verfchloffen 
fich Fenfter, Thür und Thore, die Seitenflügel zogen fi ind Haupt- 
gebäude zurüd: ftatt des Palaftes ftand ein Käftchen neben mir, 
das ich ſogleich aufhob und mit mir forttrug, nicht ohne ein an- 
genehmes Gefühl, jo groß und fo ftarf zu fein, zwar immer noch 
ein Zwerg gegen Bäume und Berge, gegen Ströme wie gegen Land- 
ftreden, aber doch immer ſchon ein Niefe gegen Gras und Rräuter, 
befonder8 aber gegen die Ameijen, mit denen wir Bmerge nicht 
immer in gutem Berhältniß ftehen und deshalb oft von ihnen ge— 
plagt werden. 

„Wie es mir auf meiner Wallfahrt erging, ehe ich dich fand, 
davon hätte ich viel zu erzählen. Genug, ich prüfte Manchen, aber 
Niemand als du fchien mir werth, den Stanım des herrlichen Edwald 
zu erneuern und zu beremigen.“ 

Bei allen diefen Erzählungen wackelte mir mitunter der Kopf, 
ohne daß ich ihn gerade gejchüttelt Hätte. Ich that verfchiedene 
Fragen, worauf ich aber feine fonderlichen Antworten erhielt, viel- 
mehr zu meiner größten Betrübniß erfuhr, daß fie nach dem, was 
begegnet, nothwendig zu ihren Eltern zurüdfehren müſſe. Sie hoffe 
zwar, wieder zu mir zu fommen, doch jet habe fie jich unvermeidlich 
zu ftellen, weil fonft für fie jo wie für mich Alles verloren wäre. 
Die Beutel würden bald aufhören, zu zahlen, und was fonft noch 
Alles daraus entjtehen fünnte. 
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Da ich hörte, daß und das Geld ausgehen dürfte, fragte ich 
nicht weiter, was ſonſt noch gejchehen möchte. Ich zudte die Achjeln, 
ih ſchwieg, und fie ſchien mich zu verftehen. 

Wir padten zujammen und jeßten uns in ben Wagen, da3 
Käftchen gegen uns über, dem ich aber noch nicht? von einem Palajt 
anjehen fonnte. So ging es mehrere Stationen fort. Poſtgeld und 
Trinkgeld wurden aus den Täfchchen recht? und links bequem und 
reichlich bezahlt, bis wir endlich in eine gebirgige Gegend gelangten 
und kaum abgejtiegen waren, al3 meine Schöne vorausging und ich 
auf ihr Geheiß mit dem Käftchen folgte. Sie führte mich auf ziemlich 
fteilen Pfaden zu einem engen Wiefengrund, durch welchen fich eine 
Hare Quelle bald ftürzte, bald laufend fchlängelte. Da zeigte fie mir 
eine erhöhte Fläche, hieß mich das Käftchen niederfegen und fagte: 
„Lebe wohl! du findeft den Weg gar leicht zurüd. Gedenfe mein! 
Sch Hoffe, dich wiederzuſehen.“ 

In diefem Nugenblid war mir's, al3 wenn ich fie nicht verlafjen 
fönnte. Sie hatte gerade wieder ihren jchönen Tag, oder, wenn 
ihr wollt, ihre ſchöne Stunde. Mit einem fo lieblichen Wefen allein 
auf grüner Matte zwiſchen Gras und Blumen, von Felfen beſchränkt, 
von Waffer umraufcht: welches Herz wäre da wohl fühllos geblieben! 
Sch mwollte fie bei der Hand fallen, fie umarmen; aber jie ftieß mich 
zurück und bedrohte mich, obwohl noch immer Tiebreich genug, mit 
großer Gefahr, wenn ich mich nicht fogleich entfernte. 

„sit denn gar feine Möglichkeit”, rief ich aus, „daß ich bei dir 
bleibe, daß du mich bei dir behalten Fönnteft ?" 

Sch begleitete diefe Worte mit fo jämmerlichen Geberden und 
Tönen, daß fie gerührt jchien und nach einigem Bedenken mir geftand, 
eine Fortdauer unfjerer Verbindung fei nicht ganz unmöglid. Wer 
war glüdlicher als ih! Meine Zudringlichfeit, die immer Tebhafter 
ward, nöthigte fie endlich, mit der Sprache herauszurüden und mir 
zu entdeden, daß, wenn ich mich entjchlöffe, mit ihr fo Hein zu werden, 
al3 ich fie fchon gejehen, fo fünnte ich auch jeßt bei ihr bleiben, in 
ihre Wohnung, in ihr Neid, zu ihrer Familie mit übertreten. Diefer 
Vorſchlag gefiel mir nicht ganz; doch Fonnte ich mich einmal in diefem 
Augenblid nicht von ihr Iosreißen, und and Wunderbare feit geraumer 
Beit ſchon gewöhnt, zu raſchen Entfchlüffen aufgelegt, ſchlug ich ein 
und fagte, fie möchte mit mir machen, was fie wolle. 
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Sogleih mußte ih den Meinen Finger meiner rechten Hand 
ausjtreden, fie ftüßte den ihrigen dagegen, zog mit der linfen Hand 
den goldenen Ring ganz leife jih ab und ließ ihn herüber an meinen 
Finger laufen. Kaum war dies gefchehen, fo fühlte ich einen ge» 
waltigen Schmerz; am Finger; der Ring zog fih zufammen und 
folterte mich entfeglih. Ach that einen gewaltigen Schrei und griff 
unmillfürlih um mich ber nad) meiner Schönen, die aber ver- 
Ihwunden war. Wie mir indeffen zu Muthe gewejen, dafür wüßte 
ich feinen Ausdruck zu finden; auch bleibt mir nichts übrig zu jagen, 
als daß ich mich fehr bald in Heiner Perſon neben meiner Schönen 
in einem Walde von Grashalmen befand. Die Freude des Wieder- 
ſehens nach einer furzen und doch feltijamen Trennung oder, wenn 
ihr wollt, einer Wiedervereinigung ohne Trennung, überjteigt alle 
Begriffe. Ach fiel ihr um den Hals, fie erwiederte meine Lieb— 
fofungen, und das Feine Baar fühlte fich jo glüdlich al3 das große. 

Mit einiger Unbequemlichkeit ftiegen wir nunmehr an einem 
Hügel hinauf, denn die Matte war für uns beinah ein undurd)- 
dringliher Wald geworden. Doch gelangten wir endlich auf eine 
Blöße, und wie erftaunt war ich, dort eine große geregelte Maſſe zu 
fehen, die ich doch bald für das Käftchen, in dem BZuftand, wie ich e3 
hingejegt hatte, wieder erfennen mußte. 

„Sehe hin, mein Freund, und Fopfe mit dem Ringe | nur an! 
du wirft Wunder fehen”, ſagte meine Geliebte. 

Ich trat Hinzu und hatte faum angepocht, jo erlebte ich wirklich 
da3 größte Wunder. Zwei Seitenflügel bewegten ſich hervor, und 
zugleich fielen wie Schuppen und Späne verjchiedene Theile herunter, 
da mir denn Thüren, Fenfter, Säulengänge und Alles, was zu einem 
vollftändigen Palaſte gehört, auf einmal zu Gejichte famen. 

Wer einen fünftlichen Schreibtifh von Röntgen !) gejehen hat, 
two mit Einem Zuge viele Federn und Reffort3 in Bewegung fommen, 
Pult und Schreibzeug, Brief und Geldfächer fich auf einmal oder 
furz nach einander entwideln, der wird ſich eine Vorftellung machen 
fönnen, wie fich jener Palaſt entfaltete, in welchen mich meine ſüße 
Begleiterin nunmehr hineinzog. In dem Hauptjaal erkannte ich 

1) David Röntgen, Mechaniker und Ebenift zu Neuwied; er wird aud in den 


„Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten“ als Verfertiger kunftvoller Schreib- 
tiſche erwähnt. 
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fogleih; das Kamin, das ich ehemal3 von oben gefehen, und den 
Seſſel, worauf fie geſeſſen. Und als ich über mich blidte, glaubte 
ich wirklich noch etwas von dem Sprunge in der Kuppel zu bemerken, 
durch den ich hereingejchaut Hatte. Ach verfchone euch mit Be- 
ichreibung des Uebrigen; genug, Alles war geräumig, köſtlich und 
geſchmackvoll. Kaum Hatte ih mich von meiner Verwunderung 
erholt, als ich von fern eine militärische Mufif vernahm. Meine 
ihöne Hälfte jprang vor Freuden auf und verfündigte mir mit Ent- 
züden die Ankunft ihres Herrn Vaterd. Hier traten wir unter die 
Thüre und fchauten, wie aus einer anjehnlichen Felsfluft ein glänzender 
Bug ſich bemegte. Soldaten, Bediente, Hausofficianten und ein 
glänzender Hofitaat folgten Hinter einander. Endlich erblidte man 
ein goldene Gedränge und in demfelben den König felbft. Als der 
ganze Zug vor dem Palast aufgejtellt war, trat der König mit feiner 
nächften Umgebung heran. Seine zärtliche Tochter eilte ihm ent- 
gegen, fie riß mich mit fich fort; wir warfen uns ihm zu Füßen, 
er hob mich ſehr gnädig auf, und al ich vor ihn zu ftehen fan, 
bemerfte ich erft, daß ich freilich in diefer Fleinen Welt die anjehn- 
lichfte Statur Hatte. Wir gingen zufammen nach dem Palafte, da 
mich der König in Gegenwart feines ganzen Hofe3 mit einer wohl— 
ftudirten Rede, worin er feine Ueberrafhung, uns hier zu finden, 
ausdrücdte, zu bewillfommnen  geruhte, mich als feinen Schwiegerfohn 
erfannte und die Trauungsceremonie auf morgen anfebte. 

Wie jchredlih ward mir auf einmal zu Muthe, al3 ich von 
Heirath reden Hörtel denn ich fürchtete mich davor faft mehr ala 
vor der Mufif felbft, die mir doch fonft das Verhaßtefte auf Erden 
ſchien. „Diejenigen, die Muſik machen“, pflegte ich zu fagen, „Itehen 
doch wenigſtens in der Einbildung, unter einander einig zu fein und 
in Mebereinftimmung zu wirken; denn wenn fie lange genug geftimmt 
und uns die Ohren mit allerlei Mißtönen zerriffen haben, fo glauben 
fie fteif und feft, die Sache fei nunmehr auf3 Reine, und ein In— 
ftrument pafje genau zum andern. Der Eapellmeijter jelbft ift in 
biefem glüdlihen Wahn; und nun geht es freudig los, unterdeß und 
Undern immerfort die Ohren gellen. Bei dem Eheftand Hingegen 
ift dies nicht einmal der Fall; denn ob er gleich nur ein Duett ift 
und man doch denken follte, zwei Stimmen, ja zwei Inſtrumente 
müßten einigermaßen übereingeftimmt werden fünnen, fo trifft es 
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doc felten zu; denn wenn der Mann einen Ton angiebt, fo nimmt 
ihn die Frau gleich höher und der Mann wieder höher; da geht es 
denn aus dem Kammer- in den Ehorton und immer fo weiter hinauf, 
daß zuleßt die blafenden Inftrumente felbft nicht folgen Fönnen. Und 
alfo, da mir die harmonifche Muſik zumider bleibt, fo ift mir noch 
weniger zu verdenfen, daß ich die disharmoniſche gar nicht leiden kann.“ 

Bon allen Feftlichkeiten, worunter der Tag hinging, mag und 
kann ich nicht erzählen; denn ich adhtete gar wenig darauf. Das 
foftbare Effen, der Föftlihe Wein, nichts wollte mir fchmeden; ich 
fann und überlegte, was ich zu thun hätte. Doch da war nicht viel 
auszufinnen. Sch entichloß mich, als es Nacht wurde, kurz und gut, 
auf und davon zu gehen und mich irgendwo zu verbergen. Auch 
gelangte ich glüdlich zu einer Steinrige, in die ich mich hinein- 
zwängte und fo gut als möglich verbarg. Mein erſtes Bemühen 
darauf war, den unglüdlichen Ring vom Finger zu jchaffen, welches 
jedoch mir keineswegs gelingen wollte; vielmehr mußte ich fühlen, 
daß er immer enger ward, fobald ich ihn abzuziehen gedachte, worüber 
ich heftige Schmerzen litt, die aber fogleich nachließen, ſobald ich von 
meinem Vorhaben abftand. 

Frühmorgens wach’ ich auf — denn meine Meine Perſon hatte 
fehr gut gejchlafen — und wollte mich eben weiter umfehen, als es 
über mir wie zu regnen anfing. Es fiel nämlich durch Gras, Blätter 
und Blumen wie Sand und Grus in Menge herunter; allein wie 
entjegte ich mich, als Alles um mich her Tebendig ward und ein 
unendliche Ameifenheer über mich niederftürzte! Kaum wurden fie 
mich gewahr, als jie mich von allen Seiten angriffen, und ob ich 
mich gleich wader und muthig genug vertheidigte, Doch zuleßt auf folche 
Weiſe zudedten, fneipten und peinigten, daß ich froh war, ala ich 
mir zurufen hörte, ich folle mich ergeben. Ich ergab mic wirklich 
und gleich, worauf denn eine Ameife von anſehnlicher Statur fich 
mit Höflichkeit, ja mit Ehrfurdht näherte und fich ſogar meiner Gunft 
empfahl. Ich vernahm, daß die Ameifen Alliirte meines Schwieger- 
vater3 geworden, und daß er fie im gegenwärtigen Fall aufgerufen 
und verpflichtet, mich herbeizufchaffen. Nun war ich Kleiner in den 
Händen von noch Kleinern. Ich ſah der Trauung entgegen und 
mußte noch Gott danken, wenn mein Schwiegervater nicht zürnte, 
wenn meine Schöne nicht verdrießlich geworben. 
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Laßt mih nun von allen Ceremonien fchweigen; genug, mir 
waren verheirathet. So Iuftig und munter e3 jedoch bei und her- 
ging, jo fanden fich deffenungeadhtet einfame Stunden, in denen 
man zum Nachdenken verleitet wird; und mir begegnete, was mir 
noch niemals begegnet war: was aber und wie, das jollt ihr ver- 
nehmen. 

Alles um mid) her war meiner gegenwärtigen Geftalt und 
meinen Bedürfniffen völlig gemäß, die Flafchen und Becher einem 
Heinen Zrinfer wohl proportionirt, ja, wenn man will, verhältniß- 
mäßig beſſeres Maß al3 bei und. Meinem Heinen Gaumen 
Ihmedten die zarten Biffen vortrefflih; ein Kuß von dem Mündchen 
meiner Gattin war gar zu reizend, und ich leugne nicht, die Neuheit 
machte mir alle diefe Verhältniffe höchft angenehm. Dabei hatte 
ich jedoch leider meinen vorigen Zuſtand nicht vergeffen. Ich empfand 
in mir einen Mafftab voriger Größe, welches mich unruhig und 
unglüdlih machte. Nun begriff ih zum erjten Mal, was bie 
Philofophen unter ihren Idealen verjtehen möchten, wodurd die 
Menſchen fo gequält fein follen. Ich hatte ein Ideal von mir felbit 
und erfhien mir manchmal im Traum wie ein Riefe. Genug, die 
Frau, der Ring, die Bwergenfigur, fo viele andere Bande machten 
mich ganz und gar unglüdlih, daß ich auf meine Befreiung im 
Ernſt zu denfen begann. 

Weil ich überzeugt war, daß der ganze Zauber in dem Ring 
verborgen Tiege, jo beſchloß ich, ihn abzufeilen. Ach entmwendete 
deshalb dem Hofjumelier einige Feilen. Glücklicherweiſe war ich 
links, und ich hatte in meinem Leben niemal3 etwas rechts gemadit. 
Ich hielt mich tapfer an die Arbeit; fie war nicht gering; denn das 
goldene Reifchen, jo dünn es ausſah, war in dem Verhältniß dichter 
geworden, al3 e3 fich aus feiner erjten Größe zufammengezogen hatte, 
Alle freien Stunden wendete ich unbeadhtet an diejes Geſchäft und 
war Hug genug, als das Metall bald durchgefeilt war, vor die 
Thüre zu treten. Das war mir gerathen; denn auf einmal fprang 
der goldene Reif mit Gewalt vom Finger, und meine Figur ſchoß 
mit folcher Heftigfeit in die Höhe, daß ich wirklich an den Himmel! 
zu ftoßen glaubte und auf alle Fälle die Kuppel unſeres Sommer- 
palajtes durchgeftoßen, ja das ganze Sommergebäude durch meine 
friſche Unbehülflichkeit zerjtört haben würde. 
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Da ftand ih nun wieder, freilich um fo Vieles größer, allein, 
wie mir vorfam, auch um Vieles dümmer und unbehülflicher. Und 
als ih mich aus meiner Betäubung erholt, jah ich die Schatulle 
neben mir ftehen, die ich ziemlich jchwer fand, als ich fie aufhob und 
den Fußpfad hinunter nach der Station trug, wo ich denn gleich 
einſpannen und fortfahren ließ. Unterwegs machte ich fogleich den 
Berfuh mit den Täfchchen an beiden Seiten. An der Stelle des 
Geldes, welches ausgegangen jchien, fand ich ein Schlüſſelchen; es 
gehörte zur Schatulle, in welcher ich einen ziemlichen Erjag fand. 
So lange das vorhielt, bediente ich mich des Wagens; nachher wurde 
diefer verfauft, um mich auf dem Poftwagen fortzubringen. Die 
Schatulle jchlug ich zuleßt (08, weil ich immer dachte, fie follte fich 
noch einmal füllen. Und fo fam ich denn endlich, obgleich durch 
einen ziemlichen Ummeg, wieder an den Herd zur Köchin, wo ihr 
mich zuerft habt fennen lernen. 


Siebentes Capitel. 
Berfilie an Wilhelmen, 


„Bekanntſchaften, wenn fie fih auch gleichgültig anfündigen, 
haben oft die wichtigften Folgen; und nun gar die Ihrige, die gleich 
von Anfang nicht gleichgültig war! Der wunderliche Schlüffel fam in 
meine Hände als ein feltfames Pfand; nun befige ich das Käftchen 
auch. Schlüffel und Käftchen! Was fagen Sie dazu? Was foll man 
dazu jagen? Hören Sie, wie’3 zuging. 

„Ein junger, feiner Mann läßt fich bei meinem Oheim melden 
und erzählt, daß der curiofe Antiquitätenfrämer, der mit Ihnen 
fange in Verbindung geftanden, vor Kurzem geftorben fei und ihm 
die ganze merfwürdige Verlaffenjchaft übertragen, zugleich aber zur 
Pflicht gemacht habe, alles fremde Eigentum, was eigentlich nur 
deponirt fei, unverzüglich zurüdzugeben. Eigenes Gut beunruhige 
Niemanden; denn man habe den Berluft allein zu ertragen; fremdes 
Gut jedoch zu bewahren, habe er ſich nur in befondern Fällen erlaubt. 
Ihm molle er diefe Laft nicht aufbürden, ja, er verbiete ihm, in 
väterlicher Liebe und Autorität, ſich damit zu befaffen. Und hiemit 
zog er das Käftchen hervor, das, wenn ich e3 ſchon aus der Be- 
fchreibung fannte, mir doch ganz vorzüglich in die Augen fiel. 
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„Ber Oheim, nachdem er e3 von allen Seiten befehen, gab e3 
zurüd und fagte, auch er habe es fih zur Pflicht gemacht, in 
gleihem Sinne zu handeln und fich mit feiner Antiquität, fie ſei 
auch noch fo ſchön und mwunderbar, zu belaften, wenn er nicht 
wiffe, wem fie früher angehört und was für eine hiftorifche Merk— 
mwürdigfeit damit zu verfnüpfen fei. Nun zeige dieſes Käftchen 
weder Buchſtaben noch Ziffer, weder Kahrzahl noch fonft eine An- 
deutung, woraus man den frühern Befiter oder Künftler errathen 
fönne; es fei ihm alfo völlig unnüß und ohne Sntereffe. 

„Der junge Mann ftand in großer Berlegenheit und fragte 
nach einigem Belinnen, ob er nicht erlauben wolle, jolches bei feinen 
Gerichten niederzulegen. Der Oheim lächelte, wandte fich zu mir 
und ſprach: ‚Das wäre ein hübſches Gefchäft für dich, Herfilie. 
Du haft ja auch allerlei Schmud und zierlihe Koftbarfeiten; leg' 
e3 dazu! denn ich wollte wetten, der Freund, der dir nicht gleich- 
gültig blieb, kommt gelegentlich wieder und Holt e3 ab.‘ 

„Das muß ich nun jo Hinfchreiben, wenn ich treu erzählen will, 
und fodann muß ich befennen, ich fah das Käftchen mit neidifchen 
Augen an, und eine gewiſſe Habjucht bemächtigte fich meiner. Mir 
widerte, da3 yerrliche, dem Holden Felir vom Schickſal zugedachte 
Schapfäftlein in dem alteifernen verrofteten Depofitenfaften der 
Gerichtsſtube zu wiſſen. Wünfchelruthenartig zog fi die Hand 
darnach; mein bischen Bernunft hielt fie zurüd. Ich hatte ja den 
Schlüſſel, das durfte ich nicht endeden; nun jollte ich) mir die Qual 
anthun, das Schloß uneröffnet zu laffen oder mich der unbefugten 
Kühnheit hingeben, es aufzufchließen! Allein, ich weiß nicht, war e3 
Wunſch oder Ahnung, ich ftellte mir vor, Sie fümen, fämen bald, 
wären jchon da, wenn ich auf mein Zimmer träte; genug, ed war 
mir fo wunderli, jo jeltjam, jo confus, wie es mir immer geht, 
wenn ich aus meiner gleichmüthigen SHeiterfeit herausgendthigt 
werde. Ich fage nichts weiter, befchreibe nicht, entjchuldige nicht; 
genug, hier liegt das Käftchen vor mir in meiner Schatulle, der 
Schlüffel daneben, und wenn Sie eine Art von Herz und Gemüth 
haben, jo denfen Sie, wie mir zu Muthe ift, wie viele Leiden- 
ichaften fih in mir herumfämpfen, wie ich Sie herwünſche, auch 
wohl Felix dazu, daß e3 ein Ende mwerbe, wenigſtens daß eine 
Deutung vorgehe, was damit gemeint fei, mit diefem wunderbaren 
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Finden, Wiederfinden, Trennen und Vereinigen. Und follte ich 
auch nicht aus aller Berlegenheit gerettet werben, jo wünjche ich 
wenigſtens ſehnlichſt, daß diefe ſich auffläre, fich endige, wenn mir 
auch, wie ich fürchte, etwas Schlimmeres begegnen ſollte.“ 


Achtes Lapitel. 


Unter den Papieren, die und zur Nedaction vorliegen, finden 
wir einen Schwanf, den wir ohne weitere Vorbereitung hier ein- 
ihalten, weil unfere Angelegenheiten immer ernfthafter werben und 
wir für dergleihen Unvegelmäßigfeiten fernerhin feine Stelle finden 
möchten. 

Im Ganzen möchte diefe Erzählung dem Lefer nicht unan- 
genehm fein, wie fie St. Chriftoph am heitern Abend einem Kreife 
verjammelter luftiger Gejellen vortrug. 


Die gefährliche Wette. 


Es ift befannt, dab die Menjchen, fobald es ihnen einiger- 
maßen wohl und nad) ihrem Sinne geht, aljobald nicht wiſſen, mas 
fie vor Webermuth anfangen follen. Und fo hatten denn aud 
muthige Studenten die Gewohnheit, während der Ferien fchaarenmweis 
das Land zu durchziehen und nach ihrer Art Suiten zu reißen, 
welche freilich nicht immer die bejten Folgen hatten. Sie waren 
gar verjchiedener Art, wie fie das Burfchenleben zufammenführt 
und bindet: ungleih von Geburt und Wohlhabenheit, Geift und 
Bildung, aber Alle gefellig in einem heitern Sinne mit einander 
fih fortbewegend und treibend. Mich aber wählten fie oft zum 
Gefellen; denn wenn ich ſchwerere Laſten trug als Einer von ihnen, 
fo mußten fie mir denn auch den Ehrentitel eines großen Suitiers 
ertheilen, und zwar hauptfächlich deshalb, weil ich feltener, aber 
deito Fräftiger meine Pofjen trieb, wovon denn Folgendes ein Beu- 
niß geben mag. 

Wir hatten auf unfern Wanderungen ein angenehmes Bergdorf 
erreicht, da3 bei einer abgejchiedenen Lage den Vortheil einer Poſt— 
ftation und in großer Einfamfeit ein paar hübſche Mädchen zu 
Bemohnerinnen hatte. Man wollte ausruhen, die Zeit verjchlendern, 
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verliebeln, eine Weile mwohlfeiler leben und deshalb mehr Geld ver- 
geuden. 

E3 war gerade nah Tiſch, als Einige fi im erhöhten, Andere 
im erniedrigten Buftand befanden. Die Einen lagen und fchliefen 
ihren Raufh aus, die Andern hätten ihn gern auf irgend eine 
muthtwillige Weife ausgelaffen. Wir hatten ein paar große Zimmer 
im Geitenflügel nad) dem Hof. Eine jchöne Equipage, die mit vier 
Pferden hereinraffelte, zog und an die enter. Die Bedienten 
iprangen vom Bod und halfen einem Herrn von ftattlichem, vor- 
nehmem Anfehen heraus, der ungeachtet feiner Jahre noch rüftig 
genug auftrat. Seine große mwohlgebildete Nafe fiel mir zuerft ins 
Geficht, und ich weiß nicht, was für ein böfer Geift mich anhauchte, 
jo daß ich in einem Augenblid den tolliten Plan erfand und ihn, 
ohne weiter zu denken, jogleich auszuführen begann. 

„Bas dünft euch von diefem Herrn?" fragte ich die Gefellichaft. 

„Er fieht aus“, verfegte der Eine, „al ob er nicht mit fich 
fpaßen Tafje.” 

„sa, ja!” fagte der Andere, „er hat ganz das Anjehen fo 
eine3 vornehmen Rührmichnichtan.” 

„Und deſſenungeachtet“, erwiderte ich ganz getroft, „mas wettet 
ihr, ich will ihn bei der Nafe zupfen, ohne daß mir deshalb etwas 
Ueble3 widerfahre! ja, ich will mir jogar dadurch einen gnädigen 
Herrn an ihm verdienen.” 

„Wenn du es leiſteſt“, fagte Raufbold, „jo zahlt dir Jeder 
einen Louisd'or.“ 

„Caſſiren Sie das Geld für mich ein!” rief ih aus; „auf Sie 
verlafje ich mich.“ 

„Ich möchte lieber einem Löwen ein Haar von der Schnauze 
raufen“, ſagte der Kleine, 

„SH Habe feine Zeit zu verlieren”, verjeßte ich und fprang 
die Treppe hinunter. 

Bei dem erjten Anblid des Fremden hatte ich benterft, daß er 
einen jehr ftarfen Bart hatte, und vermuthete, daß feiner von feinen 
Leuten rafiren könne. Nun begegnete ich dem Kellner und fragte: 
„Hat der Fremde nicht nach einem Barbier gefragt?" 

„Freilich!“ verſetzte der Kellner, „und es ift eine rechte Noth. 
Der Kammerdiener de3 Herrn äſt jchon zwei Tage zurüdgeblieben. 
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Der Herr will feinen Bart abfolut los fein, und unfer einziger 
Barbier, wer weiß, wo er in die Nachbarjchaft hingegangen!” 

„So meldet mich an!" verjegte ich; „Führt mich als Bartjcheerer 
bei dem Herrn nur ein, und ihr werbet Ehre mit mir einlegen.” 

Ich nahm das Nafirzeug, das ich im Haufe fand, und folgte 
dem fellner. 

Der alte Herr empfing mich mit großer Gravität, befah mid) 
von oben bis unten, als ob er meine Gefchictichfeit aus mir heraus: 
phyſiognomiren wollte. 

„Berfteht Er Sein Handwerk?” fagte er zu mir. 

„Sch ſuche meines Gleichen“, verjegte ich, „ohne mich zu 
rühmen.“ 

Auh war ich meiner Sache gewiß: denn ich Hatte früh Die 
edle Kunſt getrieben und war beſonders deswegen berühmt, weil ich 
mit der linfen Hand rafirte. 

Das Bimmer, in welchem der Herr feine Toilette machte, ging 
nad) dem Hof und war gerade fo gelegen, daß unfere Freunde füg- 
ih hereinjehen fonnten, beſonders wenn die Fenſter offen waren. 
An gehöriger Vorrichtung fehlte nicht mehr. Der Patron Hatte 
fich gejegt und da3 Tuch vorgenommen. 

Ich trat ganz bejcheidentlich vor ihn hin und fagte: „Excellenz ! 
mir ift bei Ausübung meiner Kunſt das Befondere vorgefommen, 
daß ich die gemeinen Leute beffer und zu mehrerer Zufriedenheit 
rajirt habe als die Vornehmen. Darüber habe ich denn lange 
nachgedacht und die Urſache bald da, bald dort gefucht, endlich aber 
gefunden, daß ich’3 in freier Luft viel beffer mache als in ver- 
ichloffenen Zimmern. Wollten Em. Ercellenz deshalb erlauben, da 
ich die Fenſter aufmache, jo würden Sie den Effect zu eigener Zu— 
friedenheit gar bald empfinden.” 

Er gab e3 zu, ich öffnete das Fenſter, gab meinen Freunden 
einen Wink und fing an, den ftarfen Bart mit großer Anmuth ein- 
zufeifen. Ebenfo behend und leicht ftrich ic} das Stoppelfeld vom 
Boden weg, wobei ich nicht verfäumte, al3 e3 an die Oberlippe kam, 
meinen Gönner bei der Naje zu faffen und fie merklich herüber und 
hinüber zu biegen, wobei ich mich fo zu ftellen wußte, daß die 
Wettenden zu ihrem größten Vergnügen erkennen und befennen 
mußten, ihre Seite habe verloren. 
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Sehr ftattlich bewegte fi der alte Herr gegen den Spiegel; 
man fah, daß er fich mit einiger Gefälligfeit betrachtete, und wirklich, 
e3 war ein fehr ſchöner Mann. Dann wendete er fich zu mir mit 
einem feurigen jchwarzen, aber freundlichen Blick und fagte: „Er 
verdient, mein Freund, vor Vielen feines Gleichen gelobt zu werden; 
denn ich bemerfe an ihm weit weniger Unarten als an Andern. So 
fährt er nicht zwei, dreimal über eine Stelle, fondern e3 ift mit 
Einem Strich gethan; auch ftreicht er nicht, wie Mehrere thun, fein 
Scheermefler in der flachen Hand ab und führt den Unrath nicht der 
Perſon über die Naſe. Befonder3 aber ift feine Gefchidlichfeit der 
Iinfen Hand zu bewundern. Hier ift etwas für feine Mühe”, fuhr 
er fort, indem er mir einen Gulden reichte. „Nur Eine merf er 
fih: daß man Leute von Stande nicht bei der Nafe faßt. Wird er 
diefe bäurifche Sitte fünftig vermeiden, jo fann er wohl noch in der 
Welt fein Glück machen.“ 

Ich verneigte mich tief, verſprach alles Mögliche, bat ihn, bei 
alfenfallfiger Rüdfehr mich wieder zu beehren, und eilte, was ich 
fonnte, zu unfern jungen Gejellen, die mir zuleßt ziemlich Angft 
gemacht hatten. Denn fie verführten ein folches Gelächter und ein 
folches Gejchrei, ſprangen mie toll in der Stube herum, Hatjchten 
und riefen, wedten die Schlafenden, und erzählten die Begebenheit 
immer mit neuem Lachen und Toben, daß ich jelbit, ala ich ins 
Bimmer trat, die Yenfter vor allen Dingen zumachte und fie um 
Gottes willen bat, ruhig zu fein, endlich aber mitlachen mußte über 
da3 Ausfehen einer närrifchen Handlung, die ich mit fo vielem Ernſte 
durchgeführt Hatte. 

Als nad einiger Zeit fich die tobenden Wellen des Lachens 
einigermaßen gelegt hatten, hielt ich mich für glüdlich; die Goldftücke 
hatte ich in der Tafche und den mwohlverdienten Gulden dazu, und 
ich hielt mich für. ganz wohl ausgeftattet, welches mir um fo er- 
mwünfchter war, ala die Gejellichaft befchloffen hatte, des andern Tages 
auseinander zu gehen. Über und mar nicht bejtimmt, mit Zucht 
und Ordnung zu jcheiden. Die Gejhichte war zu reizend, als daß 
man fie hätte bei fich behalten können, jo jehr ich auch gebeten und 
beihworen Hatte, nur bis zur Abreife des alten Herrn reinen Mund 
zu halten. Einer bei uns, der Fahrige genannt, hatte ein Liebes— 
verftändniß mit der Tochter des Haufed. Sie famen zufammen, und 
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Gott weiß, ob er fie nicht beffer zu unterhalten wußte: genug, er 
erzählt ihr den Spaß, und fo wollten fie fi) nun zuſammen todt- 
lachen. Dabei blieb es nicht, fondern das Mädchen brachte die Märe 
lachend weiter, und jo mochte jie endlich noch furz vor Schlafengehen 
an den alten Herrn gelangen. 

Wir faßen ruhiger als ſonſt; denn e8 war den Tag über genug 
getobt worden, als auf einmal der Heine Kellner, der und jehr zu- 
gethban war, hereinſprang und rief: „Rettet euch! man wird euch 
todt Schlagen!“ 

Wir fuhren auf und wollten mehr wiſſen; er aber war jchon 
zur Thüre wieder hinaus. Ich fprang auf und ſchob den Nadt- 
riegel vor; ſchon aber hörten wir an der Thüre pochen und jchlagen, 
ja, wir glaubten zu hören, daß fie durch eine Urt gefpalten werde. 
Maſchinenmäßig zogen wir uns in das zweite Zimmer zurüd; Alle 
waren verftunmt. „Wir find verrathen!” rief ih aus; „der Teufel 
hat uns bei der Nafe!“ 

Raufbold griff nach jeinem Degen; ich zeigte hier abermals 
meine Niefenfraft und jchob ohne Beihülfe eine jchwere Commode 
vor die Thüre, die glüclicherweife hereinwärt3 ging. Doch hörten 
wir fchon das Gepolter im Vorzimmer und die heftigften Schläge 
an unfere Thüre. 

Der Baron jchien entichieden, ſich zu vertheidigen; wiederholt 
aber rief ich ihm und den Webrigen zu: „Rettet euch! Hier find 
Schläge zu fürchten nicht allein, aber Beihimpfung, das Schlimmere 
für den Edelgebornen.“ 

Das Mädchen ftürzte herein, diefelbe, die und verrathen hatte, 
nun verzweifelnd, ihren Liebhaber in Todesgefahr zu wiffen. 

„sort, fort!” rief fie und faßte ihn an; „fort, fort! Ich bring’ 
euch über Böden, Scheunen und Gänge Kommt Alle! der Lebte 
zieht die Leiter nach.“ 

Alfes ftürzte nun zur Hinterthüre hinaus; ich hob noch einen 
Koffer auf die Kifte, um die jchon hereinbrechenden Füllungen der 
belagerten Thüre zurücdzufchieben und feitzuhalten. Aber meine 
Beharrlichfeit, mein Trog wollte mir verderblich werden. 

Als ich den Uebrigen nachzueilen rannte, fand ich die Leiter 
ſchon aufgezogen und ſah alle Hoffnung, mich zu retten, gänzlich 
verſperrt. Da fteh’ ich nun, ich, der eigentliche Verbrecher, der ich 
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mit heiler Haut, mit ganzen Knochen zu entrinnen ſchon aufgab, 
Und wer weiß — doch laßt mich immer dort in Gedanken ftehen, da 
ich jeßt hier gegenwärtig euch das Märchen vorerzählen kann. Nur 
vernehmt noch, daß dieje verwegene Suite fich in fchlechte Folgen verlor. 

Der alte Herr, tief gefränft von Verhöhnung ohne Rache, zog 
jih’3 zu Gemüthe, und man behauptet, diejes Ereigniß habe feinen 
Tod zur Folge gehabt, wo nicht unmittelbar, doch mitwirfend. Sein 
Sohn, den Thätern auf die Spur zu gelangen tradjtend, erfuhr 
unglüdlicherweife die Theilnahme des Barons, und erjt nach Jahren 
hierüber ganz Far, forderte er diejen heraus, und eine Wunde, ihn, 
den ſchönen Mann, entftellend, ward ärgerlich für das ganze Leben. 
Auch feinem Gegner verdarb dieſer Handel einige ſchöne Jahre durch 
zufällig ſich anfchließende Ereigniffe. 

Da nun jede Fabel eigentlich etwas Iehren fol, fo ift euch 
Allen, wohin die gegenwärtige gemeint jei, wohl überflar und deutlich. 


Teuntes Capitel. 


Der höchſt bedeutende Tag war angebroden; heute follten die 
erften Schritte zur allgemeinen Fortwanderung eingeleitet werden, 
heut’ jollte ſich's entjcheiden, wer denn wirklich in die Welt hinaus 
gehen, oder wer lieber dieffeit3, auf dem zufammenhängenden Boden 
der alten Erde, verweilen und fein Glüd verfuchen molle, 

Ein munteres Lied erfholl in allen Straßen des heitern 
Fleckens; Maffen thaten fich zufammen, die einzelnen Glieder eines 
jeden Handwerks jchloffen jih an einander an, und fo zogen fie 
unter einftimmigem Gejang nad einer durch das Loos entfchiedenen 
Ordnung in den Saal, 

Die Vorgefegten, wie wir Lenardo, Friedrichen und den Amt: 
mann bezeichnen wollen, waren eben im Begriff, ihnen zu folgen 
und den gebührenden Plak einzunehmen, als ein Mann von ein- 
nehmendem Weſen zu ihnen trat und fich die Erlaubniß ausbat, an 
ber Berfammlung Theil nehmen zu fünnen. Ihm wäre nichts ab- 
zufchlagen geweſen, fo gejittet, zuvorfommend und freundlich war 
fein Betragen, wodurch eine impofante Geftalt, welche ſowohl nad 
der Armee ald dem Hofe und dem gefelligen Leben hindentete, fich 
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höchſt anmuthig erwies. Er trat mit den Uebrigen hinein, man 
überließ ihm einen Ehrenplaß; Alle hatten fich geſetzt, Lenardo blieb 
ftehen und fing folgendermaßen zu reden an: 

„Betrachten wir, meine Freunde, des feften Landes bewohntefte 
Provinzen und Reiche, fo finden wir überall, wo ſich nußbarer Boden 
hervorthut, denjelben bebaut, bepflanzt, geregelt, verfhönt und in 
gleichem Berhältniß gewünjcht, in Beſitz genommen, befeftigt und 
vertheidigt. Da überzeugen wir und denn von dem hohen Werth 
bes Grundbeſitzes und find genöthigt, ihn als das Erfte, das Beſte 
anzufehen, was dem Menjchen werden fönne. Finden wir nun bei 
näherer Anjiht Eltern- und Kinderliebe, innige Berbindung der 
Flur und Stadtgenofien, fomit auch das allgemeine patriotijche 
Gefühl unmittelbar auf den Boden gegründet, dann erjcheint uns 
jenes Ergreifen und Behaupten des Raumes im Großen und Kleinen 
immer bedeutender und ehrwürdiger. Ja, fo Hat es die Natur 
gewollt! Ein Menſch, auf der Scholle geboren, wird ihr durch Ge- 
mohnheit angehörig; beide verwachſen mit einander, und zugleich 
fnüpfen ſich die ſchönſten Bande. Wer möchte denn wohl die Grund- 
feite alles Daſeins widerwärtig berühren, Werth und Würde fo 
ichöner, einziger Himmelsgabe verfennen? 

„Und doch darf man jagen: Wenn das, was der Menjch bejigt, 
von großem Werth ift, jo muß man demjenigen, was er thut und 
leiftet, noch einen größern zujchreiben. Wir mögen daher bei völligem 
Ueberfhauen den Grundbeſitz als einen Heinern Theil der uns ver- 
liehenen Güter betrachten; die meiften und höchiten derfelben beftehen 
aber eigentlich im Beweglichen !) und in demjenigen, was durchs 
bewegte Leben gewonnen wird. 

„Hiernad uns umzufehen werden wir Jüngeren befonder3 ge- 
nöthigt; denn hätten mir auch die Luft, zu bleiben und zu ver- 
harren, von unjern Bätern geerbt, jo finden wir und doch taufend« 
fältig aufgefordert, die Augen vor weiterer Aus- und Umficht feines- 
wegs zu verfchließen. Eilen wir deshalb jchnell and Meeresufer 
und überzeugen uns mit einem Blick, welch unermeßliche Räume der 


1) Hierunter ift nicht etwa das Geld zu verftehen, fondern bie Fähigkeit und 
Bertigfeit des Menſchen, welche mit ihm den Ort wechfeln und ihm überall Geltung 
und Gewinn ecwerben fann. 
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Thätigfeit offen ftehen, und befennen wir, jchon bei dem bloßen 
Gedanken ung ganz anders aufgeregt zu finden. 

„Doch in ſolche grenzenlofe Weiten wollen wir und nicht ver- 
lieren, jondern unjere Aufmerffamfeit dem zufammenhängenden, 
weiten, breiten Boden jo mancher Länder und Reiche zumenden. 
Dort fehen wir große Streden des Landes von Nomaden durd)- 
zogen, deren Städte beweglich, deren lebendig nährender Heerden- 
bejig überall hinzuleiten ift. Wir jehen fie inmitten der Wüſte, auf 
großen grünen Weidepläßen, wie in erwünjchten Häfen, vor Anker 
liegen. Solche Bewegung, ſolches Wandern wird ihnen zur Gewohn- 
heit, zum Bedürfniß; endlich betrachten fie die Oberfläche der Welt, 
al3 wäre fie nicht durch Berge gedämmt, nicht von Flüffen durch— 
zogen. Haben wir doch den Nordoften gejehen fich gegen Südweften 
bewegen, ein Volk das andere vor fich Hertreiben, Herrichaft und 
Grundbefig durchaus verändert. 

„Bon übervölferten Gegenden her wird fich ebendaffelbe in dem 
großen Weltlauf noch mehrmals ereignen. Was wir von Fremden 
zu erwarten haben, wäre fchwer zu jagen; wunderſam aber ift es, daß 
durch eigene Uebervölkerung wir und einander innerlich drängen und, 
ohne erjt abzuwarten, daß wir vertrieben werden, ung jelbjt vertreiben, 
das Urtheil der Berbannung gegen einander jelbjt ausjprechend. 

„Hier ift nun Zeit und Ort, ohne VBerdruß und Mißmuth in 
unferm Bufen einer gewiſſen Beweglichfeit Raum zu geben, die 
ungeduldige Quft nicht zu unterdrüden, die uns antreibt, Pla und 
Drt zu verändern. Doc was wir auch finnen und vorhaben, ge- 
ſchehe nicht aus Leidenfchaft, noch aus irgend einer andern Nöthigung, 
ſondern aus einer dem beiten Rath entſprechenden Ueberzeugung. 

„Man Hat gejagt und wiederholt: ‚Wo mir's wohlgeht, ift mein 
Baterland!! Doch wäre diejer tröftlihe Spruch noch beffer aus- 
gedrüdt, wenn es hieße: ‚Wo ich nuße, iſt mein Baterland!‘ Zu 
Haufe fann Einer unnüß fein, ohne daß e3 eben fogleich bemerkt 
wird; außen in der Welt ift der Unnütze gar bald offenbar. Wenn 
ih nun fage: ‚Trachte Jeder, überall jih und Andern zu nußen!‘ 
fo ift dies nicht etwa Lehre noch Rath, fondern der Ausſpruch des 
Lebens jelbft. 

„Run beihaue man den Erdball und laffe das Meer vorerft 
unbeachtet, man lafje fi von dem Schiffsgewimmel nicht mit fort- 
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reißen und hefte den Blid auf das feite Land und ftaune, mie es 
mit einem jich wimmelnd durchkreuzenden Ameijengejchleht übergoffen 
it. Hiezu hat Gott der Herr ſelbſt Anlaß gegeben, indem er, den 
Babyloniihen Thurmbau verhindernd, das Menjchengejchlecht in alle 
Welt zerftreute. Laffet uns ihn darum preifen! denn diefer Segen 
ift auf alle Gejchlechter übergegangen. 

„Bemerfet nun mit Heiterkeit, wie ſich alle Jugend fogleich in 
Bewegung jeßt! Da ihr der Unterricht weder im Haufe noch an 
der Thüre geboten wird, eilt fie aljobald nach Ländern und Städten, 
wohin fie der Ruf des Wiffend und der Weisheit verlodt. Nach 
epipfangener jchneller, mäßiger Bildung fühlt fie ſich ſogleich ge- 
trieben, weiter in der Welt umherzuſchauen, ob jie da oder dort irgend 
eine nutzbare Erfahrung, zu ihren Zweden behülflih, auffinden und 
erhajchen fünne. Mögen fie denn ihr Glüd verfuhen! Wir aber 
gedenken jogleich vollendeter, ausgezeichneter Männer, jener edlen 
Naturforjcher, die jeder Bejchwerlichkeit, jeder Gefahr wifjentlich 
entgegengehben, um der Welt die Welt zu eröffnen und durd das 
Unwegjamfte hindurch Pfad und Bahn zu bereiten. 

„Seht aber auch auf glatten Heerftraßen Staub auf Staub in 
langen Wolfenzügen emporgeregt, die Spur bezeichnend bequemer, 
überpadter Wagen, worin Bornehme, Reiche und jo manche Andere 
dahin rollen, deren verjchiedene Denkweiſe und Abficht Yorid') ung 
gar zierlich auseinanderjegt. 

„Möge nun aber der wadere Handwerker ihnen zu Fuße getroft 
nachſchauen, dem das Vaterland zur Pfliht machte, fremde Ge- 
ſchicklichkeit ſich anzueignen und nicht eher, ald bis ihm dies ge- 
lungen, an den väterlihen Herd zurüdzufehren. Häufiger aber 
begegnen wir auf unjern Wegen Marktenden und Handelnden; ein 
Heiner Krämer jogar darf nicht verjäumen, von Zeit zu Zeit feine 
Bude zu verlaffen, Meffen und Märkte zu befuden, um fich dem 

1) Der berühmte englijhe Humorift Lorenz Sterne (1718—1768), der unter 
dem Pieudonym Yorid (nad dem im Hamlet erwähnten Hofnarren) in feiner 1765 er, 
ichienenen und verichiebentlich ins Deutiche überjegten „Sentimental Journey through 
France and Italy‘‘ die verfchiedenen Arten von Reifenden in harafteriftiiche Klaſſen 
eintheilt, je nad) den allgemeinen Urſachen ihres Neifens. Als folche führt er auf: 
„Gebredjlichteit des Körpers, Schwachheit bes Geiftes oder unumgängliche Noth- 


wendigkeit.“ Dieje Klaffen zerfallen wieder in Unterabtbeilungen und dazu lommt 
dann noch „ber fimple Reiſende“ und „der jentimentale Reiſende.“ 
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Großhändler zu nähern und feinen Heinen Bortheil am Beispiel, 
an der Theilnahme des Grenzenlofen zu fteigern. Aber noch uns 
ruhiger durchkreuzt fich einzeln zu Pferde auf allen Haupt und 
Nebenftraßen die Menge Derer, die auf unfern Beutel auch gegen 
unjer Wollen Anfpruch zu machen befliffen find. Muſter aller Art 
und Preisverzeichniffe verfolgen uns in Stadt- und Landhäufern, 
und wohin wir uns auch flüchten mögen, gejchäftig überrafchen fie 
und, Gelegenheit bietend, welche jelbjt aufzujuchen Niemandem in 
den Sinn gefommen wäre. Was foll ich aber nun von dem Volke 
fagen, das den Gegen de3 ewigen Wanderns vor allen andern fich 
zueignet, und durch jeine bewegliche Thätigfeit die Ruhenden zu 
überliften und die Mitwandernden zu überfchreiten verfteht?!) Wir 
dürfen weder Gutes noch Böfes von ihnen Sprechen; nicht Gutes, 
weil fih unfer Bund vor ihnen Hütet, nicht? Böſes, weil der 
Wanderer jeden Begegnenden freundlich zu behandeln, mwechjeljeitigen 
Vortheils eingedenf, verpflichtet ift. 

„Run aber vor allen Dingen haben wir der ſämmtlichen Künftler 
mit Theilnahme zu gedenken; denn fie find auch durchaus in die 
Weltbewegung mit- verflohten.. Wandert nicht der Maler mit 
Staffelei und Palette von Geſicht zu Gefiht? und werden jeine 
Kunftgenofjen nicht bald da= bald dorthin berufen, weil überall zu 
bauen und zu bilden ift? Lebhafter jedoch jchreitet der Muſiker 
daher; denn er ift e3 eigentlich, der für ein neues Ohr neue Ueber— 
rafhung, für einen friichen Sinn friiches Erftaunen bereitet. Die 
Schaufpieler fodann, wenn fie gleich Thefpis’?) Wagen verjchmähen, 
ziehen doch noch immer in kleinern Chören umher, und ihre beweg— 
liche Welt ift an jeder Stelle behend genug auferbaut. Eben jo 
verändern jie einzeln, fogar ernite, vortheilhafte Verbindungen auf- 
gebend, gern den Ort mit dem Orte, wozu ein gejteigertes Talent 
mit zugleich gefteigertem Bedürfniß Anlaß und Vorwand giebt. 
Hierzu bereiten fie jich gewöhnlich dadurch vor, daß fie fein bedeutendes 
Brettergerüft des Vaterlandes unbejtiegen laſſen. 


1) Gemeint find die Juden, denen damals noch der Genuß ber ſtaatsbürger— 
fihen Rechte und damit auch eine gefiherte Heimath verfagt war. — 2) Der Bes 
gründer ber attifhen Tragödie (um 540 v. Ehr.), von welchem Horaz irrthümlicher 
Weiſe berichtet, daß er mit einer mandelnden Bühne auf einem Karren umber- 
gezogen jei. 
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„Hiernach werden wir fogleih gemahnt, auf den Lehrftand zu 
ſehen. Dieſen findet ihr gleichfalld in fortdauernder Bewegung: 
ein Ratheder um das andere wird betreten und verlaffen, um den 
Samen eiliger Bildung ja nah allen Seiten Hin reichlih aus” 
zufpenden. Emſiger aber und weiter ausgreifend find jene frommen 
Seelen, die, das Heil den Völkern zu bringen, fi durch alle Welt- 
theile zerjtreuen. Dagegen pilgern Andere, fich das Heil abzuholen; 
fie ziehen zu ganzen Schaaren nad} geweihter wunderthätiger Stelle, 
dort zu fuchen und zu empfangen, was ihrem Innern zu Haufe 
nicht verliehen ward. 

„Wenn uns nun dieje ſämmtlich nicht in Verwunderung ſetzen, 
weil ihr Thun und Laffen ohne Wandern meift nicht denfbar mwäre, 
fo follten wir Diejenigen, die ihren Fleiß dem Boden widmen, doch 
wenigſtens an denfelben gefefjelt halten, Keineswegs! Auch ohne 
Beſitz läßt fich Benutzung denken, und wir fehen den eifrigen Land- 
wirth eine Flur verlaffen, die ihm als Beitpächter Vortheil und 
Freude mehrere Jahre gewährt Hat; ungeduldig forſcht er nad 
gleichen oder größern Vortheilen, es ſei nah oder fern. Sa, fogar 
der Eigenthümer verläßt feinen erft gerodeten Neubruch, fobald er 
ihn durch Cultur einem weniger gewandten Beſitzer erft angenehm 
gemacht hat; aufs Neue dringt er in die Wüfte, macht fich abermals 
in Wäldern Plaß, zur Belohnung jenes erjten Bemühens einen 
doppelt und dreifach größern Raum, auf dem er vielleicht auch nicht 
zu beharren gedenkt. 

„Zaffen wir ihn dort mit Bären und anderm Gethier fich her- 
umfclagen und fehren in die gebildete Welt zurüd, wo wir es aud) 
feinesweg3 beruhigter antreffen. Irgend ein großes geregeltes Reich 
beihaue man, wo der Fähigſte ſich als den Beweglichſten denken 
muß; nad dem Winfe des Fürften, nad) Anordnung des Staats» 
rath3 wird der Brauchbare von einem Drt zum andern verfekt. 
Auch ihm gilt unfer Zuruf: ‚Sucht überall zu nugen, überall feid 
ihr zu Haufel‘ Sehen wir aber bedeutende Staatsmänner, obwohl 
ungern, ihren hohen Poſten verlaffen, jo haben wir Urfache, jie zu 
bedauern, da wir fie weder ald Auswanderer noch ald Wanderer 
anerkennen dürfen: nicht als Auswanderer, weil fie einen wünſchens— 
werthen Buftand entbehren, ohne daß irgend eine Ausficht auf 
befiere Zuftände fid) auch nur fcheinbar eröffnete; nicht al3 Wanderer, 
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weil ihnen anderer Orten auf irgend eine Weife nüßlich zu fein 
jelten vergönnt ift. 

„Hu einem eigenen Wanderleben jedoch ift der Soldat berufen; 
felbft im Frieden wird ihm bald dieſer, bald jener Poſten an— 
gewiejen; fürs Vaterland nah oder fern zu ftreiten, muß er fi 
immer beweglich erhalten; und nicht nur für unmittelbare Heil, 
fondern auch nad dem Sinne der Völker und Herrjcher wendet er 
feinen Schritt allen Welttheilen zu, und nur Wenigen ift es ver- 
gönnt, fi) hie oder da anzujiedeln. Wie nun bei dem Soldaten 
die Tapferfeit als erſte Eigenjchaft obenan fteht, jo wird fie doch 
ftet3 mit der Treue verbunden gedacht; deshalb wir denn gemifie, 
wegen ihrer Buverläfjigfeit gerühmte Bölfer, aus der Heimath ge- 
rufen, weltlichen und geiftlihen Negenten als Leibwache dienen fehen. 

„Roc eine ſehr bewegliche, dem Staat unentbehrliche Klaffe 
erbliden wir in jenen Gejhäftsmännern, welde, von Hof zu Hofe 
gefandt, Fürften und Minifter umlagern und die ganze bewohnte 
Welt mit unfichtbaren Fäden durchfreuzen. Auch Deren ift Keiner 
an Ort und Stelle auch nur einen Augenblid ficher: im Frieden 
fendet man die Tüchtigjten von einer Weltgegend zur andern; im 
Kriege, dem fiegenden Heere nachziehend, dem flüchtigen die Wege 
bahnend, find fie immer eingerichtet, einen Ort um den andern zu 
verlaffen; deshalb fie auch jederzeit einen großen Vorrath von Ab— 
ſchiedskarten mit jich führen. 

„Haben wir uns nun bisher auf jedem Schritt zu ehren ge- 
mußt, indem wir die vorzüglichite Maſſe thätiger Menſchen als 
unfere Gefellen und Echidjaldgenoffen angeſprochen, jo fteht euch, 
theure Freunde, zum Abſchluß noch die höchfte bevor, indem ihr 
euch mit Kaiſern, Königen und Fürften verbrüdert findet. Denken 
wir zuerſt fegnend jenes edlen faiferlihen Wanderers Hadr’an, 
welcher zu Fuß, an der Spike feines Heerd, den bewohnten, ihm 
unterworfenen Erdkreis durchſchritt und ihn fo erft vollfommen in 
Beſitz nahm. Denken wir mit Schaudern der Eroberer, jener ge- 
waffneten Wanderer, gegen die fein Widerftreit helfen, Mauer und 


1) Habrian war jo während bes größten Theils feiner Negierungszeit, von 
120—126 und von 129—135 n. Ehr., auf Reifen durch alle Provinzen feines Reiches 
begriffen, um fie ſelbſt kennen zu lernen, ihre Grenzen zu fihern, Wiſſenſchaft und 
Kunft zu fördern und Verkehr mit den ausgezeihnetften Männern zu pflegen. 
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Bollwerk Harmlofe Völker nicht fchirmen fonnte. Begleiten mir 
endlih mit reblihem Bedauern jene unglüdlichen vertriebenen 
Fürften, die, von dem Gipfel der Höhe herabfteigend, nicht einmal in 
die befcheidene Gilde thätiger Wanderer aufgenommen werden könnten, 

„Da wir und nun alles Dieſes einander vergegenwärtigt und 
aufgeflärt, jo wird fein befchränfter Trübſinn, feine leidenſchaftliche 
Dunkelheit über und walten. Die Beit ift vorüber, wo man aben- 
teuerlich in die weite Welt rannte; duch die Bemühungen wifjen- 
ichaftlicher, meislich bejchreibender, Fünftlerifch nachbildender Welt- 
umreifer find wir überall befannt genug, daß wir ungefähr wiſſen, 
was zu erwarten jei. 

„Doh kann zu einer vollfommenen Klarheit der Einzelne nicht 
gelangen. Unfere Gejellihaft aber ift darauf gegründet, daß Jeder 
in feinem Maße nad feinen Zwecken aufgeflärt werde. Hat irgend 
Einer ein Land im Sinne, wohin er feine Wünfche richtet, fo fuchen 
wir ihm das Einzelne deutlich zu machen, was im Ganzen feiner 
Einbildungsfraft vorfchwebte; uns mwechjelfeitig einen Ueberblid der 
bewohnten und bemohnbaren Welt zu geben, ift die angenehmite, 
höchft belohnende Unterhaltung. 

„Sn foldem Sinne nun dürfen wir und in einem Weltbunde 
begriffen anfehen. Einfach groß ift der Gedanke, leicht die Aus- 
führung durch Verftand und Kraft. Einheit ift allmädhtig; deshalb 
feine Spaltung, fein Widerftreit unter una! Inſofern wir Grund- 
fäße haben, find fie und Allen gemein. Der Menich, jo jagen wir, 
lerne fih ohne dauernden äußern Bezug zu denken; er fuche das 
Folgerechte nicht an den Umständen, fondern in fich jelbft; dort 
wird er’3 finden, mit Liebe hegen und pflegen; er wird fich aus- 
bilden und einrichten, daß er überall zu Haufe fei. Wer fich dem 
Nothwendigften widmet, geht überall am ficherften zum Biel; Andere 
hingegen, da3 Höhere, Bartere juchend, haben fchon in der Wahl des 
Weges vorjichtiger zu fein. Doch was der Menſch auch ergreife 
und handhabe, der Einzelne ift ſich nicht hinreichend; Gejellichaft 
bleibt eines wadern Mannes höchſtes Bedürfniß. Alle brauchbaren 
Menſchen jollen in Bezug unter einander ftehen, wie fich der Bau- 
herr nad) dem Arditelten und diefer nad Maurer und Bimmer- 
mann umſieht. 

„Und fo ift denn Allen befannt, wie und auf welche Weife 


— 347 — 


unfer Bund gefchloffen und gegründet fei; Niemanden fehen wir 
unter und, der nicht zweckmäßig feine Thätigfeit jeden Augenblid 
üben könnte, der nicht verjichert wäre, daß er überall, wohin Zufall, 
Neigung, ja Leidenschaft ihn führen fönnte, fih immer mohl 
empfohlen, aufgenommen und gefördert, ja von Unglüdsfällen mög- 
lichſt wieder hergeftellt finden werde. 

„Zwei Pflichten fodann haben wir aufs Strengfte übernommen. 
jeden Gottesdienft in Ehren zu halten; denn fie find alle mehr oder 
weniger im Credo verfaßt; ferner alle Regierungsformen gleichfalls 
gelten zu laſſen und, da fie jämmtlich eine zwedmäßige Thätigkeit 
fordern und befördern, innerhalb einer jeden uns, auf wie lange e3 
auch jei, nad) ihrem Willen und Wunſch zu bemühen. Schließlich 
halten wir's für Pflicht, die Sittlichfeit ohne Pedanterei und Strenge 
zu üben und zu fördern, wie e3 die Ehrfurdt vor uns felbft ver- 
langt, welche aus den drei Ehrfurchten entfprießt, zu denen wir 
uns jämmtlich befennen, auch Alle in dieſe höhere allgemeine Weis- 
heit, Einige jogar von Jugend auf, eingeweiht zu fein das Glück 
und die Freude haben. Dieſes Alle3 haben wir in der feierlichen 
Trennungsftunde nochmals bedenken, erflären, vernehmen und an» 
erkennen, auch mit einem traulichen Lebewohl befiegeln wollen, 


Bleibe nit am Boden Heften; 
Friſch gewagt und frifch Hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Gind wir jede Sorge los; 

Daß mir uns in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt fo groß.“ 


Sehntes Lapitel. 


Unter dem Schlußgejange richtete fich ein großer Theil der An- 
wejenden rajch empor und zog paarweije geordnet mit weit umber- 
Hingendem Schalle den Saal hinaus. Lenardo, ſich niederfegend, 
fragte den Gaft, ob er fein Anliegen hier öffentlich vorzutragen 
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gedenke oder eine beſondere Sitzung verlange. Der Fremde ſtand 
auf, begrüßte die Geſellſchaft und begann folgende Rede: 

„Hier iſt es, gerade in ſolcher Verſammlung, wo ich mich vor— 
erſt ohne Weiteres zu erklären wünſche. Dieſe hier in Ruhe Ver— 
bliebenen, dem Anblick nach ſämmtlich wackere Männer, geben ſchon 
durch ein ſolches Verharren deutlich Wunſch und Abſicht zu erkennen, 
dem vaterländiſchen Grund und Boden auch fernerhin angehören 
zu wollen. Sie ſind mir Alle freundlich gegrüßt; denn ich darf 
erklären, daß ich ihnen ſämmtlich, wie ſie ſich hier ankündigen, ein 
hinreichendes Tagewerk auf mehrere Jahre anzubieten im Fall bin. 
Ich wünſche jedoch, aber erſt nach kurzer Friſt, eine nochmalige 
Zuſammenkunft, weil es nöthig iſt, vor allen Dingen den würdigen 
Vorſtehern, welche bisher dieſe wackern Leute zuſammenhielten, 
meine Angelegenheit vertraulich zu offenbaren und ſie von der Zu— 
verläſſigkeit meiner Sendung zu überzeugen. Sodann aber will es 
ſich ziemen, mich mit den Verharrenden im Einzelnen zu beſprechen, 
damit ich erfahre, mit welchen Leiſtungen ſie mein ſtattliches An— 
erbieten zu erwidern gedenken.“ 

Hierauf begehrte Lenardo einige Friſt, die nöthigſten Geſchäfte 
des Augenblicks zu beſorgen, und nachdem dieſe beſtimmt war, 
richtete ſich die Maſſe der Uebriggebliebenen anſtändig in die Höhe, 
gleichfalls paarweiſe unter einem mäßig geſelligen Geſang aus dem 
Saale ſich entfernend. 

Odoard entdeckte ſodann den zurückbleibenden beiden Führern 
ſeine Abſichten und Vorſätze und legitimirte ſeine Berechtigung. 
Nun konnte er aber mit fo vorzüglichen Menſchen in fernerer Unter- 
haltung von dem Gejchäft nicht Rechenſchaft geben, ohne des menjc- 
lihen rundes zu gedenken, worauf das Ganze eigentlich beruhe. 
Wechjelfeitige Erflärungen und Bekenntniſſe tiefer Herzensangelegen- 
heiten entfalteten ſich hieraus bei fortgejegtem Geſpräch. Bis tief 
in die Nacht blieb man zufammen und vermwidelte fi immer 
unentwirrbarer in die Labyrinthe menfchlicher Gefinnungen und 
Schidjale. Hier nun fand fih Odoard bewogen, nad) und nad) 
von den Angelegenheiten feines Geiftes und Herzens fragntentarifche 
Rechenſchaft zu geben; deshalb denn auch von diefem Geſpräche und 
freilich nur unvollftändige und unbefriedigende Kenntniß zugekommen 
Doch fjollen wir auch hier Friedrichs glüdlihenm Talent des Auf- 
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faffens und Feithaltens die Vergegenwärtigung intereffanter Scenen 
verdanken, jo mie einige Aufklärung über den Lebensgang eines 
vorzüglichen Mannes, der und zu interejjiren anfängt, wenn es aud) 
nur Andeutungen wären desjenigen, was in der Folge vielleicht 
ausführlicher und im BZufammenhange mitzutheilen ift. 


Nicht zu Weit! 


Es ſchlug Zehn in der Nacht, und jo war denn zur verabredeten 
Stunde Alles bereit: im befränzten Sälchen zu Bieren eine ges 
räumige, artige Tafel gededt, mit feinem Nachtiſch und Zuckerzier— 
lichkeiten zwiſchen blinfenden Leuchtern und Blumen bejtellt. Wie 
freuten fi) die Kinder auf diefe Nachkoft! denn jie follten mit zu 
Tiſche figen. Indeſſen jchlichen fie umher, gepugt und masfirt, und 
weil Kinder nicht zu entjtellen find, erjchienen fie als die niedlichiten 
Zwillingsgenien. Der Vater berief fie zu fih, und fie fagten das 
Feſtgeſpräch, zu ihrer Mutter Geburtstag gedichtet, bei weniger 
Nachhülfe gar jchiclich Her. 

Die Zeit verftrih; von Viertel- zu PViertelftunde enthielt die 
gute Alte fich nicht, des Freundes Ungeduld zu vermehren. Mehrere 
Lampen, fagte fie, jeien auf der Treppe dem Erlöjchen ganz nahe; 
ausgejuchte Lieblingsipeifen der Gefeierten könnten übergar werden, 
fo fei es zu befürdten. Die Kinder aus Langerweile fingen erft 
unartig an, und aus Ungeduld wurden fie unerträglich. Der Vater 
nahm fich zufammen, und doc wollte die angewohnte Gelafjenheit 
ihm nicht zu Gebote ftehen; er Horchte jehnjüchtig auf die Wagen; 
einige rafjelten unaufgehalten vorbei; ein gewiſſes Aergerniß mollte 
fi regen. Zum Zeitvertreib forderte er noch eine NRepetition von 
den Rindern; diefe, im Ueberdruß unachtſam, zerftreut und ungefchickt, 
ſprachen falfch, feine Geberde war mehr richtig, fie übertrieben wie 
Schaufpieler, die nicht? empfinden. Die Pein des guten Mannes 
wuchs mit jedem Momente; Halb elf Uhr war vorüber. Das 
Weitere zu ſchildern, überlaffen wir ihm jelbft. 

„Die Glode ſchlug Elfe; meine Ungeduld war bis zur Ber- 
zweiflung gefteigert; ich hoffte nicht mehr, ich fürdtete. Nun war 
mir bange, fie möchte hereintreten, mit ihrer gewöhnlichen leichten 
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Anmuth ſich flüchtig entfchuldigen, verfichern, daß fie fehr müde jet, 
und fich betragen, als würfe fie mir vor, ich bejchränfe ihre Freuden. 
In mir kehrte fich Alles um und um, und gar Bieled, was ich 
Sahre her geduldet, Taftete wiederfehrend auf meinem Geiſte. Sch 
fing an, fie zu haffen; ich wußte fein Betragen zu denfen, wie ich 
fie empfangen follte. Die guten Kinder, wie Engelden herausgepußt, 
jchliefen ruhig auf dem Sopha. Unter meinen Füßen brannte der 
Boden; ich begriff, ich verftand mich nicht, und mir blieb nichts 
übrig, als zu fliehen, bis nur die nächjten Mugenblide überftanden 
wären. Sch eilte, Teicht und feftlich angezogen, wie ich war, nach 
der Hausthüre. Ach weiß nicht, was ich der guten Alten für einen 
Borwand hinftotterte; fie drang mir einen Ueberrod zu, und ich 
fand mich auf der Straße in einem Auftande, den ich feit langen 
Jahren nicht empfunden hatte. Gleich dem jüngften Teidenjchaft- 
lihen Menjchen, der nicht wo ein noch aus weiß, ranıt’ ich bie 
Gaſſen Hin und wieder. Ich hätte das freie Feld gewonnen, aber 
ein falter feuchter Wind blies ftreng und mwidermwärtig genug, um 
meinen Verdruß zu begrenzen.“ 

Wir haben, wie an diejer Stelle auffallend zu bemerfen ift, die 
Rechte des epifchen Dichterd ung anmaßend, einen geneigten Lefer 
nur allzu jchnell in die Mitte leidenſchaftlicher Darftellung geriffen. 
Wir fehen einen bedeutenden Mann in häuslicher Verwirrung, ohne 
von ihm etwas weiter erfahren zu haben; deshalb wir denn für den 
Augenblid, um nur einigermaßen den Zuftand aufzuflären, uns zu 
der guten Alten gejellen, horchend, was fie allenfall3 vor fich hin, 
bewegt und verlegen, leife murmeln oder laut ausrufen möchte, 

„Sch hab’ es längſt gedacht, ich Habe es vorausgefagt; ich habe 
die gnädige Frau nicht gefchont, fie öfter gewarnt; aber es ift ftärfer 
mie fie. Wenn der Herr fich des Tags auf der Kanzlei, in der 
Stadt, auf dem Lande jih in Gejchäften abmüdet, fo findet er 
Abends ein leeres Haus oder Gefellichaft, die ihm nicht zufagt. Sie 
fann e3 nicht laſſen. Wenn fie nicht immer Menjchen, Männer um 
fich fieht, wenn fie nicht hin und wieder fährt, ſich aus- und um— 
ziehen kann, ift es, al3 wenn ihr der Athen ausginge. Heute an 
ihrem Geburtstag fährt fie früh aufs Land. Gut! Wir machen 
indeß hier Alles zurecht; fie verfpricht Heilig, um neun Uhr zu Haufe 
zu fein. Wir find bereit; der Herr überhört die Kinder ein aus” 
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wendig gelerntes artiges Gedicht; fie find herausgepußt; Lampen 
und Lichter, Geſottenes und Gebratenes, an gar nichts fehlt e8 — aber 
fie fommt nicht. Der Herr hat viel Gewalt über fih, er verbirgt 
feine Ungebuld; fie bricht aus. Er entfernt fi aus dem Haufe fv 
ſpät; warum, ift offenbar; aber wohin? ch Habe ihr oft mit Neben- 
buhlerinnen gedroht, ehrlich und redlich. Bisher hab’ ich am Herrn 
nicht3 bemerkt; eine Schöne paßt ihm längſt auf, bemüht ſich um 
ihn. Wer weiß, wie er bisher gefämpft hat? Nun bricht’s Los; 
diesmal treibt ihn Die Verzweiflung, feinen guten Willen nicht 
anerfannt zu jehen, bei Nacht aus dem Haufe; da geb’ ich Alles 
verloren. Ich jagt’ es ihr mehr als einmal, fie folle es nicht zu 
weit treiben.“ 

Suden wir ben Freund nun wieder auf und hören ihn felber. 

„sn dem angejehenften Gafthofe ſah ich unten Licht, klopfte 
am Fenſter und fragte den herausſchauenden Kellner mit bekannter 
Stimme, ob nicht Fremde angekommen oder angemeldet ſeien. Schon 
hatte er das Thor geöffnet, verneinte Beides und bat mich, herein— 
zutreten. Ich fand e3 meiner Lage gemäß, das Märchen fortzufeßen, 
erjuchte ihn um ein Zimmer, das er mir gleich im zweiten Stod 
einräumte; der erſte follte, wie er meinte, für die erwarteten 
Fremden bleiben, Er eilte, Einiges zu veranftalten; ich ließ es 
geihehen und verbürgte mich für die Zeche. So weit war's vorüber; 
ich aber fiel wieder in meine Schmerzen zurüd, vergegenwärtigte 
mir Alles und Jedes, erhöhte und milderte, fchalt mich und ſuchte 
mich zu faſſen, zu beſänftigen: ließe ſich doch morgen früh Alles 
wieder einleiten; ich dachte mir ſchon den Tag abermals im 
gewohnten Gange; dann aber kämpfte ſich aufs Neue der Verdruß 
unbändig hervor; ich hatte nie geglaubt, daß ich fo unglücklich 
fein könne.“ 

An dem edlen Manne, den wir hier ſo unerwartet über einen 
geringſcheinenden Vorfall in leidenſchaftlicher Bewegung ſehen, haben 
unſere Leſer gewiß ſchon in dem Grade Theil genommen, daß ſie 
nähere Nachricht von ſeinen Verhältniſſen zu erfahren wünſchen. 
Wir benutzen die Pauſe, die hier in das nächtliche Abenteuer ein— 
tritt, indem er ſtumm und heftig in dem Zimmer auf und ab zu 
gehen fortfährt. 

Wir lernen Odoarden als den Sprößling eines alten Hauſes 
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fennen, auf welchen durch eine Folge von Generationen die edelften 
Vorzüge vererbt worden. In der Militärjchule gebildet, ward ihm 
ein gewandter Anjtand zu eigen, der, mit den löblichiten Fähigkeiten 
verbunden, feinem Betragen eine ganz bejondere Anmuth verlieh. 
Ein furzer Hofdienft lehrte ihn die äußern Verhältniffe Hoher Per- 
jönlichkeiten gar wohl einjehen, und als er nun hierauf, durch früh 
ervorbene Gunft einer gejandtichaftlichen Sendung angefchloffen, die 
Welt zu fehen und fremde Höfe zu Fennen Gelegenheit hatte, fo that 
fih die Klarheit feiner Auffaffung und glüdliches Gedächtniß des 
Bergangenen bis aufs Genauefte, befonders aber ein guter Wille in 
Unternehmungen aller Art aufs Baldigfte hervor. Die Leichtigkeit 
des Ausdruds in manden Spracden, bei einer freien und nicht auf» 
dringlichen Perjönlichkeit, führten ihn von einer Stufe zur andern; 
er hatte Glück bei allen diplomatiihen Sendungen, weil er das 
Wohlmollen der Menfchen gewann und fich dadurch in den Vortheil 
ſetzte, Mißhelligfeiten zu ſchlichten, beſonders auch die beiderfeitigen 
Intereſſen bei gerechter Erwägung vorliegender Gründe zu be=- 
friedigen wußte. 

Einen jo vorzüglihen Mann fi anzueignen, war der erfte 
Minifter bedacht; er verheirathete ihm feine Tochter, ein Frauen- 
zimmer von der heiterften Schönheit und gewandt in allen höhern 
gejelligen Tugenden. Allein, wie dem Laufe aller menſchlichen Glüd- 
feligfeit fich je einmal ein Damm entgegenftellt, der ihn irgendwo 
zurüddrängt, jo war e8 auch hier der Fall. An dem fürftlichen 
Hofe wurde Prinzeſſin Sophronie als Mündel erzogen, fie der lebte 
Zweig ihres Aftes, deren Vermögen und Anforderungen, wenn auch 
Land und Leute an den Oheim zurüdfielen, noch immer bedeutend 
genug blieben; weshalb man fie denn, um meitläufige Erörterungen 
zu bermeiden, an den Erbprinzen, der freilich viel jünger war, zu 
verheirathen mwünfchte. 

Odoard fam in Verdacht einer Neigung zu ihr; man fand, er 
habe fie in einem Gedichte unter dem Namen Aurora allzu leiden- 
fchaftlich gefeiert; hiezu gejellte fich eine Unvorfichtigfeit von ihrer 
Geite, indem fie mit eigener Charakterftärfe gewiffen Nedereien ihrer 
Gefpielinnen troßig entgegnete, fie müßte feine Augen haben, wenn 
fie für ſolche Vorzüge blind fein follte. Durch feine Heirath wurde 
nun wohl ein folher Verdacht beſchwichtigt, aber durch heimliche 
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Gegner dennod im Stillen fortgenährt und gelegentlich wieder 
aufgeregt. 

Die Staat3- und Erbichaftäverhältniffe, ob man fie gleich jo 
wenig al3 möglich) zu berühren juchte, famen doch manchmal zur 
Sprache. Der Fürft nicht ſowohl als Huge Räthe hielten es durch— 
aus für nüßfih, die Angelegenheit fernerhin ruhen zu laffen, 
während die ftillen Anhänger der Prinzeffin fie abgethan und dadurch 
die edle Dame in größerer Freiheit zu ſehen wünſchten, bejonders 
da der benadhbarte alte König, Sophronien verwandt und günftig, 
noch am Leben fei und fich zu väterlicher Einwirkung gelegentlich 
bereit erwiejen habe. 

Odoard fam in Verdacht, bei einer blos ceremoniellen Sendung 
dorthin das Gejchäft, dad man verfpäten wollte, wieder in Anregung 
gebracht zu haben. Die Widerfaher bedienten ſich dieſes Vorfalls, 
und der Schwiegervater, den er von feiner Unſchuld überzeugt 
hatte, mußte feinen ganzen Einfluß anwenden, um ihm eine Art 
von Gtatthalterfchaft in einer entfernten Provinz zu erwirfen. Er 
fand jich glücklich dafelbft. Alle feine Kräfte konnte er in Thätigfeit 
ſetzen; es mar Nothmwendiges, Nützliches, Gutes, Schönes, Großes 
zu thun; er konnte Dauerndes leijten, ohne ſich aufzuopfern, anftatt 
daß man in jenen Berhältniffen, gegen feine Ueberzeugung ſich mit 
Borübergehendem bejchäftigend, gelegentlich jelbit zu Grunde geht. 

Nicht jo empfand e3 feine Gattin, welche nur in größern Cirkeln 
ihre Eriftenz fand und ihm nur jpäter nothgedrungen folgte. Er 
betrug fich jo jchonend als möglich gegen fie und begünftigte alle 
Surrogate ihrer bisherigen Glüdjeligfeit, de8 Sommers Landpartien 
in der Nahbarihaft, im Winter ein Liebhabertheater, Bälle, und 
wa3 fie fonft einzuleiten beliebte; ja, er Duldete einen Hausfreund, 
einen Fremden, der fich feit einiger Zeit eingeführt hatte, ob er ihm 
gleich keineswegs gefiel, da er ihm durchaus, bei feinem flaren 
Bid auf Menſchen, eine gewiſſe Falſchheit anzufehen glaubte. 

Bon allem Diefem, was wir ausjprechen, mag in dem gegen- 
wärtigen bedenklichen Augenblid Einiges dunfel und trübe, ein 
Anderes Har und deutlich ihm vor der Seele vorübergegangen fein. 
Genug, wenn wir nach diefer vertraulichen Eröffnung, zu der 
Friedrichd gutes Gedächtniß den Stoff mitgetheilt, und abermals zu 
ihm wenden, jo finden wir ihn twieder in dem Bimmer heftig auf 
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und ab gehend, durch Geberden und manche NAusrufungen einen innern 
Kampf offenbarend. 

„sn ſolchen Gedanken war ich heftig im Zimmer auf und ab 
gegangen; der Kellner hatte mir eine Taffe Bouillon gebracht, deren 
ich jehr bedurfte; denn über die forgfältigen Anftalten dem Feſt zu 
Liebe hatte ich nicht? zu mir genommen, und ein Föftlich Abendeſſen 
ftand unberührt zu Haufe. In dem Augenblick hörten wir ein 
Poſthorn fehr angenehm die Straße herauf. ‚Der fommt aus dem 
Gebirge‘, jagte der Kellner. Wir fuhren and Fenſter und ſahen 
beim Schein zweier hellleuchtenden Wagenlaternen vierfpännig, 
mwohlbepadt vorfahren einen Herrichaftsmagen. Die Bedienten 
iprangen vom Bode. ‚Da find fiel‘ rief der Kellner und eilte nach 
der Thüre. ch hielt ihn feft, ihm einzufchärfen, er folle ja nichts 
fagen, daß ich da fei, nicht verraten, daß etwas beftellt worden; 
er verjprach’3 und fprang davon. 

„Indeſſen hatte ich verjäumt, zu beobachten, wer ausgeftiegen 
fei, und eine neue Ungeduld bemächtigte ſich meiner; mir fchien, 
der Kellner ſäume allzu lange, mir Nachricht zu geben. Endlich 
vernahm ich von ihm, die Säfte jeien Yrauenzimmer, eine ältliche 
Dame von würdigem Anjehen, eine mittlere von unglaublicher An- 
muth, ein Kammermädcden, wie man fie nur wünſchen möchte. 

„Sie fing an‘, fagte er, ‚mit Befehlen, fuhr fort mit Schmeicheln 
und fiel, als ich ihr jchön that, in ein heiter jchnippiiches Wefen, 
das ihr wohl das natürlichite fein mochte. Gar fchnell bemerkte 
ich‘, fährt er fort, ‚die allgem ine Verwunderung, mich fo alert und 
da3 Haus zu ihrem Empfang fo bereit zu finden, die Zimmer 
erleuchtet, die Kamine brennend; ſie machten ſich's bequem; im 
Saale fanden fie ein Faltes Abendefjen; ich bot Bouillon an, die 
ihnen willfommen ſchien.“ 

Nun faßen die Damen bei Tijche; die ältere fpeifte faum, Die 
ihöne Liebliche gar nicht; das Kammermädchen, das fie Lucie 
nannten, ließ ſich's wohl jchmeden und erhob dabei die Vorzüge 
des Gafthofes, erfreute fich der hellen Kerzen, des feinen Tafelzeugs, 
des Porceland und aller Geräthichaften. Am Iodernden Kamin 
hatte fie fich früher ausgewärmt und fragte nun den wieder ein- 
tretenden Rellner, ob man hier denn immer fo bereit fei, zu jeder 
Stunde des Tags und der Naht unvermuthet anfommende Gäfte 
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zu bemwirthen. Dem jungen, gewandten Burfchen ging es in diefem 
Falle wie Kindern, die wohl das Geheimniß verjchweigen, aber daß 
etwas Geheimes ihnen vertraut fei, nicht verbergen fönnen. Erft 
antwortete er zweideutig, annähernd fodann, und zulebt, durch die 
Rebhaftigfeit der Bofe, durch Hin- und Widerreden in die Enge 
getrieben, geftand er, e3 fei ein Bedienter, e3 jei ein Herr gefommen, 
ſei fortgegangen, wiedergekommen; zulegt aber entfuhr es ihm, der 
Herr jei wirklich oben und gehe beunruhigt auf und ab. Die junge 
Dame ſprang auf, die Andern folgten. Es follte ein alter Herr fein, 
meinten fie haftig; der Kellner verjicherte dagegen, er fei jung. 
Nun zweifelten fie wieder; er betheuerte die Wahrheit feiner Aus— 
fage. Die Verwirrung, die Unruhe vermehrte fih. Es müſſe der 
Oheim fein, verficherte die Schöne; es fei nicht in feiner Art, 
erwiderte die Neltere. Niemand als er habe wiſſen können, daß fie 
in diefer Stunde hier eintreffen würden, verjegte Jene beharrlich. 
Der Kellner aber betheuerte fort und fort, e3 fei ein junger anfehn- 
licher, fräftiger Mann, Lucie ſchwur dagegen auf den Oheim; dem 
Schalf, dem Kellner fei nicht zu trauen; er widerſpreche fich ſchon 
eine halbe Stunde, 

Nah allem Diefem mußte der Kellner Hinauf, dringend zu 
bitten, der Herr möge doch ja eilig herunterfommen, dabei aud) zu 
drohen, die Damen würden herauffteigen und jelbft danken. 

„Es tft ein Wirrwarr ohne Grenzen“, fuhr der Kellner fort. 
„sch begreife nicht, warum Sie zaudern, ich fehen zu laffen; man hält 
Sie für einen alten Obeim, den man wieder zu umarmen leidenjchaft- 
lich verlangt. Gehen Sie hinunter, ich bittel Sind denn das nicht 
die Perfonen, die Sie erwarten? Verſchmähen Sie ein allerliebftes 
Übenteuer nicht muthwillig! ſehens- und hörensmwerth ift die junge 
Schöne; e3 find die anftändigften Perſonen. Eilen Sie hinunter! 
ſonſt rücen fie Ihnen wahrlich auf die Stube.” 

Leidenschaft erzeugt Leidenſchaft. Bewegt, wie er war, fehnte 
er fich nach etwas Anderm, Fremdem. Er ftieg hinab, in Hoffnung, 
mit den Ankömmlingen in heiterm Gejpräcd zu erflären, aufzuflären, 
fremde Buftände zu gewahren, fich zu zerftreuen; und doch war es 
ihm, als ging’ er einem befannten ahnungsvollen Buftand entgegen. 
Nun ftand er vor der Thüre; die Damen, die des Oheims Tritt zu 
hören glaubten, eilten ihm entgegen; er trat ein. Welch ein Bu- 
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ſammentreffen! Welch ein Anblick! Die ſehr Schöne that einen 
Schrei und warf ſich der Aeltern um den Hals; der Freund erkannte 
ſie Beide, er ſchrak zurück; dann drängt' es ihn vorwärts; er lag 
zu ihren Füßen und berührte ihre Hand, die er ſogleich wieder los— 
ließ, mit dem beſcheidenſten Kuß; die Silben: Ausro-ra! erſtarben 
auf feinen Lippen. 

Wenden wir unjern Blid nunmehr nad dem Haufe unjeres 
Freundes, jo finden wir daſelbſt ganz eigene Zuſtände. Die gute 
Alte wußte nicht, was fie thun oder laffen follte; fie unterhielt Die 
Lampen de3 Borhaujes und der Treppe; das Eſſen Hatte fie vom 
Teuer gehoben; Einiges war untiederbringlich verdorben. Die 
Rammerjungfer war bei den jchlafenden Kindern geblieben und 
hatte die vielen Kerzen der Zimmer gehütet, fo ruhig und geduldig, 
al3 Jene verdriehlich hin- und herfahrend. 

Endlih rollte der Wagen vor; die Dame ftieg aus und ver» 
nahın, ihr Gemahl jei vor einigen Stunden abgerufen worden. Die 
Treppe hinauffteigend, jchien jie von der feftlichen Erleuchtung feine 
Kenntniß zu nehmen. Nun erfuhr die Alte von einem Bedienten, 
ein Unglüd ſei unterwegs begegnet, der Wagen in einen Graben 
geworfen worden, und was Alles nachher fich ereignet. 

Die Dame trat ins Zimmer. „Was ift das für eine Masferade?* 
fagte fie, auf die Kinder deutend. 

„Es hätte Ihnen viel Vergnügen gemacht”, verjegte die Jungfer, 
„wären Sie einige Stunden früher angefommen.“ 

Die Kinder, aus dem Schlafe gerüttelt, ſprangen auf und be» 
gannen, als fie die Mutter vor jich jahen, ihren eingelernten Sprud). 
Bon beiden Seiten verlegen, ging es eine Weile; dann, ohne Auf- 
munterung und Nachhülfe, fam es zum Stoden; endlich brach es 
völlig ab, und die Kleinen wurden mit einigen Liebfojungen zu 
Bette geſchickt. Die Dame jah fich allein, warf fich auf den Sopha 
und brad in bittere Thränen aus. 

Doch es wird nun ebenfall3 nothwendig, von der Dame ſelbſt 
und von dem, wie es fiheint, übel abgelaufenen Tändlihen Feſte 
nähere Nachricht zu geben. Albertine war eine von den Frauen- 
zimmern, denen man unter vier Augen nichts zu jagen hätte, Die 
man aber jehr gern in großer Gejellichaft fieht. Dort erfcheinen 
fie ald wahre Zierden des Ganzen und als Neizmittel in jedem 
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Augenblid einer Stodung. Ihre Anmuth ift von der Art, daß fie, 
um fi zu äußern, fich bequem darzuthun, einen gewiffen Raum 
braucht; ihre Wirkungen verlangen ein größeres Publifum, fie be— 
dürfen eines Element3, das fie trägt, das jie nöthigt, anmuthig zu 
fein; gegen den Einzelnen wiſſen fie jich faum zu betragen. 

Auch Hatte der Hausfreund blos dadurd ihre Gunft und erhielt 
fih darin, weil er Bewegung auf Bewegung einzuleiten und immer- 
fort, wenn auch feinen großen, doch einen heitern Kreis im Treiben 
zu erhalten mußte. Bei NRollenaustheilungen mählte er ſich die 
zärtlihen Väter und wußte dur ein anftändiges, altkluges Be- 
nehmen über die jüngern erften, zweiten und dritten Liebhaber fich 
ein Uebergewicht zu verjchaffen. 

Florine, Beligerin eines bedeutenden Rittergutes in der Nähe, 
Winters in der Stadt wohnend, verpflichtet gegen Odoarden, deffen 
ftaatswirthliche Einrichtung zufälliger-, aber glücdlicherweife ihrem 
Landis Höhlih zu Gute fam und den Ertrag deffelben in der 
Folge bedeutend zu vermehren die Ausficht gab, bezog Sommers 
ihr Landgut und machte e3 zum Schauplage vielfacher anftändiger 
Vergnügungen. Geburtstage bejonders wurden niemals verabſäumt 
und mannichfaltige Feſte veranftaltet. 

Florine war ein munteres nedijches Wejen, wie es ſchien, 
nirgends anhänglich, auch Feine Anhänglichfeit fordernd noch ver- 
langend. Leidenjchaftlihe Tänzerin, fchäbte fie die Männer nur, 
infofern fie fi gut im Tacte bewegten; ewig rege Gejellichafterin, 
hielt fie Denjenigen unerträgli, der auch nur einen Augenbfid 
vor ſich Hinfah und nachzudenken ſchien; übrigens al3 heitere Lieb- 
haberin, wie fie in jedem Stüd, jeder Oper nöthig find, fich gar 
anmuthig darjtellend, weshalb denn zwiſchen ihr und Albertinen, 
welche die Anftändigen fpielte, ſich nie ein Rangſtreit hervorthat. 

Den eintretenden Geburtstag in guter Gefellfchaft zu feiern, 
war aus der Stadt und aus dem Lande umher die bejte Gefellfchaft 
eingeladen. Einen Tanz, ſchon nad) dem Frühftücd begonnen, ſetzte 
man nad Tafel fort; die Bewegung zog fich in die Länge; man 
fuhr zu jpät ab, und von der Nacht auf ſchlimmem Wege, doppelt 
ſchlimm, weil er eben gebeffert wurde, ehe man's dachte, jchon 
überrajcht, verjah’3 der Kutfcher und warf in einen Graben. Unjere 
Schöne mit Florinen und dem Hausfreunde fühlten fich in ſchlimmer 
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Verwidlung; der Lebte mußte fich fchnell Herauszuminden, dann 
über den Wagen fich biegend rief er: „Florine, wo bift du?“ 
Albertine glaubte zu träumen; er faßte hinein und zog Florinen, 
die oben lag, ohnmächtig hervor, bemühte ſich um fie und trug fie 
endlich auf Fräftigem Arm den wiedergefundenen Weg hin. Albertine 
ſtak noch im Wagen; Kutjcher und Bediente halfen ihr heraus, und 
geftügt auf den Legten, fuchte fie weiter zu fommen. Der Weg 
war jchlimm, für Tanzſchuhe nicht günftig ; obgleich von dem Burfchen 
unterjtügt, ftrauchelte fie jeden Augenblid, Aber im Innern jah 
e3 noch wilder, noch wüſter aus; wie ihr gefhah, wußte fie nicht, 
begriff fie nicht. 

Allein als jie ins Wirthshaus trat, in der Heinen Stube Florinen 
auf dem Bette, die Wirthin und Lelio um fie befchäftigt jah, ward 
fie ihres Unglüds gewiß. Ein geheimes Berhältnig zwiſchen dem 
untreuen Freund und der verrätherifchen Freundin offenbarte jich 
bligfchnell auf einmal: fie mußte fehen, wie Diefe, die Augen auf- 
ichlagend, fi) dem Freund um den Hals warf, mit der Wonne 
einer neu wiederauflebenden zärtlichjten Aneignung, wie die ſchwarzen 
Augen wieder glänzten, eine frifche Röthe die bläßlichen Wangen 
auf einmal wieder zierend färbte; wirklich jah fie verjüngt, reizend, 
allerliebit aus, 

Albertine ftand vor ſich hinſchauend, einzeln, faum bemerkt; 
Jene erholten fi, nahmen fich zufammen; der Schade war gefchehen. 
Man war denn doc genöthigt, fich wieder in den Wagen zu jeßen. 
und in der Hölle ſelbſt könnten widerwärtig Gefinnte, Verrathene 
mit Verräthern, jo eng nicht zufammengepadt jein. 


Elftes Lapitel. 


Leonardo ſowohl als Odoard waren einige Tage fehr Iebhaft 
beichäftigt, Jener, die Abreifenden mit allem Nöthigen zu verfehen, 
Diefer, fih mit den Bleibenden bekannt zu maden, ihre Fähigkeiten 
zu beurtheilen, um fie von feinen Zwecken hinreichend zu unterrichten, 
Indeſſen blieb Friedrichen und unjerm Freunde Raum und Ruhe 
zu ftiller Unterhaltung. Wilhelm Tieß fich den Plan im Allgemeinen 
vorzeichnen, und da man mit Landichaft und Gegend genugjam ver- 


— 359 — 


traut geworden, auch die Hoffnung beiprochen war, in einem aus— 
gedehnten Gebiete eine große Anzahl Bewohner entwidelt zu jehen, 
jo wendete fich das Gefpräh, wie natürlich, zulett auf das, was 
Menjchen eigentlich zufammenhält: auf Religion und Sitte, Hierüber 
fonnte denn der heitere Friedrich hinreichende Auskunft geben, und 
wir würden wohl Dank verdienen, wenn wir das Geſpräch in feinem 
Laufe mittheilen fönnten, das durch Frag’ und Antwort, durd) Ein» 
wendung und Berichtigung fich gar löblich durchſchlang und in 
mannichfaltigem Schwanfen zu dem eigentlihen Zweck gefällig hin- 
bewegte. Indeſſen dürfen wir uns fo lange nicht aufhalten und 
geben lieber gleich die Nejultate, ald daß wir und verpflichteten, fie 
erſt nah und nad in dem Geifte unferer Leſer hervortreten zu 
laffen. Folgendes ergab ſich al3 die Quinteſſenz deſſen, was ver- 
handelt wurde: 

„Daß der Menich ins Unvermeidliche fich füge, darauf dringen alfe 
Religionen; jede jucht auf ihre Weiſe mit diefer Aufgabe fertig zu 
werden. Die chriftliche Hilft durch Glaube, Liebe, Hoffnung gar 
anmuthig nad); daraus entjteht denn die Geduld, ein ſüßes Gefühl, 
welch eine ſchätzbare Gabe das Dafein bleibe, auch wenn ihm anftatt 
des gemwünjchten Genuſſes das mwidermwärtigfte Leiden aufgebürdet 
wird. !) An diefer Religion halten wir feft, aber auf eine eigene 
Weife: wir unterrichten unſere Kinder von Jugend auf bon den 
großen Vortheilen, die fie und gebracht hat; dagegen von ihrem 
Ursprung, von ihrem Verlauf geben wir zulegt Kenntniß; alsdann 
wird uns der Urheber erjt lieb und mwerth, und alle Nachricht, die 
ſich auf ihn bezieht, wird Heilig. In diefem Sinne, den man viel- 
leicht pebantifch nennen mag, aber doch als folgerecht anerkennen 
muß, dulden mir feinen Juden unter und; denn wie jollten wir 
ihm den Untheil an der höchſten Eultur vergönnen, deren Urfprung 
und Herfommen er verleugnet ? 

„Hievon ift unfere Sittenlehre ganz abgefondert; fie ift rein 
thätig und wird in den wenigen Geboten begriffen: Mäßigung im 
Willkürlichen, Emjigkeit im Nothwendigen. Nun mag ein Jeder 


1) Bl. „Sprüde in Profa* 576: „Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in 
ruhiger gejelliger Stunde einen plaftifhen Trieb in ihrer Natur; fie befleißigten 
fi zufammen und fchufen ein Tiebliches Gebilde, eine Pandora im höhern Sinne, 
die Gedulb.* 
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diefe lakoniſchen Worte nad) feiner Art im Lebensgange benupen, 
und er hat einen ergiebigen Tert zu grenzenlofer Ausführung. 

„Der größte Nefpect wird Allen eingeprägt für die Zeit, als für 
die höchſte Gabe Gottes und der Natur und die aufmerkſamſte Be- 
gleiterin des Dafeind, Die Uhren find bei ung vervielfältigt und 
deuten fämmtlich mit Zeiger und Schlag die Viertelftunden an, und 
um ſolche Zeichen möglichit zu vervielfältigen, geben die in unſerm 
Lande errichteten Telegraphen, wenn fie fonft nicht bejchädigt jind, 
den Lauf der Stunden bei Tag und bei Nacht an, und zwar durch 
eine fehr geiftreiche Vorrichtung. 

„Unfere Sittenlehre, die alfo ganz praftifch ift, dringt nun 
hauptfächlich auf Befonnenheit; und dieſe wird durch Eintheilung 
der Beit, durch Aufmerkfamfeit auf jede Stunde höchlichjt gefördert. 
Etwas muß gethan fein in jedem Moment; und wie wollt’ es ge- 
ichehen, achtete man nicht auf das Werk wie auf die Stunde? 

„In Betracht, daß wir erft anfangen, legen wir großes Gewicht 
auf die Familienkfreife. Den Hausvätern und Hausmüttern denfen 
wir große VBerpflidtungen zuzutheilen; die Erziehung wird bei ung 
um jo leichter, als Jeder für fich ſelbſt Knechte und Mägde, Diener 
und Dienerinnen ftellen muß. 

„Gewiſſe Dinge freilich müffen nad) einer gewiſſen gleichförmigen 
Einheit gebildet werden: Leſen, Schreiben, Rechnen mit Leichtigkeit 
der Maffe zu überliefern, übernimmt der Abbe, feine Methode er- 
innert an den wechjeljeitigen Unterricht‘), doch ift fie geijtreicher; 
eigentlich aber kommt Alle darauf an, zu gleicher Zeit Lehrer und 
Schüler zu bilden. 

„Aber noch eines mwechjeljeitigen Unterrichts mwill ich erwähnen: 
der Hebung, anzugreifen und ſich zu vertheidigen. Hier ift Lothario 
in feinem Felde; jeine Manöver haben etwas Nehnliches von 
unfern Feldjägern; doch fann er nicht anders al3 original fein. 


1) Welcher darin befteht, baß die vorgerüdteren Schüler unter Oberaufficht 
eines Lehrers bie ſchwächeren unterrihten Diefe Einrichtung wurde gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts gleichzeitig von dem Schotten Andrew Bell und dem 
englifhen Quäter Joſeph Lancafter ausgebildet und in den Armenſchulen 
Londons eingeführt. Im Anfang dieſes Jahrhunderts gewann die Bell-Lancafter’iche 
Methode überall außer in Deutihland große Verbreitung und wurde vielfach 
überfhägt. Gegenwärtig wird fie auch bei uns noch in überfüllten Schulen, aber 
nur als Hülfsmittel, angewandt 
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„Hiebei bemerfe ich, daß wir im bürgerlichen Leben feine Glocken, 
im foldatifchen Feine Trommeln haben; dort wie hier ift Menfchen- 
ſtimme, verbunden mit Blasinftrunmenten, hinreichend. Das Alles ift 
ſchon dageweſen und ift noch da; die Schickliche Anwendung deffelben aber 
ift dem Geift überlaffen, der e8 auch allenfall3 wohl erfunden hätte. 

„Das größte Bedürfniß eines Staats ift da3 einer muthigen 
Obrigkeit, und daran foll e3 dem unſrigen nicht fehlen; wir Alle 
find ungeduldig, das Geſchäft anzutreten, munter und überzeugt, 
daß man einfach anfangen müffe Co denfen wir nicht an Juſtiz, 
aber wohl an Polizei. Ihr Grundjag wird Fräftig ausgeſprochen: 
Niemand ſoll dem Andern unbequem fein; wer ſich unbequem erweift, 
wird bejeitigt, bis er begreift, wie man fich anftellt, um geduldet 
zu werden. Iſt etwas Lebloſes, Unvernünftiges in dem Falle, fo 
wird dies gleihmäßig bei Seite gebracht. 

„In jedem Bezirk find drei Polizeidirectoren, die alle acht 
Stunden wecjeln, jchichtweife, wie im Bergwerk, das aud) nicht 
ftilfftehen darf, und einer unferer Männer wird bei Nachtzeit vor- 
züglich bei der Hand fein. 

Sie haben das Recht, zu ermahnen, zu tadeln, zu jchelten und 
zu befeitigen; finden fie es nöthig, jo rufen fie mehr oder weniger 
Geſchworne zufammen. Sind die Stimmen glei, fo entjcheidet 
der Vorſitzende nicht, fondern es wird das Loos gezogen, weil man 
überzeugt ift, daß bei gegen einander ftehenden Meinungen es immer 
gleichgültig ift, welche befolgt wird. Wegen der Majorität haben 
wir ganz eigene Gedanken: wir laffen fie freilich gelten im noth- 
wendigen Weltlauf, im höhern Sinne Haben wir aber nicht viel 
Butrauen auf fie. Doch darüber darf ich mich nicht weiter auslaffen. *) 

„Hragt man nach der höhern Obrigkeit, die Alles lenkt, jo findet 
man fie niemal3 an Einem Orte; fie zieht bejtändig umher, um 
Steichheit in den Hauptſachen zu erhalten und in lählichen Dingen 
einem Jeden feinen Willen zu geftatten. ft dies doch jchon einmal 
im Lauf der Gejchichte da geweſen: die deutjchen Kaiſer zogen 


1) Seiner Abneigung gegen die Majorität hat Goethe an andern Orten ver« 
fchiedentlih Ausdruck gegeben, jo „Sprüche in Proſa“ 945: „Nichts ift widerwär— 
tiger als die Majorität; denn fie bejteht aus wenigen Fräftigen Vorgängern, aus 
Schelmen, die fi) accommodiren, aus Schwachen, die fi affimiliren, und der Maſſe, 
die nachtrollt, ohne nur im Mindeften zu wiflen, was fie will.“ 
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umher, und diejfe Einrichtung ift dem Sinne freier Staaten am 
allergemäßeften. Wir fürchten uns vor einer Hauptftadt, ob wir 
Ichon den Punkt in unjern Befigungen ſehen, wo fich die größte 
Anzahl von Menjchen zufammenhalten wird. Dies aber verheimlichen 
wir; dies mag nach und nach, und wird noch früh genug entjtehen. 

„Dieſes find im Allgemeinften die Punkte, über die man meiftens 
einig ift; doch werden fie beim Zufammentreten von mehreren oder 
auch mwenigern Gliedern immer wieder aufs Neue durchgeiproden. 
Die Hauptſache wird aber fein, wenn wir uns an Ort und Gtelle 
befinden. Den neuen Zuftand, der aber dauern foll, fpricht eigentlich 
das Geſetz aus. Unſere Strafen find gelind. Ermahnung darf jich 
Seder erlauben, der ein gemwifjes Alter Hinter fich Hat, mißbilligen 
und jchelten nur der anerkannte Weltefte, bejtrafen nur eine zu— 
janmenberufene Zahl. 

„Man bemerkt, daß ftrenge Geſetze fich fehr bald abftumpfen 
und nad) und nach Lofer werden, weil die Natur immer ihre Rechte 
behauptet. Wir haben läßliche Gefege, um nach und nad ftrenger 
werden zu fünnen; unfere Strafen beftehen vorerft in Abjonderung 
von der bürgerlichen Gejellichaft, gelinder, entjchiedener, fürzer und 
(änger, nach Befund. Wächft nach und nach der Bejig der Staats— 
bürger, jo zwadt man ihnen auch davon ab, weniger oder mehr, wie 
fie verdienen, daß man ihnen von diefer Seite wehe thue. 

„Allen Gtliedern des Bandes ift davon Kenntniß gegeben, und 
bei angejtelltem Cramen hat fich gefunden, daß Jeder von den 
Hauptpunften auf fich ſelbſt die fhiclichfte Anwendung macht. Die 
Hauptſache bleibt nur immer, daß wir die Vortheile der Cultur mit 
hinüber nehmen und die Nachtheile zurüdlaffen. Branntweinſchenken 
und Leihbibliothefen werden bei uns nicht geduldet; wie wir ung 
aber gegen Flaſchen und Bücher verhalten, will ich lieber nicht 
eröffnen; dergleichen Dinge wollen gethan fein, wenn man fie be 
urtheilen joll.“ 

Und in eben diefem Sinne hält der Sammler und Ordner 
diefer Papiere mit andern Anordnungen zurüd, welche unter der 
Geſellſchaft felbft noch als Probleme circuliren, und welche zu ver- 
ſuchen man vielleiht an Ort und Stelle nicht räthlich findet; um 
deito weniger Beifall dürfte man ſich verjprechen, wenn man derjelben 
bier umftändlich erwähnen wollte. 
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Zwölftes Lapitel. 


Die zu Odoards Vortrag angejegte Frift war gefommen, 
welcher, nachdem Alles verſammelt und beruhigt war, folgender- 
maßen zu reden begann: 

„Das bedeutende Werk, an welchem Theil zu nehmen ich dieſe 
Maffe waderer Männer einzuladen Habe, ift Ihnen nicht ganz un- 
befannt; denn ich habe ja fchon im Allgemeinen mit Ihnen davon 
geiprochen. Aus meinen Eröffnungen geht hervor, daß in der alten 
Welt fo gut wie in der neuen Räume jind, welche einen beſſern 
Anbau bedürfen, al3 ihnen bisher zu Theil ward. Dort hat die 
Natur große, weite Streden ausgebreitet, wo jie unberührt und 
eingewildert liegt, daß man ſich faum getraut, auf fie loszugehen und 
ihr einen Kampf anzubieten. Und doch ift es leicht für den Ent- 
ichloffenen, ihr nad) und nad die Wüfteneien abzugewinnen und jich 
eine3 theilweijen Beſitzes zu verſichern. In der alten Welt ift es 
das Umgefehrte. Hier iſt überall ein theilmeifer Beſitz ſchon ergriffen, 
mehr oder weniger durch undenfliche Zeit das Necht dazu geheiligt; 
und wenn dort das Grenzenloje als unüberwindliches Hinderniß 
ericheint, jo ſetzt Hier das einfach Begrenzte beinahe noch jchwerer 
zu übermwindende Hindernifjfe entgegen. Die Natur ift durch Emfig- 
feit, der Menjch ') duch Gewalt oder Ueberredung zu nöthigen. 

„Wird der einzelne Beſitz von der ganzen Gejellichaft für Heilig 
geachtet, fo ift er e3 den Bejiger noch mehr. Gewohnheit, jugend» 
liche Eindrüde, Achtung für Vorfahren, Abneigung gegen den Nad)- 
bar und Hunderterlei Dinge find es, die den Beſitzer ftarr und gegen 
jede Veränderung widerwillig machen, Je älter dergleichen Zuſtände 
find, je verflochtener, je getheilter, deſto jchwieriger wird es, das 
Allgemeine durchzuführen, das, indem es dem Einzelnen etwas nähme, 
dem Ganzen und durch Rüd- und Mitwirkung auch Senem wieder 
unerwartet zu Gute füme. 

„Schon mehrere Jahre fteh’ ich im Namen meines Fürften einer 
Provinz vor, die, von feinen Staaten getreunt, lange nicht jo, wie 


1) So nad) Mar Koch's unzweifelhaft richtiger Berbefferung ftatt „durch Ems 
figfeit der Menſchen“. 
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e3 möglich wäre, benußt wird. Eben diefe Abgefchloffenheit oder 
Eingefchloffenheit, wenn man will, hindert, daß bisher Feine Anjtalt 
fich treffen ließ, die den Bewohnern Gelegenheit gegeben hätte, dag, 
was fie vermögen, nah außen zu verbreiten, und von außen zu 
empfangen, was fie bedürfen. 

„Mit unumfchränkter Vollmacht gebot ich in Ddiefem Lande. 
Manches Gute war zu thun, aber doch immer nur ein befchränftes; 
dem Beffern waren überall Niegel vorgejchoben, und das Wünjchens- 
werthefte fchien in einer andern Welt zu liegen. 

„sch hatte feine andere Verpflihtung, als gut Haus zu halten. 
Was ift leichter al3 das! Ebenjo leicht ift es, Mißbräuche zu be— 
feitigen, menſchlicher Fähigkeiten fich zu bedienen, den Beftrebjamen 
nachzuhelfen. Dies Alles ließ fich mit Verftand und Gewalt recht 
bequem leiften; dies Alles that ich gewiffermaßen von felbjt. Aber 
wohin bejonderd meine NAufmerffamfeit, meine Sorge fich richtete, 
dies waren die Nachbarn, die nicht mit gleichen Gefinnungen, am 
wenigjten mit gleicher Ueberzeugung, ihre Landestheile regierten und 
regieren ließen. 

„Beinahe hätte ich mich refignirt und mich innerhalb meiner Lage 
am beiten gehalten und das Herkömmliche fo gut, als es fich thun 
ließ, benußt; aber ich bemerkte auf einmal, das Kahrhundert fomme 
mir zu Hülfe Jüngere Beamte wurden in der Nachbarſchaft an- 
gestellt; fie hegten gleiche Gelinnungen, aber freilich nur im All- 
gemeinen wohlmollend, und pflicdhteten nad) und nad) meinen Planen 
zu alljeitiger Verbindung um fo eher bei, al3 mich das Loos traf, 
die größern Aufopferungen zuzugeftehen, ohne daß gerade Jemand 
merfte, auch der größere Vortheil neige fich auf meine Seite, 

„So find nun unfer Drei über anjehnliche Randesftreden zu 
gebieten befugt; unjere Fürften und Minifter find von der Redlich- 
feit und Nüslichfeit unferer Vorjchläge überzeugt; denn es gehört 
freifih mehr dazu, feinen Bortheil im Großen al3 im Kleinen zu 
überjehen. Hier zeigt und immer die Nothwendigfeit, was wir zu 
thun und zu laſſen haben; und da ift denn fchon genug, wenn wir 
diefen Maßftab and Gegenwärtige legen; dort aber follen wir eine 
Zukunft erichaffen, und wenn aud ein durchdringender Geift den 
Plan dazu fände, wie fann er hoffen, Andere darin einftimmen 
zu jehen? 
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„Noch würde dies dem Einzelnen nicht gelingen; die Zeit, welche 
die Geifter frei macht, öffnet zugleich ihren Blick ins Weitere, und 
im Weitern läßt fi) das Größere leicht erkennen, und eins Der 
ſtärkſten Hinderniffe menfchlicher Handlungen wird leichter zu ent- 
fernen. Diejes befteht nämlich darin, daß die Menſchen wohl über 
die Zwecke einig werden, viel feltener aber über die Mittel, dahin zu 
gelangen. Denn das wahre Große hebt uns über uns ſelbſt hinaus 
und leuchtet und vor wie ein Stern; die Wahl der Mittel aber ruft 
und in uns jelbjt zurüd, und da wird der Einzelne gerade wie er 
war und fühlt fich eben fo ijolirt, als hätt’ er vorher nicht ins 
Ganze gejtinmt. 

„Hier alfo Haben wir zu wiederholen: das Jahrhundert muß 
uns zu Hülfe fommen, die Beit an die Stelle der Vernunft treten, 
und in einem erweiterten Herzen der höhere Bortheil den niedern 
verdrängen. 

„Hier fei e3 genug; und wär’ es zu viel für den Augenblid, 
in der Folge werd’ ich einen jeden Theilnehmer daran erinnern. 
Genaue Vermeſſungen find geichehen, die Straßen bezeichnet, Die 
Punkte beftimmt, wo man die Gafthöfe und in der Folge vielleicht 
die Dörfer heranrüdt. Zu aller Art von Baulichfeiten ift Gelegen- 
heit, ja Nothwendigfeit vorhanden. Trefflihe Baumeifter und Tech- 
nifer bereiten Alle vor; Riffe und Anjchläge find gefertigt; die Ab— 
ficht ift, größere und Feinere Accorde abzuſchließen und fo mit genauer 
Controle die bereitliegenden Geldfummen, zur Verwunderung des 
Mutterlandes, zu verwenden; da wir denn der ſchönſten Hoffnung 
(eben, es werde jich eine vereinte Thätigfeit nach allen Seiten von 
nun an entwideln. 

„Worauf ich nun aber die ſämmtlichen Theilnehmer aufmerffam 
zu machen habe, weil e3 vielleicht auf ihre Entſchließung Einfluß 
haben fönnte, ift die Einrichtung, die Geftalt, in welche wir alle 
Mitwirkenden vereinigen und ihnen eine mwürdige Stellung unter 
fi) und gegen ‚die übrige bürgerliche Welt zu fchaffen gedenken. 

„Sobald wir jenen bezeichneten Boden betreten, werden die 
Handwerke jogleich für Künfte erflärt und durch die Bezeichnung 
ftrenge Künſte von den freien entjchieden getrennt und abge- 
fondert. Diesmal kann hier nur von folhen Beichäftigungen die 
Nede fein, welche den Aufbau fich zur Angelegenheit machen; die 
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ſämmtlichen hier anmwejenden Männer, jung und alt, betennen id) 
zu dieſer Klaſſe. 

„Zählen wir fie her in der Folge, wie fie den Bau in die Höhe 
richten und nach und nad zur Wohnbarfeit befördern! Die Etein- 
metzen nenn’ ich voraus, welche den Grund und Edjtein volltommen 
bearbeiten, den fie mit Beihülfe der Maurer am rechten Ort in der 
genaueften Bezeichnung niederjenfen. Die Maurer folgen hierauf, 
die auf den ftreng unterfuchten Grund das Gegenmwärtige und Zu— 
fünftige wohl befeftigen. Früher oder jpäter bringt der Zimmer- 
mann feine vorbereiteten Contignationen !) herbei, und fo fteigt nach 
und nach das Beabjichtigte in die Höhe. Den Dachdeder rufen wir 
eifigft herbei; im Innern bedürfen wir des Tiſchlers, Glaſers, 
Schloſſers, und wenn ich den Tüncher zuleßt nenne, jo gejchieht es, 
weil er mit feiner Arbeit zur verjchiedenften Zeit eintreten Tann, 
um zulegt dem Ganzen in- und auswendig einen gefälligen Schein 
zu geben. Mancher Hülfsarbeiten gedenf’ ich nicht, nur die Haupt- 
fache verfolgend. 

„Die Stufen von Lehrling, Gefell und Meifter müffen aufs 
Strengite beobachtet werden; auch fönnen in diefen viele Abftufungen 
gelten, aber Prüfungen können nicht forgfältig genug fein. Wer 
herantritt, weiß, daß er fich einer ftrengen Kunſt ergiebt, und er 
darf feine lählichen Forderungen von ihr erwarten. Ein einziges 
Glied, das in einer großen Kette bricht, vernichtet das Ganze. Bei 
großen Unternehmungen tie bei großen Gefahren muß der Leicht- 
finn verbannt jein. 

„Serade hier muß die ftrenge Kunft der freien zum Mufter 
dienen und jie zu beſchämen trachten. Sehen wir die fogenannten 
freien Künfte an, Die doch eigentlich in einem höhern Sinn zu nehmen 
und zu nennen find, jo findet man, daß e3 ganz gleichgültig ift, ob 
fie gut oder fchlecht betrieben werden. Die jchlechtefte Etatue fteht 
auf ihren Füßen wie die befte; eine gemalte Figur fchreitet mit 
verzeichneten Füßen gar munter vorwärts, ihre mißgeftalteten Arme 
greifen gar Fräftig zu; die Figuren ftehen nicht auf dem richtigen 
Plan, und der Boden fällt deswegen nicht zufammen. Bei der Muſik 
iſt es noch auffallender: die gellende Fiedel einer Dorfichenfe erregt 


1) Zuſammengepaßte Ballen. 
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die wackern Glieder aufs Kräftigfte, und wir haben die unfchidlichften 
Kirhenmufifen gehört, bei denen der Gläubige fich erbaute. Wollt 
ihr nun gar aud) die Poefie zu den freien Künften rechnen, jo 
werdet ihr freilich jehen, daß diefe faum weiß, mo fie eine Grenze 
finden fol. Und doch Hat jede Kunſt ihre innern Gejeße, deren 
Nichtbeobachtung aber der Menfchheit feinen Schaden bringt; dagegen 
die ftrengen Künſte dürfen fich nichts erlauben. Den freien Künftler 
darf man loben, man fann an feinen Vorzügen Gefallen finden, ’ 
wenngleich feine Arbeit bei näherer Unterſuchung nicht Stich hält. 

„Betrachten wir aber die beiden, ſowohl die freien als ftrengen 
Künfte, in ihren vollfommenften Zuftänden, jo hat fich diefe vor 
Pedanterei und Bodöbeutelei, jene vor Gedanfenlofigfeit und Pfufcherei 
zu hüten. Wer fie zu leiten hat, wird hierauf aufmerffam machen; 
Mißbräuche und Mängel werden dadurch verhütet werden. 

„SH mwiederhole mich nicht; denn unfer ganzes Leben wird eine 
Wiederholung des Gejagten fein; ich bemerfe nur noch Folgendes. 
Wer fich einer ftrengen Kunft ergiebt, muß fich ihr fürs Leben widmen. 
Bisher nannte man fie Handwerk, ganz angemeffen und richtig; die 
Belenner follten mit der Hand wirken, und die Hand, ſoll fie das, 
fo muß ein eigenes Leben fie befeelen, fie muß eine Natur für fich 
fein, ihre eigenen Gedanken, ihren eigenen Willen haben, und das 
fann fie nicht auf vielerlei Weiſe.“ 

Nachdem der Redende mit hinzugefügten guten Worten gefchloffen 
hatte, richteten die fämmtlichen Anweſenden fich auf, und die Gewerke, 
anjtatt abzuziehen, bildeten einen regelmäßigen Kreis vor der Tafel 
der anerkannten Obern. Odoard reichte den Sämmtlichen ein ge- 
drudtes Blatt umher, wovon fie nad) einer befannten Melodie mäßig 
munter ein zutrauliches Lied fangen. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sei fortan dem Tücht’gen gleich; 
Wo wir Nügliches betreiben, 

Sit der mwerthefte Bereich). 

Dir zu folgen wird ein Leichtes; 
Wer gehordhet, der erreicht e3; 
Beig’ ein feites Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 
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Du vertheileſt Kraft und Bürde 
Und erwägſt es ganz genau, 

Giebſt dem Alten Ruh' und Würde, 
Jünglingen Geſchäft und Frau. 
Wechſelſeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 


Wo an wohlgebahnten Straßen 

Man in neuer Schenke weilt, 

Wo dem Fremdling reicher Maßen 
Ackerfeld iſt zugetheilt, 

Siedeln wir uns an mit Andern. 
Eilet, eilet, einzuwandern 

In das feſte Vaterland! 

Heil dir, Führer! Heil dir, Band!) 


Dreizehntes Capitel. 


Eine volltommene Stille ſchloß jih an diefe lebhafte Bewegung 
der vergangenen Tage. Die drei Freunde blieben allein gegen ein- 
ander über ftehen, und es ward gar bald merfbar, daß Zwei von 
ihnen, Lenardo und Friedrich, von einer jonderbaren Unruhe bewegt 
wurden. Sie verbargen nicht, daß Beide ungeduldig feien, für ihren 
Theil in der Abreiſe von diefem Ort ſich gehindert zu fehen; fie 
erwarteten einen Boten, hieß es, und es fam indeffen nicht3 Ber- 
nünftiges, nicht3 Entjcheidendes zur Sprache. 

Endlich fommt der Bote, ein bedeutendes Padet überbringend, 
worüber fich Friedrich fogleich herwirft, um es zu eröffnen. Lenardo 
Hält ihn ab und jpricht: „Laß es unberührt, leg’ e3 vor uns nieder 
auf den Tiſch! wir wollen es anjehen, denken und vermuthen, was e3 
enthalten möge. Denn unjer Schidjal ift feiner Beftimmung näher, 
und wenn wir nicht felbjt Herren darüber find, wenn e3 von dem 





1) In die Gedichte unter der Ueberihrift: „Lied der Auswanderer“ aufgeronmen, 
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Verſtande, von den Empfindungen Anderer abhängt, ein Ja oder Nein, 
ein So oder So zu erwarten ift, dann ziemt es, ruhig zu ftehen, fich 
zu faffen, fich zu fragen, ob man es erdulden würde, ald wenn e3 
ein jogenanntes Gottesurtheil wäre, wo uns auferlegt ift, die Ber» 
nunft gefangen zu nehmen.“ 

„Du bift nicht fo gefaßt, als du jcheinen willſt!“ verjeßte 
Friedrich. „Bleibe deswegen allein mit deinen Geheimniffen und 
ichalte darüber nach Belieben! mich berühren fie auf alle Fälle nicht. 
Aber laß mich indeß dieſem alten geprüften Freunde den Inhalt 
offenbaren und die zweifelhaften Buftände vorlegen, die wir ihm 
ichon jo lange verheimlicht haben.“ 

Mit diefen Worten riß er unjern Freund mit fich weg, und 
ihon unterwegs rief er aus: „Sie ift gefunden, längft gefunden! 
und e3 ift nur die Frage, wie es mit ihr werden ſoll.“ 

„Das wußt' ich ſchon“, jagte Wilhelm; „denn Freunde offen- 
baren einander gerade das am deutlichiten, was fie einander ver- 
ichweigen; die letzte Stelle des Tagebuch, wo fich Lenardo gerade 
mitten im Gebirg des Briefe erinnert, den ich ihm jchrieb, rief 
mir in der Einbildungsfraft im ganzen Umfange des Geiftes und 
Gefühls jenes gute Wejen hervor; ich jah ihn fchon mit dem nächſten 
Morgen ſich ihr nähern, fie anerfennen, und was daraus mochte 
gefolgt fein. Da will ich denn aber aufrichtig geftehen, daß nicht 
Neugierde, fondern ein redlicher Antheil, den ich ihr gewidmet habe, 
mich über euer Schweigen und Zurüdhalten beunruhigte.” 

„And in diefem Sinne”, rief Friedrich, „bift dur gerade bei dieſem 
angetommenen Padet hauptjächlich mit interejfirt; der Verfolg des 
Tagebuchs war an Mafarien gejandt, und man wollte dir durch Er- 
zählung das ernſt anmuthige Ereigniß nicht verfümmern. Nun follft 
du’3 auch gleich haben; Lenardo hat gewiß indeffen ausgepadt, und 
das braucht er nicht zu feiner Aufflärung.” 

Friedrich ſprang hiemit nach alter Art hinweg, fprang wieder 
herbei und brachte das verjprochene Heft. 

„Run muß ich aber auch erfahren”, rief er, „was aus ung 
werden wird.” Hiemit war er wieder entjprungen, und Wilhelm las: 


Goethe. VII. 24 
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Lenardo's Cagebuch. 
Fortſetzung. 
Freitag den 19. 
Da man heute nicht ſäumen durfte, um zeitig zu Frau Suſanne 
zu gelangen, ſo frühſtückte man eilig mit der ganzen Familie, dankte 
mit verſteckten Glückwünſchen und hinterließ dem Geſchirrfaſſer, 
welcher zurückblieb, die den Jungfrauen zugedachten Geſchenke, etwas 
reichlicher und bräutlicher als die vorgeſtrigen, ſie ihm heimlich 
zuſchiebend, worüber der gute Mann ſich ſehr erfreut zeigte. 

Diesmal war der Weg frühe zurückgelegt; nach einigen Stunden 
erblickten wir in einem ruhigen, nicht allzu weiten, flachen Thale, 
deſſen eine felſige Seite von Wellen des klarſten Sees leicht beſpült 
ſich widerſpiegelte, wohl und anſtändig gebaute Häuſer, um welche 
ein beſſerer, ſorgfältig gepflegter Boden bei ſonniger Lage einiges 
Gartenwerk begünſtigte. In das Haupthaus durch den Garnboten 
eingeführt und Frau Suſannen vorgeſtellt, fühlte ich etwas ganz 
Eigenes, als ſie uns freundlich anſprach und verſicherte, es ſei ihr 
ſehr angenehm, daß wir Freitags kämen, als dem ruhigſten Tage 
der Woche, da Donnerstag Abends die gefertigte Waare zum See 
und in die Stadt geführt werde. Dem einfallenden Garnboten, 
welcher ſagte: „Die bringt wohl Daniel jederzeit hinunter!“ verſetzte 
ſie: „Gewiß, er verſieht das Geſchäft ſo löblich und treu, als wenn 
es ſein eigenes wäre.“ 

„Iſt doch auch der Unterſchied nicht groß“, verſetzte Jener, 
übernahm einige Aufträge von der freundlichen Wirthin und eilte, 
feine Gejchäfte in den Geitenthälern zu vollbringen, veripradh in 
einigen Tagen wieder zu fommen und mich abzuholen. 

Mir war indeffen ganz wunderlich zu Muthe Mich Hatte 
gleich beim Eintritt eine Ahnung befallen, daß es die Erfehnte jet; 
beim längern Hinblid war fie e8 wieder nicht, fonnte es nicht fein, 
und doch beim Wegbliden, oder wenn fie fich umfehrte, war fie es 
wieder; eben wie im Traum Erinnerung und Phantafie ihr Wefen 
gegen einander treiben. 

Einige Spinnerinnen, die mit ihrer Wochenarbeit gezögert 
hatten, brachten jie nach; die Herrin, mit freundlichfter Ermahnung 
zum Fleiße, marftete mit ihnen, überließ aber, um jich mit dem 
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Saft zu unterhalten, das Geſchäft an zwei Mädchen, melde fie 
Gretchen und Lieschen nannte, und welche ich um defto aufmerf- 
jamer betrachtete, ald ich ausforſchen mollte, wie fie mit der 
Schilderung de3 Geſchirrfaſſers allenfalls zujammenträfen. Dieje 
beiden Figuren machten mid, ganz irre und zerftörten alle Aehnlich- 
feit zwifchen der Gefuchten und der Hausfrau. 

Aber ich beobachtete Diefe nur deſto genauer, und fie fchien 
mir allerdings das mürdigfte, liebenswürdigite Weſen von allen, 
die ich auf meiner Gebirgsreije erblidte. Schon war ich von dem 
Gewerbe unterrichtet genug, um mit ihr über das Gejchäft, welches 
fie gut verftand, mit Kenntniß ſprechen zu können; meine einfichtige 
Theilnahme erfreute fie jehr, und al3 ich fragte, woher fie ihre 
Baummolle beziehe, deren großen Transport übers Gebirg ich vor 
einigen Tagen gejehen, fo ermwiderte fie, daß eben diefer Transport 
ihr einen anfehnlichen Vorrath mitgebracht. Die Lage ihres Wohn- 
ort3 fei auch deshalb fo glücdlich, weil die nach dem See hinunter- 
führende Hauptftraße etwa nur eine PBiertelftunde ihres Thals 
hinabwärts vorbeigehe, wo fie denn entweder in Perfon oder durd) 
einen Factor die ihr von Trieſt bejtimmten und adrejfirten Ballen 
in Empfang nehme, wie denn das vorgeftern auch gefchehen. 

Sie ließ nun den neuen Freund in einen großen Tuftigen 
Keller hineinjehen, wo der Vorrath aufgehoben wird, damit die 
Baummolle nicht zu ſehr austrodne, an Gewicht verliere und weniger 
gejchmeidig werde. Dann fand ich auch, was ich Schon im Einzelnen 
fannte, meiftentheild hier verfammelt; fte deutete nach und nach 
auf dies und jenes, und ich nahm verftändigen Antheil. Indeſſen 
wurde fie ftiller; aus ihren Fragen fonnt’ ich errathen, fie 
vermuthe, daß ih vom Handwerk ſei. Denn fie fagte, da 
die Baummolle foeben angefommen, jo erwarte fie nun bald einen 
Commis oder Theilnehmer der Triejter Handlung, der nad einer 
beſcheidenen Anficht ihres Zuftandes die jchuldige Geldpoft abholen 
werde; dieſe liege bereit für einen Jeden, welcher ſich legitimiren könne, 

Einigermaßen verlegen, fuchte ich auszumeichen und blidte ihr 
nad), als fie eben, Einiges anzuordnen, durchs Zimmer ging; fie 
erihien mir wie Penelope unter den Mägden. 

Sie Fehrt zurüd, und mich dünkt, es jei was Eigenes in ihr 
vorgegangen. 

24* 
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„Sie find denn nicht vom Kaufmannsſtande?“ fagte fie. „Sch 
weiß nicht, woher mir das Vertrauen fommt, und wie ich mich 
unterfangen mag, das Ihrige zu verlangen; erdringen will ich’3 
nicht, aber gönnen Sie mir’s, wie ed Ihnen ums Herz ift!“ 

Dabei jah mich ein fremdes Geficht mit fo ganz befannten, 
erfennenden Augen an, daß ich mich ganz durchdrungen fühlte und 
mich faum zu faffen wußte. Meine Kniee, mein Verſtand wollten 
mir verjagen, als man fie glüdlicherweife fehr eilig abrief. Ich 
fonnte mich erholen, meinen Vorſatz jtärfen, jo lang’ als möglich 
an mich zu halten; denn es jchwebte mir vor, als wenn abermals 
ein unfeliges Verhältniß mich bedrohe. 

Grethen, ein gefegtes, freundliches Kind, führte mich ab, mir 
die künſtlichen Gewebe vorzuzeigen; fie that es verjtändig und 
ruhig. Ih ſchrieb, um ihr Aufmerffamkeit zu beweifen, was fie 
mir borjagte, in meine Schreibtafel, wo e3 noch fteht zum Zeugniß 
eines blos mechaniichen Verfahrens; denn ich hatte ganz Anderes 
im Sinne. Es lautet folgendermaßen : 

„Der Eintrag von getretener ſowohl als gezogener. Weberei 
geichieht, je nachdem das Mufter es erfordert, mit weißem [oje ge- 
drehtem fogenannten Muggengarn, mitunter auch mit türfifch- 
roth gefärbten, desgleichen mit blauen Garnen, welche ebenfall3 zu 
Streifen und Blumen verbraucht werden. Beim Scheeren ift das 
Gewebe auf Walzen gewunden, die einen tijchförmigen Rahmen 
bilden, um welchen her mehrere arbeitende Perjonen ſitzen.“ 

Lieschen, die unter den Scheerenden geſeſſen, fteht auf, geſellt 
fich zu ung, ift gejchäftig, drein zu reden, und zwar auf eine Weife, 
um Sene durch Widerjpruh nur irre zu maden; und als ich 
Gretchen dejjenungeachtet mehr Aufmerkſamkeit bewies, fo fuhr Lieschen 
umher, um etwas zu holen, zu bringen, und ftreifte dabei, ohne 
durch die Enge de3 Raums genöthigt zu fein, mit ihrem zarten 
Ellbogen zweimal merklich bedeutend an meinem Arm Hin, welches 
mir nicht ſonderlich gefallen wollte. 

Die Gute- Schöne (jie verdient überhaupt, bejonders aber als— 
dann jo zu heißen, wenn man fie mit den Uebrigen vergleicht) holte 
mid in den Garten ab, wo wir der Abendfonne genießen follten, 
eh’ fie fich Hinter das Gebirg verftedte. Ein Lächeln ſchwebte um 
ihre Lippen, wie e3 wohl erjcheint, wenn man etwas Erfreuliches 
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zu Jagen zaubert; auch mir war es in diejer DVerlegenheit gar 
lieblih zu Muthe. Wir gingen neben einander her; ich getraute 
mir nicht, ihr die Hand zu reichen, jo gern ich’3 gethan hätte; wir 
Ihienen uns Beide vor Worten und Zeichen zu fürchten, wodurch 
der glüdlihe Fund nur allzu bald ins Gemeine offenbar werden 
fünnte. Sie zeigte mir einige Blumentöpfe, worin ich ftrad auf- 
gefeimte Baummollenftauden erkannte. 

„So nähren und pflegen wir die für unſer Geſchäft unnüßen, 
ja widerwärtigen Samenförner, die mit der Baumwolle einen jo 
weiten Weg zu und machen. Es gejchieht aus Dankbarkeit, und 
e3 ift ein eigen Vergnügen, dasjenige lebendig zu fehen, deffen ab» 
geftorbene Reſte unſer Dajein beleben. Sie jehen hier den Anfang, 
die Mitte ift Ihnen befannt, und heute Abend, wenn's Glüd gut 
ift, einen erfreulichen Abſchluß. 

„Bir als Fabrifanten jelbft oder ein Factor bringen unfere 
die Woche über eingegangene Waare Donnerstag Abends in das 
Marktſchiff und langen fo, in Gejellihaft von Andern, die gleiches 
Geſchäft treiben, mit dem früheften Morgen am Freitag in der 
Stadt an. Hier trägt nun ein Jeder feine Waare zu den Kauf: 
leuten, die im Großen handeln, und fucht fie fo gut als möglich 
abzufegen, nimmt auch wohl den Bedarf von roher Baumwolle 
allenfalls an Zahlungsftatt. 

„Aber nicht allein den Bedarf an rohen Stoffen für die 
Fabrifation nebjt dem baaren Verdienſt holen die Marktleute in 
der Stadt, fondern fie verjehen ſich auch mit allerlei andern Dingen 
zum Bedürfniß und Vergnügen. Wo Einer aus der Yamilie in 
die Stadt zu Markte gefahren, da find Erwartungen, Hoffnungen 
und Wünjhe, ja jogar oft Angft und Furcht rege. E3 entiteht 
Sturm und Gemitter, und man ift beforgt, da3 Schiff nehme 
Schaden! Die Gewinnfühtigen Harren und möchten erfahren, mie 
der Verkauf der Waaren ausgefallen, und berechnen ſchon im Vor— 
aus die Summe des reinen Erwerbs; die Neugierigen warten auf 
die Neuigkeiten aus der Stadt, die Pußliebenden auf die Kleidungs— 
ftüde oder Modeſachen, die der Reijende etwa mitzubringen Auftrag 
hatte; die Ledern endlich und befonders die Kinder auf die Eßwaaren, 
und wenn es auch nur Semmeln wären. 

„Die Abfahrt aus der Stadt verzieht fich gewöhnlich bis gegen 
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Abend; dann belebt ſich der See allmählich, und die Schiffe gleiten 
jegelnd, oder durch die Kraft der Ruder getrieben, über feine 
Fläche hin; Jedes bemüht fih, dem Andern vorzufommen, und 
Die, denen es gelingt, verhöhnen wohl jcherzend Die, welche zurücd- 
zubleiben fich genöthigt jehen. 

„Es iſt ein erfreuliches, ſchönes Schaufpiel um die Fahrt auf 
dem See, wenn der Spiegel deſſelben mit den anliegenden Gebirgen, 
vom Abendroth erleuchtet, jih warm und allmählich tiefer und 
tiefer fchattirt, die Sterne ſichtbar werden, die Abendbetgloden ſich 
hören lafjen, in den Dörfern am Ufer fih Lichter entzünden, im 
Waſſer miderjcheinend, dann der Mond aufgeht und feinen 
Schimmer über die faum bewegte Fläche ftreut. Das reiche Gelände 
flieht vorüber; Dorf um Dorf, Gehöft um Gehöft bleiben zurüd. 
Endlich in die Nähe der Heimath gefommen, wird in ein Horn ge- 
ftoßen, und fogleich fieht man im Berg hier und dort Lichter er- 
fcheinen, die fih nad) dem Ufer herab bewegen; ein jedes Haus, 
das einen Angehörigen im Schiffe hat, fendet Jemanden, um das 
Gepäd tragen zu helfen. Wir liegen höher hinauf; aber Jedes 
bon uns hat oft genug diefe Fahrt mitbeitanden, und was das 
Geſchäft betrifft, fo find wir Alle von gleichem Intereſſe.“ 

Sch hatte ihr mit VBermunderung zugehört, wie gut und ſchön 
fie das Alles ſprach, und konnte mich der offenen Bemerkung nicht 
enthalten: wie fie in diefer rauhen Gegend, bei einem jo mechanischen 
Geſchäft, zu folder Bildung habe gelangen können? 

Sie verjegte, mit einem allerliebften, beinahe ſchalkhaften Lächeln 
vor fih hinſehend: „Sch bin in einer ſchönern und freundlichern 
Gegend geboren, wo vorzügliche Menjchen Herrichen und haufen, 
und ob ich gleich al3 Kind mid, wild und unbändig erwies, jo war 
doch der Einfluß geiftreicher Bejiger auf ihre Umgebung unverfennbar. 
Die größte Wirkung jedoch auf ein junges Wejen that eine fromme 
Erziehung, die ein gemwifjes Gefühl des Rechtlichen und Schidlichen, 
als von Allgegenwart göttlicher Liebe getragen, in mir entwidelte, 

„Wir mwanderten- aus”, fuhr fie fort — das feine Lächeln ver- 
ließ ihren Mund, eine unterdrüdte Thräne füllte das Auge —, „wir 
wanderten weit, weit, von einer Gegend zur andern, durch fromme 
Fingerzeige und Empfehlungen geleitet; endlich gelangten wir hierher, 
in diefe höchit thätige Gegend. Das Haus, worin Sie mid) finden, 
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war von gleichgefinnten Menjchen bewohnt; man nahm ung traulich 
auf; mein Vater ſprach diefelbe Sprache, in demfelben Sinn; mir 
Ihienen bald zur Familie zu gehören. 

„sn allen Haus und Handwerksgefchäften griff ich tüchtig ein, 
und Alles, über welches Sie mich nun gebieten fehen, habe ich 
ſtufenweiſe gelernt, geübt und vollbradht. Der Sohn des Haufes, 
wenig Jahre älter al3 ich, mohlgebaut und ſchön von Antlig, ge— 
wann mich lieb und machte mich zu feiner Vertrauten. Er war von 
tüchtiger und zugleich feiner Natur; die Frömmigkeit, wie fie im 
Hauje geübt wurde, fand bei ihm feinen Eingang, jie genügte ihm 
nicht; er las heimlich Bücher, die er fich in der Stadt zu verichaffen 
mußte, von der Art, die dem Geift eine allgemeinere, freiere Nid)- 
tung geben, und da er bei mir gleichen Trieb, gleiches Naturell ver» 
merfte, jo war er bemüht, nad) und nad) mir dasjenige mitzutheilen, 
was ihn jo innig beichäftigte. Endlich da ich in Alles einging, hielt 
er nicht länger zurüd, mir fein ganzes Geheimniß zu eröffnen. Und 
wir waren wirflid ein ganz wunderliches Paar, welches auf ein- 
famen Spaziergängen fih nur von ſolchen Grundjäßen unterhielt, 
welche den Menſchen jelbititändig machen, und deſſen mwahrhaftes 
Neigungsverhältniß nur darin zu beftehen jchien, einander wechſel— 
feitig in ſolchen Gejinnungen zu beftärfen, mwodurd die Menfchen 
jonft von einander völlig entfernt werden.” 

Ob ich gleich fie nicht Scharf anfah, fondern nur von Zeit zu 
Beit wie zufällig aufblidte, bemerkt’ ich doch mit Verwunderung und 
Antheil, daß ihre Gejichtözüge durchaus den Sinn ihrer Worte zu- 
gleich ausdrüdten. Nad einem augenblicklichen Stillihiweigen er» 
heiterte ſich ihr Geſicht. 

„sh muß”, fagte jie, „auf Ihre Hauptfrage ein Bekenntniß 
thun, und damit Sie meine Wohlredenheit, die manchmal nicht ganz 
natürlich ſcheinen möchte, fich beffer erflären fünnen. 

„Leider mußten wir Beide uns vor den Uebrigen verftellen, 
und ob wir gleich uns ſehr hüteten, nicht zu lügen und im groben 
Sinne faljch zu fein, jo waren wir es doch im zartern, indem mir 
den vielbejuchten Brüder- und Schweiterverfammlungen nicht bei— 
zumwohnen nirgends Entjhuldigung finden fonnten. Weil wir aber 
dabei gar Manches gegen unjere Ueberzengung Hören mußten, fo 
fieß er mich fehr bald begreifen und einjehen, daß nicht Alles vom 
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freien Herzen gehe, fondern daß viel Wortfram, Bilder, Gleichniffe, 
herfömmtliche Redensarten und wiederholt anflingende Zeilen ich 
immerfort wie um eine gemeinfame Achje herumdrehten. Ich merkte 
nun beſſer auf und machte mir die Sprache jo zu eigen, daß ich 
allenfalls eine Nede jo gut als irgend ein Vorſteher hätte halten 
wollen. Erſt ergebte der Gute ji) daran; endlich beim Weberdruß 
ward er ungeduldig, daß ich, ihn zu bejchwichtigen, den entgegen- 
gejegten Weg einjchlug, ihm nur deſto aufmerffamer zuhörte, ihm 
feinen herzlich treuen Vortrag wohl acht Tage ſpäter wenigſtens mit 
annähernder Freiheit und nicht ganz unähnlichem geiftigen Wefen 
zu wiederholen mußte. 

„So wuchs unjer Verhältniß zum innigften Bande, und eine 
Leidenschaft zu irgend einem erfennbaren Wahren, Guten, fowie zu 
möglicher Ausübung defielben, war eigentlich, was uns vereinigte, 

„Indem ich num bedenfe, was Sie veranlaßt haben mag, zu 
einer folchen Erzählung mid; zu bewegen, fo war e3 meine lebhafte 
Beichreibung vom glücklich vollbrachten Markttage. Verwundern 
Sie ſich darüber nicht! denn gerade war es eine frohe, herzliche Be— 
trachtung holder und erhabener Naturſcenen, was mich und meinen 
Bräutigam in ruhigen und gejchäftlofen Stunden am fchönften unter- 
hielt. Trefflihe vaterländiche Dichter hatten das Gefühl in uns 
erregt und genährt: Haller’3 „Alpen”, Geßner's „Idyllen“, Kleiſt's 
„Frühling“ wurden oft von uns wiederholt, und wir betrachteten 
die und umgebende Welt bald von ihrer anmuthigen, bald von ihrer 
erhabenen Seite. 

„Roc gern erinnere ich mich, wie wir Beide, ſcharf- und weit— 
fihtig, und um die Wette und oft haftig auf die bedeutenden Er- 
iheinungen der Erde und des Himmels aufmerfjam zu maden 
juchten, einander vorzueilen und zu überbieten trachteten. Dies 
war die jchönfte Erholung, nicht nur vom täglichen Geſchäft, fondern 
auch von jenen ernjten Gejpräcen, die uns oft nur zu tief in unjer 
eigenes Innere verjenften und uns dort zu beunruhigen drobten. 

„In diefen Tagen fehrte ein Reifender bei ung ein, wahrjchein- 
ih unter geborgtem Namen; wir dringen nicht weiter in ihn, da 
er jogleich durch fein Wejen ung Vertrauen einflößt, da er ſich im 
Ganzen höchſt fittlich benimmt, fowie anftändig aufmerkſam in unfern 
Verfammlungen. Bon meinem Freund in den Gebirgen umher— 
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geführt, zeigt er fich ernft, einfichtig und kenntnißreich. Auch ich 
gejelle mich zu ihren fittlihen Unterhaltungen, wo Alles nad) und 
nad; zur Sprade fommt, wa3 einem innern Menfchen bedeutend 
werden kann; da bemerkt er denn gar bald in unferer Denfweife in 
Abficht auf die göttlichen Dinge etwas Schwanfended. Die religiöfen 
Ausdrüde waren und trivial geworden; der Kern, den fie enthalten 
follten, war uns entfallen. Da ließ er uns die Gefahr unferes Zu- 
ftande3 bemerken, wie bedenklich die Entfernung vom Weberlieferten 
jein müfje, an welches von Jugend auf fich fo viel angeichloffen; 
fie ſei höchſt gefährlich bei der Unvollftändigfeit befonders des eigenen 
Innern. Freilich eine täglih und ftündlich durchgeführte Frömmig— 
feit werde zulegt nur Peitvertreib und wirke wie eine Art von 
Polizei auf den äußeren Anftand, aber nicht mehr auf den tiefen Sinn; 
das einzige Mittel dagegen jei, aus eigener Bruft jittlich gleichgeltende, 
gleihwirffame, gleichberuhigende Gefinnungen hervorzurufen. 

„Die Eltern hatten unfere Verbindung ftillichweigend voraus- 
gejeßt, und ich weiß nicht, wie es gejchah, die Gegenwart des neuen 
Freundes bejchleunigte die Verlobung; es jchien fein Wunfch, dieſe 
Beftätigung unſeres Glücks in dem ftillen Kreife zu feiern, da er 
denn auch mit anhören mußte, wie der Vorfteher die Gelegenheit 
ergriff, ung an den Biſchof von Laodicen und an die große Gefahr 
der Lauheit, die man und wollte angemerft haben, zu erinnern. t) 
Mir beipradhen noch einigemal dieje Gegenjtände, und er ließ uns 
ein hierauf bezügliches Blatt zurüd, welches ich oft in der Folge 
wieder anzujehen Urſache fand, 

„Er ſchied nunmehr, und es war, ald wenn mit ihm alle guten 
Geifter gewichen wären. Die Bemerkung ift nicht neu, wie die Er- 
ſcheinung eines vorzüglichen Menfchen in irgend einem Cirkel Epoche 
macht und bei feinem Scheiden eine Lücke fich zeigt, in die jich öfters 
ein zufälliges Unheil Hineindrängt. Und nun laffen Sie mich einen 
Schleier über das Nächſtfolgende werfen! Durd einen Zufall ward 
meines Verlobten foftbares Leben, feine herrliche Gejtalt plößlich 


1) Bol. Offenbarung Joh. 3, 14: „Und dem Engel der Gemeine zu Laodicea 
fchreibe: Das jagt Amen, der treue und wahrhaftige Beuge, der Unfang der Ereatur 
Gottes: 15: Ich weiß deine Werte, daß du weder Talt noch warm bift. Ad, daß 
du alt oder warm wäreft! 16: Weil bu aber lau bift, und weder Kalt noch warm, , 
werde ich dich ausfpeien aus meinem Munde.“ 
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zerſtört; er wendete ſtandhaft ſeine letzten Stunden dazu an, ſich 
mit mir Troſtloſen verbunden zu ſehen und mir die Rechte an ſeinem 
Erbtheil zu ſichern. Was aber dieſen Fall den Eltern um fo ſchmerz— 
liher machte, war, daß fie furz vorher eine Tochter verloren hatten 
und fih nun im eigentlichiten Sinne verwaiſt ſahen, worüber ihr 
zartes Gemüth dergeftalt ergriffen wurde, daß fie ihr Leben nicht 
lange frifteten. Sie gingen den lieben Khrigen bald nach, und mic) 
ereilte noch ein anderes Unheil, daß mein Vater, vom Schlag ge- 
rührt, zwar noch finnliche Kenntniß von der Welt, aber weder 
geiftige noch Förperliche Thätigfeit gegen diejelbe behalten hat. Und 
jo bedurfte ich denn freilich jener Selbftjtändigfeit in der größten 
Noth und Abjonderung, in der ich mich, glüdliche Verbindung und 
frohes Mitleben hoffend, frühzeitig geübt und no vor Kurzem 
durch die rein belebenden Worte des geheimnißvollen Durcdhreijenden 
recht eigentlich gejtärft hatte. 

„Doch darf ich nicht undanfbar fein, da mir in dieſem Buftand 
noch ein tüchtiger Gehülfe geblieben ift, der als Factor alles Das 
bejorgt, was in ſolchen Gejchäften als Pflicht männlicher Thätig- 
feit erjcheint. Kommt er heut’ Abend aus der Stadt zurüd, und 
Sie haben ihn fennen gelernt, jo erfahren Sie mein wunderbares 
Berhältnig zu ihm.“ 

Ich hatte Manches dazwiſchen gefprochen und durch beifälligen 
vertraulichen Antheil ihr Herz immer mehr aufzufchließen und ihre 
Nede im Fluß zu erhalten getrachtet. ch vermied nicht, dasjenige 
ganz nahe zu berühren, was noch nicht völlig ausgeiprochen war; 
auch fie rücdte immer näher zu, und wir waren fo weit, daß bei 
der geringften Beranlaffung das offenbare Geheimniß ind Wort 
getreten wäre. 

Sie ftand auf und fagte: „Laffen Sie uns zum Vater gehen!“ 
Sie eilte voraus, und ich folgte ihr langſam; ich fchüttelte den Kopf 
über die wunderſame Lage, in der ich mich befand. Sie ließ mich 
in eine hintere, fehr reinlihe Stube treten, wo der gute Alte un- 
beweglich im Seſſel ſaß. Er hatte ji) wenig verändert. Ich ging 
auf ihn zu; er ſah mid) erit ftarr, dann mit lebhaftern Augen an; 
feine Züge erheiterten jih, er fuchte die Lippen zu bewegen, und 
als ich die Hand Hinreichte, feine ruhende zu fafjen, ergriff er die 
meine von felbft, drücte fie und fprang auf, die Arme gegen mich 
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ausftredend. „O Gott!" rief er, „ber Junker Lenardol er iſt's, 
er iſt es ſelbſt!“ 

Ich konnte mich nicht enthalten, ihn an mein Herz zu ſchließen; 
er ſank in den Stuhl zurüd, die Tochter eilte Hinzu, ihm beizuftehen; 
auch fie rief: „Er iſt's! Sie find es, Lenardo!“ 

Die jüngere Nichte war herbeigefommen; fie führten den Vater, 
der auf einmal wieder gehen fonnte, der Kammer zu, und gegen 
mich gewendet, ſprach er ganz deutlih: „Wie glüdfih, glücklich! 
bald ſehen wir uns wieder!” 

Ich ftand vor mich Hinjchauend und denfend; Mariechen !) fam 
zurüd und reichte mir ein Blatt mit dem Vermelden, es jei Dafjelbige, 
wovon gejprochen.?) Ich erfannte ſogleich Wilhelms Handichrift, jo 
wie vorhin feine Perſon aus der Beichreibung mir entgegengetreten 
war. Meancherlei fremde Gelichter ſchwärmten um mich her; e3 war 
eine eigene Bewegung im Vorhauſe. Und dann ijt es ein mider- 
wärtiges Gefühl, aus dem Enthuſiasmus einer reinen Wiedererfennung, 
aus der MWeberzeugung dankbaren Erinnern®, der Anerkennung 
einer wunderbaren LRebensfolge, und was alles Warmes und Schönes 
dabei in und entwidelt werden mag, auf einmal zu der jchroffen 
Wirklichfeit einer zerjtreuten Alltäglichfeit zurüdgeführt zu werden. 

Diesmal war der Freitag Abend überhaupt nicht jo heiter und 
[uftig, wie er ſonſt wohl jein mochte: der Factor war nicht mit dem 
Marktſchiff aus der Stadt zurüdgefehrt; er meldete nur in einem 
Briefe, daß ihn Geſchäfte erjt morgen oder übermorgen zurüdgehen 
ließen; er werde mit anderer Gelegenheit fommen, auch alles Be— 
ftellte und Berfprochene mitbringen. Die Nahbarn, melde, Yung 
und Alt, in Erwartung, wie gewöhnlich, zufammengefommen waren, 
machten verdrießliche Gefichter; Lieschen befonders, die ihm entgegen- 
gegangen war, ſchien fehr übler Laune, 

Ich Hatte mich in mein Zimmer geflüchtet, da3 Blatt in der 
Hand Haltend, ohne Hineinzufehen; denn es Hatte mir jchon heim— 
lichen Verdruß gemacht, aus jener Erzählung zu vernehmen, daß 
Wilhelm die Verbindung befchleunigt Habe. „Alle Freunde find fo, 
alle find Diplomaten; ftatt unjer Vertrauen redlich zu ermwidern, 


1) Die jüngere Nichte; fie ſoll wohl, wie oben und jpäterhin, nicht Mariechen, 
fondern Gretchen heißen. — 2) Welches ber geheimnißvolle Reifende zurückgelaſſen 
hatte. 
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folgen fie ihren Anſichten, durchkreuzen unſere Wünſche und miß- 
feiten unfer Schickſal!“ So rief ih aus; doch fam ich bald von 
meiner Ungerechtigfeit zurüd, gab dem Freunde Recht, bejonders 
die jeßige Stellung bedenkend, und enthielt mich nicht weiter, das 
Folgende zu lefen. 


„Jeder Menſch findet fich von den früheiten Momenten feines 
Lebens an, erft unbewußt, dann halb, endlich ganz bewußt, immer- 
fort findet er jich bedingt, begrenzt in feiner Stellung; weil aber 
Niemand Zweck und Biel feines Daſeins kennt, vielmehr das Ge- 
heimniß deſſelben von höchfter Hand verborgen wird, fo taftet er 
nur, greift zu, läßt fahren, fteht ftille, bewegt ſich, zaudert und 
übereilt fih, und auf wie mancherlei Weije denn alle Irrthümer 
entftehen, die und verwirren. 

Eogar der Bejonnenfte ift im täglichen Weltleben genöthigt, 
Hug für den Augenblid zu fein, und gelangt deswegen im All- 
gemeinen zu feiner Klarheit. Selten weiß er fiher, wohin er fich 
in der Folge zu menden und was er eigentlich zu thun und zu 
laſſen habe. 

Glücklicherweiſe find alle diefe und noch Hundert andere wunder - 
fame Fragen dur euren unaufhaltfam thätigen Lebensgang beant- 
mwortet. Fahrt fort in unmittelbarer Beachtung der Pflicht des 
Tages und prüft dabei die Reinheit eures Herzens und die Sicher- 
heit eures Geijtes! Wenn ihr fodann in freier Stunde aufathmet 
und euch zu erheben Raum findet, jo gewinnt ihr euch gewiß eine 
richtige Stellung gegen das Erhabene, dem wir und auf jede Weife 
verehrend hinzugeben, jedes Ereigniß mit Ehrfurcht zu betrachten 
und eine höhere Leitung darin zu erkennen haben.“ 


Sonnabend den 20, 
Vertieft in Gedanken, auf deren wunderlihen Irrgängen mic 
eine fühlende Seele theilnehmend gern begleiten wird, war ich mit 
Tagesanbruh am See auf und ab fpaziert; die Hausfrau — ich 
fühlte mich zufrieden, fie nicht als Wittwe denken zu dürfen — 
zeigte fich erwünfcht erit am Fenfter, dann an der Thüre; fie er» 
zählte mir, der Vater habe gut gejchlafen, jei heiter aufgewacht und 
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habe mit deutlichen Worten eröffnet, daß er im Bette bleiben, mich 
heute nicht, morgen aber erjt nad) dem Gottesdienste zu ſehen 
. wünjche, wo er fich gewiß recht geftärft fühlen werde. Sie fagte 
mir darauf, daß fie mich heute viel werde allein laffen; es fei 
für fie ein jehr beichäftigter Tag, fam herunter und gab mir 
Rechenſchaft davon. 

Sch Hörte ihr zu, nur um fie zu hören; dabei überzeugt’ ich 
nich, daß ſie von der Sache durchdrungen, davon als einer her- 
fömmlichen Pflicht angezogen und mit Willen beichäftigt fchien. 

Sie fuhr fort: „EI iſt gewöhnlich und eingerichtet, daß das 
Gewebe gegen da3 Ende der Woche fertig fei und am Sonnabend 
Nachmittag zu dem Verlagsheren getragen werde, der folches durch— 
fieht, mißt und wägt, um zu erforſchen, ob die Arbeit ordentlich 
und fehlerfrei, au ob ihm an Gewicht und Maß das Gehörige 
eingeliefert worden, und wenn Alles richtig befunden ift, fodann 
den verabrebeten Weberlohn bezahlt. Seinerfeits ift nun er bemüht, 
das gewebte Stüd von allen etwa anhängenden Fäden und Knoten 
zu reinigen, folches aufs Bierlichite zu legen, die jchönfte fehler- 
freiefte Seite oben vor3 Auge zu bringen und jo die Waare höchſt 
annehmlich zu machen.” 

Indeſſen famen aus dem Gebirg viele Weberinnen, ihre Waare 
ins Haus tragend, worunter ich auch Die erblidte, welche unſern 
Geſchirrfaſſer beichäftigte. Sie dankte mir gar lieblich für das zu- 
rüdgelaffene Gejchenf und erzählte mit Anmuth, der Herr Gefchirr- 
fafjer jei bei ihnen, arbeite heute an ihrem leerſtehenden Weberſtuhl 
und Habe ihr beim Abichied verjichert, was er an ihm thue, jolle 
Frau Sufanne gleich der Arbeit anfehen. Darauf ging fie, wie die 
Uebrigen, ind Haus, und ich fonnte mich nicht enthalten, die liebe 
Wirthin zu fragen: „Ums Himmeld willen! wie fommen Sie zu 
dem mwunderlihen Namen?” 

„Es it,” verjegte fie, „der dritte, den man mir aufbürdet; ich 
fieß e8 gerne zu, weil meine Schwiegereltern es wünſchten; denn 
e3 war der Name ihrer verftorbenen Tochter, an deren Stelle fie 
mid eintreten ließen, und der Name bleibt doch immer der ſchönſte, 
lebendigſte Stellvertreter der Perſon.“ 

Darauf verjegte ih: „Ein vierter ift ſchon gefunden: ich würde 
Sie Gute-Schöne nennen, in jofern es von mir abhinge.“ 
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Sie machte eine gar lieblich demüthige Verbeugung und wußte 
ihr Entzüden über die Genefung des Vaters mit der Freude, mid 
wiederzujehen, jo zu verbinden und zu fteigern, daß ich in meinem 
Leben nichts Schmeichelhaftered und Erfreulichere glaubte gehört 
und gefühlt zu Haben. 

Die Gute-Schöne, Doppelt und dreifach ins Haus zurücgerufen, 
übergab mich einem verjtändigen, unterrichteten Manne, der mir 
die Merkwürdigkeiten des Gebirgs zeigen ſollte. Wir gingen zu- 
jammen bei jchönften Wetter durch reich abwechſelnde Gegenden. 
Aber man überzeugt fich wohl, daß weder Fels noch Wald noch 
Waſſerſturz, noch weniger Mühlen und Schmiedewerfftatt, fogar 
fünftlich genug in Holz arbeitende Familien mir irgend eine Auf- 
merkſamkeit abgewinnen konnten. Indeſſen war der Wandergang 
für den ganzen Tag angelegt; der Bote trug ein feines Frühſtück 
im Ränzel, zu Mittag fanden wir ein gutes Eſſen im Bechenhaufe 
eines Bergwerks, wo Niemand recht aus mir Mug werben fonnte, 
indem tüchtigen Menjchen nichts leidiger vorkommt al3 ein leeres, 
Theilnahme heuchelndes Untheilnehmen. 

Am wenigſten aber begriff mich der Bote, an welchen eigentlich 
der Sarnträger mich gewieſen hatte, mit großem Lob meiner ſchönen 
technifchen Kenntniffe und des bejondern Intereſſes an ſolchen 
Dingen. Auch von meinem vielen Aufjchreiben und Bemerfen hatte 
jener gute Mann erzählt, worauf ſich denn der Berggenoß gleich“ 
falls eingerichtet hatte. Lange wartete mein Begleiter, daß ich 
meine Schreibtafel hervorholen jollte, nach welcher er denn auch 
endlich, einigermaßen ungeduldig, fragte. 


Sonntag den 21. 

Mittag fam beinahe herbei, eh’ ich die Freundin wieder an— 
fichtig werden fonnte. Der Hausgottesdienft, bei dem fie mich nicht 
gegenwärtig wünfchte, war indeffen gehalten; der Vater hatte dem- 
felben beigewohnt und, die erbaulichiten Worte deutlich und ver- 
nehmlich Sprechend, alle Anmwejenden und fie jelbjt bis zu den herz- 
lichiten Thränen gerührt. „Es waren,” fagte fie, „befannte Sprüche, 
Reime, Ausdrüde und Wendungen, die ich hundertmal gehört und 
als an hohlen Klängen mich geärgert Hatte; diesmal floffen fie aber 
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fo herzlich zufammengejhmolzen, ruhig glühend, von Schladen rein, 
wie wir das ermweichte Metall in der Rinne hinfließen fehen. Es 
war mir angit und bange, er möchte fich in diefen Ergießungen 
aufzehren; jedoch Tieß er fich ganz munter zu Bette führen; er 
mollte Jachte fich fammeln und den Gaft, fobald er fich Kraft genug 
fühle, zu ſich rufen laſſen.“ 

Nah Tiſche ward unſer Geſpräch Iebhafter und vertraulicher; 
aber eben deshalb Fonnte ich mehr empfinden und bemerken, daß 
fie etwas zurüchielt, daß fie mit beunruhigenden Gedanfen fämpfte, 
wie es ihr auch nicht ganz gelang, ihr Gejicht zu erheitern. Nach— 
dem ich hin und her verfucht, jie zur Eprache zu bringen, fo geitand 
ich aufrichtig, daß ich ihr eine gewiffe Schwermuth, einen Ausdruc 
von Sorge anzufehen glaubte: feien es häusliche oder Handels- 
bedrängniffe, fie ſolle ſich mir eröffnen; ich wäre reich genug, eine 
alte Schuld ihr auf jede Weiſe abzutragen. 

Sie verneinte Tächelnd, daß Dies der Fall fei. „ch habe“, 
fuhr fie fort, „wie Sie zuerjt hereintraten, einen von ben Herren 
zu fehen geglaubt, die mir in Trieft Credit machen, und mar mit 
mir felbft wohl zufrieden, als ich mein Geld vorräthig wußte, man 
mochte die ganze Summe oder einen Theil verlangen. Was mich 
aber drückt, ift doch eine Handel3forge, leider nicht für den Nugen- 
bit, nein, für alle Zukunft! Das überhandnehmende Mafchinen- 
weſen quält und ängftigt mich: es wälzt fich heran wie ein Gewitter, 
langſam, langfam; aber es hat feine Richtung genommen, e3 wird 
fommen und treffen. Schon mein Gatte war von diefem traurigen 
Gefühl durhdrungen. Man denft daran, man ſpricht davon, und 
weder Denken noch Reden kann Hülfe bringen. Und wer möchte 
fich ſolche Schredniffe gern vergegenmwärtigen! Denken Sie, daß viele 
Thäler ſich durchs Gebirg fchlingen, wie das, wodurd Sie herab- 
famen; noch ſchwebt Ihnen das hübjche, frohe Leben vor, das Sie 
diefe Tage her dort gejehen, wovon Ihnen die gepußte Menge 
alljeit3 andringend gejtern das erfreulichfte Zeugniß gab; denken 
Sie, wie das nah und nad zuſammenſinken, abjterben, die Dede, 
durch Kahrhunderte belebt und bevölfert, wieder in ihre uralte Ein- 
ſamkeit zurüdfallen werde. 

„Hier bleibt nur ein doppelter Weg, einer jo traurig wie der 
andere: entweder ſelbſt das Neue zu ergreifen und das Berberben 
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zu bejchleunigen, oder aufzubrechen, die Beten und Wiürdigften mit 
fich fortzuziehen und ein günſtigeres Schickſal jenjeit3 der Meere 
zu juchen. Eins wie das Andere hat jein Bedenfen; aber wer Hilft 
und die Gründe abwägen, die uns beftimmen follen? Ich weiß 
recht gut, daß man in der Nähe mit dem Gedanken umgeht, felbit 
Maſchinen zu errichten und die Nahrung der Menge an fi zu 
reißen. ch kann Niemandem verdenfen, daß er fih für feinen 
eigenen Nächſten hält; aber ich käme mir verächtlich vor, ſollt' ich 
diefe guten Menſchen plündern und fie zulegt arm und hülflos 
wandern jehen; und wandern müſſen jie früh oder jpät. Sie ahnen, 
fie wiffen, fie jagen es, und Niemand entjchließt fich zu irgend einem 
heilfamen Schritte. Und doch, woher foll der Entichluß fommen ? 
wird er nicht Jedermann eben fo jehr erjchwert als mir? 

„Mein Bräutigam war mit mir entichloffen zum Auswandern: 
er bejprach ſich oft über Mittel und Wege, ſich hier loszuwinden. 
Er ſah ſich nach den Beſſern um, die man um ſich verſammeln, mit 
denen man gemeine Sache machen, die man an ſich heranziehen, 
mit ſich fortziehen könnte; wir ſehnten uns, mit vielleicht allzu 
jugendlicher Hoffnung, in ſolche Gegenden, wo dasjenige für Pflicht 
und Recht gelten könnte, was hier ein Verbrechen wäre. Nun 
bin ich im entgegengeſetzten Falle: der redliche Gehülfe, der mir 
nach meines Gatten Tode geblieben, trefflich in jedem Sinne, mir 
freundſchaftlich liebevoll anhänglich, er iſt ganz der entgegengeſetzten 
Meinung. 

„Ich muß Ihnen von ihm ſprechen, eh' Sie ihn geſehen haben; 
lieber hätt' ich es nachher gethan, weil die perſönliche Gegenwart 
gar manches Räthſel aufſchließt. Ungefähr von gleichem Alter wie 
mein Gatte, ſchloß er ſich als kleiner armer Knabe an den wohl⸗ 
habenden, wohlwollenden Geſpielen, an die Familie, an das Haus, 
an das Gewerbe. Sie wuchſen zuſammen heran und hielten zu— 
ſammen, und doch waren es zwei ganz verſchiedene Naturen: der 
Eine freigeſinnt und mittheilend, der Andere in früherer Jugend 
gedrückt, verſchloſſen, den geringſten ergriffenen Beſitz feſthaltend, 
zwar frommer Geſinnung, aber mehr an ſich als an Andere denkend. 

„sh weiß recht gut, daß er von den erſten Zeiten her ein 
Auge auf mich richtete: er durfte es wohl; denn ich war ärmer als 
er; doch hielt er fich zurüd, jobald er die Neigung des Freundes 
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zu mir bemerfte. Durch anhaltenden Fleiß, Thätigfeit und Treue 
machte er ich bald zum Mitgenofjen des Gewerbes. Mein Gatte 
hatte heimlich den Gedanken, bei unferer Auswanderung Diejen 
hier einzufeßen und ihm das Zurückgelaſſene anzuvertrauen. Bald 
nach dem Tode des Trefflichen näherte er ſich mir, und vor einiger 
Beit verhielt er nicht, daß er fi) um meine Hand bewerbe Nun 
tritt aber der doppelt mwunderliche Umftand ein, daß er fi von 
jeher gegen das Auswandern erflärte und dagegen eifrig betreibt, 
wir follen auch Mafchinen anlegen. Seine Gründe freilich find 
dringend; denn in unfern Gebirgen haufet ein Mann, der, wenn 
er, unfere einfachern Werkzeuge vernacdjläfjigend, zufammengejegtere 
fih bauen mollte, und zu Grunde richten könnte. Diefer in feinem 
Face jehr geihidte Mann — wir nennen ihn den Geſchirrfaſſer — 
ift einer wohlhabenden Familie in der Nahbarihaft anhänglich, 
und man darf mohl glauben, daß er im Sinne hat, von jenen 
fteigenden Erfindungen für fih und feine Begünftigten nüßlichen 
Gebrauch; zu machen. Gegen die Gründe meines Gehülfen ift nichts 
einzumenden; denn jchon ift gewiffermaßen zu viel Beit verfäumt, 
und gewinnen Sene den Vorrang, jo müfjfen wir, und zwar mit 
Unftatten, doch das Gleiche thun. Dieſes ift, was mid ängjtigt 
und quält; das ift’3, was Eie mir, theuerjter Mann, al3 einen 
Schußengel erjcheinen läßt.“ 

Ich Hatte wenig Tröftliches hierauf zu ermwidern; ich mußte 
den Fall jo vermwidelt finden, daß ich mir Bedenfzeit ausbat. 

Sie aber fuhr fort: „Ich habe noch Manches zu eröffnen, da- 
mit meine Lage Ihnen noch mehr wunderjam erjcheine. Der junge 
Mann, dem ich perjönlich nicht abgeneigt bin, der mir aber feines» 
weg3 meinen Gatten erjegen, noch meine eigentliche Neigung erwerben 
würde — fie jeufzte, indem fie dies ſprach — wird feit einiger Zeit 
entichieden dringender; jeine Vorträge find jo liebevoll als verftändig, 
Die Nothwendigkeit, meine Hand ihm zu reichen, die Unffugheit, an 
eine Auswanderung zu denken und darüber das einzig wahre Mittel 
der Selbfterhaltung zu verjäumen, find nicht zu miderlegen, und es 
icheint ihm mein Widerftreben, meine Grille des Auswanderns fo 
wenig mit meinem übrigen haushältijchen Sinn übereinzuftimmen, 
daß ich bei einem legten etwas heftigen Geſpräch die Vermuthung 
bemerfen konnte, meine Neigung müffe wo anders jein.” Gie 
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brachte das legte nur mit einigem Stoden hervor und blidte vor 
ſich nieder. 

Was mir bei diefen Worten durd; die Seele fuhr, dente Jeder; 
und doch, bei bligichnell nadhfahrender Ueberlegung, mußt’ ich fühlen, 
daß jedes Wort die Verwirrung nur vermehren würde. Doc ward 
ich zugleich, jo vor ihr ftehend, mir deutlich bewußt, daß ich fie im 
höchſten Grad lieb gewonnen habe und nun Alles, was in mir von 
vernünftiger, verjtändiger Kraft übrig war, aufzumenden hatte, um 
ihr nicht fogleich meine Hand anzubieten. „Mag fie doch“, dachte 
ich, „Alles hinter fich laffen, wenn fie mir folgt!" Doch die Leiden 
vergangener Jahre hielten mich zurüd. „Sollft du eine neue faljche 
Hoffnung hegen, um lebenslänglid daran zu büßen?“ 

Wir hatten beide eine Zeit lang geichwiegen, al3 Lieschen, die 
ih nicht hatte heranfommen jehen, überrafchend vor und trat und 
die Erlaubniß verlangte, auf dem nächſten Hammermwerfe diefen 
Abend zuzubringen. Ohne Bedenken ward es gewährt. Ich Hatte 
mich indefjen zufanmengenommen und fing an, im Allgemeinen zu 
erzählen, wie ich auf meinen Reifen das Alles längft heranfommen 
gejehen, wie Trieb und Nothwendigfeit de Auswanderns jeden Tag 
ſich vermehre; doch bleibe dies immer das Gefährlichite. Unvor- 
bereitete Wegeilen bringe unglüdlihe Wiederkehr; fein anderes 
Unternehmen bedürfe jo viel Vorjicht und Leitung als ein folches. 

Dieje Betrachtung war ihr nicht fremd; fie hatte viel über alle 
Verhältniſſe gedacht; aber zulegt ſprach fie mit einem tiefen Seufzer: 
„Sc habe dieſe Tage Ihres Hierfeind immer gehofft, durch ver- 
trauliche Erzählung Troſt zu gewinnen; aber ich fühle mich übler 
geftellt als vorher; ich fühle recht tief, wie unglücklich ich bin.“ 

Sie hob den Blid nad mir, aber die aus den fhönen, guten 
Augen ausquellenden Thränen zu verbergen, wendete fie fi um 
und entfernte ſich einige Schritte. 

Ich will mich nicht entjchuldigen; aber der Wunſch, dieſe herr- 
lihe Seele, wo nicht zu tröften, doch zu zerftreuen, gab mir den 
Gedanken ein, ihr von der mwunderjamen Bereinigung mehrerer 
Wandernden und Sceidenden zu ſprechen, in die ich jchon feit 
einiger Zeit getreten war. Unverſehens Hatte ich jchon fo weit mich 
herausgelaffen, daß ich faum hätte zurüdhalten können, als ich ge- 
wahrte, wie unvorjichtig mein Vertrauen gemwejen fein mochte. Sie 
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beruhigte fich, ftaunte, erheiterte, entfaltete ihr ganzes Weſen und 
fragte mit folcher Neigung und Klugheit, daß ich ihr nicht mehr 
ausweichen konnte, daß ich ihr Alles befennen mußte, 

Gretchen trat vor uns und jagte, wir möchten zum Bater 
fonımen. Das Mädchen jchien ſehr nachdenflih und verdrießlich. 
Zur Weggehenden jagte die Gute-Schöne: „Lieschen hat Urlaub für 
heut’ Abend; bejorge du die Geſchäfte!“ „Ihr hättet ihn micht 
geben follen!” verjegte Gretchen, „ie ftiftet nichts Gutes, Ihr jeht 
dem Schalf mehr nach al3 billig, vertraut ihr mehr, als recht ift. 
Eben jeßt erfahr' ich, jie hat ihm geftern einen Brief gejchrieben ; 
euer Geſpräch hat fie behorcht; jest geht fie ihm entgegen.“ 

Ein Kind, das indefjen beim Vater geblieben war, bat mich, 
zu eilen; der gute Mann fei unruhig. Wir traten hinein; heiter, 
ja verflärt jaß er aufrecht im Bette. 

„Kinder”, fagte er, „ich habe diefe Stunden im anhaltenden 
Gebet vollbracht; feiner von allen Danf- und Lobgefängen Davids 
ift von mir unberührt geblieben, und ich füge Hinzu, aus eigenem 
Sinne mit geftärftem Glauben: Warum hofft der Menſch nur in 
die Nähe? Da muß er handeln und fich Helfen; in die Ferne foll 
er hoffen und Gott vertrauen.“ 

Er faßte Lenardo's!) Hand und jo die Hand der Tochter, und 
beide in einander legend ſprach er: „Das joll Fein irdifches, es ſoll 
ein himmliſches Band fein; wie Bruder und Schwefter liebt, ver- 
traut, nüßt und helft einander, jo uneigennüßig, wie euch Gott 
helfe!” Als er dies gejagt, janf er zurüd mit himmlischen Lächeln 
und war heimgegangen. Die Tochter ftürzte vor dem Bett nieder, 
Lenardo neben fie; ihre Wangen berührten ſich, ihre Thränen ver- 
einigten ſich auf jeiner Hand. 

Der Gehülfe rennt in diefem Augenblid herein, erftarrt über 
die Scene. Mit wilden Blid, die Schwarzen Loden fchüttelnd, ruft 
der wohlgeitaltete Jüngling: „Er ift todt! in dem Nugenblid, da 
ich feine wiederhergeftellte Sprache dringend anrufen wollte, mein 
Schickſal, das Schidjal feiner Tochter zu entjcheiden, des Weſens, 
das ich nächſt Gott am meiften liebe, dem ich ein gefundes Herz 


1) Die Erzählung wird hier, aus dem Zone bed Tagebuch herausfallend, 
wieder von dem Dichter ſelbſt fortgeführt. 
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wünſchte, ein Herz, das den Werth meiner Neigung fühlen könnte! 
Für mich iſt fie verloren; ſie kniet neben einem Andern! Hat er 
euch eingefegnet? Geſteht's nur!“ 

Das herrlihe Weſen war indeffen aufgeftanden, Lenardo hatte 
ſich erhoben und erholt; ſie ſprach: „Ich erkenn' euch nicht mehr, 
den ſanften, frommen, auf einmal ſo verwilderten Mann; wißt ihr 
doch, wie ich euch danke, wie ich von euch denke.“ 

„Von Danken und Denken iſt hier die Rede nicht“, verſetzte 
Jener gefaßt; „hier handelt ſich's vom Glück oder Unglück meines 
Lebens. Dieſer fremde Mann macht mich beforgt; wie ih ihn an- 
fehe, getrau’ ich mich. nicht, ihn aufzumwiegen; frühere Nechte zu 
verdrängen, frühere Verbindungen zu löſen vermag ich nicht.“ 

„Sobald du mieder in dich ſelbſt zurüdtreten kannſt“, fagte 
die Gute, jchöner als je, „wenn mit dir zu ſprechen ift wie font 
und immer, jo will ich dir jagen, dir betheuern bei den irdijchen 
Reiten meines verflärten Vaterd, daß ich zu diefem Herrn und 
Freunde fein ander Verhältniß habe, als da3 du kennen, billigen 
und theilen fannft, und deſſen du dich erfreuen mußt.“ 

Lenardo jchauderte bis tief ind Innerſte; alle Drei ftanden 
ftill, ftumm und nachdenfend eine Weile. Der Jüngling nahın zuerft 
das Wort und fagte: „Der Augenblid ift von zu großer Bedeutung, 
als daß er nicht entjcheidend fein folltee Es ift nicht aus dem 
Stegreif, was ich fpreche; ich Habe Zeit gehabt, zu denfen; aljo 
vernehmt! Die Urjache, deine Hand mir zu verweigern, war meine 
Weigerung, dir zu folgen, wenn du aus Noth oder Grille wandern 
würdeſt. Hier alfo erflär’ ich feierlich vor diefem gültigen Zeugen, 
daß ich deinem Auswandern Fein Hinderniß in den Weg legen, 
vielmehr e3 befördern und dir überall hin folgen will. Gegen dieſe 
mir nicht abgenöthigte, fondern nur durch die feltjamften Umftände 
beichleunigte Erflärung verlang’ ich aber im Augenblid deine Hand.” 

Er reichte fie Hin, ftand feit und ficher da; die beiden Andern 
wichen, überrajcht, unwillkürlich zurück. 

„Es ift ausgeſprochen“, fagte der Züngling ruhig, mit einer 
gewiffen frommen Hoheit. „Das follte gejchehen; es ift zu unjer 
Aller Beitem; Gott hat es gewollt! Aber damit du nicht denkſt, es 
jei Uebereilung und Grille, jo wiſſe nur, ich hatte dir zu Lieb’ 
auf Berg und Felſen Berzicht gethan und eben jet in der Stadt 
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Alles eingeleitet, um nach deinem Willen zu leben. Nun aber geh’ 
ic allein; du wirft mir die Mittel dazu nicht verjagen; du behältft 
noch immer genug übrig, um es hier zu verlieren, wie du fürchteft, 
und wie du Recht haft zu fürditen. Denn ich habe mich endlich 
auch überzeugt: der fünftliche, werfthätige Schelm hat ſich ins obere 
Thal gewendet; dort legt er Mafchinen an; du wirft ihn alle Nah- 
rung an fich ziehen jehen; vielleicht rufft du, und nur allzu bald, 
einen treuen Freund zurüd, den du vertreibft.“ 

Reinliher haben nicht Teicht drei Menjchen fich gegenüber ge- 
ftanden, Alle zufammen in Furcht, fich einander zu verlieren, und 
im Augenblid nicht wiſſend, wie jie jich wechjelfeitig erhalten jollten. 

Reidenichaftlich entjchlofjen ftürzte der Küngling zur Thüre hin- 
aus. Auf ihres Vaters erfaltete Bruft hatte die Gute-Schöne ihre 
Hand gelegt: „In die Nähe joll man nicht Hoffen“, rief fie aus, 
„aber in die Ferne: das war fein lebter Segen. Bertrauen wir 
Gott, Jeder fich jelbjt und dem Andern, fo wird ſich's wohl fügen!” 


Dierzehntes Lapitel. 


Unfer Freund lad mit großem Antheil das Borgelegte, mußte 
aber zugleich geftehen, er habe jchon beim Schluß des vorigen Heftes 
geahnet, ja vermuthet, das gute Weſen fei entdedt worden. Die 
Beichreibung der fchroffen Gebirgsgegend habe ihn zuerft in jene 
Buftände verjegt; befonders aber fei er durch die Ahnung Lenardo's 
in jener Mondennadt, jo auch durch die Wiederholung der Worte 
ſeines Briefes auf die Spur geleitet worden.) Friedrih, dem er 
da3 Alles umjtändlich vortrug, ließ ſich es auch ganz wohl gefallen. 

Hier aber wird die Pflicht des Mittheilend, Darftellend, Aus- 
führens und Zufammenziehend immer jchwieriger. Wer fühlt nicht, 
daß wir und diesmal dem Ende nähern, wo die Furcht, in Um— 
ftändlichfeiten zu verweilen, mit dem Wunfche, nichts völlig un— 
erörtert zu laffen, ung in Zwieſpalt verjegt! Durch die eben an— 
gefommene Depeche?) wurden wir zwar von Manchem unterrichtet; 


1) Diefelbe Aeußerung hat Wilhelm fchon vorher ©. 869 gethban — 2) Es ift 
das am Anfang bed 18 Capitels von Malariend Boten den Freunden überbrachte 
Badet gemeint. 
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die Briefe jedoch und die vielfachen Beilagen enthielten verſchiedene 
Dinge, gerade nicht von allgemeinem Antereffe. Wir find alſo ge» 
fonnen, dasjenige, was wir damals gewußt und erfahren, ferner 
auch das, was fpäter zu unjerer Kenntniß fam, zufammenzufaffen 
und in diefem Sinne das übernommene ernjte Gejchäft eines treuen 
Neferenten getroft abzuſchließen. 

Bor allen Dingen haben wir daher zu berichten, daß Lothario 
mit Therefen, feiner Gemahlin, und Natalien, die ihren Bruder 
nicht von ſich laſſen wollte, in Begleitung des Abbé's, ſchon wirklich 
zur See gegangen find. Unter günftigen Vorbedeutungen reiften 
fie ab, und hoffentlich bläht ein fördernder Wind ihre Segel. Die 
einzige unangenehme Empfindung, eine wahre fittlihe Trauer, nehmen 
fie mit: daß fie Mafarien vorher nicht ihren Beſuch abftatten fonnten. 
Der Umweg war zu groß, das Unternehmen zu bedeutend; fchon 
warf man fich einige Zögerung vor und mußte felbft eine Heilige 
Pflicht der Nothwendigfeit aufopfern. 

Wir aber, an unjerer erzählenden und darftellenden Seite, 
follten diefe theuren Perſonen, die uns früher fo viele Neigung ab- 
gewonnen, nicht in jo weite Entfernung ziehen laffen, ohne von 
ihrem bisherigen Vornehmen und Thun nähere Nachricht ertheilt zu 
haben, bejonder8 da mir jo lange nicht? Ausführliche von ihnen 
vernommen. Gleichwohl unterlaffen wir dieſes, weil ihr bisheriges 
Geſchäft fih nur vorbereitend auf das große Unternehmen bezog, 
auf welches wir fie losfteuern ſehen. Wir leben jedoch in der Hoff- 
nung, fie dereinft in voller geregelter Thätigfeit, den wahren Werth 
ihrer verjchiedenen Charaktere offenbarend, vergnüglich wiederzufinden. 

Suliette '), die finnige Gute, deren wir und wohl noch erinnern, 
hatte geheirathet, einen Mann nad) dem Herzen des Oheims, durd- 
aus in feinem Sinne mit» und fortwirfend. Juliette war in der 
feßten Beit viel um die Tante, wo manche Derjenigen zufammen- 
trafen, auf die fie mwohlthätigen Einfluß gehabt: nicht nur Solche, 
die dem feften Lande gewidmet bleiben, auch Solche, die über See 
zu gehen gedenfen. Lenardo Hingegen hatte fchon früher mit 
Friedrichen Abjchied genommen; die Mittheilung durch Boten war 
unter Dieſen dejto Tebhafter. 





1) Die ältere Schwefter Herliliend, Malariens Nichte, 
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Bermißte man alſo in dem Berzeichniffe der Gäfte!) jene edlen 
Obengenannten, jo waren doch manche bedeutende, uns fchon näher 
befannte Perjonen darauf zu finden. Hilarie fam mit ihrem Gatten, 
der nun als Hauptmann und entfchieden reicher Gutsbeſitzer auftrat. 
Sie in ihrer großen Anmuth und Liebenswürdigfeit gewann fich 
bier wie überall gar gern Verzeihung einer allzu großen Leichtigkeit, 
von Intereſſe zu Intereſſe übergehend zu mechjeln, deren wir fie 
im Lauf der Erzählung fhuldig?) gefunden. Beſonders die Männer 
rechneten es ihr nicht Hoch an; einen dergleichen Fehler, wenn e3 
einer ijt, finden jie nicht anftößig, weil ein Jeder wünjchen und hoffen 
mag, aud an die Reihe zu fommen. 

Flavio, ihr Gemahl, rüftig, munter und liebenswürdig genug, 
ſchien vollfommen ihre Neigung zu feſſeln; fie mochte ji) das Ver— 
gangene ſelbſt verziehen haben; auch fand Mafarie feinen Anlaß, 
dejien zu erwähnen. Er, der immer leidenfchaftliche Dichter, bat 
fih aus, beim Abjchiede ein Gedicht vorlejen zu dürfen, welches er 
zu Ehren ihrer und ihrer Umgebung in den wenigen Tagen feines 
Hierfeins verfaßte Man jah ihn oft im Freien auf und ab gehen, 
nah einigem Stillſtand mit bemwegter Geberde wieder vorwärts 
ichreitend in die Schreibtafel fchreiben, finnen und wieder jchreiben. 
Nun aber jchien er es für vollendet zu halten, al3 er durch Angela?) 
jenen Wunſch zu erfennen gab. 

Die gute Dame, obgleih ungern, veritand fich hiezu, und es 
ließ Sich allenfalls anhören, ob man gleich dadurch weiter nichts 
erfuhr, ald was man ſchon wußte, nichts fühlte, al3 was man ſchon 
gefühlt Hatte. Indeſſen war denn doc) der Vortrag leicht und ge- 
fällig, Wendung und Reime mitunter neu, wenn man e3 aud) hätte 
im Ganzen etwas fürzer wünjchen mögen. Zulegt übergab er das— 
jelbe, auf gerändertes Bapier ſehr jchön gejchrieben, und man jchied 
mit vollfommener mwechjelfeitiger Zufriedenheit. 

Diejes Baar, welches von einer bedeutenden wohlgenußten Reife 
nah Süden zurücdgefommen war, um den Vater, den Major, vom 
Haufe abzulöjen, der mit jener Unmiderftehlihen, die nun jeine Ge— 
mahlin geworden, auch etwas von der paradiefiichen Luft zu einiger 
Erguidung einatmen mollte, 


1) Die fih, nad Makariens Bericht, bei ihr eingefunden hatten. — 2) In: 
„Der Mann von fünfzig Jahren“. — 3) Die Gejellihafterin Makariens. 


— 392 — 


Diefe Beiden famen denn auch im Wechfel, und fo wie überall 
hatte bei Malarien die Merfwürdige auch vorzügliche Gunft, welche 
jih bejonders darin erwies, daß die Dame in den innern Zimmern 
und allein empfangen wurde, welche Geneigtheit auch nachher dem 
Major zu Theil ward. Diejer empfahl ſich darauf als gebildeter 
Militär, guter Haus- und Landwirth, Literaturfreund, fogar als 
Lehrdichter beifallswürdig und fand bei dem Aftronomen und fonfti- 
gen Hausgendifen guten Eingang. 

Auch von unferm alten Herrn, dem würdigen Oheim, ward er 
bejonders ausgezeichnet, welcher, in mäßiger Ferne wohnend, dies- 
mal mehr, als er jonft pflegte, obgleich nur für Stunden, herüber- 
fam, aber feine Nacht, auch bei angebotener größten Bequemlichkeit, 
zu bleiben beiwogen werden fonnte. 

Bei folhen kurzen Bufammenfünften war feine Gegenwart 
jedoch höchſt erfreulih, weil er jodann, als Welt- und Hofmann, 
nachgiebig und vermittelnd anftreten wollte; wobei denn fogar ein 
Bug von ariftofratiiher Pedanterei nit unangenehm empfunden 
wurde. Weberdem ging diesmal fein Behagen von Grund aus; er 
war glüdlih, wie wir uns Alle fühlen, wenn wir mit verftändig 
vernünftigen Leuten Wichtiges zu verhandeln haben. Das umfaffende 
Geihäft war völlig im Gange; es bewegte ſich ftetig mit gepflogener 
Verabredung. 

Hievon nur die Hauptmomente. Er ift drüben über dem 
Meere, von feinen Vorfahren her, Eigenthümer.!) Was das heißen 
wolle, möge der Kenner dortiger Angelegenheiten, da es uns hier 
zu weit führen müßte, feinen Freunden näher erklären. Dieſe 
wichtigen Befißungen waren bisher verpachtet und trugen, bei 
mancdherlei Unannehmlichkeiten, wenig ein. Die Gejellichaft, die wir 
genugjam kennen, ift nun berechtigt, dort Beſitz zu nehmen, mitten 
in der vollfommenften bürgerlichen Einridtung, von da fie als 
einflußreiches Staatsglied ihren Bortheil erjehen und jich in die 
noch unangebaute Wüfte fern verbreiten kann. Hier nun will ſich 
Friedrich mit Lenardo bejonders hervorthun, um zu zeigen, wie man 
eigentlich von vorn beginnen und einen Naturweg einjchlagen könne. 

Kaum Hatten fi die Genannten von ihrem Aufenthalte Höchit 


1) Bal. I, ©. 76, 77. 
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zufrieden entfernt, jo waren dagegen Gäfte ganz anderer Art ange» 
meldet und doch auch willkommen. Wir erwarteten wohl faum, 
Philinen und Lydien an jo Heiliger Stätte auftreten zu jehen; und 
doh famen fie an. Der zunächſt in den Gebirgen noch immer 
meilende Montan follte fie hier abholen und auf dem nächſten 
Wege zur See bringen. Beide wurden von Haushälterinnen, 
Scaffnerinnen, fonft angeftellten und mitwohnenden rauen jehr 
gut aufgenommen. Philine bradite ein paar allerliebjte Kinder 
mit und zeichnete ſich, bei einer einfachen jehr reizenden Kleidung, 
aus durch das Conderbare, daß fie vom blumig gejtidten Gürtel 
herab an fanger filberner Kette eine mäßig große englijche Scheere 
trug, mit der fie manchmal, gleichfam als wollte jie ihrem Geſpräch 
einigen Nachdrud geben, in die Luft ſchnitt und jchnippte und durch 
einen jolden Act die jämmtlichen Anmwejenden erheiterte; worauf 
denn bald die Frage folgte, ob e3 denn in einer jo großen Familie 
nicht3 zuzufchneiden gebe. Und da fand fich denn, daß, erwünjcht 
für eine ſolche Thätigfeit, ein paar Bräute follten ausgeftattet 
werden. Sie fieht hierauf die Landestradt an, läßt die Mädchen 
vor fi auf und ab gehen und jchneidet immer zu, wobei fie aber, 
mit Geift und Geſchmack verfahrend, ohne den Charakter einer 
folden Tracht etwas zu benehmen, das eigentlich jtodende Barbarijche 
derjelben mit einer Anmuth zu vermitteln weiß, jo gelind, daß die 
Belleideten jih und Andern beifer gefallen und die Bangigfeit 
überwinden, man möge von dem Herfönmlichen doch abgemwichen fein. 

Hier fam nun Lydie, die mit gleicher Fertigkeit, Bierlichkeit 
und Schnelle zu nähen verjtand, vollfommen zu Hülfe, und man 
durfte hoffen, mit dem übrigen weiblichen Beiftand, die Bräute 
ichneller, als man gedacht Hatte, herausgepußt zu jehen. Dabei 
durften ſich diefe Mädchen nicht lange entfernen: Philine bejchäftigte 
jih mit ihnen bis aufs Kleinfte und behandelte fie wie Buppen 
und Theateritatiften. Gehäufte Bänder und fonjtiger in der 
Nachbarſchaft üblicher Feſtſchmuck wurde fchidlich vertheilt, und fo 
erreichte man zuleßt, daß dieſe tüchtigen Körper und hübſchen Figuren, 
jonjt durch barbarijche Pedanterei zugededt, nunmehr zu einiger 
Evidenz gelangten, wobei alle Derbheit doch immer zu einiger An- 
muth herausgejtußt erſchien. 

Allzu thätige Perſonen werden aber doch in einem gleichmäßig 
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geregelten Zuſtande läſtig. Philine war mit ihrer gefräßigen Scheere 
in die Zimmer gerathen, wo die Vorräthe zu NMleidern für Die 
große Familie in Stoffen aller Urt zur Hand lagen. Da fand fie 
nun in der Ausjicht, das Alles zu zerichneiden, die größte Glüd- 
jeligfeit; man mußte fie wirffih daraus entfernen und die Thüren 
feit verjchließen; denn fie fannte weder Maß noch Ziel. Angela 
wollte wirflich deshalb nicht als Braut behandelt fein, meil fie fich 
vor einer folchen Zufchneiderin fürchtete; überhaupt ließ fi das 
Verhältniß zwiichen Beiden keineswegs glücklich einleiten. Doch 
hievon fann erjt jpäter die Rede fein. 

Montan, länger als man gedacht hatte, zauderte zu fommen, 
und Philine drang darauf, Mafarien vorgeftellt zu werden. Es 
geihah, weil man fie alddann um deſto eher loszumerden hoffte; 
und e3 war merfwürdig genug, die beiden Sünderinnen zu den 
Füßen der Heiligen zu fehen. Zu beiden Ceiten lagen fie ihr an 
den Knieen, Philine zwiichen ihren zwei Kindern, die fie Iebhaft 
anmuthig niederdrüdte. Mit gewohnter Heiterkeit ſprach fie: „Ich 
liebe meinen Mann, meine Kinder, bejchäftige mich gern für fie, 
auch für Andere; das Uebrige verzeihft du!” Mafarie grüßte fie 
jegnend; fie entfernte fich mit anftändiger Beugung. 

Lydie lag von der linken Seite her der Heiligen mit dem Ge— 
ficht auf dem Schooße, meinte bitterlih und konnte fein Wort 
ſprechen; Mafarie, ihre Thränen auffaffend, Hopfte ihr auf die 
Schulter al3 befhmwichtigend ; dann küßte fie ihr Haupt zwiſchen den 
geicheitelten Haaren, wie e8 vor ihr lag, brünftig und wiederholt 
in jrommer Abjiht. Lydie richtete ſich auf, erſt auf ihre Kniee, 
dann auf die Füße und fchaute zu ihrer Wohlthäterin mit reiner 
Heiterfeit. 

„Wie gefchieht mir!” fagte fie; „wie ift mir! Der jchwere, 
läftige Drud, der mir, wo nicht alle Befinnung, doch alles Ueber- 
legen raubte, er ift auf einmal von meinem Haupte aufgehoben; 
ih fann nun frei in die Höhe jehen, meine Gedanken in die Höhe 
richten, und“, febte jie nad) tiefem Athemholen hinzu, „ich glaube, 
mein Herz will nad.” 

In diefem Augenblid eröffnete fi die Thüre, und Montan 
trat herein, wie öfters der allzu lang Erwartete plötzlich und unver- 
hoſſt erfcheint. Lydie jchritt munter auf ihn zu, umarmte ihn 
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freudig, und indem fie ihn vor Mafarien führte, rief jie aus: „Er 
fol erfahren, was er dieſer Göttlichen ſchuldig ift, und fich mit mir 
danfend niedermwerfen.“ 

Montan, betroffen und gegen feine Gewohnheit ini 
verlegen, jagte mit edler Verbeugung gegen die mwürdige Dame: 
„Es jcheint fehr viel zu fein, denn ich werde dich ihr ſchuldig. E3 
ift da3 erfte Mal, dab du mir offen und liebevoll entgegenfommift, 
das erite Mal, daß du mich and Herz drüdft, ob ich e3 gleich längſt 
verdiente." 

Hier nun müfjen wir vertraulich eröffnen, daß Montan Lydien 
von ihrer frühen Jugend an geliebt, daß der einnehmendere Tothario 
fie ihm entführt, er aber ihr und dem Freunde treu geblieben und 
fie fich endlich, vielleicht zu nicht geringer Verwunderung unjerer 
frühern Xefer, ald Gattin zugeeignet habe. *) 

Dieje Drei zufammen, welche fich in der europäischen Gejellichaft 
doch nicht ganz behaglich fühlen mochten, mäßigten faum den Aus- 
drud ihrer Freude, wenn von den dort erwarteten Auftänden die 
Nede war. Die Scheere Philinens zudte fchon; denn man gedachte 
fich das Monopol vorzubehalten, dieje neuen Colonien mit Kleidungs— 
ftüden zu verforgen. Philine bejchrieb den großen Tuch- und Lein- 
mwandvorrath jehr artig und fchnitt in die Luft, die Ernte für Sichel 
und Genje, wie jie jagte, jchon vor fich fehend. 

Lydie dagegen, erft durch jene glüdlichen Segnungen zu theil- 
nehmender Liebe wieder auferwacht, fah im Geifte ſchon ihre Schüle- 
rinnen fi ins Hundertfadhe vermehren und ein ganzes Bolf von 
Hausfrauen zu Genauigkeit und Bierlichfeit eingeleitet und aufgeregt. 
Auch der ernfte Montan hat die dortige Bergfülle an Blei, Kupfer, 
Eifen und Steinfohlen dergeftalt vor Augen, daß er alle fein Wiffen und 
Können manchmal nur für ängftlich taftendes Verfuchen erflären möchte, 
um erft dort in eine reihe, belohnende Ernte muthig einzugreifen. 

Daß Montan fi) mit unferm Ajtronomen bald verftehen würde, 
war vorauszufehen. Die Geſpräche, die fie in Gegenwart Mafariens 
führten, waren höchſt anziehend; wir finden aber nur Weniges 
davon niedergejchrieben, indem Angela feit einiger Zeit beim Zu- 


1) Er Hatte ihr jhon in den „Behrjahren“ VIII. 7, feine Hand „unter einer 
gewiſſen Bedingung“ angeboten. 
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hören minder aufınerffam und beim Wufzeichnen nachläffiger ge- 
worden war. Wuch mochte ihr Manches zu allgemein und für ein 
Frauenzimmer nicht faßlich genug vorfommen. Wir fchalten daher 
nur einige der in jene Taye gehörigen Aeußerungen hier vorüber- 
gehend ein, die nicht einmal von ihrer Hand gejchrieben uns zu— 
gekommen find, 


Bei dem Studiren der Wiffenfchaften, bejonders deren, melde 
die Natur behandeln, ift die Unterfuchung jo nöthig als ſchwer, ob 
das, was uns von Alters her überliefert und von unſern Vorfahren 
für gültig geachtet worden, auch wirklich zuverläflig fei, in dem 
Grade, daß man darauf fernerhin ficher fortbauen möge, oder ob 
ein herfömmiliches Belenntniß nur ftationär geworden und deshalb 
mehr einen Stillftand al3 einen Fortfchritt veranlaffe.. Ein Kenn— 
zeichen fördert dieje Unterfuchung, wenn nämlich das Ungenommene 
lebendig und in das thätige Beſtreben einwirkend und fördernd 
gewejen und geblieben. 

Im Gegenjage fteht die Prüfung des Neuen, wo man zu fragen 
hat, ob das Ungenommene wirklicher Gewinn oder nur modijche 
Uebereinftimmung ſei. Denn eine Meinung, von energifhen Männern 
ausgehend, verbreitet fich contagidös über die Menge, und dann heißt 
fie herrſchend — eine Anmaßung, die für den treuen Forjcher gar 
feinen Sinn ausſpricht. Staat und Kirche mögen allenfall3 Urfache 
finden, fich für herrjchend zu erflären; denn die haben e3 mit der 
widerſpenſtigen Mafje zu thun, und wenn nur Ordnung gehalten 
wird, jo tft es ganz einerlei, durch welche Mittel; aber in den 
Wiſſenſchaften ift die abjolutefte Freiheit nöthig: denn dba wirft man 
nicht für heut und morgen, fondern für eine undenflich vorjchreitende 
Beitenreibe. 

Gewinnt aber auch in der Wiſſenſchaft das Falſche die Ober- 
hand, jo wird doch immer eine Minorität für dad Wahre übrig 
bleiben; und wenn jie ji in einen einzigen Geift zurüdzöge, jo 
hätte das nicht? zu jagen: er wird im Stillen, im Verborgenen 
fortwaltend wirken, und eine Zeit wird fommen, wo man nad ihm 
und feinen Ueberzeugungen fragt, oder wo dieſe fich, bei verbreitetem 
allgemeinem Licht, auch wieder hervorwagen dürfen. 

Was jedoch weniger allgemein, obgleich unbegreiflich und wunder⸗ 
ſeltſam zur Sprade fam, war die gelegentliche Eröffnung Montanz, 
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daß ihm bei feinen gebirgifchen und bergmännifchen Unterjuchungen 
eine Perſon zur Geite gehe, welche ganz wunderſame Eigenfchaften 
und einen ganz eigenen Bezug auf Alles Habe, was man Geftein, 
Mineral, ja fogar was man überhaupt Element nennen könne. Sie 
fühle nicht blos eine große Einwirkung der unterirdiich fließenden 
Waſſer, metalliiher Lager und Gänge, jo wie der Steinfohlen, und 
wa3 dergleichen in Mafjen beilammen fein möchte, fondern mas 
wunderbarer fei, fie befinde fich anders und wieder anders, fobald 
fie nur den Boden mwechjele. Die verjchiedenen Gebirgsarten übten 
auf fie einen bejondern Einfluß, worüber er fich mit ihr, ſeitdem er 
eine zwat munbderliche, aber doch auslangende Sprache einzuleiten 
gewußt, recht gut verftändigen und fie im Einzelnen prüfen fönne, 
da fie denn auf eine merfwürdige Weiſe die Probe beitehe, indem 
fie ſowohl chemiſche als phyſiſche Elemente durchs Gefühl gar wohl 
zu unterfcheiden wiffe, ja fogar ſchon durch den Anblid das Schwerere 
von dem Leichtern unterjcheide. Dieje Berfon, über deren Gefchlecht 
er ſich nicht näher erklären wollte, habe er mit den abreifenden 
Freunden vorausgeihidt, und Hoffe zu feinen Zwecken in ben un— 
unterfuchten Gegenden jehr viel von ihr. ?) 

Diejes Vertrauen Montans eröffnete das ftrenge Herz des Aftro- 
nomen, welcher jodann mit Makariens VBergünftigung auch ihm das 
Berhältniß derjelben zum Weltfyftem offenbarte.e Durch nachherige 
Mitteilungen des Aſtronomen find mir in dem Fall, wo nicht 
Genugfames, doch das Hauptjächliche ihrer Unterhaltungen über fo 
wichtige Punkte mitzutheilen. 

Bewundern wir indefjen die Aehnlichkeit der hier eintretenden 
Fälle bei der größten Verfchiedenheit. Der eine Freund, um nicht 
ein Timon®) zu werden, hatte fich in die tiefften Klüfte der Erde 
verjenft, und auch dort ward er gewahr, daß in der Menjchennatur 
was Analoges zum GStarrften und Noheften vorhanden fei; dem 


1) Ein folder Metallfühler war ber von dem Phnfifer Ritter nad) Deutich- 
fand gebrachte italienifche Landmann Campetti, mit weldhem 1807 von der Mün— 
chener Akademie Verſuche angeftellt wurden, wie 1817 mit ber ähnlich begabten 
Katharina Beutler. Vgl. zu dieſer Stelle „Wahlverwandtfchaften” IL, 11 und 
„Fauſt“ II., 1 „Raiferlihe Pfalz”: 

Ihr Ulle fühlt geheimes Wirken 
Der ewig waltenden Natur“ u ſ. w. 
— 2) Ein Menfhenhafler, wie Timon von Athen. 
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andern gab von der Gegenjeite der Geift Makariens ein Beifpiel, 
daß, wie dort das Berbleiben, hier das Entfernen mohlbegabten 
Naturen eigen fei, daß man weder nöthig habe, bis zum Mittel- 
punft der Erde zu dringen, noch fi über die Grenzen unjeres 
Sonnenſyſtems hinaus zu entfernen, fondern fhon genüglich be» 
ihäftigt und vorzüglich auf That aufmerkffam gemadt und zu ihr 
berufen werde. An und in dem Boden findet man für die höchften 
irdiichen Bedürfniſſe das Material, eine Welt des Stoffes, den höchften 
Fähigfeiten des Menjchen zur Bearbeitung übergeben; aber auf jenem 
geiftigen Wege werden immer Theilnahme, Liebe, geregelte freie 
Wirkſamkeit gefunden. Dieje beiden Welten gegen einander zu be- 
wegen, ihre beiderjeitigen Eigenjchaften in ber vorübergehenden 
Lebenserfcheinung zu manifeftiren, das ift die höchfte Geftalt, wozu 
fich der Menſch auszubilden Hat. 

Hierauf jchloffen beide Freunde einen Bund und nahmen fich 
vor, ihre Erfahrungen allenfall3 auch nicht zu verheimlichen, meil 
Derjenige, der fie al3 einem Roman wohl ziemende Märchen be- 
lächeln fönnte, fie doch immer al3 ein Gleihniß des Wünfchens- 
wertheften betrachten dürfte. 

Der Abſchied Montand und feiner Frauenzimmer folgte bald 
hierauf, und wenn man ihn mit Lydien noch gern gehalten hätte, 
jo war doch die allzu unruhige Philine mehreren an Ruhe und 
Sitte gewohnten Frauenzimmern, bejonder8 aber ber edlen Angela 
bejchwerlich, wozu fich noch befondere Umftände Hinzufügten, welche 
die Unbehaglichfeit vermehrten. 

Schon oben hatten wir zu bemerken, daß Angela nicht wie fonft 
die Pflicht des Aufmerfens und Aufzeichnens erfüllte, fondern ander- 
wärts bejchäftigt jchien. Um diefe Anomalie an einer der Ordnung 
dergeftalt ergebenen und in den reinften Rreifen ſich bewegenden 
Perſon zu erflären, find wir genöthigt, einen neuen Mitjpieler in 
diefes vielumfaffende Drama noch zırleßt einzuführen. 

Unfer alter geprüfter Handelsfreund Werner mußte fich bei 
zunehmenden, ja gleihjam ins Unendliche fich vermehrenden Ge- 
ihäften nach friſchen Gehülfen umjehen, melde er nicht ohne vor— 
läufige bejondere Prüfung näher an ſich anſchloß. Einen folchen 
jendet er nun an Mafarien, um mwegen Auszahlung der bedeutenden 
Summen zu unterhandeln, welche diefe Dame aus ihrem großen 
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Vermögen dem neuen Unternehmen, befonder® in Nüdficht auf 
Lenardo, ihren Liebling, zuzumenden beſchloß und erklärte. Ge- 
dadhıter junger Mann, nunmehr Wernerd Gehülfe und Gejelle, ein 
frifcher, natürlicher Züngling und eine Wundererjcheinung, empfiehlt 
fi) durch ein eigened Talent, durch eine grenzenlofe Fertigkeit im 
Kopfrechnen, wie überall, jo bejonders bei den Unternehmern, wie 
fie jet zufammenwirfen, da ſie jih durchaus mit Zahlen im mannich— 
faltigften Sinne einer Gejellichaftsrechnung beichäftigen und aus— 
gleichen müſſen.) Sogar in der täglichen Societät, wo beim Hin- 
und Widerreden über weltliche Dinge von Zahlen, Summen und 
Ausgleichungen die Rede ift, muß ein folcher höchſt willfommen mit 
einmwirfen. Ueberdem jpielte er den Flügel Höchft anmuthig, wo ihm 
der Calcul und ein Tiebenswürdiges Naturell verbunden und vereint 
äußerst wünfchensmwerth zu Hülfe fommt. Die Töne fließen ihm 
leicht und harmoniſch zufammen; manchmal aber deutet er an, daß 
er auch wohl in tiefern Regionen zu Haufe wäre, und jo wird er 
höchſt anziehend, wenn er glei wenig Worte macht und faum 
irgend etwas Gefühltes aus feinen Gejprächen durchblickt. Auf alle 
Fälle ift er jünger als feine Jahre; man möchte beinahe etwas 
Kindliches an ihm finden. Wie es übrigend auch mit ihm fei, er 
hat Angela’3 Gunft gewonnen, fie die feinige, zu Mafariens größter 
Bufriedenheit; denn fie hatte Tängft gewünſcht, das edle Mädchen 
verheirathet zu jehen. 

Diefe jedoh, immer bedenfend und fühlend, wie ſchwer ihre 
Stelle zu bejegen fein werde, Hatte wohl jchon irgend ein liebevolles 
Unerbieten abgelehnt, vielleicht jogar einer ftillen Neigung Gewalt 
angethan; feitdem aber eine Nachfolgerin denkbar, ja gewiffermaßen 
ihon beftimmt worden, jcheint fie, von einem mwohlgefälligen Ein- 
druck überrafcht, ihm bis zur Leidenjchaft nachgegeben zu haben. 

Wir aber fommen nunmehr in den Fall, das Wichtigfte zu er- 
öffnen, indem ja Alles, worüber feit fo mancher Beit die Nede ge- 
weſen, jih nad und nach gebildet, aufgelöft und wieder geftaltet 
hatte. Entjchieden ift alfo auch nunmehr, dab die Gute- Schöne, 
fonft das nußbraune Mädchen genannt, fih Mafarien zur Seite 


1) Schon oben ©. 293 hatte Friedrich erwähnt, daß fie „eine zmeibeinige 
Rechenmaſchine“ bei fi führen. 
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füge. Der im Allgemeinen vorgelegte, auch von Lenardo ſchon ge- 
billigte Plan ift feiner Ausführung ganz nah; alle Theilnehmenden 
find einig; die Gute-Schöne übergiebt dem Gehülfen ihr ganzes 
Beligthum. Er heirathet die zweite Tochter jener arbeitfamen Fa— 
milie und wird Schwager des Geſchirrfaſſers. Hiedurch wird bie 
volllommene Einrichtung einer neuen Fabrikation durch Local und 
Zuſammenwirkung möglih, und die Bewohner des arbeitsluftigen 
Thale werden auf eine andere, lebhaftere Weije befchäftigt. Da- 
durch wird die Liebenswürdige frei; fie tritt bei Mafarien an die 
Stelle von Angela, welche mit jenem jungen Manne fchon verlobt 
ift. Hiemit wäre Alles für den Augenblick berichtigt; was nicht 
entjhieden werden fann, bleibt im Schmweben. 

Nun aber verlangt die Gute- Schöne, daß Wilhelm fie abhole; 
gewiſſe Umjtände find noch zu berichtigen, und fie legt blos einen 
großen Werth darauf, daß er das, was er doch eigentlich angefangen, 
auch vollende. Er entdedte fie zuerft, und ein wunderſam Geſchick 
trieb Lenardo auf feine Spur; und nun foll er, fo wünjcht fie, ihr 
den Abjchied von dort erleichtern und fo die Freude, die Beruhigung 
empfinden, einen Theil der verjchränften Schiejalsfäben jelbft wieder 
aufgefaßt und angefnüpft zu haben. 

Nun aber müfjen wir, um das Geiftige, dad Gemüthliche zu 
einer Art von Bolljtändigfeit zu bringen, auch ein Geheimeres offen- 
baren, und zwar Folgendes. Lenardo hatte über eine nähere Ber- 
bindung mit der Guten» Schönen niemald das Mindefte geäußert; 
im Laufe der Unterhandlungen aber, bei dem vielen Hin- und 
Widerjenden war denn doc auf eine zarte Weiſe an ihr geforjcht 
worden, mie fie Dies Verhältniß anjehe, und was fie, wenn e3 zur 
Sprache käme, allenfall3 zu thun geneigt wäre. Aus ihrem Er- 
widern fonnte man ſich fo viel zufammenfegen: fie fühle fich nicht 
werth, einer ſolchen Neigung wie der ihres edlen Freundes durch 
Hingebung ihres getheilten Selbſt zu antworten; ein Wohlwollen 
der Art verdiene die ganze Seele, das ganze Vermögen eine3 weib— 
fihen Weſens; dies aber fönne fie nicht anbieten. Das Andenken 
ihre Bräutigam, ihres Gatten und der mwechfeljeitigen Einigung 
Beider fei noch fo Tebhaft in ihr, nehme noch ihr ganzes Wejen 
dergeftalt völlig ein, daß für Liebe und Leidenjchaft fein Raum ge- 
denfbar, auch ihr nur das reinjte Wohlwollen und in diefem Yalle 
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die vollfommenfte Dankbarkeit übrig bleibe. Man beruhigte fich 
hiebei, und da Lenardo die Angelegenheit nicht berührt hatte, war 
e3 auch nicht nöthig, hierüber Auskunft und Antwort zu geben. 

Einige allgemeine Betrachtungen werden hoffentlich hier am 
rechten Orte ftehen. Das Verhältniß jämmtlicher vorübergehenden 
Perjonen zu Mafarien war vertraulih und ehrfurchtsvoll; Alle 
fühlten die Gegenwart eines höhern Wejens, und doch blieb in folcher 
Gegenwart einem Jeden die Freiheit, ganz in feiner eigenen Natur 
zu erjcheinen. Jeder zeigt jich, wie er ift, mehr als je vor Eltern 
und Freunden, mit einer gewiffen Zuverficht; denn er war gelodt 
und veranlaßt, nur das Gute, das Befte, was an ihm war, an den 
Tag zu geben; daher beinahe eine allgemeine Zufriedenheit entftand. 

Verſchweigen aber können wir nicht, dab durch diefe gemwiffer- 
maßen zerjtreuenden Zuftände Makarie mit der Lage Lenardo's be- 
ihäftigt blieb; fie äußerte ſich auch darüber gegen ihre Nächſten, 
gegen Angela und den Aitronomen. Lenardo’3 Inneres glaubten fie 
deutlich vor ſich zu jehen: er ift für den Augenblick beruhigt, der 
Gegenstand feiner Eorge wird höchſt glüdlih; Mafarie Hätte für 
die Zufunft auf jeden Fall geforgt. Nun Hatte er das große Ge- 
Ihäft muthig anzutreten und zu beginnen, das Uebrige dem Folge- 
gang und Schickſal zu überlaffen. Dabei Fonnte man vermuthen, 
daß er in jenen Unternehmungen hauptſächlich geftärft fei durch den 
Gedanken, fie dereinft, wenn er Fuß gefaßt, hinüber zu berufen, 
mo nicht gar jelbjt abzuholen. 

Allgemeiner Bemerkungen konnte man Hiebei ſich nicht ent» 
halten. Man beachtete näher den jeltenen Fall, der jich hier hervor— 
that: Leidenschaft aus Gewiſſen. Man gedachte zugleich anderer 
Beilpiele einer wunderjfamen Umbildung einmal gefaßter Eindrücde, 
der geheimnißvollen Entwidlung angeborner Neigung und Sehnfudt; 
man bedauerte, daß in folchen Fällen wenig zu rathen fei, würde 
es aber höchſt räthlich finden, jich möglichſt Har zu halten und 
diejem oder jenem Hang nicht unbedingt nachzugeben. 

Zu diefem Punfte aber gelangt, können wir der Verſuchung 
nicht widerftehen, ein Blatt aus unjern Archiven mitzutheilen, welches 
Makarien betrifft und die bejondere Eigenjchaft, die ihrem Geifte 
ertheilt ward. Leider ift diefer Aufſatz erſt lange Zeit, nachdem der 
Inhalt mitgetheilt worden, aus dem Gedächtniß geichrieben und 
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nicht, wie e8 in einem fo merfwürdigen Fall wünjchenswerth wäre, 
für ganz authentisch anzufehen. Dem fei aber, wie ihm wolle, jo 
wird hier fchon fo viel mitgetheilt, um Nachdenken zu erregen und 
Aufmerkſamkeit zu empfehlen, ob nicht irgendwo jchon etwas Aehn- 
liches oder fich Annäherndes bemerft und verzeichnet worden. 


Sünfzehntes Capitel. 


Makarie befindet fich zu unferm Sonnenfnftem in einem Ber- 
hältnig, welches man auszufprechen faum wagen darf. Im Geiſte, 
der Seele, der Einbildungskraft Hegt fie, ſchaut fie e8 nicht nur, 
fondern fie macht gleichjam einen Theil deſſelben '): fie ſieht jich in 
jenen himmlischen Kreifen mit fortgezogen, aber auf eine ganz eigene 
Urt; fie wandelt feit ihrer Kindheit um die Sonne, und zwar, wie 
nun entdedt ift, in einer Spirale, fi) immer mehr vom Mittelpunft 
entfernend und nach den äußern Regionen hinkreiſend. 

Wenn man annehmen darf, daß die Wefen, injofern fie förper- 
(ih find, nach dem Gentrum, infofern fie geiftig find, nach der Peri- 
pherie ftreben, jo gehört unfere Freundin zu den geiftigjten; fie 
iheint nur geboren, um ſich von dem Srdifchen zu entbinden, um 
die nächſten und fernjten Räume des Dafeind zu durchdringen. 
Diefe Eigenjchaft, jo Herrlich fie ift, ward ihr doch jeit den früheften 
Sahren als eine ſchwere Aufgabe verliehen. Sie erinnert fih von 
fein auf ihr inneres Selbſt als von leuchtenden Wejen durchdrungen, 
von einem Licht erhellt, welchen fogar da3 hellite Sonnenlicht nicht3 
anhaben konnte. Dft jah fie zwei Sonnen, eine innere nämlich und 
eine außen am Himmel, zwei Monde, wovon der äußere in feiner 
Größe bei allen Phafen fich gleich blieb, der innere fich immer mehr 
und mehr verminderte. 

Diefe Gabe z0g ihren Antheil ab von gewöhnlichen Dingen, 
aber ihre trefflichen Eltern wendeten Alles auf ihre Bildung; alle 
Fähigkeiten wurden an ihr Iebendig, alle Thätigfeiten wirkſam, der- 
geltalt, daß fie allen äußern Berhältniffen zu genügen wußte, und, 
indem ihr Herz, ihr Geift ganz von überirdiichen Gefichten erfüllt 
war, doch ihr Thun und Handeln immerfort dem edeljten Sittlichen 
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gemäß blieb. Wie fie heranwuchs, überall Hülfreih, unaufhaltiam 
in großen und Heinen Dienſten, wandelte fie wie ein Engel Gottes 
auf Erden, indem ihr geiſtiges Ganze ſich zwar um die Weltjonne, 
aber nad) dem Ueberweltlichen in jtetig zunehmenden Kreijen bewegte. 

Die Ueberfülle diejes Zuftandes ward einigermaßen dadurch ge- 
mildert, daß ed auch in ihr zu tagen und zu nachten fchien, da jie 
denn bei gedämpftem innerm Licht äußere Pflichten auf das Treuefte 
zu erfüllen ftrebte, bei frijch aufleuchtendem Innerm ſich der jeligiten 
Ruhe hingab. Ba, fie will bemerkt haben, daß eine Art von 
Wolfen fie von Zeit zu Zeit umfchwebten und ihr den Anblid 
der himmlifhen Genofjen auf eine Zeit lang umdämmerten, eine 
Epoche, die fie ftet3 zu Wohl und Freude ihrer Umgebungen zu 
benußen wußte, 

So lange fie die Anſchauungen geheim hielt, gehörte viel dazu, 
fie zu ertragen. Was fie davon offenbarte, wurde nicht anerkannt 
oder mißdeutet; fie ließ e3 daher in ihrem langen Leben nad) außen 
al3 Krankheit gelten, und jo jpricht man in der Familie noch immer 
davon; zulegt aber hat ihr das gute Glück den Mann zugeführt, 
den ihr bei uns jeht, als Arzt, Mathematiker und Ajtronom gleich 
ihäßbar, durchaus ein edler Menſch, der jich jedoch erſt eigentlich 
aus Neugierde zu ihr heranfand. ALS fie aber Vertrauen gegen ihn 
gewann, ihm nad) und nad) ihre Zuftände bejchrieben, das Gegen- 
wärtige and Vergangene angeſchloſſen und in die Ereignifje einen 
Bufammenhang gebracht hatte, ward er fo von der Erſcheinung eins 
genommen, daß er ſich nicht mehr von ihr trennen fonnte, jondern 
Tag vor Tag ſtets tiefer in das Geheimniß einzudringen trachtete. 

Am Anfange, wie er nicht undeutlich zu verftehen gab, Hielt er 
e3 für Täufchung; denn fie leugnete nicht, daß von der erjten Jugend 
an fie fih um die Stern und Himmelsfunde fleißig befümmert 
habe, daß fie darin wohl unterrichtet worden und feine Gelegenheit 
verfäumt, fih durh Maſchinen und Bücher den Weltbau immer 
mehr zu verjinnlichen. Deshalb er jic denn nicht ausreden ließ, es 
fei eingelernt, die Wirkung einer in hohem Grad geregelten Ein- 
bildungsfraft, der Einfluß des Gedächtniffes fei zu vermuthen, 
eine Mitwirkung der Urtheilsfraft, beſonders aber eines verftedten 
Balcul3. 

Er ift ein Mathematiker und aljo hartnädig, ein heller Geift 
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und alſo ungläubig; er wehrte fich lange, bemerkte jedoch, was fie 
angab, genau, fuchte der Folge verjchiedener Jahre beizukommen, 
hielt ſich beſonders an die neueften mit dem gegenfeitigen Stande 
der Himmelslichter übereintreffenden Angaben und rief endlih aus: 
„Kun, warum follte Gott und die Natur nicht auch eine lebendige 
Armillarjphäre!), ein geiſtiges Räderwerk erichaffen und ein- 
richten, daß e3, wie ja die Uhren uns täglich und ftündlich leiſten, 
dem Gang der Geftirne von jelbft auf eigene Weile zu folgen im 
Stande wäre!” 

Hier aber wagen wir nicht meiter zu gehen; denn das Un— 
glaubliche verliert feinen Werth, wenn man e3 näher im Einzelnen 
beihauen will. Doc fagen wir fo viel: Dasjenige, was zur Grund” 
lage der anzuftellenden Berechnungen diente, war Folgendes. Ahr, 
der Seherin, erſchien unſere Sonne in der Bilion um Bieles 
feiner, als fie ſolche bei Tage erblidte; auch gab eine ungewöhn- 
lihe Stellung dieſes höhern Himmelslichte® im Thierfreife Anlaß 
zu Yolgerungen. 

Dagegen entjtanden Zweifel und Srrungen, weil die Schauende 
ein und das andere Geftirn andeutete, als gleihfall3 in dem Zodiak 
erjcheinend, von denen man aber am Himmel nichts gewahr werden 
fonnte. Es mochten die damals noch unentdedten Heinen Planeten ?) 
fein; denn aus andern Angaben ließ fich jchließen, daß fie, Tängjt 
über die Bahn des Mars hinaus, der Bahn des Jupiter ſich nähere. 
Offenbar hatte fie eine Zeit lang diejen Planeten, e8 wäre ſchwer zu 
jagen, in welcher Entfernung, mit Staunen in feiner ungeheuren 
Herrlichteit betrachtet und das Spiel feiner Monde um ihn her ge- 
ihaut, hernach aber ihn auf die wunderſeltſamſte Weiſe als ab- 
nehmenden Mond gejehen, und zwar umgewendet, wie und der 
wachiende Mond erjcheint. Daraus wurde geichloffen, daß fie ihn 
von der Seite jehe und wirklich im Begriff ſei, über deſſen Bahn 
hinauszufchreiten und in dem unendlichen Raum dem Saturn ent- 


1) Ringkugel: eine aus mehreren einander kreuzenden Ringen beftehende 
Hohltugel, in deren Mittelpunkt entweder bie Erbe oder die Sonne angebradit ift, 
während die umjchließenden Ringe felbft die vorzüglichiten himmliſchen Kreiſe dar- 
fielen. Der ganze, in einzelnen Theilen drehbare Apparat wurde früher von ben 
Aftronomen benugt, um den Stand und Gang der Gejtirne am Himmel zu beftimmen. 
— 2) Ceres, Pallas, Juno und Befta, bie in den Jahren 1801 — 1807 entbedt 
wurben; feitdem find vom Jahre 1845 an noch 165 neue Hinzugelommen. 
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negenzuftreben.. Dorthin folgt ihr feine Einbildungsfraft; aber 
wir hoffen, daß eine jolche Entelechie!) ſich nicht ganz aus unferm 
Sonnenſyſtem entfernen, jondern, wenn fie an die Grenze deſſelben 
gelangt ift, fich wieder zurüdjehnen werde, um zu Gunften unferer 
Urentel in das irdifche Leben und Wohlthun wieder einzumirfen. 
Indem wir nun diejfe ätheriiche Dichtung, Verzeihung hoffend, 
hiemit beichließen, menden wir und wieder zu jenem terreftrifchen 
Märchen, wovon wir oben eine vorübergehende Andeutung gegeben. 
Montan Hatte mit dem größten Anjchein von Ehrlichkeit an- 
gegeben, jene wunderbare Perjon, welche mit ihren Gefühlen den 
Unterjchied der irdischen Stoffe jo wohl zu bezeichnen wiſſe, fei 
ihon mit den erften Wanderern in die weite Ferne gezogen, welches 
jedoh dem Aufmerkſamen durchaus hätte follen unmahrjcheinlich 
dünfen. Denn wie wollte Montan und feines Gleichen eine jo be» 
reite Wünfchelruthe von der Seite gelaffen haben? Auch ward furz 
nach feiner Abreife durch Hin- und Widerreden und fonderbare Er- 
zählungen der untern Hausbedienten hierüber ein Verdacht allmählich 
rege. Philine nämlich und Lydie hatten eine Dritte mitgebracht, 
unter dem Vorwand, es jei eine Dienerin, wozu fie fich aber gar 
nicht zu ſchicken ſchien; wie fie denn auch beim Aus- und Anfleiden 
der Herrinnen niemal3 gefordert wurde. Ihre einfache Tracht 
Heidete den derben, wohlgebauten Körper gar fchidlich, deutete aber, 
jo wie die ganze Perjon, auf etwas Ländliches. Ihr Betragen, 
ohne roh zu fein, zeigte Feine gejellige Bildung, wovon die Kammer- 
mädchen immer die Saricatur darzuftellen pflegen. Auch fand jie 
gar bald unter der Dienerſchaft ihren Plaß; fie gejellte fich zu den 
Garten- und Feldgenoffen, ergriff den Spaten und arbeitete für Zwei 
bis Drei. Nahm fie den Rechen, jo flog er auf das Gejchidtefte 
über da3 aufgewühlte Erdreich, und die mweiteite Fläche glich einem 
mwohlgeebneten Beete. Uebrigens hielt fie jich ftill und gewann gar 
bald die allgemeine Gunft. Sie erzählten fih von ihr, man habe 
fie oft das Werkzeug niederlegen und querfeldein über Stod und 
Steine fpringen fehen, auf eine verjtedte Duelle zu, wo fie ihren 
Durft gelöſcht. Dieſen Gebrauch habe fie täglich wiederholt, indem 


1) Mit diefem von Ariftoteles herrührenden Ausdrud bezeichnet Goethe auch 
fonft gern das thätig wirkſame Princip der Geele. 
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fie von irgend einem Punkte aus, wo fie geftanben, immer ein oder 
das andere rein ausfließende Waſſer zu finden gewußt, wenn jie 
deſſen bedurfte. 

Und jo war denn doc für Montand Angeben ein Zeugniß zu- 
rüdgeblieben, der, wahrjcheinlich, um Täftige Verſuche und unzuläng- 
liches Probiren zu vermeiden, die Gegenwart einer jo merkwürdigen 
Perſon vor feinen edlen Wirthen, welche fonft wohl ein ſolches Zu- 
trauen verdient hätten, zu verheimlichen befchloß. Wir aber wollten, 
was uns befannt geworden, auch unvollftändig, mie es vorliegt, 
mitgetheilt haben, um forjchende Männer auf ähnliche Fälle, die fich 
vielleicht öfter, ald man glaubt, durch irgend eine Andeutung herbor- 
thun, freundlich aufmerfjam zu machen. 


Sechzehntes Lapitel. 


Der Amtmann jenes Schlofjes, da8 wir noch vor Kurzem durch 
unjere Wanderer belebt gejehen, von Natur thätig und gewandt, 
den Vortheil jeiner Herrichaft und feinen eigenen immer vor Augen 
habend, ſaß nunmehr vergnügt, Rechnungen und Berichte auszu— 
fertigen, wodurch er die feinem Bezirf während der Anweſenheit 
jener Gäfte zugegangenen großen Bortheile mit einiger Selbftgefällig- 
feit vorzutragen und auseinanderzufeßen jich bemühte. Allein diejes 
war nad) feiner eigenen Weberzeugung nur das Geringfte; er hatte 
bemerft, was für große Wirkungen von thätigen, gefchidten, frei- 
finnigen und kühnen Menſchen ausgehen. Die Einen hatten Ab- 
jchied genommen, über da3 Meer zu fegen, die Andern, um auf 
dem feiten Lande ihr Unterfommen zu finden; nun warb er noch 
ein drittes heimliche Verhältniß gewahr, wovon er aljobald Nutzen 
zu ziehen den Entſchluß faßte. 

Beim Abjchied zeigte ſich, was man hätte vorausfagen und 
wiffen können, daß von den jungen rüftigen Männern fi gar 
mancher mit den hübjchen Kindern des Dorf3 und der Gegend mehr 
oder weniger befreundet hatte. Nur Einige bewiefen Muth genug, 
al3 Odoard mit den Seinigen abging, fich al3 entichieden Bleibende 
zu erflären; von Lenardo's Ausmwanderern war Keiner geblieben, 
aber von dieſen Legtern betheuerten verfchiedene, in kurzer Beit 
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zurüdkehren und fich anfiedeln zu wollen, wenn man ihnen einiger- 
maßen ein hinreichende Ausfommen und Gicherheit für die Zu- 
funft gewähren könne. 

Der Amtmann, welcher die fämmtliche Perjönlichfeit und die 
häuslihen Umftände feiner ihm untergebenen Heinen Völkerſchaft 
genau fannte, lachte heimlich, als ein wahrer Egoift, über das 
Ereigniß, daß man fo große Anftalten und Aufwand madte, um 
über dem Meer und im Mittellande ſich frei und thätig zu er- 
meifen, und doch dabei ihm, der auf feiner Hufe ganz ruhig gefeffen, 
gerade die größten Vortheile zu Haus und Hof bringe und ihm 
Gelegenheit gebe, einige der Vorzüglichften zurücdzuhalten und bei 
fih zu verfammeln. Seine Gedanken, ausgeweitet durch die Gegen- 
wart, fanden nichts natürlicher, al3 daß Riberalität, wohl an- 
gewendet, gar Yöbliche, nüßliche Folgen habe. Er fahte fogleich den 
Entihluß, in feinem Heinen Bezirf etwas Wehnliches zu unter- 
nehmen. Glüdlicherweije waren wohlhabende Einwohner diesmal 
gleihjam gendöthigt, ihre Töchter den allzu frühen Gatten geſetz— 
mäßig zu überlaffen. Der Amtmann machte ihnen einen folchen 
bürgerlihen Unfall al3 ein Glück begreiflich, und da es wirklich ein 
Glück war, daß gerade die in diefem Sinne brauchbarften Hand- 
werfer da3 Loos getroffen hatte, jo hielt es nicht ſchwer, die Ein- 
leitung zu einer Meubelfabrif zu machen, die ohne weitläufigen 
Raum und ohne große Umftände nur Gefchidlichfeit und Hinreichen- 
des Material verlangt. Das lebte verjprach der Amtmann; Frauen, 
Raum und Verlag gaben die Bewohner, und Gefchidlichfeit brachten 
die Einmwandernden mit. 

Das Alles Hatte der gewandte Gejhäftsmann ſchon im Stilfen 
bei Anmwejenheit und im Tumult der Menge gar wohl überdacht, 
und konnte daher, jobald e8 um ihn ruhig ward, gleich zum 
Werke fchreiten. 

Nuhe, aber freilich eine Art Todtenruhe, war nach Verlauf 
biefer Fluth über die Straßen des Orts, über den Hof des Schloffes 
gefommen, als unſern rechnenden und berechnenden Geſchäftsmann 
ein hereinjprengender Reiter aufrief und aus feiner ruhigen Faffung 
bradte. Des Pferdes Huf klappte freilich nicht, es war nicht be- 
ſchlagen; aber der Reiter, der von der Dede herabiprang — er ritt 
ohne Sattel und Steigbügel, auch bändigte er das Pferd nur duch 
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eine Trenfe — er rief laut und ungeduldig nad den Bewohnern, 
nach den Gäften, und war leidenfchaftlich verwundert, Alles jo ſtill 
und todt zu finden. 

Der Amtödiener wußte nicht, was er aus dem Ankömmling 
machen jollte. Auf einen entftandenen Wortwechjel fam der Amtmann 
jelbft hervor und wußte auch weiter nichts zu fagen, als daß Alles 
weggezogen fei. 

„Wohin?“ war die Frage des jungen lebendigen Ankömmlings. 
Mit Gelafjenheit bezeichnete der Amtmann den Weg Lenardo’3 und 
Odoards, auch eines dritten problematifchen Mannes, den fie theils 
Wilhelm, theild Meifter genannt hätten. Dieſer habe ſich auf dem 
einige Meilen entfernten Fluſſe eingefchifft; er fahre hinab, erft 
feinen Sohn zu beſuchen und alsdann ein wichtiges Geſchäft weiter 
zu verfolgen. 

Schon hatte der Jüngling fich wieder aufs Pferd geſchwungen 
und Kenntniß genommen von dem nächſten Wege zum Fluſſe Hin, 
al3 er ſchon wieder zum Thor Hinausftürzte und fo eilig davonflog, 
dat dem Amtmann, der oben aus feinen Fenftern nachſchaute, faum 
ein verfliegender Staub anzudeuten jchien, daß der verwirrte Reiter 
den rechten Weg genommen habe. 

Nur eben war der lebte Staub in der Ferne verflogen, und 
unjer Amtmann mwollte fi wieder zu feinem Geſchäft niederjeßen, 
al3 zum obern Schloßthor ein Fußbote hereingefprungen fam und 
ebenfall3 nach der Gejellichaft fragte, der noch etwas Nachträgliches 
zu überbringen er eilig abgejendet worden. Er hatte für fie ein 
größeres Padet, daneben aber auch einen einzelnen Brief, adrefjirt 
an Wilhelm, genannt Meijter, der dem Ueberbringer von einem 
jungen Srauenzimmer bejonders auf die Seele gebunden und defjen 
baldige Beftellung eifrigft eingefhärft worden war. Leider fonnte 
auch Diefem fein anderer Beſcheid werden, ald dab er das Neft 
[eer finde und daher feinen Weg eiligft fortfegen müſſe, wo er jie 
entweder fämmtlih anzutreffen oder eine weitere Anmweifung zu 
finden hoffen dürfte. 

Den Brief aber jelbft, den wir unter den vielen und anver- 
trauten Papieren gleichfall3 vorgefunden, dürfen wir, als höchſt 
bedeutend, nicht zurüdhalten. Er war von Herfilien, einem jo 
wunderbaren al3 liebenswürdigen Frauenzimmer, welches in unjern 
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Mittheilungen nur felten erjcheint, aber bei jedesmaligem Auftreten 
gewiß jeden Geiftreichen, Feinfühlenden unmiderftehlih angezogen 
hat. Auch ijt das Schidjal, das fie betrifft, wohl das jonderbarfte, 
da3 einem zarten Gemüthe widerfahren fann. 


Siebzehntes Capitel. 
Berfilie an Wilhelmen. 


Ich ſaß denkend, und wüßte nicht zu ſagen, was ich dachte. 
Ein denkendes Nichtdenken wandelt mich aber manchmal an; es iſt 
eine Art von empfundener Gleichgültigkeit. Ein Pferd ſpringt in 
den Hof und weckt mich aus meiner Ruhe; die Thüre ſpringt auf, 
und Felix tritt herein im jugendlichſten Glanze wie ein kleiner 
Abgott. Er eilt auf mich zu, will mich umarmen: ich weiſe ihn 
zurück; er ſcheint gleichgültig, bleibt in einiger Entfernung, und in 
ungetrübter Heiterkeit preiſt er mir das Pferd an, das ihn her— 
getragen, erzählt von ſeinen Uebungen, von feinen Freuden umftänd- 
ih und vertraulid. Die Erinnerung an ältere Gejhichten bringt 
uns auf das Prachtkäſtchen; er weiß, daß ich’3 habe, und verlangt, 
e3 zu fehen; ich gebe nad; es war unmöglich zu verfagen. Er 
betrachtet’3, erzählt umftändlih, wie er e3 entdedt; ich verwirre 
mich und verrathe, daß ich den Schlüffel befige. Nun fteigt feine 
Neugier aufs Höchjfte; auch den will er fehen, nur von ferne, 
Dringender und Tiebenswürdiger bitten fonnte man Niemanden 
jehen; er bittet wie betend, niet und bittet mit jo feurigen, Holden 
Augen, mit jo füßen, jchmeichelnden Worten; und jo war ich wieder 
verführt. Ich zeigte dad Wundergeheimniß von Weiten; aber jchnell 
faßte er meine Hand und entriß ihn, und ſprang muthwillig zur 
Seite um den Tiih herum. 

„Ich habe nichts vom Käftchen noch vom Schlüffel!‘ rief er 
aus; ‚dein Herz wünſcht' ich zu Öffnen, daß es ſich mir aufthäte, 
mir entgegenfäme, mich an jich drüdte, mir vergönnte, ed an meine 

Bruft zu drüden.‘ 

„Er war unendlich ſchön und Tiebenswürdig, und mie ich auf 
ihn zugehen mwollte, jchob er das Käftchen auf dem Tiſch immer vor 
ſich Hin; ſchon ſtak der Schlüffel drinne; er drohte umzudrehen und 
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drehte wirklich. Das Sclüffelhen war abgebroden, die äußere 
Hälfte fiel auf den Tiſch. 

„Ich war verwirrter, ald man fein fann und fein jollte. Er 
benugt meine Unaufmerkſamkeit, läßt das Käftchen ftehen, fährt auf 
mich los und faßt mich in die Arme. Ich rang vergebens; jeine 
Augen näherten fich den meinigen, und es ift was Schönes, fein eigenes 
Bild im liebenden Auge zu erbliden. Ich ſah's zum erjten Mal, 
als er feinen Mund Iebhaft auf den meinigen drüdte.. Ach will’s 
nur geftehen, ich gab ihm feine Küffe zurüd; es ift doch ſehr jchön, 
einen Glüdlichen zu machen. Ich riß mich los; die Mluft, die ung 
trennt, erfchien mir nur zu deutlich; ftatt mich zu faffen, überjchritt 
ih das Maß, ich ftieß ihn zürnend weg; meine Verwirrung gab 
mir Muth und Verftand; ich bedrohte, ich ſchalt ihn, befahl ihm, nie 
wieder vor mir zu erfcheinen; er glaubte meinem wahrhaften Ausdrud. 

mut!‘ jagte er, ‚So reit’ ich in die Welt, bis ih umfomme.‘ 

„Er warf fih auf fein Pferd und fprengte weg. Noch halb 
träumend mwill ich das KRäftchen verwahren ; die Hälfte des Schlüſſels Tag 
abgebrochen; ich befand mich in doppelter und dreifacdher Verlegenheit. 


„D Männer, o Menjchen! Werdet ihr denn niemals die Vernunft 
fortpflanzen? War ed nicht an dem Vater genug, der fo viel Unheil an- 
richtete, bedurft’ e3 noch des Sohns, um ung unauflöslich zu verwirren ? 


„Dieſe Belenntnifje lagen eine Zeit lang bei mir; nun tritt ein 
fonderbarer Umstand ein, den ich melden muß, der Obiges aufflärt 
und verdüſtert. 


„Ein alter, dem Oheim ehrenmwerther Goldſchmied und Jumelen- 
händler trifft ein, zeigt jeltfame antiquariſche Schäße vor; ich werde 
veranlaßt, das Käſtchen zu bringen; er betrachtet den abgebrochenen 
Schlüſſel und zeigt, was man bisher überjehen hatte, daß der Bruch 
nicht rauh, fondern glatt fei. Durch Berührung fallen die beiden 
Enden einander an; er zieht den Echlüffel ergänzt heraus; fie find 
magnetiſch verbunden, halten einander fejt, aber jchließen nur dem 
Eingemweihten. Der Mann tritt in einige Entfernung; das Käſtchen 
jpringt auf, das er gleich wieder zudrüdt; an ſolche Geheimniffe jei 
nicht gut rühren, meinte er. 
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„Meinen unerflärlihen Zuftand vergegenmärtigen Sie fi, Gott 
fei Dank! gewiß nicht; denn wie wollte man außerhalb der Ver— 
wirrung die Verwirrung erfennen! Das bedeutende Käjtchen ſteht 
vor mir; den Schlüffel, der nicht fchließt, hab’ ich in der Hand; 
jenes wollt’ ich gern uneröffnet laffen, wenn diefer mir nur Die 
nächte Zukunft aufichlöffe. 

„Um mic) befümmern Gie ſich eine Weile ja nicht! aber mas 
ich inftändig bitte, flehe, dringend empfehle: forjchen Sie nad) Felir! 
Sch habe vergebens umher gefandt, um die Spuren feines Weges 
aufzufinden. Ich weiß nicht, ob ich den Tag fegnen oder fürchten 
joll, der ung wieder zufammenführt. 


„Endlih, endlich verlangt der Bote feine Abfertigung; man 
hat ihn lange genug hier aufgehalten, er foll die Wanderer mit 
wichtigen Depeſchen ereilen. In diefer Gefellichaft wird er Sie ja 
auch wohl finden, oder man wird ihn zurecht weifen. Ich unterdeß 
werde nicht beruhigt fein.” 


Achtzehntes Capitel. 


Nun gleitete der Kahn, beſchienen von heißer Mittagsſonne, den 
Fluß hinab; gelinde Lüfte kühlten den erwärmten Aether; ſanfte 
Ufer zu beiden Seiten gewährten einen zwar einfachen, doch behag— 
Iihen Anblid. Das Kornfeld näherte fi) dem Strome, und ein 
guter Boden trat jo nah heran, daß ein raufchendes Waffer, auf 
irgend eine Stelle fich hinmwerfend, das Iodere Erdreich gewaltig 
angegriffen, fortgerifjen und fteile Abhänge von bedeutender Höhe 
ſich gebildet hatten. 

Ganz oben auf dem fchroffften Rande einer ſolchen Steile, wo 
fonft der Leinpfad mochte hergegangen fein, fah der Freund einen 
jungen Mann berantraben, gut gebaut, von fräftiger Geftalt. Kaum 
aber wollte man ihn ſchärfer ind Auge faffen, als der dort über- 
bangende Rajen losbricht und jener Unglüdliche jählings, Pferd 
über, Mann unter, ind Waffer ftürzt. Hier war nicht Zeit, zu 
benfen, wie und warum; die Schiffer fuhren pfeilfchnell dem Strudel 
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zu und hatten im Wugenblid die jchöne Beute gefaßt. Entfeelt 
icheinend lag der holde Jüngling im Schiffe, und nach furzer Ueber- 
legung fuhren die gewandten Männer einem Kiesweidicht zu, das 
ſich mitten im Fluß gebildet hatte. Landen, den Körper ans Ufer 
heben, ausziehen und abtrodnen war Eins, Noch aber fein Zeichen 
des Lebens zu bemerken, die holde Blume hingeſenkt in ihren Armen! 

Wilhelm griff fogleich nach der Lanzette, die Ader des Arms 
zu Öffnen; das Blut ſprang reichlich hervor, und mit der ſchlängelnd 
anfpielenden Welle vermifcht, folgte es gefreifeltem Strome nad). 
Das Leben kehrte wieder. Raum hatte der liebevolle Wundarzt nur 
Beit, die Binde zu befeftigen, als der Jüngling fih ſchon muthvoll 
auf feine Füße ftellte, Wilhelmen ſcharf anjah und rief: „Wenn ich 
eben fol, fo jei e8 mit bir!" 

Mit diefen Worten fiel er dem erfennenden und erkannten 
Netter um den Hals und meinte bitterlih. So ftanden fie feſt um— 
ichlungen, wie Kaftor und Pollux, Brüder, die ſich auf dem Wechjel- 
wege vom Orcus zum Licht begegnen. 

Man bat ihn, fich zu beruhigen. Die wadern Männer hatten 
ichon ein bequemes Lager, Halb fonnig Halb fchattig, unter leichten 
Büfchen und Zweigen bereitet; hier lag er nun auf den väterlichen 
Mantel bingeftredt, der holdefte Süngling; braune Locken, fchnell 
getrodnet, rollten fich ſchon wieder auf; er lächelte beruhigt und 
fchlief ein. Mit Gefallen ſah unfer Freund auf ihn herab, indem 
er ihn zudedte. 

„Wirft du doch immer aufs Neue hervorgebracht, herrlich Eben- 
bild Gottes!” rief er aus, „und wirft fogleich wieder bejchädigt, 
verlegt von innen oder von außen.” 

Der Mantel fiel über ihn ber, eine gemäßigte Sonnengluth 
durchwärmte die Glieder janft und innigft; feine Wangen rötheten 
fich gefund, er ſchien ſchon völlig wieder hergeftellt. 

Die thätigen Männer, einer guten geglüdten Handlung und des 
zu erwartenden reihlihen Lohns zum Voraus ſich erfreuend, Hatten 
auf dem heißen Kies die Kleider des Jünglings ſchon fo gut ala 
getrodnet, um ihn beim Erwachen ſogleich wieder in den gejellig 
anftändigften Zuſtand zu verjegen. 





YUnterhaltungen 


dDeutfher Ausgewanderten. 


1794 — 1795. 


In jenen unglücklichen Tagen, welche für Deutſchland, für 
Europa, ja für die übrige Welt die traurigſten Folgen hatten, als 
das Heer ber Franken durch eine übelverwahrte Rüde in unjer Vater- 
land einbrach, verließ eine edle Familie ihre Beligungen in jenen 
Gegenden und entfloh über den Rhein, um den Bedrängniffen zu 
entgehen, womit alle ausgezeichneten Perjonen bedroht waren, denen 
man zum Verbrechen machte, daß fie fich ihrer Bäter mit Freuden 
und Ehren erinnerten und mancher Bortheile genofjen, die ein wohl— 
benfender Bater feinen Kindern jo gern zu verſchaffen wünſchte. 

Die Baroneffe von E., eine Wittwe in mittlern Jahren, erwies 
fih auch jet auf diejer Flucht, wie fonft zu Haufe, zum Trojte 
ihrer Rinder, Verwandten und Freunde entjchloffen und thätig. 
Sn einer weiten Sphäre erzogen und durch mandherlei Schidjale 
ausgebildet, war fie als eine trefflihe Hausmutter befannt, und 
jede Art von Geſchäft erjchien ihrem durchdringenden Geifte will- 
fommen. Sie wünjchte, Vielen zu dienen, und ihre ausgebreitete 
Bekanntſchaft feste fie in den Stand, es zu thun. Nun mußte fie 
ſich unerwartet al3 Führerin einer Heinen Karavane darjtellen und 
verftand auch diefe zu leiten, für fie zu forgen und den guten 
Humor, mie er fi zeigte, in ihrem Kreiſe auch mitten unter 
Bangigfeit und Noth zu unterhalten. Und wirklich ftellte fich bei 
unfern Flüchtlingen die gute Laune nicht jelten ein; denn über- 
raſchende Vorfälle, neue Verhältniffe gaben den aufgejpannten 
Gemüthern manchen Stoff zu Scherz und Laden. 

Bei der übereilten Flucht war das Betragen eines Jeden 
harakteriftiich und auffallend. Das Eine ließ fich durch eine faljche 
Furcht, durch ein unzeitige8 Schreden Hinreißen; das Andere gab 
einer unnöthigen Sorge Raum, und Alles, was Diefer zu viel, 
Sener zu wenig that, jeder Fall, wo fih Schwäche in Nachgiebigfeit 
oder Webereilung zeigte, gab in der Folge Gelegenheit, fich mechjel- 
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feitig zu plagen und aufzuziehen, fo daß dadurch diefe traurigen 
Buftände Iuftiger wurden, als eine vorfägliche Luſtreiſe ehemals 
hatte werden können. 

Denn wie wir manchmal in der Komödie eine Zeit lang, ohne 
über die abjichtlihen Poffen zu lachen, ernfthaft zuſchauen fönnen, 
dagegen aber ſogleich ein lautes Gelächter entfteht, wenn in ber 
Tragödie etwas Unfchidliches vorfommt, jo wird aud ein Unglüd 
in der wirklichen Welt, dad die Menſchen aus ihrer Faffung bringt, 
gewöhnlich von lächerlichen, oft auf der Stelle, gewiß aber hinterdrein 
belachten Umftänden begleitet fein. 

Bejonderd mußte Fräulein Luife, die ältefte XTochter der 
Baroneffe, ein Iebhaftes, heftige8 und in guten Tagen herrifches 
Frauenzimmer, jehr Vieles leiden, da von ihr behauptet wurde, daß 
fie bei dem erjten Schreden ganz aus der Faffung gerathen jei, in 
Berftreuung, ja in einer Art von völligen Abweſenheit die unnügeften 
Saden mit dem größten Ernte zum Aufpaden gebracht und fogar 
einen alten Bedienten für ihren Bräutigam angefehen habe. 

Sie vertheidigte jih aber, jo gut jie konnte; nur wollte fie 
feinen Scherz, der fi auf ihren Bräutigam bezog, dulden, indem 
e3 ihr jchon Leiden genug verurfachte, ihn bei der alliirten Armee in 
täglicher Gefahr zu wiſſen und eine gewünjchte Verbindung durch die 
allgemeine Zerrüttung aufgejchoben und vielleicht gar vereitelt zu ſehen. 

Ahr älterer Bruder Friedrich, ein entjchloffener junger Mann, 
führte Alles, was die Mutter bejchloß, mit Ordnung und Genauig- 
feit aus, begleitete zu Pferde den Zug und war zugleich Courier, 
Magenmeifter und Wegweijer. Der Lehrer des jüngern, hoffnungs- 
vollen Sohnes, ein wohlunterrichteter Mann, leiftete der Baronejfe 
im Wagen Gejellichaft; Better Karl fuhr mit einem alten Geijt- 
lihen, der als Hausfreund jchon lange der Familie unentbehrlich 
geworden war, mit einer ältern und jüngern Verwandten in einem 
nachfolgenden Wagen. Kammermädchen und Kammerdiener folgten 
in Halbchaijen, und einige fchwerbepadte Brancard3 !), die auf mehr 
al3 Einer Station zurüdbleiben mußten, jchloffen den Zug. 

Ungern hatte, wie man leicht denken fann, die ganze Gefell- 
haft ihre Wohnungen verlaſſen; aber Vetter Karl entfernte ſich 


1) Bweirädrige Gepädlarren; eigentlih Tragbahren. 
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mit doppeltem Widermillen von dem jenfeitigen Rheinufer; nicht 
daß er etwa eine Geliebte daſelbſt zurücgelaffen hätte, wie man 
nach feiner $ugend, feiner guten Geftalt und feiner Teidenschaftlichen 
Natur hätte vermuthen follen, er Hatte fich vielmehr von der blen— 
denden Schönheit verführen laffen, die unter dem Namen Freiheit 
fih erſt Heimlih, dann öffentlich jo viele Anbeter zu verjchaffen 
wußte und, fo übel fie auch die Einen behandelte, von den Andern 
mit großer Lebhaftigfeit verehrt wurde. 

Wie Liebende gewöhnlich von ihrer Reidenfchaft verblendet werden, 
fo erging e3 auch Better Karln. Sie wünſchen den Befiß eines einzigen 
Gutes und wähnen alles Uebrige dagegen entbehren zu können. Stand, 
Glücksgüter, alle Verhältniffe jcheinen in Nichts zu verjchwinden, 
indem das gewünjchte Gut zu Einem, zu Allem wird. Eltern, Ber: 
wandte und Freunde werden uns fremd, indem mir und etwas 
zueignen, da3 uns ganz ausfüllt und und alles Uebrige fremd mad). 

Better Karl überließ fich der Heftigfeit feiner Neigung und 
verhehlte fie nicht in Gejprädhen. Er glaubte, um fo freier ſich 
diefen Gefinnungen ergeben zu können, als er jelbjt ein Edelmann 
war und, obgleich der zweite Sohn, dennoch ein anjehnliches Ver— 
mögen zu erwarten hatte. Eben dieſe Güter, die ihm fünftig zu- 
fallen mußten, waren jegt in Feindes Händen, der nicht zum Beſten 
darauf hauſte. Deßungeachtet konnte Karl einer Nation nicht 
feind werden, die der Welt jo viele Vortheile verſprach, und deren 
Gefinnungen er nad öffentlichen Neden und Aeußerungen einiger 
Mitglieder beurtheilte. Gewöhnlich ftörte er die Zufriedenheit der 
Geſellſchaft, wenn fie ja derjelben noch fähig war, durch ein une 
mäßiges Lob alles defjen, was bei den Neufranten Gutes oder Böſes 
geihah, durch ein lautes Vergnügen über ihre Fortſchritte, wodurch 
er die Andern um defto mehr aus der Fafjung brachte, als fie ihre 
Leiden, durch die Schadenfreude eines Freundes und Verwandten 
verdoppelt, nur um jo jchmerzlicher empfinden mußten. 

Friedrih Hatte ſich ſchon einigemal mit ihm überworfen und 
ließ ſich in der leßten Beit gar nicht mehr mit ihm ein. Die Ba- 
roneffe wußte ihn auf eine Fuge Weiſe wenigftens zu augenbliclicher 
Mäßigung zu leiten. Fräulein Luife machte ihm am meiften zu 
ihaffen, indem fie, freilich oft ungerechter Weije, feinen Charakter 
und feinen Verjtand verdädhtig zu machen juchte. Der Hofmeifter 
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gab ihm im Stillen Recht, der Geiftliche im Stillen Unreht, und 
die Kammermädchen, denen jeine Geftalt reizend und feine Frei— 
gebigfeit refpectabel war, hörten ihn gerne reden, weil fie ſich durch 
feine Gefinnungen berechtigt glaubten, ihre zärtlihen Augen, die fie 
bisher vor ihm bejcheiden niedergeichlagen hatten, nunmehr in Ehren 
nah ihm aufzuheben. 

Die Bedürfniffe des Tages, die Hinderniffe des Weges, die Un- 
annehmlichkeiten der Quartiere führten die Gejellichaft gewöhnlich 
auf ein gegenmwärtiges Anterefje zurüd, und die große Anzahl 
franzöfifcher und deutſcher Ausgewanderten, die fie überall antrafen, 
und deren Betragen und Schidjale jehr verjchieden waren, gaben 
ihnen oft zu Betrachtungen Anlaß, wie viel Urfache man habe, in 
diefen Beiten alle Tugenden, bejonderd aber die Tugend ber Un- 
parteilichfeit und Verträglichkeit zu üben. 

Eines Taged machte die Baronefje die Bemerfung, daß man 
nicht deutlicher jehen fönne, wie ungebildet in jedem Sinne die 
Menſchen feien, als in folchen Augenbliden allgemeiner Verwirrung 
und Noth. „Die bürgerlihe Verfaſſung“, fagte fie, „Icheint wie 
ein Schiff zu fein, das eine große Anzahl Menfchen, alte und junge, 
gejunde und Franke, über ein gefährliches Waſſer, auch felbft zu 
Beiten des Sturms, hinüberbringt; nur in dem Augenblide, wenn 
das Schiff fcheitert, fieht man, wer Schwimmen Tann, und jelbi; gute 
Schwimmer gehen unter jolhen Umftänden zu Grunde. Wir fehen 
meijt die Ausgewanderten ihre Fehler und albernen Gewohnheiten 
mit jich in der Irre herumführen, und wundern uns darüber. Doch 
wie den reijenden Engländer der Theefefjel in allen vier Welttheilen 
nicht verläßt, jo wird die übrige Maffe der Menſchen von ftolzen 
Anforderungen, Eitelfeit, Unmäßigfeit, Ungebuld, Eigenfinn, Schief- 
heit im Urtheil und der Luft, ihrem Nebenmenſchen tückiſch etwas 
zu verjegen, überall hin begleitet. Der Leichtjinnige freut fich der 
Flucht wie einer Spazierfahrt, und der Ungenügjame verlangt, daß 
ihm aud noch al3 Bettler Alles zu Dienften ftehe. Wie jelten, daß 
uns die reine Tugend irgend eines Menjchen erjcheint, der wirklich 
für Andere zu leben, für Andere fich aufzuopfern getrieben wird!“ 

Indeſſen man nun mancerlei Befanntjchaften machte, die zu 
folhen Betradhtungen Gelegenheit gaben, war der Winter vorbei- 
gegangen. Das Glüd Hatte jich wieder zu den deutihen Waffen 
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gefellt; die Franzofen waren wieder über den Nhein hinüberge- 
drängt, Frankfurt befreit und Mainz eingefchloffen. 

In der Hoffnung auf den meitern Fortgang der fiegreichen Waffen 
und begierig, wieder einen Theil ihres Eigenthums zu ergreifen, eilte 
die Familie auf ein Gut, das an dem rechten Ufer des Rheines, in der 
Ihönften Lage, ihr zugehörte. Wie erquict fanden fie fich, als fie den 
ihönen Strom wieder vor ihren Fenftern vorbeifließen ſahen! mie 
freudig nahmen fie wieder von jedem Theile de3 Hauſes Beſitz, wie 
freundlich begrüßten fie die befannten Mobilien, die alten Bilder und 
jeglihen Hausrath, wie werth war ihnen auch das Geringfte, das 
fie jchon verloren gegeben hatten! wie ftiegen ihre Hoffnungen, dereinft 
auch jenjeit des Rheines Alles noch in dem alten Zuftande zu finden! 

Kaum erjcholl in der Nachbarſchaft die Ankunft der Baroneffe, ala 
alle alte Bekannte, Freunde und Diener herbeieilten, fich mit ihr zu 
bejprechen, die Gefchichten der vergangenen Monate zu wiederholen 
und fih in manden Fällen Rath und Beiftand von ihr zu erbitten. 

Umgeben von diefen Beſuchen, ward fie auf3 Angenehmfte über- 
raſcht, al3 der Geheimerath von ©. mit feiner Familie bei ihr an- 
faın, ein Mann, dem die Gefchäfte von Jugend auf zum Bedürfniß 
geworden waren, ein Mann, der das Butrauen feines Fürften ver- 
diente und beſaß. Er hielt fich ftreng an Grundfäbe und hatte 
über manche Dinge feine eigene Denfweife. Er war genau in Reden 
und Handeln und forderte da8 Gleiche von Andern. Ein con- 
ſequentes Betragen fchien ihm die höchjte Tugend. 

Sein Fürft, das Land, er jelbjt hatte viel durch den Einfall 
der Franzoſen gelitten; er Hatte die Willfür der Nation, die nur 
vom Geſetz ſprach, Fennen gelernt und den Unterdbrüdungsgeift Derer, 
die dad Wort Freiheit immer im Munde führten. Er hatte gefehen, 
daß auch in diefem Falle der große Haufe fich treu blieb und Wort 
für That, Schein für Beſitz mit großer Heftigfeit aufnahm. Die 
Folgen eines unglüdlichen Feldzugs ſowie die Folgen jener ver» 
breiteten Gejinnungen und Meinungen blieben feinem Scarfblicde 
nicht verborgen, obgleich nicht zu leugnen war, daß er Manches mit 
hypochondriſchem Gemüthe betrachtete und mit Leidenschaft beurtheilte, 

Seine Gemahlin, eine Jugendfreundin der Baroneffe, fand nad) 
fo vielen Trübfalen einen Himmel in den Armen ihrer Freundin. 
Sie waren mit einander aufgewachjen, Hatten ji) mit einander 
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gebildet, fie fannten feine Geheimniffe vor einander. Die erften 
Neigungen junger Jahre, die bedenklichen Zuftände der Ehe, Freuden, 
Sorgen und Leiden als Mütter, Alles Hatten fie fich ſonſt theils 
mündlich, theils in Briefen vertraut und hatten eine ununterbrochene 
Verbindung erhalten. Nur dieje lebte Zeit her waren jie Durch 
die Unruhen verhindert worden, fich einander wie gewöhnlich mit» 
zutheilen. Um fo lebhafter drängten fich ihre gegenwärtigen Ge- 
ſpräche, um defto mehr hatten jie einander zu jagen, indeſſen die 
Töchter der Geheimeräthin ihre Zeit mit Fräulein Luiſen in einer 
wachſenden Vertraulichkeit zubrachten. 

Leider war der jchöne Genuß diefer reizenden Gegend oft durch 
den Donner der Kanonen geftört, den man, je nachdem der Wind 
fich drehte, aus der Ferne deutlicher oder undeutlicher vernahm. 
Ebenfo wenig konnte bei den vielen zuftrömenden Neuigkeiten des 
Tages der politijche Discurs vermieden werden, der gewöhnlich die 
augenblidliche Zufriedenheit der Gejellichaft ftörte, indem die ver- 
ichiedenen Dentungsarten und Meinungen von beiden Seiten jehr 
lebhaft geäußert wurden. Und mwie unmäßige Menjchen fich deshalb 
doch nicht des Weins und ſchwer zu verdauender Speijen enthalten, 
ob fie gleich aus der Erfahrung wiffen, daß ihnen darauf ein une 
mittelbares Uebelfein bevorfteht, jo fonnten auch die meiften Glieder 
der Gefellichaft jich in diefem Falle nicht bändigen; vielmehr gaben 
jie dem unmiderftehlichen Reiz nad, Andern wehe zu thun und fich 
ſelbſt dadurch am Ende eine unangenehme Stunde zu bereiten. 

Man fann leicht denken, daß der Geheimerath diejenige Partei 
anführte, welche dem alten Syftem zugethan war, und daß Karl 
für die entgegengejegte jprach, welche von bevorjtehenden Neuerungen 
Heilung und Belebung des alten Franfen Bujtandes hoffte. 

Im Anfange wurden diefe Gejpräde noch mit ziemlicher Mäßi- 
gung geführt, befonder8 da die Baronin durch anmuthige Zwiichen- 
reden beide Theile im Gleichgewicht zu halten wußte; al3 aber die 
wichtige Epoche herannahte, daß die Blofade von Mainz in eine 
Belagerung übergehen jolltet), und man nunmehr für dieſe jchöne 


1) Mainz war am 21. October 1792 von dem franzöfiihen General Euftine durch 
Ueberraihung zur Capitulation gezwungen worden. Amsı. März 1793 ſchloß das Heer 
der Verbündeten unter General Kaldreuth bie Stabt ein, und am 16. Jun gıng bie 
Blokade in eine ordentliche Belagerung über, Vgl. Goethe's „Belagerung von Mainz.“ 
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Stadt und ihre zurüdgelaffenen Bewohner lebhafter zu fürchten anfing, 
äußerte Jedermann feine Meinungen mit ungebundener Leidenjchaft. 

Bejonders waren die dafelbft zurücdgebliebenen Efubbiften ein 
Gegenjtand des allgemeinen Geſprächs, und Jeder erwartete ihre 
Beitrafung oder Befreiung, je nachdem er ihre Handlungen entweder 
ſchalt oder billigte. 

Unter die Erften gehörte der Geheimerath, deffen Argumente Karln 
am verdriehlichiten fielen, wenn er den Verstand diefer Leute angriff und 
fie einer völligen Unfenntniß der Welt und ihrer jelbjt bejchuldigte. 

„Wie verblendet müfjen fie fein”, rief er aus, als an einem 
Nachmittage das Geſpräch jehr Iebhaft zu werden anfing, „wenn 
fie wähnen, daß eine ungeheure Nation, die mit fich jelbft in der 
größten Verwirrung fämpft und auch in ruhigen Augenbliden nichts 
als fich jelbit zu ſchätzen weiß, auf fie mit einiger Theilnehmung 
herunterbliden werde! Man wird fie als Werfzeuge betrachten, fie 
eine Zeit lang gebrauchen und endlich wegwerfen oder wenigſtens 
vernachläſſigen. Wie ſehr irren fie jih, wenn fie glauben, daß fie 
jemals in die Zahl der Franzofen aufgenommen werden fönnten! 

„Jedem, der mächtig und groß ift, erjcheint nicht3 Tächerlicher 
als ein Kleiner und Schwader, der in der Dunkelheit des Wahns, 
in der Unfenntniß feiner jelbft, feiner Kräfte und feines Verhält— 
niffes ſich Jenem gleichzuftellen dünft. Und glaubt ihr denn, daß die 
große Nation nad) dem Glüde, das jie bisher begünjtigt, weniger ftolz 
und übermüthig fein werde als irgend ein anderer fönigliher Sieger? 

„Wie Mancher, der jet als Municipalbeamter mit der Echärpe 
herumläuft, wird die Masferade verwünfchen, wenn er, nachdem er 
feine Landsleute in eine neue widerliche Form zu zwingen geholfen 
hat, zuleßt in diejer neuen Form von Denen, auf die er fein ganzes 
Vertrauen jegte, niedrig behandelt wird. Sa, es ift mir höchft 
wahrſcheinlich, daß man bei der Uebergabe der Stadt, die wohl nicht 
lange verzögert werden kann, folche Leute den Unfrigen überliefert 
oder überläßt.!) Mögen fie doch alsdann ihren Lohn dahis nehmen, 
mögen fie alsdann die Züchtigung empfinden, die fie verdienen, ich 
mag fie fo unparteiifch richten, als ich kann!“ 

.) In ber That wurden die Elubbiften nad) der Wiedereinnahme bon Mainz durch 
bie Berbündeten am 23. Juli 1793 als Gefangene auf die Eitadelle Petersberg ber 
damals noch kurmainziſchen Feftung Erfurt gebradit. 
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„Unparteiifch!” rief Karl mit Heftigfeit aus; „wenn ich doch 
dies Wort nicht wieder follte ausfprehen hören! Wie kann man 
diefe Menfchen fo geradezu verdammen? Freilich haben fie nicht 
ihre Jugend und ihr Leben zugebradht, in der hergebradhten Form 
fih und andern begünftigten Menjchen zu nüßen; freilich haben jie 
nicht die wenigen wohnbaren Zimmer des alten Gebäudes beſeſſen 
und fich darinne gepflegt; vielmehr haben jie die Unbequemlichkeit 
der vernachläſſigten Theile eures Staatspalaftes mehr empfunden, 
weil fie felbft ihre Tage fümmerlich und gedrüdt darin zubringen 
mußten; fie haben nicht, durch eine mechanisch erleichterte Gefchäftigfeit 
beftochen, dasjenige für gut angefehen, was fie einmal zu thun ge- 
wohnt waren; freilich haben fie nur im Stillen der Einfeitigfeit, 
der Unordnung, der Läſſigkeit, der Ungejchiclichfeit zufehen können, 
womit eure Staatsleute ſich noch Ehrfurcht zu erwerben glauben; 
freilich haben fie nur heimlich wünſchen können, daß Mühe und 
Genuß gleicher ausgetheilt jein möchten. Und wer wird leugnen, 
daß unter ihnen nicht wenigftens einige mwohldenfende und tüchtige 
Männer fich befinden, die, wenn fie auch in diefem Augenblide das 
Beite zu bewirken nicht im Stande find, doch durch ihre Vermittlung 
das Uebel zu lindern und ein Fünftiges Gutes vorzubereiten das 
Süd Haben! Und da man Soldhe darunter zählt, wer wird fie 
nicht bedauern, wenn der Augenblid naht, der fie ihrer Hoffnungen 
vielleicht auf imnrer berauben ſoll!“ 

Der Geheimerath jcherzte darauf mit einiger Bitterfeit über 
junge Leute, die einen Gegenjtand zu idealijiren geneigt feien; Karl 
ihonte dagegen Diejenigen nicht, welche nur nah alten Formen 
denfen könnten und, was dahinein nicht pafje, nothwendig vermwerfen 
müßten. 

Durch mehreres Hin- und Widerreden ward das Gejpräch immer 
heftiger, und es fam von beiden Seiten Alles zur Sprache, wa3 im 
Laufe diefer Jahre jo manche gute Gejellichaft entzweit hatte. Ver— 
gebens ſuchte die Baronefje, wo nicht einen Frieden, doch wenigſtens 
einen Stillitand zumege zu bringen; ſelbſt der Geheimeräthin, die 
al3 ein liebenswürdiges Weib einige Herrichaft über Karls Gemüth 
jih erworben hatte, gelang es nicht, auf ihn zu wirken, um jo 
weniger, ala ihr Gemahl fortfuhr, treffende Pfeile auf Jugend und 
Unerfahrenheit loszudrüden und über die bejondere Neigung der 
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Kinder, mit dem Feuer zu fpielen, das fie noch nicht regieren könnten, 
zu fpotten. 

Karl, der jih im Born nicht mehr fannte, hielt mit den Ge- 
ftändniß nicht zurüd, daß er den franzöſiſchen Waffen alles Glück 
mwünjche und daß er jeden Deutjchen auffordere, der alten Sclaverei 
ein Ende zu machen; daß er von der franzöſiſchen Nation überzeugt 
jei, fie werde die edlen Deutjchen, die jich für fie erflärt, zu jchägen 
wiffen, als die Ihrigen anfehen und behandeln und nicht etwa auf« 
opfern oder ihrem Scidjale überlaffen, jondern fie mit Ehren, 
Gütern und Zutrauen überhäufen. 

Der Geheimerath behauptete dagegen, es jei Tächerlich, zu denken, 
dab die Franzojen nur irgend einen Augenblid bei einer Eapitulation 
oder ſonſt für fie forgen würden; vielmehr würden dieje Leute gewiß 
in die Hände der Alliirten fallen, und er hoffe, fie Alle gehangen 
zu jehen. 

Dieje Drohung hielt Karl nicht aus und rief vielmehr, er hoffe, 
daß die Guillotine auch in Deutichland eine gejegnete Ernte finden 
und fein jchuldige3 Haupt verfehlen werde. Dazu fügte er einige 
ſehr ftarfe Vorwürfe, welche den Geheimerath perjönlich trafen und 
in jedem Sinne beleidigend waren. 

„So muß ich denn wohl”, jagte der Geheimerath, „mich aus 
einer Gejellfchaft entfernen, in der nichts, was ſonſt achtungsmwerth 
ihien, mehr geehrt wird. Es thut mir leid, daß ich zum zweiten 
Mal, und zwar durch einen Landsmann, vertrieben werde; aber 
ih jehe wohl, dab von Diefem weniger Schonung als von den 
Neufranken zu erwarten ift, und ich finde wieder die alte Erfahrung 
beftätigt, daß es befjer fei, den Türfen als den Nenegaten in die 
Hände zu fallen.“ 

Mit diefen Worten ftand er auf und ging aus dem Bimmer; 
feine Gemahlin folgte ihm; die Geſellſchaft ſchwieg. Die Baronefje 
gab mit einigen, aber ftarfen Ausdrüden ihr Mifvergnügen zu er- 
fennen; Karl ging im Saale auf und ab. Die Geheimeräthin fam 
weinend zurüd und erzählte, daß ihr Gemahl einpaden laſſe und 
ihon Pferde beitellt Habe. Die Baronefje ging zu ihm, ihn zu be= 
reden; indeffen weinten die Fräulein und füßten ſich und waren 
äußerft betrübt, daß fie fich jo jchnell und unerwartet von einander 
trennen follten. Die Baronefje fan zurüd, fie Hatte nicht3 aus- 
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gerichtet. Man fing an, nad und nach Alles zufammenzutragen, 
was den fremden gehörte. Die traurigen Augenblide des Loslöſens 
und Sceidens wurden fehr lebhaft empfunden. Mit den lebten 
Käftchen und Schachteln verſchwand alle Hoffnung. Die Pferde famen, 
und die Thränen floffen reichlicher. 

Der Wagen fuhr fort, und die Baroneffe jah ihm nad: Die 
Thränen ftanden ihr in den Augen. Sie trat vom enter zurück 
und ſetzte fich an den Stidrahmen. Die ganze Gefellihaft war ftill, 
ja verlegen; beſonders äußerte Karl feine Unruhe, indem er, in 
einer Ede jigend, ein Buch durchblätterte und mandmal drüber weg 
nach feiner Tante ſah. Endlich ftand er auf und nahm feinen Hut, 
al3 wenn er mweggehen wollte; allein in der Thüre fehrte er um, 
trat an den Rahmen und fagte mit edler Faſſung: „Sch Habe 
Sie beleidigt, liebe Tante, ich habe Ihnen Verdruß verurfadht; ver- 
zeihen Sie meine Uebereilung! Ach erfenne meinen Fehler und fühl’ 
ihn tief.” 

„IH kann verzeihen“, antwortete die Baronefje, „ich werde 
feinen Groll gegen dich hegen, weil du ein edler, guter Menſch bift; 
aber du kannſt nicht wieder gut machen, was du verdorben haft. 
Ach entbehre durch deine Schuld in diejen Augenbliden die Gejell- 
ichaft einer Freundin, die ich jeit langer Zeit zum erften Mal mwieder- 
ſah, die mir das Unglüd jelbft wieder zuführte und in deren Um— 
gang ich manche Stunde das Unheil vergaß, das uns traf und das 
uns bedroht. Sie, die ſchon lange auf einer ängftlihen Flucht 
herumgetrieben wird und fi) faum wenige Tage in Gefellichaft von 
geliebten alten Freunden, in einer bequemen Wohnung, an einem 
angenehmen Orte erholt, muß jchon wieder flüchtig werden, und die 
Gefellichaft verliert dabei die Unterhaltung ihres Gatten, der, fo 
mwunderlich er auch in manchen Stüden jein mag, doc) ein trefflicher, 
rechtſchaffener Mann ift und ein unerjhöpfliches Archiv von Men— 
ſchen- und Weltfenntniß, von Begebenheiten und Verhältniffen mit 
ſich führt, die er auf eine leichte, glücdliche und angenehme Weife 
mitzutheilen verfteht. Um diejen vielfachen Genuß bringt uns deine 
Heftigfeit; wodurch kannſt du erjeßen, was wir verlieren ?“ 

Karl. „Schonen Sie mich, liebe Tante! ich fühle meinen 
Fehler ſchon lebhaft genug; laſſen Sie mich die Folgen nicht fo 
deutlich einjehen!” 
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Baroneffe „Betrachte fie vielmehr jo deutlich als möglich! 
Hier fann nicht von Schonen die Rede fein; e3 ift nur die Frage, 
ob du dich überzeugen kannſt. Denn nicht das erfte Mal begeht 
du Diejen Fehler, und es wird das letzte Mal nicht fein. O ihr 
Menſchen, wird die Noth, die euch unter Ein Dad, in Eine enge 
Hütte zufammendrängt, euch nicht duldfam gegen einander machen ? 
Sit e8 an den ungeheuern Begebenheiten nicht genug, die auf euch 
und die Eurigen unaufhaltfam losdringen? Könnt ihr jo nit an 
euch jelbjt arbeiten und euch mäßig und vernünftig gegen Diejenigen 
betragen, die euch im Grunde nicht nehmen, nicht3 rauben wollen ? 
Müffen denn eure Gemüther nur jo blind und unaufhaltfam wirken 
und dreinfchlagen wie die Weltbegebenheiten, ein Gewitter oder ein 
ander Naturphänomen ?" 

Karl antwortete nichts, und der Hofmeifter fam von dem Fenfter, 
to er bisher gejtanden, auf die Baronefje zu und ſagte: „Er wird 
fih beffern; diefer Fall fol ihm, jol uns Allen zur Warnung 
dienen. Wir wollen ung täglich prüfen, wir wollen den Schmerz, 
den Sie empfunden haben, uns vor Augen ftellen; wir wollen auch 
zeigen, daß wir Gewalt über und haben.“ 

Baronefje „Wie leiht doch Männer fich überreden können, 
bejonder3 in diefem Punkte! Das Wort Herrſchaft ift ihnen ein 
fo angenehmes Wort, und e3 klingt jo vornehm, fich ſelbſt beherr- 
ichen zu wollen. Sie reden gar zu gerne davon und möchten uns 
glauben machen, es jei wirklich auch) in der Ausübung Ernft damit; 
und wenn ich doch nur einen Einzigen in meinem Leben gefehen 
hätte, der auch nur in der geringften Sache fich zu beherrfchen im 
Stande gewejen wäre! Wenn ihnen etwas gleichgültig ift, dann 
ftellen fie fich gewöhnlich jehr ernfthaft, al3 ob fie es mit Mühe 
entbehrten, und was jie heftig wünjchen, wiffen fie fich ſelbſt und 
Andern als vortrefflih, nothmwendig, unvermeidlich und unentbehrlich 
vorzuftellen. Ich wüßte auch nicht Einen, der auch nur der geringften 
Entjagung fähig wäre.” 

Hofmeister. „Sie find jelten ungerecht, und ich habe Gie 
noch niemals jo von Verdruß und Leidenjchaft überwältigt gejehen 
als in diefem Augenblick.“ 

Baronejje „Ach habe mich diefer Leidenschaft wenigſtens 
nicht zu ſchämen. Weun ich mir meine Freundin in ihrem Reiſe— 


nn ARE: = 


wagen, auf unbequemen Wegen, mit Thränen an verlegte Gaſtfreund— 
ſchaft fich zurüderinnernd denke, fo möcht’ ich euch Allen von Herzen 
gram werden.“ 

Hofmeister. „Ich habe Sie in den größten Uebeln nicht fo 
bewegt und fo heftig gejehen al3 in diefem Augenblick.“ 

Baronefje „Ein Meines Uebel, das auf die größern folgt, 
erfüllt das Maß; und dann ift e8 mohl fein Feines Uebel, eine 
Freundin zu entbehren.” 

Hofmeister. „Beruhigen Sie fih und vertrauen Sie uns 
Allen, daß wir uns beffern, dab wir das Mögliche thun wollen, 
Sie zu befriedigen!" 

Baroneſſe. „Reineswegs! Es foll mir Reiner von euch ein 
Bertrauen abloden; aber fordern will ich Fünftig von euch, befehlen 
will ich in meinem Haufe.“ 

„Fordern Sie nur, befehlen Sie nur!“ rief Karl, „und Gie 
folfen fich über unfern Ungehorfam nicht zu befchweren haben.” 

„Kun, meine Strenge wird jo arg nicht fein”, verjegte lächelnd 
die Baronefje, indem fie jich zufammennahm „Ich mag nicht gerne 
befehlen, beſonders jo freigefinnten Menfchen; aber einen Rath will 
ich geben, und eine Bitte will ich Hinzufügen.” 

Hofmeister. „Und Beides foll uns ein unverbrüchliches 
Geſetz fein.” 

Baronejfe. „Es wäre thöricht, wenn ich das Intereſſe ab» 
zulenfen gedächte, da3 Jedermann an den großen Weltbegebenheiten 
nimmt, deren Opfer wir leider ſelbſt ſchon geworden find. Ich fann 
die Gejinnungen nicht ändern, die bei einem Jeden nad feiner Denk— 
weiſe entſtehen, fich befejtigen, ftreben und wirken, und e8 wäre eben- 
fo thöricht al3 graufam, zu verlangen, daß er fie nicht mittheilen 
jollte. Aber das kann ich von dem Eirkel erwarten, in dem ich Iebe, 
daß Gleichgefinnte jih im Stillen zu einander fügen und fi an— 
genehm unterhalten, indem der Eine dasjenige jagt, was der Andere 
ihon denkt. Auf euern Zimmern, auf Spaziergängen, und wo ſich 
Uebereindenfende treffen, eröffne man feinen Bufen nad Luſt, man 
lehne fich auf dieſe oder jene Meinung, ja man genieße recht leb— 
baft der Freude einer leidenfchaftlichen Ueberzeugung! Aber, Kinder, 
in Geſellſchaft laßt uns nicht vergeffen, wie viel wir jonft ſchon, 
ehe alle diefe Sachen zur Sprache famen, um gejellig zu fein, von 
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unjern Eigenheiten aufopfern mußten, und daß Jeder, jo lange die 
Belt jtehen wird, um gejellig zu fein, wenigſtens äußerlich ſich wird 
beherrjchen müffen. Ach fordere euch aljo nicht im Namen der 
Tugend, fondern im Namen der gemeinjten Höflichkeit auf, mir und 
Undern in diejen Nugenbliden das zu leiften, was ihr von Jugend 
auf, ich darf faft jagen, gegen einen Jeden beobachtet habt, der euch 
auf der Straße begegnete. 

„Meberhaupt”, fuhr die Baroneffe fort, „weiß ich nicht, mie 
wir geworden find, wohin auf einmal jede gejellige Bildung ver- 
ihwunden ift. Wie jehr hütete man ſich fonft, in der Gejellichaft 
irgend etwas zu berühren, wa3 Einem oder dem Andern unan— 
genehm fein fonntel Der Proteſtant vermied in Gegenwart des 
Katholiken, irgend eine Ceremonie lächerlich zu finden; der eifrigfte 
Katholik Tieß den Proteftanten nicht merken, daß die alte Religion 
eine größere Sicherheit ewiger GSeligfeit gewährte. Man unterließ 
vor den Augen einer Mutter, die ihren Sohn verloren hatte, fich 
feiner Kinder lebhaft zu freuen, und Jeder fühlte fich verlegen, 
wenn ihm ein jolches unbedachtſames Wort entwiſcht war; jeder 
Umftehende juchte das Verſehen wieder gut zu maden. Und thun 
wir nicht jetzo gerade das Gegentheil von allem Dieſem? Wir 
fuchen recht eifrig jede Gelegenheit, wo wir etwas borbringen fönnen, 
das den Andern verdrießt und ihn aus feiner Faſſung bringt. O 
laßt uns fünftig, meine Kinder und Freunde, wieder zu jener Art 
zu fein zurüdfehren! Wir haben bisher fchon manches Traurige 
erlebt — und vielleicht verfündigt und bald der Rauch bei Tage und 
die Flammen bei Nacht den Untergang unjerer Wohnungen und 
unferer zurüdgelaffenen Beſitzthümer. Laßt ung auch diefe Nach— 
richten nicht mit Heftigfeit in die Gejellichaft bringen! Laßt ung 
dasjenige nicht durch öftere Wiederholung tiefer in die Seele prägen, 
was uns in der Stille ſchon Schmerzen genug erregt! 

„As euer Vater ftarb, Habt ihr mir wohl mit Worten und 
Beichen dieſen unerjeglichen Berluft bei jedem Anlaß erneuert? 
Habt ihr nicht Alles, was jein Andenken zur Ungeit wieder hervor- 
rufen fonnte, zu vermeiden und durch eure Liebe, eure ftillen Bes 
mühungen und eure Gefälligfeit das Gefühl jenes Verluftes zu 
lindern und die Wurde zu heilen gefuht? Haben wir jet nicht 
Alle nöthiger, eben jene gejellige Schonung auszuüben, die oft mehr 
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wirkt al3 eine wohlmeinende, aber rohe Hülfe, jegt, da nicht etwa 
in der Mitte der Glüdlichen ein oder der andere Zufall Diefen 
oder Jenen verlegt, deffen Unglüfd von dem allgemeinen Wohl- 
befinden bald wieder verjchlungen wird, fondern wo unter einer une 
geheuren Anzahl Unglüdlicher faum Wenige, entweder durch Natur 
oder Bildung, einer zufälligen oder fünftlichen Zufriedenheit genießen?“ 

Karl. „Sie haben und nun genug erniedrigt, liebe Tante; 
wollen Sie uns nicht wieder die Hand reichen?” 

Baroneffe. „Hier ift fie, mit der Bedingung, daß ihr Luft 
habt, euch von ihr leiten zu laffen. Rufen wir eine Umneftie aus! 
Man kann fich jegt nicht gejchwind genug dazu entſchließen.“ 

In dem Augenblide traten die übrigen Frauenzimmer, die fich 
nad dem Abſchiede noch recht herzlich ausgeweint hatten, herein 
und konnten fich nicht bezwingen, Better Karin freundlich anzufehen. 

„Kommt her, ihr Kinder!” rief die Baronefje; „wir haben eine 
ernfthafte Unterredung gehabt, die, wie ich hoffe, Friede und Einig- 
feit unter und berjtellen und den guten Ton, den wir eine Beit 
lang vermiffen, wieder unter und einführen foll; vielleiht haben 
wir nie nöthiger gehabt, und an einander zu fchließen und, wäre 
e3 auch nur wenige Stunden des Tages, und zu zerjtreuen. Laßt 
uns dahin übereinfommen, daß wir, wenn wir beifammen find, 
gänzlich alle Unterhaltung über das Intereſſe des Tages verbannen. 
Wie lange haben wir belehrende und aufmunternde Geſpräche ent- 
behrt! Wie lange haft du uns, lieber Karl, nichts von fernen 
Landen und Neichen erzählt, von deren Bejchaffenheit, Einwohnern, 
Sitten und Gebräuden du fo jchöne Kenntniffe Haft! Wie lange 
haben Sie" — jo redete fie den Hofmeifter an — „die alte und 
neue Gejhichte, die Vergleihung der Yahrhunderte und einzelner 
Menschen jchweigen laſſen? Wo find die jchönen und zierlichen 
Gedichte geblieben, die ſonſt jo oft aus den Brieftajchen unferer 
jungen Frauenzimmer zur Freude der Gefellichaft Hervorfamen ? 
Wohin Haben ſich die unbefangenen philoſophiſchen Betrachtungen 
verloren? Iſt die Luft gänzlich verſchwunden, mit der ihr von 
euren Spaziergängen einen merfwürdigen Stein, eine una wenigstens 
unbefannte Pflanze, ein ſeltſames Inſect zurüdbracdhtet und dadurch 
Gelegenheit gabt, über den großen Zufammenhang aller vorhandenen 
Geſchöpfe wenigstens angenehm zu träumen? Laßt alle diefe Unter- 
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haltungen, die ſich fonft fo freimillig dargeboten, durch eine Ber- 
abredung, durch Vorſatz, durch ein Geſetz micder bei uns eintreten, 
bietet alle eure Kräfte auf, lehrreich, müglich und bejonders ge- 
jellig zu fein! Und das Alles werden wir und noch meit mehr 
al3 jegt benöthigt fein, wenn auch Alles völlig drunter und drüber 
gehen follte. Kinder, verjprecht mir das!” 

Eie verſprachen es mit Lebhaftigfeit. 

„Und nun geht! Es ift ein fchöner Abend; genieße ihn Jeder 
nach feiner Weife, und laßt uns beim Nachteſſen feit langer Zeit 
zum erſten Mal die Früchte einer freundfchaftlichen Unterhaltung 
genießen!“ 

So ging die Geſellſchaft auseinander; nur Fräulein Luiſe blieb 
bei der Mutter fißen: fie fonnte den Verdruß, ihre Gejpielin ver- 
foren zu haben, nicht fo bald vergefien und ließ Karln, der fie zum 
Spaziergange einlud, auf eine ſehr jchnippifche Weiſe abfahren. 
So waren Mutter und Tochter eine Zeit lang ftill neben einander 
geblieben, al3 der Geiftlihe hereintrat, der von einem langen 
Spaziergange zurüdfam und von dem, was in der Gefellihaft vor- 
gefommen war, nicht3 erfahren hatte. Er legte Hut und Stod ab, 
ließ fich nieder und mollte eben etwas erzählen; Fräulein Luije 
aber, al3 wenn fie ein angefangene Geipräh mit ihrer Mutter 
fortjeßte, jchnitt ihm die Rede mit folgenden Worten ab: 

„Manchen Perſonen wird denn doch das Gejeh, das eben be— 
liebt worden ift, ziemlich unbequem fein. Schon wenn wir fonft 
auf dem Lande wohnten, hat es mandmal an Stoff zur Unter- 
redung gemangelt; denn da war nicht jo täglich wie in der Stadt 
ein armes Mädchen zu verleumden, ein junger Menich verdächtig 
zu machen; aber doch hatte man bisher noch die Ausflucht, von ein 
paar großen Nationen alberne Streiche zu erzählen, die Deutichen 
wie die Franzoſen lächerlich zu finden und bald Diefen, bald Jenen 
zum Sacobiner und Cfubbiften zu machen. Wenn nun aud dieſe 
Duelle verjtopft wird, jo werden wir manche Berjonen wohl ſtumm 
in unferer Mitte jehen.” 

„sit dieſer Anfall etwa auf mich gerichtet, mein Fräulein?“ 
fing der Alte lächelnd an. „Nun, Sie wiffen, daß ich mich glücklich 
Ihäße, manchmal ein Opfer für die übrige Gejellfchaft zu werden. 
Denn gewiß, indem Sie bei jeder Unterhaltung Ihrer vortrefflichen 
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Erzieherin Ehre madhen, und Sie Jedermann angenehm, Tiebens- 
würdig und gefällig findet, jo jcheinen Sie einem Heinen böfen 
Geift, der in Ihnen wohnt, und über den Sie nicht ganz Herr 
werden können, für mandherlei Awang, den Sie ihm anthun, auf 
meine Unfojten gewöhnlich einige Entihädigung zu verichaffer. 
Sagen Sie mir, gnädige Frau“, fuhr er fort, indem er fich gegen 
die Baronefje wandte, „was ift in meiner Abweſenheit vorgegangen, 
und was für Geſpräche find aus unſerm Cirkel ausgefchloffen ?“ 

Die Baronejje unterrichtete ihn von Allem, was vorgefallen 
war. Aufmerfjam hörte er zu und verjebte jodann: „Es dürfte auch 
nach diefer Einrichtung manchen Perſonen nicht unmöglich fein, die Ge— 
fellichaft zu unterhalten, und vielleicht befjer und ficherer ala Andere.” 

„Wir wollen es erleben“, fagte Luiſe. 

„Dieſes Geſetz“, fuhr er fort, „enthält nichts Beſchwerliches für 
jeden Menſchen, der fich mit fich felbft zu beichäftigen wußte; viel- 
mehr wird es ihm angenehm fein, indem er dasjenige, was er ſonſt 
gleichſam veritohlen trieb, in die Gejellichaft bringen darf. Denn 
nehmen Sie mir nicht übel, Fräulein, wer bildet denn die Neuig- 
feitöträger, die Aufpaffer und Verleumder als die Geſellſchaft? Ach 
habe felten bei einer Lectüre, bei irgend einer Darftellung inter- 
eſſanter Materien, die Geift und Herz beleben follten, einen Cirkel 
jo aufmerfjam und die Seelenfräfte jo thätig gejehen, al3 wenn 
irgend etwas Neues, und zwar eben etwas, das einen Mitbürger 
oder eine Mitbürgerin herunterjegt, vorgetragen wurde. Fragen 
Sie ſich jelbft und fragen Sie viele Andere, was giebt einer Be- 
gebenheit den Reiz? Nicht ihre Wichtigkeit, nicht der Einfluß, den 
fie hat, fondern die Neuheit. Nur das Neue fcheint gewöhnlich 
wichtig, meil e3 ohne BZufammenhang Verwunderung erregt und 
unfere Einbildungsfraft einen Augenblid in Bewegung ſetzt, unfer 
Gefühl nur leicht berührt und unjern Berftand völlig in Ruhe läßt. 
Seder Menſch kann ohne die mindefte Rüdfehr auf fich felbft an 
Allem, was neu ift, lebhaften Antheil nehmen; ja, da eine Folge 
von Nenigfeiten immer von einem Gegenftande zum andern fort- 
reißt, jo fann der großen Menjchenmaffe nichts willlommener fein 
als ein ſolcher Anlaß zu ewiger Berftreuung und eine ſolche Gelegen- 
heit, Tüde und Schadenfreude auf eine bequeme und immer jich er» 
neuernde Weile auszulafjen.” 
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„Nun!“ rief Luiſe, „es fcheint, Sie wiſſen fich zu helfen; fonft 
ging es über einzelne Perſonen her, jet foll es das ganze menſch— 
liche Geſchlecht entgelten.“ 

„Ich verlange nicht, daß Sie jemals billig gegen mich fein 
ſollen“, verjegte Jener; „aber fo viel muß ich Ihnen fagen: wir 
Andern, die wir von der Gejellichaft abhängen, müffen uns nad 
ihr bilden und richten, ja wir dürfen eher etwas thun, das ihr zu— 
wider ift, al3 was ihr Täftig wäre; und läftiger ift ihr in der Welt 
nichts, al3 wenn man fie zum Nachdenfen und zu Betrachtungen 
auffordert. Alles, was dahin zielt, muß man ja vermeiden und 
allenfall3 das im Stillen für ſich vollbringen, was bei jeder öffent- 
lihen Verſammlung verfagt ift.“ 

„Für fih im Stillen mögen Sie wohl allenfall3 mande Flaſche 
Wein ausgetrunfen und mande ſchöne Stunde des Tags verichlafen 
haben”, fiel Luiſe ihm ein. 

„Ich Habe nie”, fuhr der Alte fort, „auf das, was ich thue, 
viel Werth gelegt; denn ich weiß, daß ich gegen andere Menſchen 
ein großer Faulenzer bin; indeffen hab’ ich doch eine Sammlung 
gemacht, die vielleicht eben jeßt diefer Gejellichaft, wie fie geftimmt 
ift, manche angenehme Stunde verfhaffen könnte.“ 

„Was ift e3 für eine Sammlung?” fragte die Baroneffe. 

„Sewiß nicht? weiter al3 eine ſcandalöſe Chronik”, jeßte 
Luiſe Hinzu, 

„Sie irren ſich“, fagte der Alte. 

„Wir werden fehen”, verjegte Luiſe. 

„Laß ihn ausreden!” ſagte die Baroneſſe, „und überhaupt ge=, 
wöhne dir nicht an, Einem, der es auch zum Ccherze leiden mag, 
hart und unfreundlich zu begegnen! Wir haben nicht Urfache, den 
Unarten, die in uns fteden, auch nur im Scherze Nahrung zu geben. 
Sagen Sie mir, mein Freund, worin befteht Ihre Sammlung? 
wird fie zu unferer Unterhaltung dienlich und ſchicklich fein? 
ift fie Schon lange angefangen? warum haben wir noch nichts 
davon gehört?” 

„Ih will Ihnen hierüber Nechenichaft geben”, verjeßte der 
Alte, „Ich Lebe ſchon lange in der Welt und habe immer gern auf 
das Acht gegeben, mas diefem oder jenem Menjchen begegnet. Zur 
Ueberfiht der großen Geſchichte fühl ich weder Kraft noch Muth, 
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und die einzelnen Weltbegebenheiten verwirren mid; aber unter 
den vielen Privatgefchichten, wahren und falfchen, mit denen man 
ih im Publitum trägt, die man fich insgeheim einander erzählt, 
giebt ed manche, die noch einen reinern, jchönern Reiz haben als 
den Meiz der Neuheit, manche, die durch eine geiftreiche Wendung 
uns immer zu erheitern Anſpruch machen, mande, die uns die 
menjchliche Natur und ihre innern VBerborgenheiten auf einen Augen- 
blid eröffnen, andere wieder, deren fonderbare Albernheiten uns 
ergeben. Aus der großen Menge, die im gemeinen Leben unfere 
Aufmerkiamkeit und unfere Bosheit bejchäftigen, und die ebenso 
gemein find als die Menſchen, denen fie begegnen oder bie fie er- 
zählen, habe ich diejenigen gefammelt, die mir nur irgend einen 
Charakter zu haben jchienen, die meinen Verftand, die mein Gemüth 
berührten und bejchäftigten und die mir, mwenn ich wieder daran 
dachte, einen Augenblid reiner und ruhiger Heiterfeit gewährten.” 

Ich bin jehr neugierig”, jagte die Baronefje, „zu hören, von 
welcher Art Ihre Geſchichten find und mas fie eigentlich behandeln.“ 

„Sie können leicht denfen”, verfeßte der Alte, „daß von Pro- 
zeffen und Samilienangelegenheiten nicht öfters die Rede fein wird; 
diefe haben meiftentheild nur ein Intereſſe für Die, welche damit 
geplagt Find.“ 

Luiſe. „Und was enthalten fie denn?” 

Der Alte „Sie behandeln, ich will es nicht leugnen, gewöhn— 
lih die Empfindungen, wodurh Männer und rauen verbunden 
oder entzweit, glüclich oder unglücklich gemacht, öfter aber verwirrt 
al3 aufgeklärt werden.“ 

Zuife „So? Alſo mahrfcheinlih eine Sammlung Tüfterner 
Späße geben Sie uns für eine feine Unterhaltung? Sie verzeihen 
mir, Mama, daß ich diefe Bemerfung made; fie Tiegt jo ganz nahe, 
und die Wahrheit wird man doc fagen dürfen.“ 

Der Alte „Sie follen, Hoffe ih, nichts, was ich lüftern 
nennen würde, in der ganzen Sammlung finden.“ 

Zuife. „Und was nennen Sie denn jo?" 

Der Alte „Ein lüfternes Gejpräd, eine lüfterne Erzählung 
find mir unerträglid. Denn fie ftellen und etwas Gemeines, etwas, 
das der Rede und Aufmerffamfeit nicht werth ift, als etwas Be— 
ſonderes, al3 etwas Neizendes vor und erregen eine faljche Begierde, 
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anftatt den Verftand angenehm zu beichäftigen. Sie verhüllen das, 
was man entweder ohne Schleier anfehen oder wovon man ganz 
feine Augen wegwenden follte.” 

Luiſe. „Sch verftehe Sie nicht. Sie werden und doch Ihre 
Geihichten menigftend mit einiger Bierlichfeit vortragen mollen? 
Sollten wir uns denn etwa mit plumpen Späßen die Ohren be- 
leidigen laffen? Es joll wohl eine Mädchenichufe werden, und Sie 
wollen noch Danf dafür verlangen ?” 

Der Alte „Kein von beiden. Denn ernftlih, erfahren 
werden Sie nicht? Neues, befonderd da ich jchon feit einiger Zeit 
bemerfe, daß Sie gewiſſe Necenfionen in den gelehrten Beitungen 
niemal3 überfchlagen.” 

Zuife „Sie werden anzüglich.“ 

Der Alte „Sie find Braut, und ich entfchuldige Sie gerne. 
Sch muß Ihnen aber nur zeigen, daß ich auch Pfeile Habe, die ich 
gegen Sie brauchen kann.“ 

Baronesje „Sch jehe wohl, wo Sie hinaus wollen; machen 
Sie es aber auch ihr begreiflich.” 

Der Alte Ich müßte nur wiederholen, mas ich zu Anfange 
des Gefprächs fchon gefagt Habe; es fcheint aber nicht, daß fie den 
guten Willen hat, aufzumerfen.“ 

Luiſe. „Was braucht's da guten Willen und viele Worte! 
Man mag e3 bejehen, wie man will, jo werden e3 fcandalöjfe Ge- 
chichten fein, auf die eine oder die andere Weife fcandalös, und 
weiter nichts.“ 

Der Alte „Soll ich wiederholen, mein Fräulein, daß dem 
mwohldenfenden Menjchen nur dann etwas ſeandalös vorfomme, wenn 
er Bosheit, Uebermuth, Luft zu jchaden, Widerwillen zu helfen be- 
merkt, daß er davon fein Auge mwegwendet, dagegen aber Heine 
Fehler und Mängel Iuftig findet und beſonders mit feiner Betrad)- 
tung gern bei Geſchichten vermweilt, wo er den guten Menfchen in 
leichtem Widerſpruch mit fich jelbft, feinen Begierden und feinen 
Vorſätzen findet, wo alberne und auf ihren Werth eingebildete 
Thoren beihämt, zurechtgewiefen oder betrogen werden, mo jede 
Anmaßung auf eine natürliche, ja auf eine zufällige Weife beftraft 
wird, wo Vorſätze, Wünjche und Hoffnungen bald geftört, aufgehalten 
und vereitelt, bald unerwartet angenähert, erfüllt und beftätigt 
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werden. Da, wo der Zufall mit der menſchlichen Schwäche und 
Unzulänglichkeit ſpielt, hat er am liebſten ſeine ſtille Betrachtung, 
und keiner ſeiner Helden, deren Geſchichten er bewahrt, hat von ihm 
weder Tadel zu beſorgen noch Lob zu erwarten.“ 

Baroneſſe. „Ihre Einleitung erregt den Wunſch, bald ein 
Probſtück zu hören. Ich wüßte doch nicht, daß in unſerm Leben 
— und wir haben doch die meiſte Zeit in Einem Kreiſe zugebracht — 
Vieles geſchehen wäre, das man in eine ſolche Sammlung auf— 
nehmen könnte.“ 

Der Alte. „Es kommt frelich Vieles auf die Beobachter an, 
und was für eine Seite man den Sachen abzugewinnen weiß; aber 
ich will freilich nicht leugnen, daß ich auch aus alten Büchern und 
Traditionen Manches aufgenommen habe. Sie werden mitunter alte 
Bekannte nicht ungern in einer neuen Geſtalt wieder antreffen. 
Aber eben dieſes giebt mir den Vortheil, den ich auch nicht aus 
den Händen laſſen werde: — man ſoll keine meiner Geſchichten 
deuten!“ 

Luiſe. „Sie werden uns doch nicht verwehren, unſere Freunde 
und Nachbarn wiederzuerkennen und, wenn es uns beliebt, das 
Räthſel zu entziffern!“ 

Der Alte. „Keineswegs. Sie werden mir aber auch dagegen 
erlauben, in einem ſolchen Falle einen alten Yolianten hervorzu- 
ziehen, um zu beweijen, daß dieſe Gefchichte ſchon vor einigen Jahr— 
hunderten geſchehen oder erfunden worden. Ebenjo werden Gie 
mir erlauben, heimlich zu lächeln, wenn eine Gejchichte für ein 
altes Märchen erflärt wird, die unmittelbar in unferer Nähe vor- 
gegangen ift, ohne daß mir fie eben gerade in diejer Geftalt 
wiedererfennen.” 

Luiſe. „Man wird mit Shnen nicht fertig; es ift das Befte, 
wir maden Frieden für diefen Abend, und Sie erzählen und noch 
geihmwind ein Stückchen zur Probe.” 

Der Alte „Erlauben Sie, daß ich Ihnen Hierin ungehorfam 
fein darf! Diefe Unterhaltung wird für die verfammelte Gejellichaft 
aufgeipart. Wir dürfen ihr nichts entziehen, und ich ſage voraus: 
Alles, was ich vorzubringen habe, hat feinen Werth an fih; wenn 
aber die Gejelihaft nad einer ernfthaften Unterhaltung auf eine 
furze Beit ausruhen, wenn fie fih, von mandem Guten ſchon 
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gejättigt, nach einem leichten Nachtiſche umfieht, alsdann werd' ich 
bereit fein und wünſche, daß das, was ich vorjeße, nicht unſchmack— 
haft befunden werde.” 

Baronefje. „Wir werden und denn ſchon bis morgen ge= 
dulden müſſen.“ 

Luiſe. „Sch bin Höchft neugierig, was er vorbringen wird.“ 

Der Alte „Das jollten Sie nicht fein, Fräulein! denn ge- 
ſpannte Erwartung wird jelten befriedigt.“ 

Abends nach Tifche, ald die Baronefje zeitig in ihr Zimmer 
gegangen war, blieben die Uebrigen beijammen und jprachen über 
marcherlei Nachrichten, die eben einliefen, über Gerüchte, die ſich 
verbreiteten. Man war dabei, wie es gewöhnlich in jolchen Augen- 
blicken zu gejchehen pflegt, in Bweifel, wa3 man glauben und was 
man verwerfen jollte. 

Der alte Hausfreund ſagte Darauf: „Sch finde am bequemiten, 
daß wir dasjenige glauben, was ung angenehm ijt, ohne Umstände 
das vermwerfen, was und unangenehm wäre, und daß wir übrigens 
wahr fein laſſen, was wahr fein fann.“ 

Man machte die Bemerkung, daß der Menich auch gewöhnlich 
fo verfahre, und durch einige Wendung des Geſprächs fam man auf 
die entjchiedene Neigung unferer Natur, das Wunderbare zu glauben. 
Man redete vom Romanhaften, vom Geifterhaften, und als der Alte 
einige gute Gefchichten dieſer Art künftig zu erzählen veriprad), ver- 
jeßte Fräulein Luife: „Sie wären recht artig und würden Bieler 
Danf verdienen, wenn Gie und glei, da wir eben in der rechten 
Stimmung beilammen find, eine jolche Geſchichte vortrügen; wir 
würden aufmerfjam zuhören und Ihnen dankbar fein.“ 

Ohne fich Tange bitten zu laſſen, fing der Geiftliche darauf mit 
folgenden Worten an: 

„Als ich mich in Neapel aufhielt, begegnete dafelbft eine Ge— 
ichichte, die großes Aufjehen erregte, und worüber die Urtheile fehr 
verjchieden waren. Die Einen behaupteten, fie fei völlig erfonnen, 
die Andern, fie jei wahr, aber es ftede ein Betrug dahinter. Dieſe 
Partei war wieder unter einander jelbft uneinig; fie ftritten, wer- 
dabei betrogen haben könnte. Noch Andere behaupteten, es jei 
keineswegs ausgemacht, daß geiftige Naturen nicht follten auf Ele— 
mente und Körper wirken fünnen, und man müffe nicht jede wunder» 

28* 


— 436 — 


bare Begebenheit ausjchließlich entweder für Lüge oder Trug erffären. 
Nun zur Gejchichte jelbit: 

„Eine Sängerin, Antonelli genannt, war zu meiner Beit der 
Liebling des neapolitaniihen Publikums. In der Blüthe ihrer 
Jahre, ihrer Figur, ihrer Talente, fehlte ihr nichts, mwodurd ein 
Frauenzimmer die Menge reizt und Iodt und eine Feine Anzahl 
Freunde entzückt und glüdlih madt. Sie war nicht unempfindlich 
gegen Lob und Liebe; allein von Natur mäßig und verftändig, 
wußte fie die Freuden zu genießen, die beide gewähren, ohne dabei 
aus der Faflung zu fommen, die ihr in ihrer Lage jo nöthig war. 
Alle jungen, vornehmen, reichen Leute drängten jich zu ihr, nur 
Wenige nahm jie auf; und wenn fie bei der Wahl ihrer Liebhaber 
meijt ihren Augen und ihrem Herzen folgte, jo zeigte fie doch bei 
allen Heinen Abenteuern einen feiten, jichern Charakter, der jeden 
genauen Beobachter für fie einnehmen mußte. Ich hatte Gelegen- 
heit, fie einige Zeit zu jehen, indem ich mit einem ihrer Begünftigten 
in nahem Berhältniffe jtand. 

„Verſchiedene Jahre waren Hingegangen; fie hatte Männer genug 
fennen gelernt und unter ihnen viele Geden, ſchwache und unzu— 
verläfjige Menfchen. Sie glaubte bemerft haben, daß ein Liebhaber, 
der in einem gewiſſen Sinne dem Weibe Alles ift, gerade da, mo 
fie eines Beiftandes am nöthigjten bedürfte, bei Vorfällen des Lebens, 
häuslichen Ungelegenheiten, bei augenblidlihen Entſchließungen 
meiftentheil® zu nicht wird, wenn er nicht gar jeiner Geliebten, 
indem er nur an fich jelbjt denft, jchadet und aus Eigenliebe ihr 
das Schlimmfte zu ratben und fie zu den gefährlichſten Schritten 
zu verleiten ſich gedrungen fühlt. 

„Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr Geift meijtentheils 
unbejchäftigt geblieben; auch diefer verlangte Nahrung. Sie wollte 
endlich einen Freund haben; und faum hatte fie dieſes Bedürfnif; 
gefühlt, jo fand fih unter Denen, die jich ihr zu nähern juchten, 
ein junger Mann, auf den fie ihr Butrauen warf, und der es in 
jedem Sinne zu verdienen jchien. 

„Es war ein Genuefer, der fih um jene Zeit einiger wichtigen 
Geſchäfte feines Haufe wegen in Neapel aufhielt. Bei einem fehr 
glücklichen Naturell hatte er die jorgfältigfte Erziehung genoffen. 
Seine Kenntniffe waren ausgebreitet, jein Geift wie fein Körper 
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vollfommen ausgebildet; fein Betragen fonnte für ein Mufter gelten, 
wie Einer, der fich feinen Augenblid vergißt, fich doch immer in 
Andern zu vergeſſen fcheint. Der Handelsgeift feiner Geburtsftadt 
ruhte auf ihm; er jah das, was zu thun war, im Großen an. Doch 
war feine Lage nicht die glücklichſte: fein Haus Hatte fich in einige 
höchſt mißlihe Speculationen eingelaffen und mar in gefährliche 
Prozeſſe verwidelt. Die Angelegenheiten vermwirrten ſich mit der 
Beit noch mehr, und die Sorge, die er darüber empfand, gab ihm 
einen äußern Anſtrich von Traurigkeit, der ihm jehr wohl anftand, 
und der unjerm guten Frauenzimmer nocd mehr Muth machte, feine 
Freundſchaft zu ſuchen, weil jie zu fühlen glaubte, daß er jelbft einer 
Freundin bedürfe. 

„Er hatte fie bisher nur an öffentlichen Orten und bei Gelegen- 
heit gejehen; fie vergönnte ihm nunmehr auf feine erjte Anfrage 
den Zutritt in ihrem Haufe, ja fie lud ihn recht dringend ein, und 
er verfehlte nicht, zu fommen. 

„Sie verfäumte feine Zeit, ihm ihr Zutrauen und ihren Wunſch 
zu entdeden. Er war verwundert und erfreut über ihren Antrag. 
Sie bat ihn inftändig, ihr Freund zu bleiben und feine Anforde- 
rungen eines Liebhabers zu machen. Gie eröffnete ihm eine Ver— 
fegenheit, in der fie fich eben befand, und worüber er bei feinen 
mancherlei Verhältniffen den beiten Rath geben und die ſchleunigſte 
Einleitung zu ihrem Vortheil machen fonnte. Er vertraute ihr 
dagegen feine Lage, und indem fie ihn zu erheitern und zu tröften 
wußte, indem ſich in ihrer Gegenwart Manches entwidelte, was 
fonft bei ihm nicht jo früh erwacht wäre, ſchien fie auch feine Rath— 
geberin zu jein, und eine mwechjeljeitige, auf die edeljte Achtung, auf 
das jchönfte Bedürfniß gegründete Freundjchaft hatte fich in Kurzem 
zwifchen ihnen befeitigt. 

„Kur leider überlegt man bei Bedingungen, die man eingeht, 
nicht immer, ob fie möglich find. Er hatte verfprochen, nur Freund 
zu fein, Feine Unfprüche auf die Stelle eines Liebhaber3 zu machen; 
und doch Fonnte er ich nicht leugnen, daß ihm die von ihr be— 
günftigten Liebhaber überall im Wege, Höchft zumider, ja ganz und 
gar unerträglich waren. Beſonders fiel es ihm höchſt ſchmerzlich 
auf, wenn ihn feine Freundin von den guten und böfen Eigenjchaften 
eines jolchen Mannes off launig unterhielt, alle Fehler des Be- 
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gänftigten genau zu Fennen fchien, und doch noch vielleicht jelbigen 
Abend, gleichfam zum Spott des werthgejhägten Freundes, in den 
Urmen eines Umwürdigen ausruhte. 

„Glücklicher- oder unglüdticherweife gefchah e3 bald, daß das 
Herz der Schönen frei wurde. Ihr Freund bemerkte e3 mit Ver— 
gnügen und juchte ihr vorzuftellen, daß der erledigte Platz ihm vor 
allen Andern gebühre. Nicht ohne Widerftand und Widerwillen gab 
fie feinen Wünfchen Gehör. „ch fürchte‘, fagte fie, ‚daß ich über 
diefe Nachgiebigkeit das Schäßbarfte auf der Welt, einen Freund, 
verliere.‘ Sie hatte richtig gemweifjagt. Denn faum hatte er eine 
Beit lang in feiner doppelten Eigenſchaft bei ihr gegolten, fo fingen 
feine Launen an, bejchwerlicher zu werden: al3 Freund forderte er 
ihre ganze Achtung, als Liebhaber ihre ganze Neigung und als ein 
verftändiger und angenehmer Mann unausgejegte Unterhaltung. 
Died aber war keineswegs nad) dem Sinne des lebhaften Mädchens; 
ſie Fonnte ſich in feine Aufopferung finden und Hatte nicht Luft, 
irgend Jemandem ausschließliche Nechte zuzugeftehen. Sie ſuchte 
daher auf eine zarte Weile feine Beſuche nah und nad) zu ver- 
ringern, ihn feltener zu jehen und ihn fühlen zu Taffen, daß fie um 
feinen Preis der Welt ihre Freiheit weggebe. 

„Sobald er es merkte, fühlte er ſich vom größten Unglück be- 
troffen; und leider befiel ihn dieſes Unheil nicht allein, jeine häus— 
lihen Angelegenheiten fingen an, äußerjt ſchlimm zu iwerden. Er 
hatte jich dabei den Vorwurf zu machen, daß er von früher Jugend 
an fein Vermögen al3 eine unerſchöpfliche Quelle angejehen, daß er 
feine Handeldangelegenheiten verfäumt, um auf Reifen und in der 
großen Welt eine vornehmere und reichere Figur zu jpielen, ala 
ihm feine Geburt und fein Einfommen geftatteten. Die Prozeſſe, 
auf die er feine Hoffnung feßte, gingen langjam und waren Fojt- 
ſpielig. Er mußte deshalb einigemal nad Palermo, und mährend 
feiner legten Reife machte das Huge Mädchen verjchiedene Einrich- 
tungen, um ihrer Haushaltung eine andere Wendung zu geben und 
ihn nad) und nach von fi zu entfernen. Er kam zurüd und fand 
fie in einer andern Wohnung, entfernt von der feinigen, und jah 
den Marcheje von ©., der damals auf die öffentlichen Luftbarfeiten 
und Schaufpiele großen Einfluß hatte, vertraulich bei ihr aus- und 
eingehen. Dies überwältigte ihn, und 2r fiel in eine jchwere Kranf- 
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heit. Als die Nachricht davon zu feiner Freundin gelangte, eilte 
fie zu ihm, forgte für ihn, richtete feine Aufwartung ein, und als 
ihr nicht verborgen blieb, daß feine Kaffe nicht zum Beften beftellt 
war, ließ fie eine anjehnlihe Summe zurüd, die hinreichend war, 
ihn auf einige Zeit zu beruhigen. 

„Durch die Unmaßung, ihre Freiheit einzujchränfen, hatte der 
Freund ſchon viel in ihren Augen verloren; wie ihre Neigung zu 
ihm abnahm, hatte ihre Aufmerfamtfeit auf ihn zugenommen; endlich 
hatte die Entdedung, daß er in feinen eigenen Angelegenheiten fo 
unffug gehandelt habe, ihr nicht die günftigiten Begriffe von feinem 
Veritande und feinem Eharafter gegeben. Indeſſen bemerkte er die 
große Veränderung nicht, die in ihr vorgegangen war; vielmehr 
jchien ihre Sorgfalt für feine Genejung, die Treue, womit fie halbe 
Tage lang an feinem Lager aushielt, mehr ein Zeichen ihrer Freund— 
ſchaft und Liebe als ihres Mitleids zu fein, und er hoffte, nad) 
feiner Gengfung in alle Rechte wieder eingejeßt zu werden. 

„Wie jehr irrte er jih! In dem Maße, wie feine Gefundheit 
wieder fam und feine Kräfte fich erneuerten, verſchwand bei ihr 
jede Art von Neigung und Butrauen; ja, er jchien ihr fo läſtig, als 
er ihr fonft angenehm geweſen war. Auch war feine Laune, ohne 
daß er e3 jelbit bemerkte, während dieſer Begebenheiten höchſt 
bitter und verdrießlich geworden; alle Schuld, die er an feinem 
Schickſal haben konnte, warf er auf Andere und mußte fi in 
Allem völlig zu rechtfertigen. Er ſah in fih nur einen unfchuldig 
verfolgten, gefränkten, betrübten Mann und hoffte völlige Ent- 
ihädigung alles Uebels und aller Leiden von einer vollfommenen 
Ergebenheit feiner Geliebten. 

„Dit diefen Anforderungen trat er gleich in den erjten Tagen 
hervor, als er wieder ausgehen und fie bejuchen konnte. Er ver- 
langte nicht weniger, als daß fie jih ihm ganz ergeben, ihre 
übrigen Freunde und Bekannte verabjchieden, das Theater verlafien 
und ganz allein mit ihm und für ihn leben follte. Sie zeigte ihm 
die Unmöglichkeit, feine Forderungen zu bemilligen, erjt auf eine 
icherzhafte, dann auf eine ernjthafte Weife, und war leider endlich 
genöthigt, ihm die traurige Wahrheit, daß ihr Verhältniß gänzlich 
vernichtet fei, zu geftehen. Er verließ fie und jah fie nicht wieder. 

„Er lebte noch einige Fahre in einem jehr eingefchränkten Kreise 
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oder vielmehr blos in der Gejellfchaft einer alten frommen Dame, 
die mit ihm in Einem Haufe wohnte und fi von wenigen Renten 
erhielt. In diefer Beit gewann er den einen Prozeß und bald 
darauf den andern; allein feine Gejundheit war untergraben und 
das Glück feines Lebens verloren. Bei einem geringen Anlaß fiel 
er abermals in eine jchwere Krankheit; der Arzt fündigte ihm den 
Tod an. Er vernahm jein Urtheil ohne Widermwillen; nur wünjchte 
er feine ſchöne Freundin noch Einnfal zu jehen. Er jchicdte feinen 
Bedienten zu ihr, der ſonſt in glüdlichern Zeiten manche günftige 
Antwort gebracht Hatte. Er hieß fie bitten; fie ſchlug es ab, Er 
ichiefte zum zweiten Mal und ließ fie befchwören; fie beharrte auf 
ihrem Sinne. Endlih — es war fchon tief in der Nacht — fendete 
er zum dritten Mal; fie ward bewegt und vertraute mir ihre Ver- 
fegenheit; denn ich war eben mit dem Marcheje und einigen andern 
Freunden bei ihr zum Abendefjen. Ich rieth ihr und bat fie, dem 
Freunde den legten Liebesdienft zu erzeigen; fie jchien unentjchloffen, 
aber nach einigem Nachdenken nahm fie ſich zufammen. Sie ſchickte 
den Bedienten mit einer abjchläglichen Antwort weg, und er kam 
nicht wieder. 

„Wir faßen nad Tifche in einem vertrauten Gefpräh und waren 
alle heiter und gutes Muths. Es war gegen Mitternacht, als fich 
auf einmal mitten unter und eine Mägliche, durchdringende, ängft- 
fihe und lange nachtönende Stimme hören Tief. Wir fuhren zu- 
fanmen, fahen einander an und jahen und um, was aus Diejem 
Abenteuer werden follte. Die Stimme fhien an den Wänden zu 
verflingen, wie fie aus der Mitte des Zimmers hervorgedrungen 
war. Der Marcheſe ftand auf und jprang ans Fenſter, und wir 
Andern bemühten und um die Echöne, welche ohnmächtig dalag. 
Sie fam erſt langſam zu fich jelbjt. Der eiferjüchtige und heftige 
Staliener ſah faum ihre wieder aufgefchlagenen Augen, als er ihr 
bittere Borwürfe machte. 

mWenn Sie mit Ihren Freunden Zeichen verabreden‘, fagte er, 
‚lo laſſen Sie doc) ſolche weniger auffallend und heftig fein!‘ 

„Sie antwortete ihm mit ihrer gewöhnlichen Gegenwart des 
Geiſtes, dab, da fie Kedermann und zu jeder Zeit bei fich zu fehen 
das Recht habe, fie wohl jchwerlich ſolche traurige und fchredfiche 
Töne zur Vorbereitung angenehmer Etunden wählen würde. 
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„Und gewiß, der Ton Hatte etwas unglaublich” Schredhaftes, 
Seine langen, nachdröhnenden Schwingungen waren uns Allen in 
den Ohren, ja in den Gliedern geblieben. Sie war bla, entitellt 
und immer der Ohnmacht nahe; wir mußten die halbe Nacht bei 
ihr bleiben. Es ließ fich nicht3 weiter hören. Die andere Nacht 
diejelbe Gejellihaft, nicht jo heiter als Tags vorher, aber gefaßt ge- 
nug, und — um diejelbige Zeit derjelbe gewaltfame, fürchterliche Ton. 

„Wir Hatten indeffen über die Art des Schreied, und mo er 
berfommen möchte, unzählige Urtheile gefällt und unfere Ver— 
muthungen erjchöpft. Was joll ich weitläufig fein? So oft fie zu 
Haufe aß, ließ er fich um Ddiejelbige Zeit vernehmen, und zwar, wie 
man bemerken wollte, manchmal jtärfer, manchmal ſchwächer. Ganz 
Neapel ſprach von dieſem Borfall. Alle Leute des Haufes, alle 
Freunde und Belannte nahmen den lebhafteften Theil daran, ja 
die Polizei ward aufgerufen. Man jtellte Spione und Beobachter 
aus. Denen auf der Gaſſe jchien der lang aus der freien Luft zu 
entjpringen, und in dem immer hörte man ihn gleichfall3 ganz 
in unmittelbarer Nähe. So oft fie auswärts aß, vernahm man 
nicht3; fo oft fie zu Haufe war, ließ fich der Ton hören. 

„Aber auch außer dem Haufe blieb fie nicht ganz von dieſem 
böfen Begleiter verjchont. Ihre Anmuth hatte ihr den Zutritt in 
die eriten Häufer geöffnet. Sie war al3 eine gute Gejellfchafterin 
überall willfommen, und jie hatte jih, um dem böfen Gafte zu 
entgehen, angewöhnt, die Abende außer dem Haufe zu fein. 

„Ein Mann, durch jein Alter und feine Stelle ehrwürdig, führte 
fie eine Abends in feinem Wagen nad Haufe. Als fie vor ihrer 
Thüre von ihm Abſchied nimmt, entjteht der Klang zwijchen ihnen 
Beiden, und man hebt diejen Mann, der jo gut wie taufend Andere 
die Gejchichte wußte, mehr todt als lebendig in feinen Wagen. 

„Ein andermal fährt ein junger Tenor, den fie wohl leiden 
fonnte, mit ihr Abends durch die Stadt, eine Freundin zu befuchen. 
Er Hatte von diejem jeltjamen Phänomen reden hören und zweifelte, 
al3 ein munterer Knabe, an einem ſolchen Wunder. Sie ſprachen 
von der Begebenheit. 

„Ich wünſchte doch auch‘, fagte er, ‚die Stimme Ihres un« 
fihtbaren Begleiter zu hören; rufen Sie ihn doch auf! wir find 
ja zu Bweien und werden uns nicht fürchten.‘ 


— 442 — 


„Leichtſinn oder Kühnheit, ich weiß nicht, was fie vermochte, 
genug, fie ruft dem Geifte, und in dem Augenblick entfteht mitten 
im Wagen der fchmetternde Ton, läßt fich dreimal jchnell Hinter 
einander gewaltfam hören und verjchwindet mit einem bänglichen 
Nachklang. Bor dem Hauje ihrer Freundin fand man Beide ohn- 
mächtig im Wagen; nur mit Mühe brachte man fie wieder zu ſich 
und vernahm, was ihnen begegnet jei. 

„Die Schöne brauchte einige Zeit, jich zu erholen. Diejer immer 
erneuerte Schreden griff ihre Gejundheit an, und das klingende 
Geſpenſt jchien ihr einige Frift zu verftatten, ja fie hoffte fogar, 
weil es ſich lange nicht wieder hören ließ, endlich völlig davon befreit 
zu fein. Allein diefe Hoffnung war zu frühzeitig. 

„Rach geendigtem Carneval unternahm fie mit einer Freundin 
und einem Kammermädchen eine Feine Quftreife. Sie wollte einen 
Beſuch auf dem Lande madhen; es war Nacht, ehe fie ihren Weg 
vollenden konnten, und da noh am Fuhrwerke etwas zerbrach, 
mußten fie in einem fchlehten Wirthshaus übernachten und ſich jo 
gut als möglich einrichten. 

„Schon Hatte die Freundin fich niedergelegt und das Kammer— 
mädchen, nachdem jie das Nachtlicht angezündet hatte, wollte eben 
zu ihrer Gebieterin ind andere Bette fteigen, als dieſe fcherzend zu 
ihr fagte: ‚Wir find Hier am Ende der Welt, und das Wetter it 
abjcheulich; jollte er und wohl hier finden können?‘ 

„Sm Augenblid ließ er jich hören, ftärfer und fürchterlicher ala 
jemald. Die Freundin glaubte nicht anders, als die Hölle fei im 
Zimmer, jprang aus dem Bette, Tief, wie fie war, die Treppe hin- 
unter und rief das ganze Haus zujammen. Niemand that Dieje 
Nacht eine Auge zu. Allein es war aud) das legte Mal, daß ich 
der Ton hören ließ. Doc hatte leider der ungebetene Gaft bald 
eine andere, läftigere Weife, feine Gegenwart anzuzeigen. 

„Einige Beit hatte er Ruhe gehalten, als auf einmal Abends 
zur gewöhnlichen Stunde, da fie mit ihrer Gejellichaft zu Tiſche 
ſaß, ein Schuß wie aus einer Flinte oder ftarf geladenen Piſtole 
zum Senfter herein fiel. Alle hörten den Knall, Alle jahen das 
Feuer; aber bei näherer Unterfuhung fand man die Scheibe ohne 
die mindejte Verletzung. Deßungeachtet nahm die Gejellichaft den 
Borfall jehr ernftdaft, und Alle glaubten, daß man der Schönen 
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nach dem Leben ftehe. Man eilt nad) der Polizei, man unterfucht 
die benachbarten Häufer, und da man nichts Verdächtige findet, 
jtellt man darin den andern Tag Schildwachen von oben bis unten. 
Man durchjucht genau das Haus, worin fie wohnt; man vertheilt 
Spione auf der Straße. 

„Alle diefe Vorficht war vergebend. Drei Monate Hinter ein- 
ander fiel in demfelbigen Augenblide der Schuß durch dieſelbe 
Fenfterfcheibe, ohne da3 Glas zu verlegen, und was merkwürdig 
war, immer genau eine Stunde vor Mitternacht, da doch gewöhn- 
lih in Neapel nad) der italienischen Uhr gezählt wird, und Mitter- 
nacht dafelbjt eigentlich feine Epoche macht. 

„Man gewöhnte fi) endlih an dieje Erjcheinung wie an die 
vorige und rechnete dem Geifte feine unſchädliche Tücke nicht Hoch 
an. Der Schuß fiel manchmal, ohne die Gejellichaft zu erichreden 
oder fie in ihrem Geſpräch zu unterbreden. 

„Eines Abends nad) einem jehr warmen Tage öffnete die Schöne, 
ohne an die Stunde zu denfen, das bewuhte Fenfter und trat mit 
dem Marchefe auf den Balfon. Kaum ftanden fie einige Minuten 
draußen, al3 der Schuß zwiſchen ihnen Beiden durd fiel und fie 
mit Gewalt rüdmwärt3 in das Zimmer fchleuderte, wo fie ohnmächtig 
auf den Boden taumelten. Als fie fich wieder erholt hatten, fühlte 
er auf der Iinfen, fie aber auf der rechten Wange den Schmerz 
einer tüchtigen Ohrfeige, und da man fich weiter nicht verlegt fand, 
gab der Borfall zu mandherlei fcherzhaften Bemerkungen Anlaß. 

„Bon der Beit an ließ fich diefer Schall im Haufe nicht wieder 
hören, und fie glaubte, nun endlih ganz von ihrem unſichtbaren 
Verfolger befreit zu jein, al3 auf einem Wege, den fie des Abends 
nit einer Freundin madte, ein unvermuthetes Abenteuer fie noch— 
mal3 auf da3 Gewaltjamfte erjchredte.e Ahr Weg ging durch die 
Ehiaja!), wo ehemals der geliebte Genueſiſche Freund gewohnt hatte. 
E3 war heller Mondjchein. Eine Dame, die bei ihr ſaß, fragte: 
Sit das nicht das Haus, in welchem der Herr * geftorben ift?‘ 

„Es ift eins von diejen beiden, fo viel ich mweiß‘, fagte die 
Schöne, und in dem Augenblid fiel aus einem diefer beiden Häufer 

1) Das nad) dem Meere zu gelegene Stabtviertel Neapels, der Kai; bie Ri— 


viera, die Chiaja, an der Sübfeite desfelben, eine pracdjtvolle Straße mit einer end« 
loſen Reihe von Baläften, ift der eigeutlihe Eoıfo der Neapovlitaner. 
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der Schuß und drang durch den Wagen durch. Der Kutſcher glaubte 
angegriffen zu fein und fuhr mit aller möglichen Gejchtwindigfeit 
fort. An dem Ort ihrer Beitimmung hob man die beiden Frauen 
für todt aus dem Wagen. 

„Aber diefer Schreden war auch der lebte, Der unfichtbare Be— 
gleiter änderte feine Methode, und nad einigen Abenden erflang 
vor ihren Fenitern ein lautes Händeflatihen. Sie war als beliebte 
Sängerin und Schaufpielerin diefen Schall ſchon mehr gewohnt; er 
hatte an fich nichts Schredliches, und man fonnte ihn eher einem 
ihrer Bewunderer zufchreiben. Sie gab wenig darauf Acht; ihre 
Freunde waren aufmerffamer und ftellten wie da3 vorige Mal 
Poſten aus. Sie hörten den Schall, jahen aber vor wie nad) Nie- 
manden, und die Meiften Hofften nun bald auf ein völlige Ende 
diefer Ericheinungen. 

„Nach einiger Zeit verlor fich auch diefer Klang und verwandelte 
fih in angenehmere Töne. Sie waren zwar nicht eigentlich melo- 
diih, aber unglaublich angenehm und lieblich; fie jchienen den ge- 
naueiten Beobachtern von der Ede einer Duerftraße herzufommen, 
im leeren Quftraume bis unter das Fenster hinzufchweben und dann 
dort auf das Sanftefte zu verflingen: es war, al3 wenn ein himm— 
liſcher Geift durch ein ſchönes Präludium aufmerffam auf eine 
Melodie machen wollte, die er eben vorzutragen im Begriff fei. 
Auch diefer Ton verſchwand endlich und ließ fich nicht mehr hören, 
nachdem die ganze wunderbare Geſchichte etwa anderthalb Jahre 
gedauert hatte.” 

Als der Erzähler einen Augenblid inne Hielt, fing die Gejfell- 
ihaft an, ihre Gedanfen und Zweifel über diefe Geſchichte zu äußern, 
ob jie wahr fei, ob fie auch wahr fein könne. 

Der Alte behauptete, fie müſſe wahr fein, wenn fie interefjant 
fein jolle; denn für eine erfundene Gejchichte Habe fie wenig Verdienft. 

Jemand bemerkte darauf, e3 jcheine fonderbar, daß man fich 
nicht nach dem abgejchiedenen Freunde und nad den Umftänden 
feines Todes erfundigt, weil doc daraus vielleicht Einiged zur Auf- 
Härung der Geſchichte hätte genommen werden können. 

„uch diefes ift geſchehen“, verjeßte der Alte; „ich war felbft 
neugierig genug, fogleich nad) der erſten Erjcheinung in fein Haus 
zu gehen und unter einem Vorwand die Dame zu befuchen, welche 
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zuleßt recht mütterlich für ihn gejorgt Hatte. Sie erzählte mir, 
daß ihr Freund eine unglaubliche Leidenschaft für das Frauenzimmer 
gehegt habe, daß er die legte Zeit feines Lebens faft allein von ihr 
geiprochen und fie bald als einen Engel, bald als einen Teufel vor- 
geftellt habe. Als feine Krankheit überhand genommen, habe er 
nicht3 gewünjcht, al3 fie vor feinem Ende noch Einmal zu fehen, 
wahrjcheinfih in der Hoffnung, nur noch eine zärtliche Aeußerung, 
eine Reue oder fonft irgend ein Zeichen der Liebe und Freundſchaft 
von ihr zu erzwingen. Deſto ſchrecklicher fei ihm ihre anhaltende 
Weigerung gewejen, und fihtbar Habe die Ießte entjcheidende ab— 
ichläglihe Antwort fein Ende befchleunigt. Verzweifelnd Habe er 
ausgerufen: ‚Nein, e3 foll ihr nichts helfen! Sie vermeidet mich; 
aber auch nad; meinem Tode fol fie Feine Ruhe vor mir haben!‘ 
Mit diefer Heftigfeit verjchied er, und nur zu ſehr mußten wir er» 
fahren, daß man auch jenjeit de3 Grabes Wort halten könne.“ 

Die Gejellihaft fing aufs Neue an, über die Gejchichte zu meinen 
und zu urtheilen. Zuletzt jagte der Bruder Fritz: „Ich habe einen 
Verdacht, den ich aber nicht eher äußern mill, als bis ich nochmals 
alle Umftände in mein Gedächtnig zurücgerufen und meine Com- 
binationen beſſer geprüft habe.“ 

Als man Tebhafter in ihn drang, fuchte er einer Antwort da- 
durch auszumeichen, daß er ſich erbot, gleichfalls eine Gejchichte zu 
erzählen, die zwar der vorigen an Intereſſe nicht gleiche, aber doc) 
auch von der Art fei, daß man fie niemal3 mit völliger Gewißheit 
habe erflären können. 

„Bei einem wadern Edelmann, meinem Freunde, der ein altes 
Schloß mit einer ftarfen Familie bewohnte, war eine Waife erzogen 
worden, die, als fie herangewachſen und vierzehn Jahr alt war, 
meift um die Dame vom Haufe fich bejchäftigte und die nächſten 
Dienste ihrer Perſon verrichtet. Man war mit ihr wohl zufrieden, 
und fie fchien nichts weiter zu wünjchen, als durch Aufmerffamfeit 
und Treue ihren Wohlthätern danfbar zu fein. Gie war mwohl- 
gebildet, und es fanden fich einige Freier um fie ein. Man glaubte 
nicht, daß eine diejer Verbindungen zu ihrem Glück gereichen würde, 
und fie zeigte auch nicht das mindefte Verlangen, ihren Buftand 
zu ändern. 

„Auf einmal begab jich’3, daß man, wenn das Mädchen in dem 
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Hauſe Geſchäfte halber herumging, unter ihr hie und da pochen 
hörte. Anfangs ſchien es zufällig; aber da das Klopfen nicht auf— 
hörte und beinahe jeden ihrer Schritte bezeichnete, ward ſie ängſtlich 
und traute ſich kaum, aus dem Zimmer der gnädigen Frau heraus— 
zugehen, als in welchem ſie allein Ruhe hatte. 

„Dieſes Pochen ward von Jedermann vernommen, der mit ihr 
ging oder nicht weit von ihr ftand. Anfangs jcherzte man darüber; 
endlich aber fing die Sadje an unangenehm zu werden. Der Herr 
vom Haufe, der von einem lebhaften Geift war, unterjuchte nun ſelbſt 
die Umftände. Man hörte das Pochen nicht eher, al3 bis das Mäd- - 
chen ging, und nicht ſowohl indem fie den Fuß aufjeßte, al3 indem 
fie ihn zum Weiterjchreiten aufhob. Doc fielen die Schläge mand)- 
mal unregelmäßig, und bejonder8 waren jie jehr ftarf, wenn fie 
quer über einen großen Saal den Weg nahm. 

„Der Hausvater hatte eines Tages Handwerksleute in der Nähe 
und ließ, da das Pochen am heftigjten war, gleich hinter ihr einige 
Dielen aufreißen. &3 fand fich nichts, außer daß bei diefer Gelegen- 
heit ein paar große Ratten zum Borjchein famen, deren Jagd viel 
Lärm im Haufe verurjadte. 

„Entrüftet über diefe VBegebenheit und Verwirrung, griff der 
Hausherr zu einem ftrengen Mittel, nahm feine größte Hebpeitjche 
von der Wand und ſchwur, daß er dad Mädchen bi3 auf den Tod 
prügeln wolle, wenn ſich nod ein einzig Mal das Pochen hören 
ließe. Bon der Zeit an ging fie ohne Anfechtung im ganzen Haufe 
herum, und man vernahm von dem Pochen nicht3 weiter.” 

„Woraus man denn deutlich fieht”, fiel Luife ein, „daß das ſchöne 
Kind fein eigenes Gejpenft war und aus irgend einer Urſache fich 
diefen Spaß gemacht und feine Herrijhaft zum Beften gehabt hatte.“ 

„Keinesmwegs”, verjegte Friß; „denn Diejenigen, welche diefe 
Wirkung einem Geifte zujchrieben, glaubten, ein Schußgeift wolle 
zwar das Mädchen ans dem Haufe haben, aber ihr doch fein Leids 
zufügen laffen. Andere nahmen es näher und hielten dafür, daß 
einer ihrer Liebhaber die Wiffenjchaft oder das Geſchick gehabt Habe, 
dieje Töne zu erregen, um dad Mädchen aus den Haufe in feine 
Arme zu nöthigen. Dem fei, wie ihm wolle, das gute Rind zehrte 
fich über diejen Vorfall beinah völlig ab und jchien einem traurigen 
Geiſte gleich, da fie vorher friich, munter und die Heiterfte im ganzen 
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Hauſe geweſen. Aber auch eine ſolche körperliche Abnahme läßt ſich 
auf mehr als eine Weiſe deuten.“ 

„Es iſt ſchade“, verſetzte Karl, „daß man ſolche Vorfälle nicht 
genau unterſucht und daß man bei Beurtheilung der Begebenheiten, 
die uns ſo ſehr intereſſiren, immer zwiſchen verſchiedenen Wahrſchein— 
lichkeiten ſchwanken muß, weil die Umſtände, unter welchen ſolche 
Wunder geſchehen, nicht alle bemerkt ſind.“ 

„Wenn es nur nicht überhaupt ſo ſchwer wäre, zu unterſuchen“, 
ſagte der Alte, „und in dem Augenblicke, wo etwas dergleichen be— 
gegnet, die Punkte und Momente alle gegenwärtig zu haben, worauf 
es eigentlich ankommt, damit man nichts entwiſchen laſſe, worin 
Betrug und Irrthum ſich verſtecken könne. Vermag man denn einem 
Taſchenſpieler ſo leicht auf die Sprünge zu kommen, von dem wir 
doch wiſſen, daß er uns zum Beſten hat?“ 

Kaum hatte er ausgeredet, als in der Ecke des Zimmers auf 
einmal ein ſehr ſtarker Knall ſich hören ließ. Alle fuhren auf, 
und Karl ſagte ſcherzend: „Es wird ſich doch kein ſterbender Lieb— 
haber hören laſſen?“ 

Er hätte gemünſcht, ſeine Worte wieder zurückzunehmen; denn 
Luiſe ward bleich und geſtand, daß ſie für das Leben ihres Bräuti— 
gams zittere. 

Fritz, um ſie zu zerſtreuen, nahm das Licht und ging nach dem 
Schreibtiſche, der in der Ecke ſtand. Die gewölbte Decke deſſelben 
war quer völlig durchgeriſſen; man hatte alſo die Urſache des 
Klanges; aber deßungeachtet fiel es ihnen auf, daß dieſer Schreibtiſch 
von Röntgen's) beſter Arbeit, der ſchon mehrere Jahre an demſelben 
Platze ſtand, in dieſem Augenblick zufällig geriſſen ſein ſollte. Man 
hatte ihn oft als Muſter einer vortrefflichen und dauerhaften 
Tiſchlerarbeit gerühmt und vorgezeigt, und nun ſollte er auf einmal 
reißen, ohne daß in der Luft die mindeſte Veränderung zu ſpüren war. 

„Geſchwind!“ ſagte Karl, „laßt uns zuerſt dieſen Umſtand be— 
richtigen und nach dem Barometer ſehen!“ 

Das Queckſilber hatte ſeinen Stand vollkommen wie ſeit einigen 
Tagen; das Thermometer ſelbſt war nicht mehr gefallen, als die 
Veränderung von Tag auf Nacht natürlich mit ſich brachte. 


1) Vgl. „Wanderjahre“ S. 328, Anm. 1. 
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„Schade, daß wir nicht ein Hygrometer bei der Hand haben!“ 
rief er aus; „gerade das Inſtrument wäre das nöthigfte.“ ') 

„Es Scheint”, fagte der Alte, „daß uns immer die nöthigften In— 
ftrumente abgehen, wenn wir Verfuche auf Geifter anftellen wollen.” 

Sie wurden in ihren Betrachtungen durch einen Bedienten unter- 
brochen, der mit Haft hereinfam und meldete, daß man ein ftarfes 
Teuer am Himmel fehe, jedoch nicht mwiffe, ob es in der Stadt oder 
in der Gegend jei. 

Da man durch das Vorhergehende ſchon empfänglicher für den 
Schreden geworden war, fo wurden Alle mehr, als e3 vielleicht ſonſt 
geichehen fein würde, von der Nachricht betroffen. Fritz eilte auf 
das Belvedere des Hauſes, wo auf einer großen horizontalen Scheibe 
die Karte ded Landes ausführlich gezeichnet war, durch deren Hülfe 
man auch bei der Nacht die verfchiedenen Lagen ber Orte ziemlich 
genau bejtimmen konnte. Die Undern blieben nicht ohne Sorgen 
und Bewegung bei einander. 

Fritz kam zurüd und fagte: „Ich bringe Feine gute Nachricht; 
tenn höchſt wahrjcheinlich ift der Brand nicht in der Stadt, fondern 
auf dem Gute unjerer Tante. Sch kenne die Richtung fehr genau 
und fürchte, mich nicht zu irren.“ 

Man bedauerte die ſchönen Gebäude und überrechnete den Verluft- 

Indeſſen“, jagte Fritz, „it mir ein wunderlicher Gedanfe ein- 
gefommen, der uns wenigitens über das jonderbare Anzeichen des 
Schreibtifches beruhigen kann. Bor allen Dingen wollen wir die 
Minute berichtigen, in der wir den Klang gehört haben.“ 

Sie rechneten zurüd, und e3 fonnte etwa halb Zwölfe gemefen fein. 

„Run, ihr mögt lachen oder nicht“, fuhr Fritz fort, „will ich 
euch meine Muthmaßung erzählen. Ahr wißt, daß unfere Mutter 
ihon vor mehreren Jahren einen ähnlichen, ja man möchte jagen, 
einen gleichen Schreibtiih an unſere Tante gejchenft hat. Beide 
waren zu Einer Zeit, aus Einem Holze mit der größten Sorgfalt 
von Einem Meiſter verfertigt; beide haben fich bisher trefflich ge— 
halten, und ich wollte wetten, daß in diefem Augenblide mit dem 
Luſthauſe unferer Tante der zweite Schreibtifch verbrennt, und daß 
fein Zwillingsbruder auch davon leidet. Ich will mich morgen jelbjt 


1). Um eine Veränderung bes Feuchtigleitsgehalts in der Quft zu erkennen. 
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aufmachen und dieſes jeltfame Factum fo gut al3 möglich zu be- 
richtigen juchen.” 

Ob Friedrich wirklich diefe Meinung hegte, oder ob der Wunſch, 
feine Schwefter zu beruhigen, ihm zu diefem Einfall geholfen, wollen 
wir nicht enticheiden; genug, fie ergriffen die Gelegenheit, über 
manche unlengbare Sympathien zu fprechen, und fanden am Ende 
eine Sympathie zwijchen Hölzern, die auf Einem Stamm erzeugt 
worden, zwiſchen Werfen, die Ein Künftler verfertigt, noch ziemlich 
wahrſcheinlich. Ja fie wurden einig, dergleichen Phänomene eben- 
fo gut für Naturphänomene gelten zu laſſen als andere, welche 
fih öfter wiederholen, die wir mit Händen greifen und doch nicht 
erflären können. 

„Meberhaupt”, ſagte Karl, „Icheint mir, daß jedes Phänomen, 
fo wie jedes Factum an fich eigentlich das Antereffante fei. Wer 
e3 erflärt oder mit andern Begebenheiten zufammenhängt, macht 
ſich gewöhnlich eigentlih nur einen Spaß und hat uns zum Beften, 
wie zum Beifpiel der Naturforjcher und Hiftorienfchreiber. Aber 
eine einzelne Handlung oder Begebenheit iſt interejlant, nicht meil 
fie erflärbar oder wahrjcheinlich, jondern weil fie wahr if. Wenn 
gegen Mitternacht die Flamme den Schreibtiich der Tante verzehrt 
hat, jo ift das jonderbare Reigen des unfern zu gleicher Zeit für 
und eine wahre Begebenheit, fie mag übrigens erflärbar fein und 
zufammenhängen mit was jie will.” 

Sp tief e8 auch ſchon in der Nacht war, fühlte Niemand eine 
Neigung, zu Bette zu gehen, und Karl erbot fich, gleichfall3 eine 
Geihichte zu erzählen, die nicht minder intereffant ſei, ob fie ſich 
gleich vielleicht eher erflären und begreifen lafje al3 die vorigen. 

„Der Marjchall von Baffompierre” t), jagte er, „erzählt fie in 
feinen Memoiren; e3 fei mir erlaubt, in feinem Namen zu reden. 

„Seit fünf oder ſechs Monaten hatte ich bemerkt, fo oft ich 
über die Meine Brüde ging — denn zu der Zeit war der Pont 
neuf noch nicht erbaut —, daß eine jchöne Krämerin, deren Laden 


1) Frangçois de Baflompierre (1579—1646) war das Mufterbild eines fran- 
zöfifhen Hofmann feiner Zeit, von vollendeter Körperihönheit, feinem Geift und 
dem Zebensgenuß, dem Spiel und ber Liebe maßlos ergeben. Die von ihm hinter— 
lafjenen „‚„M&moires contenant l’'histoire de sa vie‘ (Köln 1665) fchrieb er in der 
Baftille, in melde ihn die Ungunft Richelieu's von 1681—1643 einſchloß. 
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an einem Schilde mit zwei Engeln fenntlih war, fich tief und 
wiederholt vor mir neigte und mir jo weit nadjah, als fie nur 
fonnte. Ihr Betragen fiel mir auf; ich jah fie gleichfalld an und 
dankte ihr jorgfältig. Einjt ritt ich von Fontainebleau nad) Paris, 
und als ich wieder die Heine Brüde herauffam, trat fie an ihre 
Ladenthüre und jagte zu mir, indem ich vorbeiritt: ‚Mein Herr, 
Ihre Dienerin! Ich erwiderte ihren Gruß, und indem ich mich 
von Zeit zu Zeit umfah, Hatte fie fich weiter vorgelehnt, um mir 
fo weit als möglich nachzuſehen. 

„Ein Bedienter nebſt einem Roftillon folgten mir, die ich nod) 
diefen Abend mit Briefen an einige Damen nad Fotainebleau zu— 
rüdjchiden wollte. Auf meinen Befehl ftieg der Bediente ab und 
ging zu der jungen Frau, ihr in meinem Namen zu jagen, daß 
ich ihre Neigung, mich zu jehen und zu grüßen, bemerkt hätte; ich 
wollte, wenn fie wünjchte, mich näher fennen zu lernen, fie auf- 
juchen, wo fie verlangte. 

„Sie antwortete dem Bedienten, er hätte ihr Feine bejjere Neuig- 
feit bringen können; fie wollte fommen, wohin ich fie beftellte, nur 
niit der Bedingung, daß jie eine Nacht mit mir unter Einer Dede 
zubringen dürfte. 

„sch nahm den Vorſchlag an und fragte den Bedienten, ob er 
nit etwa einen Ort fenne, wo wir zujammenfommen könnten ? 
Er antwortete, daß er fie zu einer gewiffen Kupplerin führen wollte, 
rathe mir aber, weil die Peft ji hie und da zeige, Matraßen, 
Deden und Leintüher aus meinem Hauje hinbringen zu laflen- 
Sch nahm den Vorjchlag an, und er verſprach, mir ein gutes Bett 
zu bereiten. 

„Des Abends ging ich Hin und fand eine fehr ſchöne Frau von 
ungefähr zwanzig Jahren, mit einer zierlihen Nachtmütze, einem 
jehr feinen Hemde, einem kurzen Unterrode von grünmollenem Zeuge. 
Sie hatte Pantoffeln an den Füßen und eine Art von Pudermantel 
übergeworfen. Gie gefiel mir außerordentlih, und da ich mir einige 
Freiheiten herausnehmen wollte, lehnte fie meine Liebfojungen mit 
fehr guter Art ab und verlangte, mit mir zwiſchen zwei Leintüchern 
zu fein. Ich erfüllte ihr Begehren und fann jagen, daß ich niemals 
ein zierlidhere® Weib gefannt, nody von ırgend Einer mehr Ber- 
gnügen genofjen hätte. Den andern Morgen fragte ich fie, ob ih 
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fie nicht noch einmal fehen könnte, ich verreije erft Sonntag; und 
wir hatten die Nacht vom Donnerstag auf den Freitag mit ein- 
ander zugebradht. 

„Sie antwortete mir, daß fie e3 gewiß lebhafter wünjche als 
ih; wenn ich aber nicht den ganzen Sonntag bliebe, jei es ihr 
unmöglich; denn nur in der Nacht vom Sonntag auf den Montag 
fönne fie mich mwiederjehen. Als ich einige Schwierigkeiten machte, 
fagte fie: ‚hr feid wohl meiner in diefem Augenblide ſchon über- 
drüffig und wollt num Sonntags verreifen; aber ihr werdet bald 
wieder an mich denfen und gewiß noch einen Tag zugeben, um eine 
Naht mit mir zuzubringen.‘ 

„Sch war leicht zu überreden, verfpradh ihr, den Sonntag zu 
bleiben und die Naht auf den Montag mich wieder an dem näm— 
lihen Orte einzufinden. 

„Darauf antwortete fie mir: Ich weiß recht gut, mein Herr, 
daß ih in ein fchändliches Haus um Ihretwillen gefommen bin; 
aber ich habe e3 freimillig gethan, und ich hatte ein jo unüber- 
windliches Verlangen, mit Ihnen zu fein, daß ich jede Bedingung 
eingegangen wäre. Aus Leidenfchaft bin ich an diefen abjcheulichen 
Drt gefommen; aber ich würde mich für eine feile Dirne halten, 
wenn ich zum zweiten Mal dahin zurücfehren könnte. Möge ich 
eines elenden Todes fterben, wenn ich außer meinem Mann und 
euch irgend Jemandem zu Willen gemwejen bin und nach irgend 
einem Andern verlange! Aber was thäte man nicht für eine Berfon, 
die man liebt, und für einen Baffompierre? Um feinetwillen bin 
ich in das Haus gefommen, um eines Mannes willen, der durch 
feine Gegenwart diefen Ort ehrbar gemacht Hat. Wollt ihr mich 
noch einmal jehen, jo will ich euch bei meiner Tante einlafjen.‘ 

„Sie beichrieb mir das Haus aufs Genauefte und fuhr fort: 
Ich will euch von zehn Uhr bis Mitternacht erwarten, ja noch 
fpäter; die Thüre joll offen fein. Erft findet ihr einen Heinen 
Gang; in dem haltet euch nicht auf; denn die Thüre meiner Tante 
geht da heraus. Dann ftößt euch eine Treppe ſogleich entgegen, 
die euch ins erjte Geſchoß führt, wo ich euch mit offenen Armen 
empfangen werde.‘ 

„Ich machte meine Einrichtung, ließ meine Leute und meine 
Saden vorausgehen und erwartete mit Ungeduld die Sonntagsnadt, 

29* 


— 42 — 


in der ih das ſchöne Weibchen wiederfehen follte. Um zehn Uhr 
war ich fhon am beitimmten Orte. Ach fand die Thüre, die fie 
mir bezeichnet hatte, jogleich, aber verjchloffen, und im ganzen Haufe 
Licht, das fogar von Zeit zu Zeit wie eine Flamme aufzulodern 
ſchien. Ungeduldig fing ich an zu Hopfen, um meine Ankunft zu 
melden; aber ich hörte eine Mannsitimme, die mich fragte, wer 
draußen jei. 

„Ih ging zurüd und einige Straßen auf und ab. Endlich zog 
mich das Berlangen wieder nad der Thüre. Ich fand fie offen 
und eilte durch den Gang die Treppe hinauf. Aber wie erftaunt 
war ich, al3 ich in dem Zimmer ein paar Leute fand, welche Bett- 
ftroh verbrannten, und bei der Flamme, die das ganze Zimmer 
erleuchtete, zwei nadte Körper auf dem Tifche ausgeftredt ſah. Sch 
zog mich eilig zurüd und ftieß im Hinausgehen auf ein paar Todten- 
gräber, die mich fragten, was ich ſuchte. ch z0g den Degen, um 
fie mir vom Leibe zu halten, und kam, nicht unbewegt von diejem 
jeltfamen Anblid, nah Haufe. Ich trank jogleich drei bis vier 
Gläſer Wein, ein Mittel gegen die peftilenzialiihen Einflüffe, das 
man in Deutjchland jehr bewährt Hält, und trat, nachdem ich aus— 
geruht, den andern Tag meine Neije nad) Lothringen an. 

„Ale Mühe, die ich mir nach meiner Nüdfunft gegeben, irgend 
etwas von diejer Frau zu erfahren, war vergeblih. Ach ging ſogar 
nach dem Laden der zwei Engel; allein die Miethleute wußten nicht, 
wer vor ihnen darin gejeffen Hatte. 

„Diejes Abenteuer begegnete mir mit einer Perſon von geringem 
Stande; aber ich verfichere, daß ohne den unangenehmen Ausgang 
e3 eine3 der reizendjten gewejen wäre, deren ich mich erinnere, und 
daß ich niemals ohne Sehnſucht an das jchöne Weibchen habe denfen 
fünnen.” 

„Auch diejes Räthſel“, verſetzte Fritz, „it jo leicht nicht zu 
löſen; denn es bleibt zweifelhaft, ob da3 artige Weibchen in dem 
Haufe mit an der Peft gejtorben, oder ob fie es nur dieſes Um— 
ftandes wegen vermieden habe.” 

„Hätte fie gelebt”, verſetzte Karl, „jo hätte fie ihren Geliebten ge— 
wiß auf der Gafje erwartet, und feine Gefahr Hätte fie abgehalten, 
ihn wieder aufzufuchen. Ich fürdte immer, fie hat mit auf dem 
Tiſche gelegen.“ 
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„Schweigt!" fagte Luiſe; „die Geſchichte ift gar zu ſchrecklich! 
Was wird das für eine Nacht werden, wenn wir ung mit jolchen 
Bildern zu Bette legen!” 

„Es fällt mir noch eine Gejchichte ein“, fagte Karl, „die artiger 
ift und die Baffompierre von einem feiner Vorfahren erzählt. 

„Eine ſchöne Frau, die den Ahnherrn außerordentlich Tiebte, be— 
fuchte ihn alle Montage auf feinem Sommerhaufe, mo er die Nacht 
mit ihr zubrachte, indem er feine Frau glauben ließ, daß er dieje 
Beit zu einer Jagdpartie bejtimmt habe. 

„Hei Jahre hatten fie ſich ununterbrochen auf dieje Weife ge- 
fehen, al3 feine Frau einigen Verdacht jchöpfte, fich eines Morgens 
nah dem Sommerhaufe ſchlich und ihren Gemahl mit der Schönen 
in tiefem Schlafe antraf. Sie hatte weder Muth noch Willen, fie 
aufzuweden, nahm aber ihren Schleier vom Kopfe und dedte ihn 
über die Füße der Schlafenden. 

„Als das Frauenzimmer erwachte und den Schleier erblidte, that 
fie einen hellen Schrei, brach in laute Klagen aus und jammerte, 
daß fie ihren Geliebten nicht mehr wiederjehen, ja daß fie ſich ihm 
auf Hundert Meilen nicht nähern dürfe. Sie verließ ihn, nachdem 
fie ihm drei Gefchenfe, ein Feines Fruchtmaß, einen Ring und einen 
Becher, für feine drei rechtmäßigen Töchter verehrt und ihm die größte 
Sorgfalt für diefe Gaben anbefohlen hatte. Man Hub fie jorgfältig 
auf, und die Ablömmlinge diefer drei Töchter glaubten die Urjache 
manches glüdlichen Ereignifjes in dem Beſitz dieſer Gabe zu finden.“ 

„Das fieht nun jchon eher dem Märchen der jchönen Melufine t) 
und andern dergleihen Feengefhichten ähnlich“, ſagte Luiſe. 

„Und doch Hat fich eine ſolche Tradition”, verjegte Friedrich, 
„und ein ähnlicher Talisman in unjerm Haufe erhalten.” 

„Wie wäre denn das?" fragte Karl. 

„Es ift ein Geheimniß”, verjegte Jener; „nur der ältefte Sohn 
darf e3 allenfall3 bei Lebzeiten des Vaters erfahren und nad) feinem 
Tode das Kleinod bejigen.“ 

„Du haft es aljo in Verwahrung?” fragte Luiſe. 

„sch habe wohl ſchon zu viel gejagt”, verjegte Friedrich, indem 
er das Licht anzündete, um fich hinweg zu begeben. 


1) Bol. „Wanderjahre” S. 311, Unm. 1 gegen Ende, 
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Die Familie hatte zufammen, wie gewöhnlich, das Frühftüd 
eingenommen, und die Baronefje jaß wieder an ihrem Stidrahmen. 
Nach einem kurzen allgemeinen Stillfhweigen begann der geiftliche 
Hausfreund mit einigem Lächeln: „Es ift zwar felten, daß Sänger, 
Dichter und Erzähler, die eine Gefellihaft zu unterhalten ver» 
iprechen, e8 zur rechten Beit thun; vielmehr laſſen fie ſich gemöhn- 
lich, wo fie willig fein follten, ſehr dringend bitten, und find 
zudringlih, wenn man ihren Vortrag gern ablehnen möchte. !) 
Sch hoffe daher eine Ausnahme zu machen, wenn ich anfrage, ob 
Ahnen in dieſem Augenblicke gelegen fei, irgend eine Gefchichte 
anzuhören ?“ 

„Recht gerne!” verjeßte die Baroneſſe; „und ich glaube, e3 
werden alle Uebrigen mit mir übereinftimmen. Doch wenn Gie 
uns eine Gejchichte zur Probe geben mollen, jo muß ih Ihnen 
jagen, welche Art ih nicht liebe. Jene Erzählungen machen mir 
feine Freude, bei welchen nach Weife der Taufend und Einen Nacht 
eine VBegebenheit in die andere eingefchadhtelt, ein Intereſſe durch 
da3 andere verdrängt wird, wo fich der Erzähler genöthigt fieht, 
die Neugierde, die er auf eine leichtfinnige Weife erregt hat, durch 
Unterbrehung zu reizen und die Aufmerkſamkeit, anftatt fie durch 
eine vernünftige Folge zu befriedigen, nur durch feltfame und feines» 
wegs lobenswürdige Kunftgriffe aufzufpannen. Ich tadle das Be- 
ftreben, aus Gejchichten, die ſich der Einheit des Gedicht nähern 
ſollen, rhapſodiſche Räthſel zu machen und den Geſchmack immer 
tiefer zu verderben. Die Gegenſtände Ihrer Erzählungen gebe ich 
Ihnen ganz frei; aber laſſen Sie uns wenigſtens an der Form 
ſehen, daß wir in guter Geſellſchaft ſind! Geben Sie uns zum 
Anfang eine Geſchichte von wenig Perſonen und Begebenheiten, die 
gut erfunden und gedacht iſt, wahr, natürlich und nicht gemein, 
ſo viel Handlung als unentbehrlich und ſo viel Geſinnung als 
nöthig, die nicht ſtill ſteht, ſich nicht auf Einem Flecke zu langſam 
bewegt, ſich aber auch nicht übereilt, in der die Menſchen erſcheinen, 
wie man fie gern mag, nicht vollkommen, aber gut, nicht außer— 
ordentlih, aber interefjant und liebenswürdig. Ihre Geſchichte 
jei unterhaltend, jo lange wir fie hören, befriedigend, wenn fie 


1) Diejelbe Bemerkung madt von den Sängern jchon Horaz Satir. I, 3. 
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zu Ende tft, und Hinterlaffe ung einen jtillen Reiz, weiter nach— 
zudenken!“ 

„Kennte ich Sie nicht beſſer, gnädige Frau“, verſetzte der Geiſt— 
fiche, „jo würde ich glauben, Ihre Abjicht jei, mein Waarenlager, 
noch eh’ ich irgend etwas davon ausgeframt Habe, durch diefe Hohen 
und ftrengen Forderungen völlig in Mißeredit zu ſetzen. Wie felten 
möchte man Ihnen nah Ihrem Maßſtab Genüge leisten können! 
Selbit in diefem Augenblide”, fuhr er fort, al3 er ein wenig nach— 
gedacht, „nöthigen Sie mich, die Erzählung, die ich im Sinne hatte, 
zurüdzuftellen und auf eine andere Zeit zu verlegen; und ich weiß 
wirklich nicht, ob ich mich in der Eile vergreife, wenn ich eine alte 
Geſchichte, an die ich aber immer mit einiger Vorliebe gedacht habe, 
fogleich aus dem Stegreife vorzutragen anfange. 

„In einer italienifhen Seeftadt lebte vor Zeiten ein Handels- 
mann, der jich von Jugend auf dur Thätigfeit und Klugheit aus— 
zeichnete. Er war dabei ein guter Seemann und hatte große Reich— 
thümer erworben, indem er felbjt nad) Alerandria zu jchiffen, koſt— 
bare Waaren zu erfaufen oder einzutaufchen pflegte, die er alsdann 
zu Haufe wieder abzujeßen oder in die nördlichen Gegenden Europens 
zu verjenden wußte. Sein Vermögen wuchs von Jahr zu Kahr 
um fo mehr, als er in feiner Gejchäftigfeit ſelbſt das größte Ver- 
gnügen fand, und ihm feine Beit zu Foftjpieligen Berftreuungen 
übrig blieb. 

„Bis in fein fünfzigftes Jahr Hatte er jich auf dieſe Weife emfig 
fortbejchäftigt, und ihm mar von den gejelligen Vergnügungen 
wenig befannt worden, mit melden ruhige Bürger ihr Leben zu 
würzen verftehen; ebenjo mwenig Hatte das fchöne Gefchlecht, bei 
allen Vorzügen feiner Landsmänninnen, feine Aufmerkſamkeit weiter 
erregt, als injofern er ihre Begierde nah Schmud und Koftbarfeiten 
jehr wohl fannte und fie gelegentlich zu nutzen mußte. 

„Wie wenig verjah er fich daher auf die Veränderung, die in 
feinem Gemüthe vorgehen follte, als eines Tags fein reich beladen 
Schiff in den Hafen feiner Vaterſtadt einlief, eben an einem jähr- 
lichen Feſte, das bejonder3 der Kinder wegen gefeiert wurde. Knaben 
und Mädchen pflegten nach dem Gottesdienfte in allerlei Ber- 
Feidungen jih zu zeigen, bald in PBrozeffionen, bald in Schaaren 
durch die Stadt zu jcherzen und jodann im Felde auf einem großen 
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freien Plaß allerhand Spiele zu treiben, Kunftftüde und Geſchicklich— 
feiten zu zeigen und in artigem Wettftreit ausgejegte Feine Preife 
zu gewinnen. 

„Anfangs wohnte unfer Eeemann dieſer Feier mit Vergnügen 
bei; als er aber die Lebendluft der Kinder und die Freude der 
Eltern daran lange betrachtet und jo viele Menfchen im Genuß 
einer gegenmwärtigen Freude und der angenehmiten aller Hoffnungen 
gefunden hatte, mußte ihm bei einer Rückkehr auf fich jelbft fein 
einfamer Buftand äußerſt auffallen. Sein leeres Haus fing zum 
erften Mal an, ihm ängjtlich zu werden, und er Fagte fich jelbit in 
feinen Gedanken an. 

„O ich Unglüdfeliger! warum gehen mir fo jpät die Augen 
auf? Warum erfenne ich erft im Alter jene Güter, die allein den 
Menichen glüdlih machen? So viel Mühe, fo viel Gefahren, was 
haben fie mir verichafft? Sind gleich meine Gewölbe voll Waaren, 
meine Kiften voll edler Metalle und meine Schränfe voll Schmud 
und Sleinodien, fo fönnen doch diefe Güter mein Gemüth weder 
erheitern noch befriedigen. Je mehr ich fie aufhäufe, deſto mehr 
Geſellen fcheinen fie zu verlangen; ein Kleinod fordert das andere, 
ein Goldftüd das andere. — Sie erkennen mich nicht für den Haus- 
heren; fie rufen mir ungeftüm zu: Geh und eile, jchaffe noch mehr 
unferes Gleichen herbeil Gold erfreut fich nur des Goldes, das 
Kleinod des Kleinodes. So gebieten fie mir ſchon die ganze Zeit 
meines Lebens, und erft jpät fühle ih, daß mir in allem Dieſem 
fein Genuß bereitet ift. Leider jebt, da die Jahre kommen, fange 
ih an zu denfen und fage zu mir: Du genießeft diefe Schäße nicht, 
und Niemand wird fie nach dir genießen! Haft du jemals eine ge- 
fiebte Frau damit geihmüdt? Haft du eine Tochter damit ausge: 
ftattet? haft du einen Sohn in den Stand gejeßt, ſich die Neigung 
eines guten Mädchens zu gewinnen und zu befejtigen? Niemals! 
Bon allen deinen Befigthümern haft du, hat Niemand der Deinigen 
etwas bejeffen, und was du mühjam zufammengebradt haft, wird 
nach dem Tode ein Fremder leichtfertig verprafjen. 

„O wie anders werden heute Abend jene glüdlichen Eltern ihre 
Kinder um den Tifch verfammeln, ihre Geſchicklichkeiten preifen und 
fie zu guten Thaten aufmuntern! Welche Luft glänzte aus ihren 
Augen, und welche Hoffnung ſchien aus dem Gegenmwärtigen zu ent- 
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Ipringen! Sollteft du denn aber ſelbſt gar feine Hoffnung fallen 
fönnen? Bift du denn jchon ein Greis? Sit es nicht genug, die Ver- 
fäumniß einzufehen, jest, da noch nicht aller Tage Abend gefommen 
ift? Nein, in deinem Alter ift es noch nicht thöriht, ans Freien 
zu denken; mit deinen Gütern wirft du ein braves Weib erwerben 
und glücklich machen; und fiehft du noch Kinder in deinem Haufe, 
fo werden dir diefe jpäten Früchte den größten Genuß geben, anftatt 
daß fie oft Denen, die fie zu früh vom Himmel erhalten, zur Laft 
werden und zur Verwirrung gereichen.‘ 

„Als er durch dieſes Selbſtgeſpräch feinen Vorſatz bei ſich be- 
feftigt hatte, rief er zwei Schiffsgefellen zu fich und eröffnete ihnen 
feine Gedanken. Sie, die gewohnt waren, in allen Fällen willig und 
bereit zu fein, fehlten auch diesmal nicht und eilten, fih in der 
Stadt nad den jüngjten und ſchönſten Mädchen zu erkundigen; denn 
ihr Patron, da er einmal nad diefer Waare lüjtern ward, jollte 
auch die befte finden und bejigen. 

„Er ſelbſt feierte jo wenig al3 feine Abgejfandten. Er ging, 
fragte, jah und hörte, und fand bald, was er ſuchte, in einem 
Frauenzimmer, das in diefem Augenblid das ſchönſte der ganzen 
Stadt genannt zu werden verdiente, ungefähr jechzehn Jahre alt, 
wohlgebildet und gut erzogen, deren Geftalt und Wejen das An- 
genehmfte zeigte und das Beſte verſprach. 

„Nach einer kurzen Unterhandlung, durch welche ber vortheil- 
hafteſte Buftand ſowohl bei Xebzeiten al3 nad) dem Tode des Mannes 
der Schönen verfichert war, vollzog man die Heirath mit großer 
Pracht und Luft; und von diefem Tage an fühlte jich unfer Handels— 
mann zum erften Mal im wirklichen Beſitz und Genuß jeiner Reich- 
thümer. Nun verwandte er mit Freuden die jchönjten und reichiten 
Stoffe zur Belleidung des ſchönen Körpers; die Juwelen glänzten 
ganz anders an der Bruft und in den Haaren feiner Geliebten als 
ehemals im Schmudfäftchen, und die Ringe erhielten einen unend- 
fihen Werth von der Hand, die fie trug. 

„So fühlte er fih nicht allein fo reich, jondern reicher al3 bis— 
her, indem feine Güter fich durch Theilnehmung und Anwendung 
zu vermehren ſchienen. Auf diefe Weije lebte das Paar fajt ein 
Sahr lang in der größten Zufriedenheit, und er ſchien feine Liebe 
zu einem thätigen und herumftreifenden Leben gegen das Gefühl 
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häuslicher Glückſeligkeit gänzlich vertauſcht zu haben. Aber eine 
Gewohnheit legt ſich ſo leicht nicht ab, und eine Richtung, die wir 
früh genommen, kann wohl einige Zeit abgelenkt, aber nie ganz 
unterbrochen werden. 

„So hatte auch unſer Handelsmann oft, wenn er Andere ſich 
einjchiffen oder glüdlih in den Hafen zurüdkehren ſah, wieder 
Negungen feiner alten Leidenjchaft gefühlt; ja er Hatte felbft in 
feinem Haufe, an der Seite feiner Gattin mandhmal Unruhe und 
Unzufriedenheit empfunden. Dieſes Berlangen vermehrte fich mit 
der Zeit und verwandelte fich zuleßt in eine folche Sehnjucht, 
daß er ſich äußerſt unglüdlich fühlen mußte und — zulebt wirklich 
franf ward, 

„Was joll nun aus dir werden?‘ fagte er zu fich ſelbſt. ‚Du 
erfährjt nun, wie thöricht es ift, in jpäten Jahren eine alte Lebens— 
weife gegen eine neue zu vertaufchen. Wie jollen wir das, was 
wir immer getrieben und gefucht haben, aus unfern Gedanken, ja 
aus unjern Gliedern wieder herausbringen? Und mie geht es mir 
nun, der ich bisher wie ein Fiſch das Wafler, wie ein Vogel die 
freie Luft geliebt, da ich mich in einem Gebäude bei allen Schäßen 
und bei der Blume aller Neihthümer, bei einer jchönen jungen 
Frau, eingefperrt Habe? Anſtatt daß ich dadurch hoffte Bufrieden- 
heit zu gewinnen und meiner Güter zu genießen, jo fcheint e3 mir, 
daß ich Alles verliere, indem ich nicht3 weiter erwerbe. Mit Un- 
recht hält man die Menjchen für Thoren, welche in raftlojer Thätig- 
feit Güter auf Güter zu häufen juchen; denn die Thätigfeit ift das 
Süd, und für Den, der die Freuden eines ununterbrochenen Be— 
ſtrebens empfinden fann, ift der erworbene Reichthum ohne Be- 
deutung. Aus Mangel an Beihäftigung werde ich elend, aus Mangel 
an Bewegung krank, und wenn ich feinen andern Entſchluß faffe, 
bin ich in furzer Beit dem Tode nahe. 

„Freilich ift e8 ein gewagtes Unternehmen, ſich von einer jungen, 
liebenswürdigen Frau zu entfernen. Iſt es billig, um ein reizendes 
und reizbares Mädchen zu freien und fie nach einer kurzen Beit ſich 
jelbjt, der Tangen Weile, ihren Empfindungen und Begierden zu 
überlaffen? Spazieren diefe jungen feidenen Herren nicht jeßt ſchon 
vor meinen Fenſtern auf und ab? Suchen fie nicht ſchon jetzt in 
der Kirche und in den Gärten die Aufmerffamfeit meines Weibchens 
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an fih zu ziehen? Und was wird erft gefchehen, wenn ich weg 
bin? Sol ich glauben, daß mein Weib durch ein Wunder gerettet 
werden fönnte? Nein, in ihrem Alter, bei ihrer Conftitution wäre 
es thöricht, zu hoffen, daß fie fich der Freuden der Liebe enthalten 
fönnte. Entfernft du dich, jo wirft du bei deiner Rückkunft die 
Neigung deines-Weibes und ihre Treue zugleich mit der Ehre deines 
Haufes verloren haben.‘ 

„Diefe Betrachtungen und Zweifel, mit denen er fich eine Zeit 
lang quälte, verfchlimmerten den Buftand, in dem er fich befand, 
auf3 Weußerfte. Seine Frau, feine Berwandten und Freunde be- 
trübten ſich um ihn, ohne daß fie die Urfache feiner Krankheit hätten 
entdeden fünnen. Endlid ging er nochmals bei fich zu Nathe und 
tief nad) einiger Weberlegung aus: ‚Thörichter Menſch! du Täffeft 
e3 dir fo fauer werden, ein Weib zu bewahren, das du doch bald, 
mwenn dein Uebel fortdauert, jterbend Hinter dir und einem Andern 
laſſen mußt! Iſt e3 nicht wenigjtens Füger und beffer, du ſuchſt 
da3 Leben zu erhalten, wenn du gleich in Gefahr fommft, an ihr 
dasjenige zu verlieren, was al3 das höchſte Gut der Frauen geſchätzt 
wird? Wie mander Mann kann durch feine Gegenwart den Ver— 
Iuft diefes Schaes nicht Hindern, und vermißt geduldig, was er 
nicht erhalten fann! Warum follteft du nicht Muth haben, dich 
eines ſolchen Gutes zu entichlagen, da von diefem Entjchluffe dein 
Reben abhängt!‘ 

„Mit diefen Worten ermannte er fih und ließ feine Sciffs- 
gefellen rufen. Er trug ihnen auf, nad) gewohnter Weife ein Fahr— 
zeug zu befradhten und Alles bereit zu halten, daß fie bei dem erften 
günftigen Winde auslaufen könnten. Darauf erklärte er fich gegen 
feine Frau folgendermaßen: 

„Laß dich nicht befremden, wenn du in dem Haufe eine Be- 
mwegung ſiehſt, woraus du jchließen fannft, daß ich mich zu einer 
Abreife anſchicke! betrübe dich nicht, wenn ich dir geftehe, daß ich 
abermal3 eine Seefahrt zu unternehmen gedenfe! Meine Liebe zu 
dir ift noch immer diejelbe, und fie wird e3 gewiß in meinem ganzen 
Leben bleiben, Ich erkenne den Werth des Glücks, das ich bisher 
an deiner Seite genoß, und würde ihn noch reiner fühlen, wenn ich 
mir nicht oft Vorwürfe der Unthätigfeit und Nachläfjigfeit im 
Stillen mahen müßte. Meine alte Neigung wacht wieder auf, und 
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meine alte Gewohnheit zieht mich wieder an. Erlaube mir, daß ich 
den Markt von Alerandrien wieder fehe, den ich jegt mit größerm 
Eifer bejuchen werde, weil ich dort die Föftlichften Stoffe und die 
ebelften Koftbarfeiten für dich zu gewinnen denke. Ich laſſe dich 
im Befig aller meiner Güter und meines Vermögens; bediene dich 
deifen und vergnüge dich mit deinen Eltern und Verwandten! Die 
Beit der Abwefenheit geht auch vorüber, und mit vielfacher Freude 
werden wir und miederjehen.‘ 

„Nicht ohne Thränen machte ihm die liebenswürdige Frau die 
zärtlihiten Vorwürfe, verjicherte, daß fie ohne ihn Feine fröhliche 
Stunde hinbringen werde, und bat ihn nur, da fie ihn weder halten 
fönne noch einjchränfen wolle, daß er ihrer auch in der Abtwefenheit 
zum Bejten gedenfen möge. 

„Nachdem er darauf Verſchiedenes mit ihr über einige Gefchäfte 
und häusliche Angelegenheiten geſprochen, ſagte er nach einer Fleinen 
Taufe: ‚Sch Habe nun noch etwas auf dem Herzen, davon bu mir 
frei zu reden erlauben mußt; nur bitte ich dich aufs Herzlichite, 
nicht zu mißdenten, was ich jage, fondern auch felbft in diefer Be- 
forgniß meine Liebe zu erfennen.‘ 

„Ich kann es errathen‘, verjegte die Schöne darauf. ‚Du bift 
meinetwegen beforgt, indem du nad Urt der Männer unjer Ge- 
ichleht ein=- für allemal für ſchwach hältſt. Du haft mich bisher 
jung und froh gefannt, und nun glaubft du, daß ich in deiner Ab- 
weſenheit Teichtjinnig und verführbar fein werde. ch fchelte dieje 
Sinnesart nicht; denn fie ift bei euh Männern gewöhnlich; aber 
wie ich mein Herz kenne, darf ich dir verjichern, daß nichts fo leicht 
Eindrud auf mid) maden, und fein möglicher Eindrud fo tief wirfen 
fol, um mid) von dem Wege abzuleiten, auf dem ich bisher an der 
Hand der Liebe und Pflicht hinwandelte. Sei ohne Sorgen! du 
follfft deine Frau jo zärtlih und treu bei deiner Rüdfehr mwieder- 
finden, al3 du fie Abends fandeft, wenn du nad) einer Heinen Ab- 
wejenheit in meine Arme zurückehrteft.‘ 

„Diefe Gefinnungen traue ich dir zu‘, verjeßte der Gemahl, 
‚und bitte dich, darin zu verharren. Laß uns aber an die äußerſten 
Fälle denken! warum fol man fi nicht auch darauf vorſehen? 
Du meißt, wie jehr deine ſchöne und reizende Geftalt die Augen 
unferer jungen Mitbürger auf fich zieht: fie werden fih in meiner 
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Abweſenheit noch mehr als bisher um dich bemühen; fie werden 
fih dir auf alle Weife zu nähern, ja zu gefallen juchen. Nicht 
immer wird das Bild deines Gemahls, mie jeht feine Gegenwart, 
jie von deiner Thüre und deinem Herzen verfcheuchen. Du bift ein 
edle und gutes Kind; aber die Forderungen der Natur find recht- 
mäßig und gewaltjfam; fie ftehen mit unferer Vernunft beftändig im 
Streite und tragen gewöhnlich den Sieg davon. Unterbrich mid 
nicht! Du wirft gewiß in meiner Abwefenheit, felbjt bei dem pflicht- 
mäßigen Andenfen an mich, das Verlangen empfinden, wodurch das 
Weib den Mann anzieht und von ihm angezogen wird. Ich werde 
eine Beit lang der Gegenftand deiner Wünjche fein, aber wer weiß, 
was für Umſtände zujfammentreffen, was für Gelegenheiten ſich 
finden, und ein Anderer wird in der Wirklichkeit ernten, was die 
Einbildungsfraft mir zugedacht hatte. Werde nicht ungeduldig, ich 
bitte dich, Höre mich aus! 

„Sollte der Fall fommen, deſſen Möglichfeit du leugneſt, und 
den ich auch nicht zu bejchleunigen wünſche, daß du ohne die Gefell- 
Ihaft eines Mannes nicht länger bleiben, die Freuden der Liebe 
nicht wohl entbehren fönnteft, jo verjprich mir nur, an meine Stelle 
feinen von den leihhtjinnigen Knaben zu wählen, die, fo artig jie 
auch ausjehen mögen, der Ehre noch mehr als der Tugend einer 
Frau gefährlich find. Mehr durch Eitelkeit als durch Begierde be- 
herrſcht, bemühen fie jih um eine Jede und finden nichts natür= 
licher, al3 Eine der Andern aufzuopfern. Fühlſt du dich geneigt, 
dih nad einem Freunde umzufehen, jo forihe nad Einem, der 
diefen Namen verdient, der beicheiden und verjchwiegen die 
Freuden der Liebe noch durch die Wohlthat des Geheimnifjes zu 
erheben weiß.‘ 

„Hier verbarg die jhöne Frau ihren Schmerz nicht länger, und 
die Thränen, die jie bisher zurüdgehalten Hatte, ftürzten reichlich 
aus ihren Augen. ‚Was du aud) von mir denken magft‘, rief fie 
nad einer leidenjchaftlihen Umarmung aus, ‚jo ift Doch nichts ent— 
fernter von mir als das Verbrechen, das du gewiffermaßen für un- 
vermeiblich Hältft. Möge, wenn jemald auch nur ein folcher Ge- 
danfe in mir entiteht, die Erde ſich aufthun und mich verjchlingen, 
und möge alle Hoffnung der Eeligfeit mir entriffen werden, die ung 
eine fo reizende Fortdauer unferes Dajeins verfpricht! Entferne das 
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Mißtrauen aus deiner Bruft, und laß mir die ganze reine Hoff- 
nung, dich bald wieder in meinen Armen zu jehen!‘ 

„Nachdem er auf alle Weife jeine Gattin zu beruhigen gefucht, 
Ichiffte er jich den andern Morgen ein; feine Fahrt war glüdlich, 
und er gelangte bald nach Alerandrien. 

„Indeſſen lebte jeine Gattin in dem ruhigen Belig eines großen 
Vermögens nah aller Luft und Bequemlichkeit, jedoch eingezogen, 
und pflegte außer ihren Eltern und Berwandten Niemanden zu 
jehen; und indem die Gejchäfte ihres Mannes durch getreue Diener 
fortgeführt wurden, bewohnte fie ein großes Haus, in deſſen präch- 
tigen Zimmern jie mit Vergnügen täglich das Andenken ihres Ge- 
mahls erneuerte. 

„So jehr jie aber auch ſich ftille Hielt und eingezogen Iebte, 
waren doch die jungen Leute der Stadt nicht unthätig geblieben. 
Sie verjäumten nicht, häufig vor ihrem Fenfter vorbeizugehen, und 
ſuchten des Abends durch Mufif und Gefänge ihre Aufmerkfamfeit 
auf fih zu ziehen. Die ſchöne Einfame fand anfangs diefe Be- 
mühungen unbequem und läftig; doc gewöhnte fie fich bald daran 
und ließ an den langen Abenden, ohne jich zu befümmern, woher 
fie fämen, die Serenaden al3 eine angenehme Unterhaltung fich ge— 
fallen und konnte dabei manchen Geufzer, der ihrem Abweſenden 
galt, nicht zurüdhalten. 

„Anftatt daß ihre unbekannten Berehrer, wie fie hoffte, nach und 
nach müde. geworden wären, fchienen jich ihre Bemühungen noch zu 
vermehren und zu einer bejtändigen Dauer anzulaſſen. Sie konnte 
nun die wiederfehrenden Inſtrumente und Stimmen, die mwieder- 
holten Melodien jchon unterjcheiden und bald ſich die Neugierde 
nicht mehr verjagen, zu wiffen, wer die Unbefannten, und bejonders, 
wer die Beharrlichen fein möchten. Sie durfte ich zum Zeitvertreib 
eine joldhe Theilnahme wohl erlauben. 

„Sie fing daher an, von Zeit zu Zeit durch ihre Vorhänge und 
Halbläden nah der Straße zu jehen, auf die Vorbeigehenden zu 
merfen und bejonders die Männer zu unterjcheiden, die ihre Fenſter 
am Jängjten im Auge behielten. Es waren meift jchöne, wohl— 
gefleidete junge Leute, die aber freilich in Geberden ſowohl als in 
ihrem ganzen Aeußern ebenjo viel Leichtjinn als Eitelfeit jehen 
ließen. Sie ſchienen mehr durch ihre Aufmerffamteit auf das Haus 
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der Schönen ſich merfwürdig machen, al3 Jener eine Art von Ber- 
ehrung beweijen zu wollen. 

„Wahrlich“, jagte die Dame manchmal fcherzend zu fich felbit, 
‚mein Mann hat einen Fugen Einfall gehabt! Durch die Bedingung, 
unter der er mir einen Liebhaber zugefteht, jchließt er alle Die- 
jenigen aus, die fi) um mich bemühen, und die mir allenfall3 ge- 
fallen fönnten. Er weiß wohl, daß Klugheit, Beicheidenheit und 
Verſchwiegenheit Eigenſchaften eines ruhigen Alters find, die zwar 
unjer Berftand jchäßt, die aber unjere Einbildungsfraft feineswegs 
aufzuregen, noch unjere Neigung anzureizen im Stande find. Bor 
Diefen, die mein Haus mit ihren Artigfeiten belagern, bin ich ficher, 
daß fie fein Vertrauen erweden, und Die, denen ic) mein Vertrauen 
ichenfen könnte, finde ich nicht im Mindeften Tiebenswürdig.‘ 

„sn der Sicherheit diefer Gedanken erlaubte fie fich immer mehr, 
dem Vergnügen an der Mufif und an der Geftalt der vorbeigehenden 
Jünglinge nachzuhängen; und ohne daß fie es merfte, wuchs nad) 
und nad ein unruhiges Verlangen in ihrem Bufen, dem fie nur zu 
jpät zu mwiderftreben gedachte. Die Einſamkeit und der Müßiggang, 
das bequeme, gute und reichlihe Leben waren ein Element, in 
welchem fich eine unregelmäßige Begierde früher, al3 da3 gute Kind 
dachte, entwideln mußte. 

„Sie fing nun an, jedoch mit ftillen Seufzern, unter den Vor— 
zügen ihres Gemahls auch feine Welt- und Menjchenfenntniß, be- 
fonders die Kenntniß des weiblichen Herzens, zu bewundern. 

„So war e3 alſo doch möglich, was ich ihm jo lebhaft abitritt‘, 
fagte fie zu fich jelbit, ‚und jo war es alfo doch nöthig, in einem 
folhen Falle mir Vorſicht und Klugheit anzurathen! Doch mas 
fönnen Vorfiht und Klugheit da, wo der unbarmherzige Zufall nur 
mit einem unbejtimmten Verlangen zu fpielen jcheint! Wie foll ich 
Den wählen, den ich nicht fenne, und bleibt bei näherer Bekannt— 
Schaft noch eine Wahl übrig?‘ 

„Dit folhen und Hundert andern Gedanken vermehrte die ſchöne 
rau das Uebel, das bei ihr jchon weit genug um fich gegriffen 
Hatte. Bergebend juchte fie fich zu zerjtreuen; jeder angenehme 
Gegenftand machte ihre Empfindung rege, und ihre Empfindung 
bradte auch in der tiefften Einſamkeit angenehme Bilder in ihrer 
Einbildungsfraft hervor. 
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„In ſolchem Zuftande befand fie ſich, als fie unter andern Stadt- 
neuigkeiten von ihren Verwandten vernahm, es fei ein junger Recht3- 
gelehrter, der zu Bologna ftudirt habe, jo eben in feine Vaterftadt 
zurücgefommen. Man mußte nicht genug zu feinem Lobe zu fagen. 
Bei außerordentlihen Kenntniſſen zeigte er eine Klugheit und Ge- 
wandtheit, die ſonſt Fünglingen nicht eigen ift, und bei einer fehr 
reizenden Geftalt die größte Beſcheidenheit. Als Procurator hatte 
er bald da3 Autrauen der Bürger und die Achtung der Richter ge» 
mwonnen. Täglich fand er fi auf dem Nathhaus ein, um daſelbſt 
feine Gejchäfte zu bejorgen und zu betreiben. 

„Die Schöne hörte die Schilderung eines jo vollfommenen 
Mannes nicht ohne Verlangen, ihn näher kennen zu lernen, und 
nicht ohne ftillen Wunſch, in ihm Denjenigen zu finden, dem fie 
ihr Herz, felbft nach der Vorjchrift ihres Mannes, übergeben fönnte. 
Wie aufmerffam ward fie daher, als fie vernahm, daß er täglich 
vor ihrem Haufe vorbeigehe! mie forgfältig beobachtete fie die 
Stunde, in der man auf dem Nathhaufe fich zu verfammeln pflegte! 
Nicht ohne Bewegung fah fie ihn endlich vorbeigehen; und wenn 
feine ſchöne Geftalt und feine Jugend für fie nothwendig reizend 
fein mußten, fo war feine Befcheidenheit von der andern Seite das— 
jenige, wa3 fie in Sorgen verjeßte. 

„Einige Tage hatte fie ihn heimlich beobachtet und fonnte nun 
dem Wunfche nicht länger miderftehen, feine Aufmerffamfeit auf 
fich zu ziehen. Sie Heidete fi mit Sorgfalt, trat auf den Balcon, 
und das Herz fchlug ihr, als fie ihn die Straße herfommen fah. 
Allein wie betrübt, ja beſchämt war fie, als er wie gewöhnlich mit 
bedächtigen Schritten, in fich gefehrt und mit niedergeichlagenen 
Augen, ohne fie auch nur zu bemerfen, auf das Bierlichite feines 
Weges vorbeiging! 

„Vergebens verfuchte jie mehrere Tage hinter einander auf eben 
diefe Weife, von ihm bemerft zu werden. Immer ging er feinen 
gewöhnlihen Schritt, ohne die Augen aufzufchlagen oder da- und 
dorthin zu wenden. Je mehr fie ihn aber anjah, deſto mehr fchien 
er ihr Derjenige zu fein, deffen fie jo jehr bedurfte. Ihre Neigung 
ward täglich Iebhafter und, da fie ihr nicht widerftand, endlich ganz 
und gar gemaltjam. 

„Wiel“ jagte fie zu fich jelbft, ‚nachdem dein edler, verftändiger 
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Mann den Zuftand vorausgefehen, in dem du dich in feiner Ab» 
wejenheit befinden würdeſt, da feine Weiffagung eintrifft, daß du 
ohne Freund und Günftling nicht Ieben kannſt, ſollſt du dich nun 
verzehren und abhärmen, zu der Zeit, da dir das Glüd einen 
Süngling zeigt, völlig nach deinem Sinne, nad) dem Sinne deines 
Gatten, einen Jüngling, mit dem du die Freuden der Liebe in 
einem undurchdringlichen Geheimniß genießen kannſt? Thöricht, 
wer die Gelegenheit verjäumt, thöricht, wer der gewaltjamen Liebe 
widerftehen mill!‘ 

„Mit ſolchen und vielen andern Gedanken fuchte fich die jchöne 
Frau in ihrem Borjage zu ftärfen, und nur furze Zeit ward jie 
noch von Ungewißheit Hin und Her getrieben. Endlich aber, mie 
e3 begegnet, daß eine Leidenjchaft, welcher wir lange mwiderftehen, 
uns zulegt auf einmal dahinreigt und unjer Gemüth dergeftalt 
erhöht, daß wir auf Beſorgniß und Furcht, Burüdhaltung und 
Scham, Verhältniffe und Pflichten mit Verachtung als auf Eeinliche 
Hindernifje zurüdjehen, jo faßte fie auf einmal den rajchen Entſchluß, 
ein junges Mädchen, das ihr diente, zu dem geliebten Manne zu 
ihiden und, es koſte nun, was es wolle, zu jeinem Bejige zu gelangen. 

„Das Mädchen eilte und fand ihn, als er eben mit vielen 
Freunden zu Tiſche ſaß, und richtete ihren Gruß, den ihre Frau 
fie gelehrt hatte, pünktlich aus. Der junge Procurator wunderte 
fich nicht über dieje Botjchaft; er hatte den Handelsmann in feiner 
Zugend gefannt; er wußte, daß er gegenwärtig abwejend war, und 
ob er gleich von feiner Heirat nur von Weitem gehört hatte, ver- 
muthete er doch, daß die zurüdgelaffene Frau in der Abweſenheit 
ihres Mannes wahrſcheinlich in einer wichtigen Sache feines recht— 
lihen Beiftandes bedürfe. Er antiwortete deswegen dem Mädchen 
auf das Berbindlichjte und verjicherte, daß er, fobald man von der 
Tafel aufgejtanden, nicht jäumen würde, ihrer Gebieterin aufzu- 
warten. Mit unausjprechliher Freude vernahm die fchöne Frau, 
daß fie den Geliebten nun bald jehen und fprechen ſollte. Sie eilte, 
fih aufs Beſte anzuziehen, und ließ geihwind ihr Haus und ihre 
Bimmer auf das Reinlichſte auspußen. Orangenblätter und Blumen 
wurden gejtreut, der Sopha mit den köſtlichſten Teppichen bedeckt. 
So ging die furze Beit, die er ausblieb, bejchäftigt hin, die ihr 
fonft unerträglich lang geworden wäre, 
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„Mit welcher Bewegung ging fie ihm entgegen, als er endlich 
anfam! mit welcher Verwirrung hieß fie ihn, indem fie fich auf das 
Ruhebett niederließ, auf ein Tabouret figen, das zunächft dabei 
ftand! Sie verftummte in feiner jo erwünfchten Nähe; fie hatte 
nicht bedacht, was fie ihm fagen wollte; auch er war ftill und jaß 
bejcheiden vor ihr. Endlich ermannte fie fi und jagte nicht ohne 
Sorge und Bellommenheit: 

„‚Sie find noch nicht lange in Ihrer Vaterſtadt wieder an— 
gefommen, mein Herr, und jhon find Sie allenthalben für einen 
talentreihen und zuverläfligen Dann befannt. Auch ich ſetze mein 
Vertrauen auf Sie in einer wichtigen und fonderbaren Angelegen- 
heit, die, wenn ich e3 recht bedenke, eher für den Beichtvater als 
für den Sachwalter gehört. Geit einem Kahre bin ih an einen 
würdigen und reihen Mann verheirathet, der, fo lange wir zu— 
fammen lebten, die größte Aufmerkſamkeit für mich hatte und über 
den ich mich nicht beflagen würde, wenn nicht ein unruhiges Ver- 
langen, zu reifen und zu handeln, ihn feit einiger Zeit aus meinen 
Armen geriffen hätte. 

„Als ein verjtändiger und gerechter Mann fühlte er wohl das 
Unrecht, das er mir durch feine Entfernung anthat. Er begriff, 
daß ein junges Weib nicht wie Juwelen und Berlen verwahrt 
werden fünne; er wußte, daß fie vielmehr einem Garten voll ſchöner 
Früchte gleicht, die für Jedermann fowie für den Herrn verloren 
wären, wenn er eigenfinnig die Thüre auf einige Jahre verichließen 
wollte. Er fprady mir daher vor feiner Abreife ſehr ernftlich zu; 
er verficherte mir, daß ich ohne Freund nicht würde leben fünnen; 
er gab mir dazu nicht allein die Erlaubniß, fondern er drang in 
mid und nöthigte mir gleihfam das Verſprechen ab, daß ich der 
Neigung, die jih in meinem Herzen finden würde, frei und ohne 
Anftand folgen wollte.‘ 

„Sie hielt einen Augenblid inne; aber bald gab ihr ein viel- 
veriprechender Blick des jungen Mannes Muth genug, in ihrem 
Belenntniß fortzufahren. 

„‚Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu feiner übrigens 
jo nachſichtigen Erlaubniß. Er empfahl mir die äufßerfte Vorficht 
und verlangte ausdrüdlich, daß ich mir einen gejeßten, zuverläffigen, 
Mugen und verjchwiegenen Freund wählen ſollte. Erfparen Sie 
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mir, das Webrige zu jagen, mein Herr, erjparen Sie mir die Ber- 
wirrung, mit der ich Ihnen befennen würde, wie jehr ich für Sie 
eingenommen bin, und errathen Sie aus diefem Zutrauen meine 
Hoffnungen und meine Wünfche!‘ 

„Nach einer kurzen Pauſe verjebte der junge, liebenswürdige 
Mann mit gutem Bedachte: ‚Wie jehr bin ich Ihnen für das Ver- 
trauen verbunden, durch welches Sie mi in einem jo hohen Grade 
ehren und glücklich machen! ch wünfche nur lebhaft, Sie zu über- 
zeugen, daß Sie ſich an feinen Unmwürdigen gewendet haben. Laſſen 
Sie mich Ihnen zuerſt als Rechtsgelehrter antworten, und als ein 
folcher gefteh’ ich Ihnen, daß ich Ihren Gemahl bewundere, der 
fein Unrecht fo deutlich gefühlt und eingejehen Hat; denn es ift 
gewiß, daß Einer, der ein junges Weib zurüdläßt, um ferne Welt- 
gegenden zu bejuchen, als ein Solcher anzufehen ift, der irgend ein 
anderes Belisthum völlig derelinquirt) und durch die deutlichite 
Handlung auf alles Recht daran Verzicht tut. Wie e8 nun dem 
Erften Beten erlaubt ift, eine ſolche völlig ins Freie gefallene Sache 
wieder zu ergreifen, jo muß ich e3 um jo mehr für natürlich und 
billig halten, daß eine junge Frau, die jich in diefem Buftande be- 
findet, ihre Neigung abermals verjchenfe und fich einem Freunde, 
der ihr angenehm und zuverläfjig jcheint, ohne Bedenken überlaſſe. 

„Tritt nun aber gar, wie hier, der Fall ein, daß der Ehemann 
jelbft, feines Unrechts ſich bewußt, mit ausdrüdlichen Worten feiner 
hinterlaffenen rau dasjenige erlaubt, was er ihr nicht verbieten 
fann, jo bleibt gar fein Zweifel übrig, um fo mehr da Demjenigen 
fein Unrecht gejchieht, der es willig zu ertragen erflärt hat. 

„‚ Wenn Sie mich nun‘, fuhr der junge Mann mit ganz andern 
Bliden und dem Iebhafteften Ausdrude fort, indem er die fchöne 
Freundin bei der Hand nahm, ‚wenn Sie mich zu Ihrem Diener 
erwählen, fo maden Sie mid) mit einer Glücjeligfeit befannt, von 
der ich bisher feinen Begriff hatte. Seien Sie verlichert‘, rief er 
aus, indem er die Hand fühte, ‚daß Sie feinen ergebenern, zärt- 
Iihern, treuern und verjchwiegenern Diener hätten finden fünnen.‘ 

„Wie beruhigt fühlte fich nach diejer Erflärung die fchöne Frau! 
Sie jcheute fih nicht, ihm ihre Bärtlichfeit aufs Lebhaftefte zu 
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zeigen; fie drüdte feine Hände, drängte ſich näher an ihn und legte 
ihr Haupt auf feine Schulter. Nicht Tange blieben fie in dieſer 
Rage, als er ſich auf eine fanfte Weife von ihr zu entfernen fuchte 
und nicht ohne Betrübniß zu reden begann: ‚Kann fich wohl ein 
Menih in einem jeltfamern Berhältniffe befinden? Sch bin ge- 
zwungen, mid) von Ihnen zu entfernen und mir die größte Gewalt 
anzuthun in einem Augenblide, da ich mich den ſüßeſten Gefühlen 
überlaffen follte.e Ach darf mir das Glüd, das mich in Ihren 
Armen erwartet, gegenwärtig nicht zueignen. Ach, wenn nur der 
Aufſchub mich nicht um meine ſchönſten Hoffnungen betrügt!‘ 

„Die Schöne fragte ängſtlich nad) der Urſache dieſer jonderbaren 
Aeußerung. 

„Eben als ich in Bologna', verſetzte er, am Ende meiner Studien 
war und mich aufs Aeußerſte angriff, mich zu meiner künftigen 
Beſtimmung geſchickt zu machen, verfiel ich in eine ſchwere Krank— 
heit, die, wo nicht mein Leben zu zerſtören, doch meine körperlichen 
und Geiſteskräfte zu zerrütten drohte. In der größten Noth und 
unter den heftigſten Schmerzen that ich der Mutter Gottes ein 
Gelübde, daß ich, wenn ſie mich geneſen ließe, ein Jahr lang in 
ſtrengem Faſten zubringen und mich alles Genuſſes, von welcher 
Art er auch ſei, enthalten wolle. Schon zehn Monate habe ich 
mein Gelübde auf das Treulichſte erfüllt, und ſie ſind mir in Be— 
trachtung der großen Wohlthat, die ich erhalten, keineswegs lang 
geworden, da es mir nicht beſchwerlich ward, manches gewohnte und 
bekannte Gute zu entbehren. Aber zu welcher Ewigkeit werden mir 
nun zwei Monate, die noch übrig ſind, da mir erſt nach Verlauf 
derſelben ein Glück zu Theil werden kann, welches alle Begriffe 
überſteigt! Laſſen Sie ſich die Zeit nicht lang werden und entziehen 
Sie mir Ihre Gunſt nicht, die Sie mir ſo freiwillig zugedacht 
haben!‘ 

„Die Schöne, mit diejer Erflärung nicht ſonderlich zufrieden, 
faßte doch wieder beffern Muth, al3 der Freund nad) einigem Nach— 
denfen zu reden fortfuhr: ‚Ich wage faum, Ihnen einen Vorfchlag 
zu thun und das Mittel anzuzeigen, wodurd ich früher von meinem 
Gelübde entbunden werden fann. Wenn ich Jemanden fände, der 
jo jtreng und ſicher wie ich das Gelübde zu halten übernähme und 
die Hälfte der noch übrigen Zeit mit mir theilte, jo würde ih um 


— 49 — 


fo gejchwinder frei fein, und nichts würde fi unfern Wünfchen 
entgegenftellen. Sollten Sie nicht, meine ſüße Freundin, um unfer 
Glück zu bejchleunigen, willig fein, einen Theil des Hinderniffes, 
da3 und entgegenfteht, Hinmwegzuräumen? Nur der zuverläfligften 
Perſon kann ich einen Antheil an meinem Gelübde übertragen: e3 
ift ftreng; denn ich darf des Tages nur zweimal Brod und Waffer 
genießen, darf des Nachts nur wenige Stunden auf einem harten 
Lager zubringen und muß ungeachtet meiner vielen Gejchäfte eine 
große Anzahl Gebete verrichten. Kann ih, wie es mir heute ges 
fchehen ift, nicht vermeiden, bei einem Gaftmahl zu erfcheinen, fo 
darf ich deswegen doch nicht meine Pflicht Hintanfegen, vielmehr 
muß ich den Neigungen aller Zederbiffen, die an mir vorübergehen, 
zu widerjtehen fuchen. Können Sie fich entichließen, einen Monat 
lang gleichfall3 alle diefe Geſetze zu befolgen, jo werden Sie als— 
dann fich jelbft in dem Bejig eines Freundes defto mehr erfreuen, 
als Sie ihn durch ein jo lobenswürdiges Unternehmen gewifjer- 
maßen jelbjt erworben haben.‘ 

„Die ſchöne Dame vernahm ungern die Hindernifie, die ſich ihrer 
Neigung entgegenjegten; doch war ihre Kiebe zu dem jungen Danne 
durch feine Gegenwart dergeftalt vermehrt worden, daß ihr feine 
Prüfung zu ftreng ſchien, wenn ihr nur dadurch der Beſitz eines 
fo werthen Gutes verjichert werden konnte. Sie fagte ihm daher 
mit den gefälligften Ausdrüden: ‚Mein jüher Freund! Das Wunder, 
wodurch Sie Ihre Gejundheit wieder erlangt haben, ift mir felbjt 
fo werth und verehrungswürdig, daß ih es mir zur Freude und 
Pflicht mache, an dem Gelübde Theil zu nehmen, das Sie dagegen 
zu erfüllen jhuldig find. Ich freue mid, Ihnen einen fo fichern 
Beweis meiner Neigung zu geben; ich will mich auf das Genauejte 
nad Ihrer Vorſchrift richten, und ehe Sie mich losſprechen, foll 
mich nichts von dem Wege entfernen, auf den Sie mich einleiten.‘ 

„Nachdem der junge Mann mit ihr auf3 Genauefte diejenigen 
Bedingungen abgeredet, unter welchen fie ihm die Hälfte feines 
Gelübdes erjparen konnte, entfernte er fich mit der VBerjicherung, 
daß er fie bald wieder beſuchen und nach der glüdlihen Beharrlich- 
feit in ihrem Borjaße fragen würde; und fo mußte fie ihn gehen 
laſſen, al3 er ohne Händedrud, ohne Kuß, mit einem faum bedeuten» 
ben Blide von ihr ſchied. Ein Glüd für fie war die Beichäftigung, 
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die ihr der feltfame Vorſatz gab; denn fie hatte Manches zu thun, 
um ihre Lebensart völlig zu verändern. Zuerſt wurden die jchönen 
Blätter und Blumen hinausgefehrt, die fie zu feinem Empfange 
hatte ftreuen laffen; dann fam an die Stelle des mwohlgepolfterten 
Nubhebettes ein hartes Lager, auf das jie fih, zum erften Mal in 
ihrem Leben nur von Waſſer und Brod faum gefättigt, des Abends 
niederlegte. Des andern Tages war fie beichäftigt, Hemden zu- 
zufchneiden und zu nähen, deren fie eine beftimmte Zahl für ein 
Armen- und Krankenhaus fertig zu machen verjprocdhen hatte. Bei 
diefer neuen und unbequemen Beſchäftigung unterhielt jie ihre Ein- 
bildungsfraft immer mit dem Bilde ihres fühen Freundes und mit 
der Hoffnung künftiger Glückſeligkeit; und bei eben dieſen Bor- 
ftellungen jchien ihre ſchmale Koft ihr eine herzftärfende Nahrung 
zu gewähren. 

„Sp verging eine Woche, und fchon am Ende derjelben fingen 
die Roſen ihrer Wangen an, einigermaßen zu verbleichen. Kleider, 
die ihr ſonſt wohl paßten, waren zu weit, und ihre jonft jo rafchen 
und muntern Glieder matt und ſchwach geworden, als der Freund 
wieder erſchien und ihr durch feinen Beſuch neue Stärfe und Leben 
gab. Er ermahnte fie, in ihrem Vorjaße zu beharren, munterte jie 
durch fein Beilpiel auf und ließ von Weitem die Hoffnung eines 
ungeftörten Genufjes durchblicken. Nur kurze Beit hielt er ſich auf 
und verſprach, bald mwiederzufommen. 

„Die wohlthätige Arbeit ging aufs Neue munterer fort, und 
von der ftrengen Diät ließ man keineswegs nad. Aber auch, Leider, 
hätte fie durch eine große Krankheit nicht mehr erjchöpft werden 
fönnen. Ihr Freund, der fie am Ende der Woche abermals bejuchte, 
fah fie mit dem größten Mitleiden an und ftärkte fie durch den 
Gedanken, daß die Hälfte der Prüfung nun ſchon vorüber jei. 

„Run ward ihr das ungewohnte Falten, Beten und Arbeiten 
mit jedem Tage läftiger, und die übertriebene Enthaltjamfeit jchien 
den gejunden Buftand eine® an Ruhe und reichlihe Nahrung ge- 
mwöhnten Körpers gänzlich zu zerrütten. Die Schöne fonnte fich 
zulegt nicht mehr auf den Fühen halten und war genöthigt, un— 
geachtet der warmen Jahreszeit, ſich in Doppelte und dreifache Kleider 
zu hüllen, um die beinahe völlig verjchwindende innerlihe Wärme 
einigermaßen zujammenzuhalten. Ja, fie war nicht länger im 
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Stande, aufrecht zu bleiben, und fogar gezwungen, in der legten 
Beit das Bette zu hüten. 

„Welche Betrachtungen mußte fie da über ihren Zuſtand machen! 
wie oft ging dieſe jeltjame Begebenheit vor ihrer Seele vorbei, und 
wie jchmerzlich fiel e3 ihr, als zehn Tage vergingen, ohne daß der 
Freund erichienen wäre, der fie dieſe äußerften Aufopferungen foftete! 
Dagegen aber bereitete jich in diejen trüben Stunden ihre völlige 
Genefung vor, ja jie ward entjchieden. Denn als bald darauf ihr 
Freund erſchien und ſich an ihr Bette auf eben daffelbe Tabouret 
jeßte, auf dem er ihre erjte Erffärung vernommen hatte, und ihr 
freundlich, ja gewiffermaßen zärtlich zuſprach, die kurze Zeit noch 
ftandhaft auszudauern, unterbrach fie ihn mit Lächeln und fagte: 
‚Es bedarf weiter feines Zuredens, mein werther Freund, und ich 
werde mein Gelübde dieje wenigen Tage mit Geduld und mit der 
Ueberzeugung ausdauern, daß Cie es mir zu meinem Bejten auf« 
erlegt haben. Ich bin jegt zu ſchwach, als daß ih Ihnen meinen 
Danf ausdrüden fünnte, wie ich ihn empfinde. Sie haben mich 
mir jelbjt erhalten; Sie haben mich mir ſelbſt gegeben, und ich 
erfenne, daß ich mein ganzes Dajein von nun an Ihnen jchuldig bin. 

„Wahrlich, mein Mann war verjtändig und Hug und Tannte 
das Herz einer Frau; er war billig genug, fie über eine Neigung 
nicht zu jchelten, die durch jeine Schuld in ihrem Buſen entjtehen 
fonnte, ja, er war großmiüthig genug, feine Rechte der Forderung 
der Natur Hintanzujegen. Aber Sie, mein Herr, Sie find ver- 
nünftig und gut; Sie haben mich fühlen laſſen, daß außer der 
Neigung noch etwas in uns iſt, das ihr das Gleichgewicht halten 
fann, daß wir fähig find, jedem gewohnten Gut zu entjagen und 
jelbft unfre Heißeften Wünjche von uns zu entfernen. Sie haben 
mic in dieſe Schule durch Irrthum und Hoffnung geführt; aber 
beide find nicht mehr nöthig, wenn wir uns erft mit dem guten 
und mädtigen Ich befannt gemacht Haben, das jo ftill und ruhig 
in una wohnt und jo lange, bis e3 die Herrichaft im Haufe geminnt, 
wenigſtens durch zarte Erinnerungen feine Gegenwart unaufhörlich 
merfen läßt. Leben Sie wohl! Ihre Freundin wird Sie künftig 
mit Vergnügen fehen; wirfen Sie auf Ihre Mitbürger wie auf 
mih! Entwideln Sie nicht allein die Verwirrungen, die nur zu 
(eiht über Beſitzthümer entjtehen, jondern zeigen Sie ihnen auch 
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durch janfte Anleitung und durch Beispiel, dab in jedem Menfchen 
die Kraft der Tugend im PVerborgenen teimt! Die allgemeine 
Achtung wird Ihr Lohn fein, und Sie werden mehr al3 der erite 
Staatsmann und der größte Held den Namen Vater des Bater- 
landes verdienen.‘“ 

„Dan muß Shren Procurator Toben”, fagte die Baroneffe; 
„er iſt zierlich, vernünftig, unterhaltend und unterrichtend; jo follten 
alle Diejenigen fein, die und von einer Berirrung abhalten oder 
davon zurüdbringen wollen. Wirklich verdient die Erzählung vor 
vielen andern den Ehrentitel einer moralifchen Erzählung. Geben 
Sie und mehrere von dieſer Art, und unjre Gefellichaft wird fich 
deren gewiß erfreuen.“ 

Der Alte. „Wenn diefe Geichichte Ihren Beifall hat, fo ift e3 
mir zwar jehr angenehm; doch thut mir's leid, wenn Sie noch mehr 
moralifche Erzählungen wünſchen; denn es ift die erfte und legte.“ 

Luiſe. „Es bringt Ihnen nicht viel Ehre, daß Sie in Ihrer 
Sammlung gerade von der beften Art nur eine einzige haben.“ 

Der Alte „Sie verjtehen mich unrecht. Es iſt nicht die 
einzige moralijche Gejchichte, die ich erzählen kann, fondern alle gleichen 
fich dergeftalt, daß man immer nur diefelbe zu erzählen ſcheint.“ 

Luiſe. „Sie jollten jich Doch endlich diefe Paradoren abgewöhnen, 
die das Geſpräch nur verwirren; erflären Sie ſich deutlicher!” 

Der Alte „Recht gern. Nur diejenige Erzählung verdient 
moraliſch genannt zu werden, die und zeigt, dab der Menſch in 
fih eine Kraft Habe, aus Weberzeugung eines Befjern ſelbſt gegen 
feine Neigung zu handeln. Dieſes Iehrt und diefe Geſchichte, und 
feine moralifche Gejchichte fann etwas Anderes lehren.“ 

Luiſe. „Und ih muß alfo, um moraliſch zu handeln, gegen 
meine Neigung handeln?” 

Der Alte „Ja.“ 

Luife „Auch wenn fie gut ift?* 

Der Ulte, „Keine Neigung ift an fich gut, fondern nur in- 
fofern fie etwa3 Gutes wirkt.“ 

Luije. „Wenn man nun Neigung zur Wohlthätigfeit hätte?“ 

Der Alte „So foll man ſich verbieten, mwohlthätig zu fein, 
jobald man fieht, daß man fein eigene? Hausweſen dadurch zu 
Grunde richtet.“ 
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Luiſe. „Und wenn man einen unmiderftehlichen Trieb zur 
Dankbarkeit hätte?" 

Der Alte „Dafür ift bei den Menjchen jchon gejorgt, daß 
die Dankbarkeit bei ihnen niemals zum Triebe werden kann. Doc, 
gefegt auch, jo würde Der zu ſchätzen fein, der fich lieber undanfbar 
zeigte, al3 daß er etwas Schändliches aus Liebe zu feinem Wohl- 
thäter unternähme.“ 

Zuife „So könnte es denn alfo doc unzählige moralifche 
Geſchichten geben.“ 

Der Alte „Sn Ddiefem Sinne, ja; doch würden fie alle 
nicht3 weiter jagen, als was mein Brocurator gejagt hat, und des— 
wegen fann man ihn einzig dem Geifte nach nennen; denn darin 
haben Sie Recht: der Stoff kann ſehr verjchieden fein.“ 

Zuife. „Hätten Sie fi) eigentlicher ausgedrüdt, fo hätten 
wir nicht geftritten.” 

Der Alte. „Aber auch nicht gefprochen. Berwirrungen und 
Mißverftändniffe find die Quellen des thätigen Lebens und der 
Unterhaltung.“ 

Luiſe. „Ih kann doch noch nicht ganz mit Ihnen einig fein. 
Wenn ein tapferer Mann mit Gefahr feines eigenen Lebens Andere 
rettet, ift das feine moraliihe Handlung ?" 

Der Ulte „Nach meiner Art mich auszudrüden, nicht. 
Wenn aber ein furdtjamer Menſch feine Furcht überwindet und 
eben daffelbe thut, dann it e8 eine moralifche Handlung.“ 

Die Baroneijje „IH wollte, lieber Freund, Sie gäben 
und noch einige Beiſpiele und verglichen fich gelegentlich mit Luiſen 
über die Theorie. Gewiß, ein Gemüth, das Neigung zum Guten 
hat, muß und, wenn wir es gewahr werden, ſchon höchlich erfreuen; 
aber Schöneres ift nichts in der Welt al3 Neigung, durch Vernunft 
und Gemiffen geleitet. Haben Sie noch eine Gefchichte diefer Art, 
jo wünfchten wir fie zu hören. Ich liebe mir ſehr Parallelgeſchichten: 
eine deutet auf die andere hin und erklärt ihren Sinn beffer ala 
viele trodene Worte.” 

Der Alte „Ich kann wohl noch einige, die Hierher gehören, 
vorbringen; denn ich habe auf dieje Eigenjchaften de3 menschlichen 
Geiftes befonderd Acht gegeben.” 

Zuife. „Nur Eins möchte ih mir ausbitten. Ich leugne 
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nicht, daß ich die Gefchichten nicht Tiebe, die unfere Einbildungsfraft 
immer in fremde Länder nöthigen. Muß denn Alles in Stalien 
und Sicilien, im Drient gejhehen? find denn Neapel, Balermo und 
Smyrna die einzigen Orte, wo etwas Antereffantes vorgehen 
fann? Mag man doch den Schauplak der Feenmärden nad 
Samarfand und Ormus verjegen, um unjre Einbildungsfraft zu 
verwirren! wenn Cie aber unjern Geift, unfer Herz bilden wollen, 
jo geben Sie uns einheimifche, geben Sie und Familiengemälde, 
und wir werden und bejto eher darin erfennen und, wenn wir 
uns getroffen fühlen, dejto gerührter an unfer Herz jchlagen.“ 
Der Alte „Auch darin fol Ihnen gewillfahrt werden. 
Doch ift e8 mit den Yamiliengemälden eine eigene Sade: fie jehen 
einander alle jo glei, und wir haben faft alle Berhältniffe derfelben 
ſchon gut bearbeitet auf unfern Theatern gejehen. Indeſſen will ich’3 
wagen und eine Gejchichte erzählen, von der Ihnen ſchon etwas Aehn- 
liches befannt ift, und die nur durch eine genaue Darftelung deffen, 
was in den Gemüthern vorging, neu und intereffant werden dürfte, 
„Man kann in Familien oft die Bemerfung machen, daß 
Kinder, ſowohl der Geftalt als dem Geifte nach bald vom Vater, 
bald von der Mutter Eigenjchaften an ſich tragen; und jo fommt auch 
manchmal der Fall vor, daß ein Kind die Naturen beider Eltern 
auf eine bejondere und verwunderungswürdige Weije verbindet. 
„Hievon war ein junger Menjch, den ich Ferdinand nennen will, 
ein auffallender Beweis, Seine Bildung erinnerte an beide Eltern, 
und ihre Gemüthsart fonnte man in der feinigen genau unter 
Icheiden. Er hatte den leichten und frohen Sinn des Baters, fo 
auch den Trieb, den Augenblid zu genießen, und eine gewiſſe leiden- 
ichaftliche Art, bei manchen Gelegenheiten nur fich ſelbſt in Anfchlag 
zu bringen. Bon der Mutter aber hatte er, jo ſchien e8, ruhige 
Ueberlegung, ein Gefühl von Recht und Billigfeit und eine Anlage 
zur Kraft, fi für Andere aufzuopfern. Man fieht Hieraus leicht, 
dab Diejenigen, die mit ihm umgingen, oft, um feine Handlungen 
zu erflären, zu der Hypotheſe ihre Zuflucht nehmen mußten, daß 
der junge Mann wohl zwei Geelen haben möchte. 
„sch übergehe mancherlei Scenen, die in feiner Jugend vorfielen, 
und erzähle nur eine Begebenheit, die feinen ganzen Charafter 
ins Licht jeßt und in feinem Leben eine entjchiedene Epoche machte. 
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„Er hatte von Jugend auf eine reichliche Lebensart genofjen; 
denn feine Eltern waren wohlhabend, Tebten und erzogen ihre 
Kinder, wie es folhen Leuten geziemt; und wenn der Vater in 
Gejellfchaften, beim Spiel und durch zierliche Kleidung mehr, als 
billig war, ausgab, fo wußte die Mutter, als eine gute Haushälterin, 
dem gewöhnlihen Aufwande folche Grenzen zu ſetzen, daß im 
Ganzen ein Gleichgewicht blieb, und niemals ein Mangel zum Bor- 
ichein fommen fonnte. Dabei war der Bater als Handeldmann 
glücklich: es geriethen ihm manche Speculationen, die er jehr kühn 
unternommen hatte, und weil er gern mit Menſchen Iebte, hatte er 
fih in Gefchäften auch vieler Verbindungen und mander Beihülfe 
zu erfreuen. 

„Die Kinder, als ftrebende Naturen, wählen fich gewöhnlich im 
Haufe das Beifpiel Defjen, der am meiften zu leben und zu genießen 
fcheint. Sie jehen in einem Vater, der ſich's wohl fein läßt, die 
entſchiedene Regel, wornach fie ihre Lebensart einzurichten haben; 
und weil fie ſchon früh zu diefer Einficht gelangen, jo fchreiten 
meiftentheil3 ihre Vegierden und Wünſche in großer Disproportion 
der Kräfte ihres Haufes fort. Sie finden fi) bald überall gehin- 
dert, um jo mehr, als jede neue Generation neue und frühere An— 
forderungen madt, und die Eltern den Kindern dagegen meijten- 
2 theil3 nur gewähren möchten, was fie jelbft in früherer Zeit genofjen, 
da noch Jedermann mäßiger und einfacher zu leben ſich bequemte. 

„Ferdinand wuchs mit der unangenehmen Empfindung heran, daß 
ihm oft dasjenige fehle, was er an feinen Gejpielen ſah. Er wollte 
in Kleidung, in einer gewiſſen Liberalität des Lebens und Betragens 
Hinter Niemandem zurücdbleiben; er wollte jeinem Vater ähnlich 
werden, deffen Beijpiel er täglich vor Augen jah, und der ihm 
doppelt al3 Mufterbild erjchien, einmal als Vater, für den der Sohn 
gewöhnlich ein günftiges Vorurteil hegt, und dann wieder, meil 
der Knabe jah, dab der Mann auf diefem Wege ein vergnügliches 
und genußreiches Leben führte und dabei von Jedermann geſchätzt 
und geliebt wurde, 

„Ferdinand hatte Hierüber, wie man fich leicht denken Tann, 
manden Streit mit der Mutter, da er dem Vater die abgelegten 
Röcke nicht nachtragen, jondern ſelbſt immer in der Mode fein wollte. 
So wuchs er heran, und jeine Forderungen wuchjlen immer vor 


— 46 — 


ihm her, fo daß er zuleßt, da er achtzehn Jahr alt war, ganz 
außer Verhältnig mit feinem Buftande fich fühlen mußte. 

„Schulden hatte er bisher nicht gemacht; denn feine Mutter 
hatte ihm davor den größten Abjchen eingeflößt, fein Vertrauen zu 
erhalten gejucht und in mehreren Fällen das Neußerfte gethan, um 
feine Wünſche zu erfüllen oder ihn aus Heinen Verlegenheiten zu 
reißen. Unglüdliherweife mußte fie in eben dem Beitpunfte, wo 
er nun als Jüngling noch mehr aufs Aeußere fah, wo er durch 
die Neigung zu einem fehr jchönen Mädchen, verflodten in größere 
Geſellſchaft, ſich Andern nicht allein gleichzuftellen, jondern vor 
Andern ſich hervorzuthun und zu gefallen wünjchte, in ihrer Haus- 
haltung gedrängter fein als jemals; anftatt alfo feine Forderungen 
wie fonft zu befriedigen, fing fie an, fein gutes Herz, feine Liebe 
zu ihr in Anspruch zu nehmen, und fegte ihn, indem fie ihn zwar 
überzeugte, aber nicht veränderte, wirklich in Verzweiflung. 

„Er fonnte, ohne Alles zu verlieren, was ihm jo lieb als fein 
Leben war, die Berhältniffe nicht verändern, in denen er fich befand. 
Bon der erjten Jugend an war er diefem Buftande entgegen-, er 
war mit Allem, was ihn umgab, zujammengewadjen; er fonnte 
feine Faſer jeiner Verbindungen, Gejellichaften, Spaziergänge und 
Ruftpartien zerreißen, ohne zugleich einen alten Schulfreund, einen 
Gefpielen, eine neue ehrenvolle Befanntjchaft und, was das Schlimmite 
war, feine Liebe zu verlegen. 

„Wie Hoch und werth er feine Neigung hielt, begreift man leicht, 
wenn man erfährt, daß fie zugleich feiner Sinnlichkeit, feinem Geifte, 
feiner Eitelfeit und feinen lebhaften Hoffnungen jchmeichelte. Eins 
der ſchönſten, angenehmften und reichjten Mädchen der Stadt gab 
ihm, mwenigjtens für den Wugenblid, den Vorzug vor feinen vielen 
Mitbewerbern. Sie erlaubte ihm, mit dem Dienft, den er ihr 
widmete, gleihjam zu prahlen, und fie jchienen mechjelsmweije auf 
die Ketten ftolz zu fein, die fie einander angelegt hatten. Nun war 
es ihm Pflicht, ihre überall zu folgen, Zeit und Geld in ihrem 
Dienste zu verwenden und auf jede Weije zu zeigen, wie werth ihm 
ihre Neigung und wie unentbehrlich ihm ihr Beſitz fei. 

„Diefer Umgang und diejes Beftreben machte Ferdinanden mehr 
Aufwand, als e3 unter andern Umftänden natürlich gewejen wäre. 
Sie war eigentlich von ihren abwejenden Eltern einer ſehr wunder- 
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lihen Tante anvertraut worden, und e3 erforderte mancherlei Künſte 
und feltfame Anftalten, um Dttilien, diefe Bierde der Gefelichaft, 
in Gejellichaft zu bringen. Ferdinand erfchöpfte fih in Erfindungen, 
um ihr die Bergnügungen zu verjchaffen, die fie jo gern genoß, und 
die jie Jedem, der um fie war, zu erhöhen mußte. 

„Und in eben diefem Augenblide von einer geliebten und ver- 
ehrten Mutter zu ganz andern Pflichten aufgefordert zu werden, 
bon dieſer Seite feine Hülfe zu fehen, einen jo lebhaften Abfcheu 
vor Schulden zu fühlen, die auch feinen Zuftand nicht lange würden 
gefriftet Haben, dabei von Jedermann für wohlhabend und freigebig 
angejehen zu werden und das tägliche und dringende Bedürfniß 
des Geldes zu empfinden, war gewiß eine der peinlichiten Lagen, 
in der fi) ein junges, durch Leidenschaften bewegted Gemüth be» 
finden kann. 

„Gewiſſe Borftellungen, die ihm früher nur leicht vor der Seele 
vorübergingen, hielt er nun fefter; gewiſſe Gedanken, die ihn fonft 
nur Augenblide beunruhigten, jchwebten länger vor feinem Geifte, 
und gewiſſe verdrießlihe Empfindungen mwurden dauernder und 
bitterer. Hatte er jonjt feinen Vater al3 fein Mufter angefehen, fo 
beneidete er ihn nun al3 feinen Nebenbuhler: von Allem, was der 
Sohn wünſchte, war Jener im Belig; Alles, worüber Diefer fich 
ängftigte, ward Jenem leicht; und e3 war nicht etwa von den Noth- 
wendigen die Rede, jondern von dem, was Yener hätte entbehren 
fönnen. Da glaubte denn der Sohn, daß der Bater wohl aud 
manchmal entbehren jollte, um ihn genießen zu laffen. Der Bater 
Dagegen war viel anderer Gejinnung; er war von denen Menjchen, 
die fich viel erlauben und die deswegen in den Fall fommen, denen, 
die von ihnen abhängen, viel zu verjagen. Er hatte dem Sohne 
etwas Gewiſſes ausgejeßt und verlangte genaue Rechenfchaft, ja eine 
regelmäßige Rechnung von ihm darüber. 

„Nichts Schärft das Auge des Menjchen mehr, ald wenn man 
ihn einſchränkt. Darum find die Frauen durchaus klüger al3 die 
Männer; und auf Niemand find Untergebene aufmerffamer, al3 auf 
Den, der befiehlt, ohne zugleich durch fein Beifpiel vorauszugehen. 
So ward der Sohn auf alle Handlungen feines Vaters aufmerffan, 
befonder3 auf folche, die Geldausgaben betrafen. Er horchte genauer 
auf, wenn er hörte, der Vater habe im Spiel verloren oder gewonnen: 
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er beurtheilte ihn ſtrenger, wenn Jener ſich willkürlich etwas Koft- 
ſpieliges erlaubte. 

„Iſt es nicht fonderbar‘, ſagte er zu ſich ſelbſt, ‚daß Eltern, 
während fie fih mit Genuß aller Art überfüllen, indem jie blos 
nah Willfür ein Bermögen, das ihnen der Zufall gegeben hat, be— 
nußen, ihre Kinder gerade zu der Zeit von jedem billigen Genuſſe 
ausichliefen, da die Jugend am empfänglichiten dafür ift? Und 
mit welhem Nechte thun fie es? und wie find fie zu diefem Rechte 
gelangt? Soll der Zufall allein enticheidven, und kann das ein 
Necht werden, wo der Zufall wirft? Lebte der Großvater noch, 
der feine Enfel wie feine Kinder hielt, e8 würde mir viel beffer 
ergeben; er würde es mir nicht am Nothmwendigen fehlen laſſen; 
denn ift uns das nicht nothwendig, was wir in Berhältniffen brauchen, 
zu denen wir erzogen und geboren find? Der Großvater würde 
mich nicht darben laffen, jo wenig er des Vaters Verſchwendung 
zugeben würde. Hätte er länger gelebt, hätte er Far eingefehen, 
daß fein Enfel auch werth ift, zu genießen, jo hätte er vielleicht in 
dem Teftament mein früheres Glüd entſchieden. Sogar habe ich 
gehört, daß der Großvater eben vom Tode übereilt worden, da er 
einen lebten Willen aufzufegen gedachte; und fo hat vielleicht blos 
ber Zufall mir meinen frühern Antheil an einem Vermögen ent- 
zogen, den ich, wenn mein Vater jo zu wirthichaften fortfährt, wohl 
gar auf immer verlieren fann.‘ 

„Mit diefen und andern Sophiftereien über Befig und Recht, 
über die Frage, ob man ein Gefeß oder eine Einrichtung, zu denen 
man feine Stimme nicht gegeben, zu befolgen brauche, und inwie— 
fern es dem Menjchen erlaubt fei, im Stillen von den bürgerlichen 
Geſetzen abzumeichen, bejchäftigte er jich oft in feinen einſamen ver- 
drießlihften Stunden, wenn er irgend aus Mangel des baaren 
Geldes eine Ruftpartie oder eine andere angenehme Gefellichaft aus- 
ichlagen mußte; denn ſchon hatte er fleine Sachen von Werth, bie 
er bejaß, vertrödelt, und jein gemöhnliches Tafchengeld wollte feines- 
wegs hinreichen. 

„Sein Gemüth verjchloß fih, und man fann fagen, daß er in 
diefen Augenbliden feine Mutter nicht achtete, die ihm nicht helfen 
fonnte, und feinen Bater hafte, der ihm nach feiner Meinung überall 
im Wege ftand, 
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„Hu eben der Zeit machte er eine Entdedung, die feinen Unmillen 
noch mehr erregte. Er bemerkte, daß fein Vater nicht allein fein 
guter, fondern auch ein unordentlicher Haushälter war, denn er nahm 
oft aus feinem Schreibtijche in der Gejchwindigfeit Geld, ohne es 
aufzuzeichnen, und fing nachher manchmal wieder an, zu zählen 
und zu rechnen, und ſchien verdriehlih, daß die Summen mit der 
Kaffe nicht übereinftimmen wollten. Der Sohn madte diefe Be- 
merfung mehrmals, und um jo empfindlicher ward es ihm, wenn 
er zu eben der Zeit, da der Vater nur geradezu in das Geld hin— 
eingriff, einen entjchiedenen Mangel fpürte. 

„Zu diefer Gemüthsftimmung traf ein jonderbarer Zufall, der 
ihm eine reizende Gelegenheit gab, dasjenige zu thun, wozu er nur 
einen dunfeln und unentjchiedenen Trieb gefühlt hatte, 

„Sein Bater gab ihm den Auftrag, einen Kaften alter Briefe 
durchzuſehen und zu ordnen. Eines Sonntags, da er allein war, 
trug er ihn durch da3 Zimmer, wo der Schreibtifch ftand, der des 
Baters Kaffe enthielt. Der Kaften war jchwer; er hatte ihn unrecht 
gefaßt und wollte ihn einen Augenblid abjegen, oder vielmehr nur 
anlehnen. Unvermögend, ihn zu halten, ftieß er gewaltſam an die 
Ede des Schreibtijches, und der Dedel deffelben flog auf. Er fah 
nun alle die Rollen vor ſich liegen, zu denen er manchmal nur 
hineingejchielt Hatte, feßte feinen Kaften nieder und nahm, ohne zu 
denken und zu überlegen, eine Rolle von der Seite weg, wo der 
Vater gewöhnlich fein Geld zu millfürlichen Ausgaben herzunehmen 
fchien. Er drüdte den Schreibtifh wieder zu und verfuchte den 
Geitenftoß; der Dedel flog jedesmal auf, und es war fo gut, als 
wenn er den Schlüffel zum Pulte gehabt hätte. 

„Mit Heftigfeit juchte er nunmehr jede VBergnügung wieder, die er 
bisher hatte entbehren müfjen. Er war fleißiger um feine Schöne; Alles, 
mwa3 er that und vornahm, war leidenfchaftlicher; feine Lebhaftigfeit 
und Unmuth hatten fich in ein Heftiges, ja beinahe wildes Weſen ver- 
wandelt, das ihm zwar nicht übel ließ, doch Niemandem mwohlthätig war. 

„Was der Feuerfunke auf ein geladenes Gewehr, das ift die 
Gelegenheit zur Neigung, und jede Neigung, die wir gegen unfer 
Gewiſſen befriedigen, zwingt uns, ein Mebermaß von phyfiicher 
Stärfe anzuwenden; wir handeln wieder al3 wilde Menfchen, und 
es wird jchwer, äußerlich dieſe Unftrengung zu verbergen. 
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„Se mehr ihm feine innere Empfindung widerſprach, deſto mehr 
häufte Ferdinand künftliche Argumente auf einander, und Dejto 
muthiger und freier ſchien er zu handeln, je mehr er fich jelbft von 
Einer Seite gebunden fühlte. 

„Bu derfelbigen Beit waren allerlei KRoftbarkeiten ohne Werth Mode 
geworden. Ditilie liebte ſich zu ſchmücken; er fuchte einen Weg, fie 
ihr zu verjchaffen, ohne daß Dttilie ſelbſt eigentlich wußte, woher 
die Geichenfe famen. Die Bermuthung ward auf einen alten Oheim 
geworfen, und Ferdinand war doppelt vergnügt, indem ihm feine 
Schöne ihre Zufriedenheit über die Geſchenke und ihren Verdacht 
auf den Oheim zugleich zu erfennen gab. 

„Uber um jich und ihr diejes Vergnügen zu machen, mußte er 
noch einigemal den Schreibtifch feines Vaters eröffnen, und er that 
e3 mit deſto weniger Sorge, ald der Bater zu verjchiedenen Zeiten 
Geld hineingelegt und herausgenommen hatte, ohne es aufzufchreiben. 

„Bald darauf jollte Ottilie zu ihren Eltern auf einige Monate 
verreifen. Die jungen Leute betrübten ſich äußerjt, da fie jcheiden 
jollten, und ein Umſtand machte ihre Trennung noch bedeutender. 
Ditifie erfuhr durch einen Zufall, daß die Geſchenke, die fie erhalten 
hatte, von Ferdinanden famen; fie jegte ihn darüber zur Nede, und 
als er es geſtand, ſchien fie ſehr verdrießlich zu werden. Sie bejtand 
darauf, daß er fie zurücknehmen follte, und diefe Zumuthung machte ihm 
die bitterften Schmerzen. Er erflärte ihr, daß er ohne fie nicht 
leben fönne noch wolle; er bat jie, ihm ihre Neigung zu erhalten, 
und beſchwor jie, ihm ihre Hand nicht zu verfagen, fobald er ver- 
forgt und Häuslich eingerichtet fein würde. Sie liebte ihn; fie war 
gerührt, fie fagte ihm zu, was er wünjchte, und in dieſem glücklichen 
Augenblide verjiegelten fie ihr Verſprechen mit den lebhaftejten Um— 
armungen und mit taujend herzlichen Küffen. 

„Nach ihrer Abreife fchien Ferdinand fich fehr allein. Die Ge- 
jellichaften, in welchen er fie zu jehen pflegte, reizten ihn nicht mehr, 
indem fie fehlte. Er beſuchte nur noch aus Gewohnheit ſowohl 
Freunde als Luſtörter, und nur mit Widertillen griff er noch 
einigemal in die Kaffe des Vaters, um Ausgaben zu bejtreiten, zu 
denen ihn feine Leidenjchaften nöthigten. Er war oft allein, und 
die gute Seele jchien die Oberhand zu gewinnen. Er erjtaunte über 
fich jelbft bei ruhigem Nachdenken, wie er jene Sophiftereien über 
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Recht und Beſitz, über Anſprüche an fremdes Gut, und mie Die 
Nubrifen alle heißen mochten, bei ſich auf eine fo kalte und fchiefe 
Weiſe haben durchführen und dadurch eine unerlaubte Handlung 
beihönigen fünnen. Es ward ihm nach und nach deutlich, daß nur 
Treue und Glauben die Menſchen ſchätzenswerth made, daß der 
Gute eigentlich Ieben müffe, um alle Gefeße zu beſchämen, indem 
ein Anderer fie entweder umgehen oder zu feinem Vortheil ge- 
brauchen mag. 

„Inzwiſchen, ehe diefe wahren und guten Begriffe bei ihm ganz 
klar wurden und zu herrſchenden Entihlüffen führten, unterlag er 
doch noch einigemal der Berfuhung, aus der verbotenen Quelle 
in dringenden Fällen zu jchöpfen. Niemals that er es aber ohne 
Widerwillen, und nur wie von einem böſen Geifte an den Haaren 
hingezogen. 

„Endlih ermannte er fich und faßte den Entichluß, vor allen 
Dingen die Handlung fih unmöglich zu machen und feinen Vater 
von dem Auftande des Schloſſes zu unterrichten. Er fing es Hug 
an und trug den Kaſten mit den nunmehr geordneten Briefen in 
Gegenwart feines Baterd durch da3 Zimmer, beging mit Vorſatz 
die Ungeſchicklichkeit, mit dem Kaſten wider den Schreibtiich zu ftoßen, 
und wie erftaunte der Vater, als er den Dedel auffahren ſah! Sie 
unterfuchten Beide das Schloß und fanden, daß die Schließhafen 
durch die Zeit abgenußt und die Bänder wandelbar waren. Sogleich 
ward Alles reparirt, und Ferdinand Hatte feit Tanger Beit feinen 
vergnügtern Augenblid, als da er das Geld in fo guter Ver— 
mwahrung jah. 

„Aber dies war ihm nicht genug. Er nahm fich fogleich vor, 
die Summe, die er feinem Vater entwendet hatte, und die er noch 
wohl mußte, wieder zu fammeln und fie ihm auf eine oder die 
andere Weife zuguftellen. Er fing nun an, aufs Genauefte zu leben 
und von feinem Tafchengelde, was nur mögli war, zu fparen. 
Freilih war dad nur wenig, was er hier zurüdhalten fonnte, gegen 
das, was er fonjt verjchwendet Hatte; indeffen fchien die Summe 
ſchon groß, da fie ein Anfang war, fein Unrecht wieder gut zu 
maden. Und gewiß ift ein ungeheurer Unterfchied zwifchen dem 
legten Thaler, den man borgt, und zwijchen dem erften, den man 
abbezaflt. 
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„Richt lange war er auf diefem guten Wege, als der Vater jich 
entjchloß, ihn in Handelsgeichäften zu verſchicken. Er follte jich mit 
einer entfernten Yabrifanjtalt befannt machen. Man Hatte die Ab- 
ficht, in einer Gegend, wo die erjten Bedürfniffe und die Handarbeit 
jehr wohlfeil waren, jelbft ein Comptoir zu errichten, einen Compagnon 
dorthin zu jegen, den Vortheil, den man gegenwärtig Andern gönnen 
mußte, ſelbſt zu gewinnen und durch Geld und Credit die Anftalt 
ins Große zu treiben. Ferdinand follte die Sache in der Nähe 
unterfuhen und davon einen umftändlichen Bericht abjtatten. Der 
Bater hatte ihm ein Neifegeld ausgejegt und ihm vorgejchrieben, 
damit auszukommen; es war reichlich, und er hatte ſich nicht Darüber 
zu beflagen. 

„Auch auf jeiner Reife lebte Ferdinand ſehr jparjam, rechnete 
und überrechnete und fand, daß er den dritten Theil jeined Reife 
gelde3 erjparen fünnte, wenn er auf jede Weije ſich einzufchränfen 
fortführe. Er hoffte nun auch auf Gelegenheit, zu dem Mebrigen 
nad und nad) zu gelangen, und er fand fie; denn die Gelegenheit 
ift eine gleichgültige Göttin, fie begünftigt das Gute wie das Böje. 

„In der Gegend, die er beſuchen follte, fand er Alles weit vor- 
theilhafter, ald man geglaubt Hatte. Jedermann ging in dem alten 
Schlendrian handwerfsmäßig fort; von neu entdedten Bortheilen 
hatte man feine Kenntniß, oder man hatte feinen Gebraud davon 
gemadt. Man wendete nur mäßige Summen Geldes auf und war 
mit einem mäßigen Profit zufrieden, und er jah bald ein, dab man 
mit einem gewiſſen Capital, mit Borihüffen, Einkauf des erſten 
Materials im Großen, mit Anlegung von Mafchinen durch die 
Hülfe tüchtiger Werfmeifter eine’ große und jolide Einrichtung würde 
machen fönnen. 

„Er fühlte fih durch die Idee diefer möglichen Thätigkeit jehr 
erhoben. Die herrliche Gegend, in der ihm jeden Uugenblid feine 
geliebte Dttilie vorſchwebte, ließ ihn wünſchen, daß fein Vater ihn 
an dieſen Platz jegen, ihm das neue Etabliffement anvertrauen und 
jo auf eine reichliche und unerwartete Weije ausjtatten möchte. 

„Er ſah Alles mit größerer Aufmerkſamkeit, weil er Alles ſchon 
al3 da3 Seinige anjah. Er hatte zum erften Mal Gelegenheit, jeine 
Kenntniffe, jeine Geifteskräfte, fein Urtheil anzuwenden. Die Gegend 
ſowohl als die Gegenftände intereffirten ihn aufs Höchſte: fie waren 
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Labſal und Heilung für fein verwundetes Herz; denn nicht ohne 
Schmerzen fonnte er fich des väterlichen Haufes erinnern, in welchem 
er wie in einer Art von Wahnjinn eine Handlung begehen konnte, 
die ihm nun das größte Verbrechen zu fein jchien. 

„Ein Freund feines Haufes, ein mwaderer, aber Fränklicher Mann, 
der jelbjt den Gedanken eines ſolchen Etabliffement3 zuerft in Briefen 
gegeben hatte, war ihm ftet? zur Seite, zeigte ihm Alles, machte 
ihn mit feinen Ideen befannt und freute fich, wenn ihm der junge 
Mensch entgegen-, ja zuvorfam. Dieſer Mann führte ein jehr ein- 
faches Leben, theil3 aus Neigung, theils weil feine Gefundheit e3 fo 
forderte. Er hatte feine Kinder; eine Nichte pflegte ihn, der er fein 
Vermögen zugedacht hatte, der er einen wadern und thätigen Mann 
wünfchte, um mit Unterftügung eines fremden Capital3 und frifcher 
Kräfte dasjenige ausgeführt zu jehen, wovon er zwar einen Begriff 
hatte, wovon ihn aber feine phyſiſchen und ökonomischen Umftände 
zurüdhielten. 

„Kaum hatte er Ferdinanden gejehen, als ihm Diefer fein Mann 
zu fein fchien; und feine Hoffnung wuchs, als er jo viel Neigung 
des jungen Menjhen zum Geſchäft und zu der Gegend bemerkte. 
Er ließ feiner Nichte feine Gedanken merfen, und Diefe jchien nicht 
abgeneigt. Sie war ein junges, mwohlgebildetes, gejundes und auf 
jede Weile gutgeartetes Mädchen; die Sorgfalt für ihres Oheims 
Haushaltung erhielt fie immer rajch und thätig, und die Sorge für 
feine Gefundheit immer weich und gefällig. Man konnte fi zur 
Gattin feine volllommenere Perſon wünjcden. 

„Herdinand, der nur die Liebenswürdigfeit und die Liebe Ottiliens 
vor Augen hatte, fah über das gute Landmädchen hinweg oder 
mwünfchte, wenn Dttilie einft al3 feine Gattin in diefen Gegenden 
wohnen würde, ihr eine folhe Haushälterin und Beſchließerin bei- 
geben zu können. Er erwiderte die Freundlichkeit und Gefälligfeit 
des Mädchens auf eine fehr ungezwungene Weije; er- lernte fie 
näher kennen und fie jchäßen; er begegnete ihr bald mit mehrerer 
Achtung, und ſowohl fie als ihr Oheim legten fein Betragen nad) 
ihren Wünſchen aus, 

„serdinand hatte fich nunmehr genau umgejehen und von Allem 
unterrichtet. Er Hatte mit Hülfe des Oheims einen Plan gemacht 
und nad jeiner gewöhnlichen Leichtigkeit nicht verborgen, daß er 
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darauf rechne, felbft den Plan auszuführen. Bugleich hatte er der 
Nichte viele Artigkeiten gejagt und jede Haushaltung glüdfich ge— 
priefen, die einer jo forgfältigen Wirthin überlaffen werden könnte. 
Sie und ihr Onkel glaubten daher, daß er wirklich Abjichten Habe, 
und waren in Allem um defto gefälliger gegen ihn. 

„Richt ohne Zufriedenheit hatte Ferdinand bei feinen Unter— 
fuchungen gefunden, daß er nicht allein auf die Zufunft Vieles von 
diefem Plate zu hoffen habe, fondern daß er auch gleich jebt einen 
vortheilhaften Handel fchließen, feinem Vater die entwendete Summe 
wiedererftatten und ſich alfo von diejer drüdenden Laft auf einmal 
befreien könne. Er eröffnete feinem Freunde die Abficht feiner 
Speculation, der eine außerordentliche Freude darüber hatte und ihm 
alle mögliche Beihülfe leiftete, ja er wollte feinem jungen Freunde 
Alles auf Eredit verihaffen, das Dieſer jedoh nichtannahm, fondern 
einen Theil davon ſogleich von dem Ueberſchuſſe des Reifegeldes 
bezahlte und den andern in gehöriger Frift abzutragen verſprach. 

„Mit welcher Freude er die Waaren paden und laden ließ, war 
nicht auszufprehen; mit welcher Zufriedenheit er feinen Rückweg 
antrat, läßt fich denken. Denn die höchſte Empfindung, die der 
Menih Haben kann, ift die, wenn er ji von einem Hauptfehler, 
ja von einem Verbrechen durch eigene Kraft erhebt und losmacht. 
Der gute Menſch, der ohne auffallende Abweihung vom rechten 
Pfade vor fi hinwandelt, gleicht einem ruhigen, lobenswürdigen 
Bürger, da Hingegen Jener ald ein Held und Ueberwinder Be- 
mwunderung und Preis verdient; und in dieſem Sinne fcheint das 
paradore Wort gejagt zu fein, daß die Gottheit jelbft an einem 
zurüdfehrenden Sünder mehr Freude habe als an neunundneungig 
Gerecdhten. ') 

„Aber leider Fonnte Ferdinand durch feine guten Entichlüffe, 
durch jeine Beſſerung und Wiedererjtattung die traurigen Folgen 
der That nicht aufheben, die ihn erwarteten, und die fein fchon 
twieder beruhigte® Gemüth aufs Neue jchmerzlih kränken follten, 
Während feiner Abwefenheit Hatte fi das Gewitter zufammen- 
gezogen, das gerade bei feinem Eintritte in da3 väterlihe Haus 
losbrechen follte, 
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„Ferdinands Vater war, wie wir wiſſen, was feine Privatfaffe 
betraf, nicht der Orbdentlichfte, die Handlungsfachen Hingegen wurden 
von einem geſchickten und genauen Afjocie jehr richtig beforgt. Der 
Alte hatte das Geld, das ihm der Sohn entmwendete, nicht eben ge- 
merft, außer daß unglüdlicherweife darunter ein PBadet einer in 
diefen Gegenden ungewöhnlihen Münzforte gewejen war, die er 
einem Fremden im Spiel abgewonnen hatte. Dieſe vermißte er, 
und der Umftand fchien ihm bedenflih, Allein was ihn äußert be- 
unruhigte, war, daß ihm einige Rollen, jede mit hundert Dufaten, 
fehlten, die er vor einiger Beit verborgt, aber gewiß mwiedererhalten 
hatte. Er mußte, daß der Schreibtijch fonft durch einen Stoß auf- 
gegangen war; er ſah als gewiß an, daß er beraubt fei, und gerieth 
darfiber in die äußerſte Heftigfeit. Sein Argwohn fchmweifte auf 
allen Seiten herum. Unter den fürchterlichjten Drohungen und Ber- 
wünſchungen erzählte er den Vorfall feiner Frau; er mwollte das 
Haus um und um fehren, alle Bediente, Mägde und Kinder ver- 
hören laffen; Niemand blieb von feinem Argmwohn frei. Die gute 
Frau that ihr Möglichftes, ihren Gatten zu beruhigen; fie ftellte 
ihm vor, in welche Berlegenheit und Discredit diefe Gefchichte ihn 
und fein Haus bringen fönnte, wenn fie ruchbar würde, daß Nie- 
mand an dem Unglüd, das uns betreffe, Antheil nehme al3 nur, 
um und durch fein Mitleiden zu demüthigen, daß bei einer folchen 
Gelegenheit weder er noch fie verfchont werden würden, daß man 
noch wunderlichere Anmerfungen machen fönnte, wenn nichts 
herausfäme, daß man vielleicht den Thäter entdeden und, ohne ihn 
auf zeitlebend unglüdlich zu machen, das Geld wiedererhalten fünne. 
Durch diefe und andere Vorftellungen bewog fie ihn endlich, ruhig zu 
bleiben und duch ftille Nachforſchungen der Sache näher zu fommen. 

„Und leider war die Entdedung ſchon nahe genug. Ottiliens 
Tante war von dem wechjeljeitigen Verfprechen der jungen Leute 
unterrichtet; fie mußte von den Gefchenfen, die ihre Nichte an- 
genommen Hatte. Das ganze Verhältniß war ihr nicht angenehm, 
und fie hatte nur gejchwiegen, weil ihre Nichte abweſend war. Eine 
fihere Verbindung mit Ferdinanden ſchien ihr vortheilhaft, ein un— 
gewiffes Abenteuer war ihr unerträglid. Da fie alfo vernahm, daß 
der junge Menſch bald zurüdfommen follte, da fie auch ihre Nichte 
täglich wieder erwartete, eilte fie, von dem, was gefchehen war, den 
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Eltern Nachricht zu geben und ihre Meinung darüber zu hören, zu 
fragen, ob eine baldige Berforgung für Ferdinand zu hoffen fei, 
und ob man in eine Heirath mit ihrer Nichte willige. 

„Die Mutter verwunderte ſich nicht wenig, als fie von diejen 
Berhältniffen hörte; fie erfchraf, als fie vernahm, welche Geſchenke 
Ferdinand an Dttilien gegeben hatte. Sie verbarg ihr Erftaunen, 
bat die Tante, ihr einige Zeit zu laffen, um gelegentlih mit ihrem 
Manne über die Sache zu ſprechen, verficherte, daß fie DOttilien für 
eine vortheilhafte Partie halte, und daß es nicht unmöglich fei, 
ihren Sohn nächſtens auf eine ſchickliche Weife auszuftatten. 

„Als die Tante fich entfernt hatte, hielt fie es nicht für räthlich, 
ihrem Manne die Entdedung zu vertrauen. Ihr lag nur daran, 
das unglückliche Geheimniß aufzuffären, ob Ferdinand, mie ſie 
fürchtete, die Gejchenfe von dem entwendeten Geld gemacht habe. Sie 
eilte zu dem Kaufmann, der diefe Art Gejchmeide vorzüglich ver- 
faufte, feilfchte um ähnliche Dinge und jagte zulegt, er müffe fie 
nicht übertheuern; denn ihrem Sohn, der eine ſolche Commiljion 
gehabt, habe er die Sachen mwohlfeiler gegeben. Der Handeldmann 
betheuerte Nein, zeigte die Preife genau an und fagte dabei, man 
müffe noch das Agio der Geldforte hinzurechnen, in der Ferdinand 
zum Theil bezahlt habe. Er nannte ihr zu ihrer größten Betrübniß 
die Sorte: ed war die, die dem Vater fehlte. 

„Sie ging nun, nachdem fie fich zum Scheine die nächſten Preiſe 
auffeßen laſſen, mit jehr bedrängtem Herzen hinweg. Ferdinands 
VBerirrung war zu deutlih; die Rechnung der Summe, die dem 
Bater fehlte, war groß, und fie fah nach ihrer forgliden Gemüths- 
art die fchlimmfte That und die fürchterlichiten Folgen. Sie Hatte 
die Klugheit, die Entdedung vor ihrem Manne zu verbergen; fie 
erwartete die Zurüdfunft ihres Sohnes mit getheilter Furcht und 
Berlangen: fie wünjchte, fich aufzuflären, und fürdhtete, das Schlimmite 
zu erfahren. 

„Endlich fam er mit großer Heiterkeit zurüd: er fonnte Zob für 
feine Gejchäfte erwarten und brachte zugleich in feinen Waaren 
heimlich das Löjegeld mit, wodurch er ſich von dem geheimen Ber- 
brechen zu befreien gedachte. 

„Der Vater nahm feine Nelation gut, doc nicht mit ſolchem 
Beifall auf, wie er hoffte; denn der Vorgang mit den Gelde machte 
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den Mann zerjtreut und verdrieflih, um jo mehr, al3 er einige 
anjehnliche Posten in diefem Augenblick zu bezahlen Hatte. Diefe 
Laune des Vaterd drüdte ihn fehr, noch mehr die Gegenwart der 
Wände, der Mobilien, des Schreibtiiches, die Beugen feines Ber- 
brechens gemwejen waren. Seine ganze Freude war hin, feine Hoff- 
nungen und Anſprüche; er fühlte fich al3 einen gemeinen, ja als 
einen ſchlechten Menjchen. 

„Er wollte fi) eben nad) einem ftillen Vertriebe der Waaren, 
die nun bald anfommen jollten, umfehen und fich durch die Thätig- 
feit aus feinem Elende herausreißen, ald die Mutter ihn bei Seite 
nahm und ihm mit Liebe und Ernft fein Vergehen vorhielt und ihm 
auch nicht den mindeften Ausweg zum Leugnen offen Tief. Sein 
weiches Herz war zerriffen; er warf fich unter taufend Thränen zu 
ihren Füßen, befannte, bat um Verzeihung, betheuerte, daß nur die 
Neigung zu Ottilien ihn verleiten können, und daß ich feine andern 
Rafter zu biefem jemals gejellt hätten. Er erzühlte darauf die Ge- 
ichichte feiner Neue, daß er vorjägli dem Vater die Möglichkeit, 
den Schreibtifch zu eröffnen, entdedt und daß er durch Erſparniß 
auf der Reife und durch eine glüdliche Speculation fi) im Stande 
ſehe, Alles wieder zu erjegen. 

„Die Mutter, die nicht gleich nachgeben konnte, beftand darauf, 
zu wiffen, wo er mit den großen Summen Hingefommen fei; denn 
bie Gefchenfe betrügen den geringiten Theil. Sie zeigte ihm zu 
feinem Entjegen eine Berechnung deffen, was dem Vater fehlte; er 
fonnte fich nicht einmal ganz zu dem Silber befennen, und hoch 
und theuer ſchwur er, von dem Golde nichts angerührt zu haben. 
Hierüber war die Mutter äußerft zornig. Sie verwies ihm, daß er 
in dem Wugenblide, da er durch aufrichtige Reue feine Befferung 
und Belehrung wahrſcheinlich machen follte, feine liebevolle Mutter 
noch mit Leugnen, Lügen und Märchen aufzuhalten gedenfe, daß 
fie gar wohl wiſſe, wer des Einen fähig fei, fei auch alles Uebrigen 
fähig. Wahrjcheinlich Habe er unter feinen liederlihen Kameraden 
Mitſchuldige, wahricheinlich fei der Handel, den er gejchloffen, mit 
dem entmwendeten Gelde gemacht, und jchwerli würde er davon 
etwas erwähnt haben, wenn die Webelthat nicht zufällig wäre ent- 
dedt worden. Sie drohte ihm mit dem Horne des Vaters, mit 
bürgerlichen Strafen, mit völliger Verjtoßung; doch nichts Fränfte 
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ihn mehr, ala daß fie ihn merken ließ, eine Verbindung zmwifchen 
ihm und Dttilien fei eben zur Sprache gefommen. Mit gerührten 
Herzen verließ fie ihn in dem traurigften Zuſtande. Er fah feinen 
Fehler entdedt; er ſah fi in dem Verdachte, der fein Verbrechen 
vergrößerte. Wie wollte er feine Eltern überreden, daß er das Gold 
nicht angegriffen? Bei der heftigen Gemüthsart feined Waters 
mußte er einen öffentlihen Ausbruch befürchten; er ſah fih im 
Gegenſatze von allem dem, was er fein fonnte. Die Ausficht auf 
ein thätiges Leben, auf eine Verbindung mit Ottilien verſchwand; 
er ſah ich verftoßen, flüchtig und in fremden Weltgegenden allem 
Ungemach ausgejeßt. 

„Aber ſelbſt alles Diejes, was feine Einbildungsfraft vermwirrte, 
feinen Stolz verlegte, feine Liebe Fränfte, war ihm nicht das Schmerz. 
lichſte. Am tiefften vermwundete ihn der Gedanke, daß fein redlicher 
Vorſatz, fein männlicher Entſchluß, fein befolgter Plan, das Ge- 
ſchehene wieder gut zu machen, ganz verfannt, ganz geleugnet, gerade 
zum Gegentheil ausgelegt werben follte. Wenn ihn jene Borftellungen 
zu einer dunfeln Verzweiflung brachten, indem er befennen mußte, 
daß er jein Schidjal verdient habe, fo ward er durch diefe aufs 
Innigſte gerührt, indem er die traurige Wahrheit erfuhr, daß eine 
Uebelthat felbft gute Bemühungen zu Grunde zu richten im Stande 
ift. Diefe Rückkehr auf fich jelbft, dieſe Betrachtung, daß das edelfte 
Streben vergebens fein follte, machte ihn wei; er wünſchte nicht 
mehr zu leben. 

„Sn diefen Augenbliden dürftete feine Seele nad einem höhern 
Beiftand. Er fiel an feinem Stuhle nieder, den er mit feinen Thränen 
benegte, und forderte Hülfe vom göttlichen Wejen. Sein Gebet 
war eines erhörenswerthen Inhalts: der Menfch, der fich jelbit vom 
Rafter wieder erhebt, habe Anſpruch auf eine unmittelbare Hülfe; 
Derjenige, der feine jeiner Kräfte ungebraucht laffe, könne ſich da, 
wo fie eben ausgehen, wo fie nicht hinreichen, auf den Beiftand des 
Baterd im Himmel berufen. 

„Sn diefer Weberzeugung, in diefer dringenden Bitte verharrte 
er eine Beit lang und bemerkte faum, daß feine Thüre jich öffnete 
und Jemand hereintrat. Es war die Mutter, die mit heiterm Ge— 
ficht auf ihn zufam, feine Verwirrung jah und ihn mit tröftlichen 
Worten anredete. ‚Wie glüdlih bin ich‘, fagte fie, ‚daß ich dich 
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wenigſtens als feinen Lügner finde, und daß ich deine Neue für 
wahr halten fann! Das Gold Hat fich gefunden; der Vater, als er 
es von einem Freunde wiedererhielt, gab e3 dem Kafjier aufzuheben, 
und durch die vielen Beichäftigungen des Tages zerjtreut, hat er e3 
vergeffen. Mit dem Silber ftimmt deine Angabe ziemlich zufammen; 
die Summe ift nun viel geringer. Sch konnte die Freude meines 
Herzens nicht verbergen und verſprach dem Water, die fehlende 
Summe wieder zu verjchaffen, wenn er fich zu beruhigen und weiter 
nad) der Sache nicht zu fragen verſpräche.“ 

„Ferdinand ging fogleih zur größten freude über. Er eilte, 
fein Handelsgefchäft zu vollbringen, ftellte bald der Mutter das 
Geld zu, erfjegte jelbjt dad, was er nicht genommen hatte, wovon 
er mußte, daß es blos durch die Unordnung des Vaters in feinen 
Ausgaben vermißt wurde. Er war fröhlich und heiter; doch Hatte 
diefer Borfall eine jehr ernfte Wirkung bei ihm zurückgelaſſen. Er 
hatte fich überzeugt, daß der Menſch Kraft habe, das Gute zu wollen 
und zu vollbringen; er glaubte nun aud, daß dadurch der Menſch 
das göttlihe Wefen für fich interefiiren und ſich deſſen Beiftand 
versprechen könne, den er fo eben unmittelbar erfahren hatte. Mit 
großer Freudigfeit entdedte er nun dem Bater feinen Plan, fich in 
jenen Gegenden niederzulaffen. Er ftellte die Anftalt in ihrem 
ganzen Werthe und Umfange vor; der Vater war nicht abgeneigt, 
und die Mutter entdedte heimlich ihrem Gatten das Verhältniß 
Ferdinands zu Ottilien. Diefem gefiel eine fo glänzende Schwieger- 
tochter, und die Ausficht, feinen Sohn ohne Koften ausjtatten zu 
fönnen, war ihm jehr angenehm.” 

„Dieje Gefchichte gefällt mir”, ſagte Luiſe, al3 der Alte geendigt 
hatte, „und ob jie gleich aus dem gemeinen Leben genommen ift, 
fo fommt fie mir dom nicht alltäglich vor. Denn wenn wir ung 
jelbft fragen und Andere beobachten, jo finden wir, daß mir jelten 
durh uns felbfi bewogen werden, diefem oder jenem Wunſche 
zu entfagen; meift find es die äußern Umſtände, die uns dazu 
nöthigen.” 

„Ich wünſchte“, jagte Karl, „daß wir gar nicht nöthtg hätten, 
uns etwas zu verfagen, fondern daß wir dasjenige gar nicht fennten, 
was wir nicht befigen follen. Leider ift in unfern Buftänden Alles 
fo zufammengedrängt, Alles ift bepflanzt, alle Bäume hängen voller 
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Früchte, und wir follen nur immer drunter weggehen, ung an dem 
Schatten begnügen und auf die jchönften Genüffe Verzicht thun.“ 

„Laffen Sie uns“, fagte Luiſe zum Alten, „nun Zhre Gefchichte 
weiter hören!“ 

Der Alte „Sie ift wirklich ſchon aus.” 

Luiſe. „Die Entwidlung haben wir freilich gehört, nun 
möchten wir aber auch gerne das Ende vernehmen.“ 

Der Alte „Sie unterjcheiden richtig; und da Sie fih für 
das Schidjal meines Freundes interefjiren, jo will ih Ihnen, wie 
es ihm ergangen, noch kürzlich erzählen. 

„Befreit von der drüdenden Laſt eines jo häßlichen Vergehens, 
nicht ohne bejcheidene Zufriedenheit mit jich jelbft, dachte er nun an 
fein künftiges Glück und erwartete jehnjuchtsvoll die Rückkunft 
Dttiliend, um fich gegen fie zu erflären und fein gegebenes Wort im 
ganzen Umfange zu erfüllen. Sie fam in Gejellichaft ihrer Eltern; 
er eilte zu ihr, er fand fie fchöner und Heiterer al3 jemald. Mit 
Ungeduld erwartete er den Augenblid, in welchem er fie allein jprechen 
und ihr feine Ausfichten vorlegen fünnte. Die Stunde fam, und 
mit aller Freude und Bärtlichfeit der Liebe erzählte er ihr feine 
Hoffnungen, die Nähe feines Glücks und den Wunſch, es mit ihr zu 
theilen. Wllein wie verwundert war er, ja wie beftürzt, als fie die 
ganze Sache jehr leichtjinnig, ja, man dürfte beinahe jagen, höhnijch 
aufnahm! Sie jcherzte nicht ganz fein über die Einfiedelei, die er fich 
ausgejucht habe, über die Figur, die fie Beide fpielen würden, wenn 
fie fih al8 Schäfer und Schäferin unter ein Strohdach flüchteten, 
und was dergleichen mehr war. 

„Betroffen und erbittert fehrte er in fich zurüd; ihr Betragen 
hatte ihn verdroffen, und er ward einen Wugenblid kalt. Sie war 
ungerecht gegen ihn gemwejen, und nun bemerkte er Fehler an ihr, 
die ihm fonft verborgen geblieben waren. Auch brauchte e3 Fein ſehr 
helles Auge, um zu jehen, daß ein fogenannter Vetter, der mit an- 
gefommen war, ihre Aufmerffamfeit auf jich z0g und einen großen 
Theil ihrer Neigung gewonnen hatte. 

„Bei dem unleidlichen Schmerz, den Ferdinand empfand, nahm 
er fich doch bald zufammen, und die Ueberwindung, die ihm ſchon 
einmal gelungen war, jchien ihm zum zweiten Male möglid. Er 
fah Dttilien oft und gewann über fi, fie zu beobadten; er that 
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freundlih, ja zärtlich gegen fie, und fie nicht weniger gegen ihn; 
allein ihre Reize hatten ihre größte Macht verloren, und er fühlte 
bald, daß jelten bei ihr etwas aus dem Herzen fam, daß fie viel- 
mehr nach Belieben zärtlich und falt, reizend und abftoßend, an- 
genehm und Taunijch fein fonnte. Sein Gemüth machte fich nach und 
nad von ihr los, und er entichloß fich, auch noch die legten Fäden 
entzwei zu reißen. 

„Diefe Operation war ſchmerzhafter, al3 er fich vorgeftellt Hatte. 
Er fand fie eines Tages allein und nahm ſich ein Herz, fie an ihr 
gegebene Wort zu erinnern und jene Augenblide ihr ins Gedächtniß 
zurüdzurufen, in denen fie Beide, durch das zartefte Gefühl ge- 
drungen, eine Abrede auf ihr Fünftiges Leben genommen hatten. 
Sie war freundlih, ja, man fann faſt jagen, zärtlih; er ward 
weicher und wünſchte in diefem Augenblide, daß Alles anders fein 
möchte, al3 er e3 ich vorgeftellt hatte. Doc nahm er fich zufammen 
und trug ihr die Geſchichte feines bevorstehenden Etabliſſements mit 
Nuhe und Liebe vor. Sie fchien fich darüber zu freuen und ge— 
wiffermaßen nur zu bedauern, daß dadurch ihre Verbindung weiter 
hinausgejchoben werde. Sie gab zu erkennen, daß fie nicht Die 
mindefte Luſt habe, die Stadt zu verlaffen; fie ließ ihre Hoffnung 
fehen, daß er fich durch einige Jahre Arbeit in jenen Gegenden in 
den Stand feßen könnte, auch unter feinen jebigen Mitbürgern eine 
große Figur zu jpielen. Sie ließ ihn nicht undeutlich merken, 
daß fie von ihm erwarte, daß er Ffünftig noch weiter als jein 
Bater gehen und fih in Allem noch anſehnlicher und reichlicher 
zeigen werde. 

„Nur zu jehr fühlte Ferdinand, daß er von einer folchen Ver— 
bindung fein Glüd zu erwarten habe; und doch war es fchiwer, fo 
vielen Reizen zu entfagen. Ya, vielleicht wäre er ganz unſchlüſſig 
bon ihr mweggegangen, hätte ihn nicht der Better abgelöft und in 
feinem Betragen allzu viel Vertraulichkeit gegen Dttilien gezeigt. 
Ferdinand fchrieb ihr darauf einen Brief, worin er ihr nochmals 
verficherte, daß jie ihn glüdlih machen würde, wenn fie ihm zu 
feiner neuen Beftimmung folgen wollte, daß er aber für Beide nicht 
räthlih hielte, eine entfernte Hoffnung auf künftige Beiten zu 
nähren und fi auf eine ungewiſſe Zufunft durch ein Verſprechen 
zu binden, 
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„Noch auf diefen Brief wünfchte er eine günftige Antwort; allein 
fie fam nicht, wie fein Herz, jondern wie feine Vernunft fie billigen 
mußte. Ottilie gab ihm auf eine fehr zierliche Art fein Wort zurüd, 
ohne fein Herz ganz loszulaſſen, und ebenfo ſprach das Billet auch 
von ihren Empfindungen; dem Sinne nah war fie gebunden und 
ihren Worten nad) frei. 

„Was foll ich nun meiter umftändlich fein? Ferdinand eilte in 
feine frieblihen Gegenden zurüd. Seine Einrihtung war bald ge- 
macht; er war ordentlich und fleißig und ward es nur um fo 
mehr, als das gute, natürlihe Mädchen, die wir ſchon fennen, ihn 
als Gattin beglüdte, und der alte Oheim Alles that, feine häusliche 
Lage zu fihern und bequem zu machen. 

„Ih Habe ihn in jpätern Jahren fennen lernen, umgeben von 
einer zahlreichen, wohlgebildeten Familie. Er Hat mir feine Ge- 
ichichte jelbft erzählt; und wie e8 Menſchen zu gehen pflegt, denen 
irgend etwas Bedeutendes in früherer Beit begegnet, fo hatte ſich 
auch jene Gejchichte fo tief bei ihm eingedrüdt, daß fie einen großen 
Einfluß auf fein Leben Hatte. Selbſt ald Mann und Hausvater 
pflegte er fi manchmal etwas, das ihm Freude würde gemacht 
haben, zu verfagen, um nur nicht aus der Mebung einer fo fchönen 
Tugend zu fommen, und feine ganze Erziehung beftand gewiſſer— 
maßen darin, daß feine Kinder fich gleihjam aus dem Gtegreife 
etwas mußten verjagen können. 

„Auf eine Weife, die ich im Anfang nicht billigen fonnte, unter- 
fagte er zum Beifpiel einem Knaben bei Tijche, von einer geliebten 
Speije zu effen. Zu meiner Verwunderung blieb der Knabe heiter, 
und e3 war, ald wenn weiter nicht3 gefchehen wäre. Und fo ließen 
die Alteften aus eigener Bewegung mandmal ein edles Obſt oder 
fonft einen Lederbiffen vor fich vorbeigehen; dagegen erlaubte er 
ihnen, ich möchte wohl jagen, Alles, und es fehlte nicht an Arten 
und Unarten in feinem Haufe. Er ſchien über Alles gleichgültig zu 
fein und ließ ihnen eine faſt unbändige Freiheit; nur fiel es ihm 
die Woche einmal ein, daß Alles auf die Minute gefchehen mußte; 
alsdann wurden des Morgens gleich die Uhren regulirt, ein Jeder 
erhielt feine Ordre für den Tag, Geichäfte und Bergnügungen wurden 
gehäuft, und Niemand durfte eine Secunde fehlen. Ich fünnte Sie 
ftundenlang von feinen Geſprächen und Anmerkungen über dieje 
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fonderbare Art der Erziehung unterhalten. Er fcherzte mit mir ala 
einem Fatholifchen Geiftlichen über meine Gelübde und behauptete, 
daß eigentlich jeder Menſch ſowohl fich ſelbſt Enthaltiamfeit als 
Undern Gehorfam geloben follte, nicht um fie immer, fondern um 
fie zur rechten Zeit auszuüben.” 

Die Baronefje machte eben einige Anmerkungen und geftand, 
daß diejer Freund im Ganzen wohl recht gehabt Habe; denn fo 
fomme auch in einem Reiche Alled auf die erecutive Gewalt an; 
die gejeßgebende möge jo vernünftig fein, al3 fie wolle, e8 helfe dem 
Staate nichts, wenn bie ausführende nicht mächtig fei. 

Luiſe jprang ans Fenfter; denn fie hörte Friedrichen zum Hofe 
hereintreten. Sie ging ihm entgegen und führte ihn in3 Zimmer. 
Er ſchien heiter, ob er gleich von Scenen des Jammers und der 
Bermüftung fam, und anftatt fi in eine genaue Erzählung des 
Brandes einzulaffen, der das Haus ihrer Tante betroffen, verficherte 
er, daß es ausgemacht fei, daB der Schreibtifch zu eben der Stunde 
dort verbrannt jei, da der ihrige bier fo heftige Sprünge be— 
fommen hatte. 

„sn eben dem Wugenblide”, fagte er, „als der Brand fich 
Schon dem Bimmer näherte, rettete der Verwalter noch eine Uhr, 
die auf diefem Schreibtifche ftand. Im Hinaustragen mochte fich 
etwas am Werke verrüden, und fie blieb auf halb Zwölfe ftehen. 
Wir haben aljo, wenigſtens was die Beit betrifft, eine völlige Ueber» 
einftimmung.” 

Die Baroneffe lächelte; der Hofmeifter behauptete, daß, wenn 
zwei Dinge zufammenträfen, man deswegen noch niit auf ihren 
Bufammenhang fließen könne, Luiſen gefiel es dagegen, diefe beiden 
Vorfälle zu verfnüpfen, bejonders da fie von dem Wohlbefinden ihres 
Bräutigams Nachricht erhalten Hatte; und man ließ der Einbildungs- 
fraft abermal3 vollfommen freien Lauf. 

„Wiffen Sie nicht”, fagte Karl zum Alten, „uns irgend ein 
Märchen zu erzählen? Die Einbildungsfraft ift ein fchönes Ber- 
mögen; nur mag ich nicht gern, wenn fie das, was wirklich gejchehen 
ift, verarbeiten will; die Iuftigen Gejtalten, die fie erſchafft, find 
uns als Wejen einer eigenen Gattung fehr mwilllommen; verbunden 
mit der Wahrheit, bringt fie meift nur Ungeheuer hervor und jcheint 
mir alddann gewöhnlich mit dem Berftand und der Bernunjt im 
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Widerfpruche zu ftehen. Sie muß fih, däucht mid), an feinen 
Gegenftand hängen, fie muß uns feinen Gegenjtand aufdringen 
wollen; jie joll, wenn fie Kunſtwerke hervorbringt, nur wie eine Mujif 
auf ung ſelbſt jpielen, ung in ung felbft bewegen, und zwar jo, daß wir 
vergefien, daß etwas außer ung ſei, das diefe Bewegung hervorbringt.“ 

„Fahren Sie nicht fort”, fagte der Ulte, „Ihre Anforderungen 
an ein Product der Einbildungsfraft umftändliher auszuführen! 
Auch das gehört zum Genuß an foldhen Werfen, daß wir ohne 
Forderungen genießen; denn fie jelbjt fann nicht fordern, fie muß 
erwarten, was ihr geichentt wird; fie macht feine Plane, nimmt ſich 
feinen Weg vor, fondern fie wird von ihren eigenen Flügeln getragen 
und geführt, und indem fie jih Hin und her ſchwingt, bezeichnet jie 
die wunderlichiten Bahnen, die fich in ihrer Richtung ftet3 verändern 
und wenden. Laffen Sie auf meinem gewöhnlichen Spaziergange 
erit die jonderbaren Bilder wieder in meiner Seele lebendig werden, 
die mi in frühern Jahren oft unterhielten. Diefen Abend ver- 
ſpreche ich Ihnen ein Märchen, durch das Sie an Nichts und an 
Alles erinnert werden jollen.“ 

Man entließ den Alten gern, um fo mehr, da Jedes von 
Friedrihen Neuigkeiten und Nachrichten von dem, was indefjen ge- 
ſchehen war, einzuziehen hoffte. 


Das Märchen. 

An dem großen Fluſſe, der eben von einem ftarfen Regen ge- 
ſchwollen und übergetreten war, lag in feiner Fleinen Hütte, müde 
von der Anftrengung des Tages, der alte Fährmann und jchlief. 
Mitten in der Nacht mwedten ihn einige laute Stimmen; er hörte, 
daß Neifende übergejegt fein mwollten. 

Al er vor die Thüre hinaustrat, fah er zwei große Srrlichter 
iiber dem angebundenen Kahne ſchweben, die ihm verjicherten, daß 
fie große Eile hätten und ſchon an jenem Ufer zu fein wünjchten. 
Der Alte ſäumte nicht, ftieß ab und fuhr mit feiner gewöhnlichen 
Gejchidlichfeit quer über den Strom, indeß die fremden in einer 
unbefannten, jehr behenden Sprache gegen einander zifchten und 
mitunter in ein lautes Gelächter ausbrachen, indem fie bald auf 
den Rändern und Bänfen, bald auf dem Boden des Kahns hin und 
wieder büpften. 
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„Der Kahn ſchwankt!“ rief der Alte, „und menu ihr fo uns 
ruhig feid, kann er umfchlagen; feßt euch, ihr Lichter!” 

Sie brachen über diefe Zumuthung in ein großes Gelächter 
aus, veripotteten den Alten und waren noch unruhiger al3 vorher. 
Er trug ihre Unarten mit Geduld und ftieß bald am jenfeitigen 
Ufer an. 

„Hier ift für eure Mühe!" riefen die Reiſenden, und es fielen, in- 
dem fie fich fchüttelten, viele glänzende Goldftüde in den feuchten Kahn. 

„Ums Himmels willen, was macht ihr!" rief der Alte; „ihr 
bringt mid ins größte Unglück! Wäre ein Goldftüd ind Wafler 
gefallen, fo würde der Strom, der dies Metall nicht leiden Fann, 
fih in entjegliche Wellen erhoben, das Schiff und mich verichlungen 
haben; und wer mweiß, wie e3 euch gegangen fein würde! Nehmt 
euer Gold wieder zu euch!” 

„Wir können nichts wieder zu und nehmen, was wir ab- 
gejchüttelt haben“, verjeßten Jene. 

„So macht ihr mir noch die Mühe”, fagte der Alte, indem er 
fih bücte und die Goldftüde in feine Mütze lad, „daß ich fie zu— 
fammenfuchen, and Land tragen und vergraben muß.“ 

Die Srrlichter waren aus dem Kahne gefprungen, und der Alte 
rief: „Wo bleibt nun mein Lohn?“ 

„Wer fein Gold nimmt, mag umſonſt arbeiten!" riefen die 
Srrlichter. 

„Ihr müßt willen, daß man mich nur mit Früchten der Erde 
bezahlen Tann.” 

„Mit Früchten der Erde? Wir verfhmähen fie und haben fie 
nie genoſſen.“ 

„Und doch kann ich euch nicht loslaſſen, bis ihr mir verfprecht, 
daß ihr mir drei Kohlhäupter, drei Artifhoden und drei große 
Bwiebeln liefert.” 

Die Irrlichter wollten jcherzend davonſchlüpfen; allein fie fühlten 
fih auf eine unbegreiflihe Weife an den Boden gefeffelt: es war 
bie unangenehmfte Empfindung, die fie jemals gehabt hatten. Gie 
verſprachen, feine Forderung nächſtens zu befriedigen; er entließ 
fie und ftieß ab. 

Er war jchon weit hinweg, al3 fie ihm nachriefen: „Alter! 
hört, Alter! wir Haben das Wichtigſte vergeſſen!“ 
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Er war fort und hörte fie nit. Er hatte ſich an derjelben 
Ceite den Fluß hinabtreiben laffen, wo er in einer gebirgigen 
Gegend, die das Waffer niemals erreichen fonnte, das gefährliche 
Gold verfcharren wollte, Dort fand er zwifchen hohen Feljen eine 
ungeheure Kluft, fchüttete es hinein und fuhr nach feiner Hütte zurück. 

In diefer luft befand fich die ſchöne grüne Schlange, Die 
durch die herabflingende Münze aus ihrem Schlafe gewedt wurde. 
Sie erſah faum die leuchtenden Scheiben, als ſie ſolche auf der 
Stelle mit großer Begierde verſchlang und alle Stüde, die ſich in 
dem Gebüfch und zwijchen den Felsritzen zerftreut hatten, jorgfältig 
auffuchte. 

Kaum waren fie verjchlungen, fo fühlte jie mit der angenehmſten 
Empfindung das Gold in ihren Eingeweiden ſchmelzen und ſich durch 
ihren ganzen Körper ausbreiten, und zur größten freude bemerfte 
fie, daß fie durchfichtig und Teuchtend geworden war. "Lange hatte 
man ihr ſchon verfichert, daß dieſe Erſcheinung möglich fei; weil 
fie aber zweifelhaft war, ob dieſes Licht lange dauern könne, jo 
trieb fie die Neugierde und der Wunſch, fich für die Zufunft ficher- 
zuftellen, aus dem Felſen heraus, um zu unterfudhen, wer da3 
ihöne Golb Hereingeftreut haben könnte. Gie fand Niemanden. 
Defto angenehmer war e3 ihr, fich ſelbſt, da fie zwifchen Kräutern 
und Gefträuchen Hinfroh, und ihr anmuthiges Licht, das fie durch 
das friihe Grün verbreitete, zu bewundern. Alle Blätter fchienen 
von Smaragd, alle Blumen auf das Herrlichite verflärt. Vergebens 
durchftrich fie die einfame Wildniß; befto mehr aber wuchs ihre 
Hoffnung, als fie auf die Fläche fam und von Weiten einen Glanz, 
der dem ihrigen ähnlich war, erblidte. „Find' ich doch endlich 
meines Gleichen!” rief fie aus und eilte nach der Gegend zu. Sie 
achtete nicht die Bejchwerlichfeit, dur Sumpf und Rohr zu Friechen; 
denn ob fie gleich auf trodenen Bergwieſen, in hohen Feldrigen am 
Tiebften lebte, gewürzhafte Kräuter gerne genoß und mit zartem 
Thau und friihem Duellmaffer ihren Durft gewöhnlich ftillte, fo 
hätte fie doch des lieben Goldes willen und in Hoffnung des herr- 
fihen Lichtes Alled unternommen, was man ihr auferlegte. 

Sehr ermüdet gelangte fie endlich zu einem feuchten Ried, wo 
unfere beiden Srrlichter Hin und wieder fpielten. Sie ſchoß auf 
fie 108, begrüßte jie und freute fich, jo angenehme Herren von ihrer 
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Verwandtſchaft zu finden. Die Lichter ftrichen an ihr her, hüpften 
über fie weg und lacdhten nad ihrer Weife. 

„rau Muhme”, jagten fie, „wenn Sie ſchon von der horizon— 
talen Linie find, fo hat das doch nichts zu bedeuten. Freilich find 
wir nur von Seiten ded Schein? verwandt; denn fehen Sie nur 
— hier madten beide Flammen, indem fie ihre ganze Breite auf- 
opferten, ſich jo lang und fpig als möglid —, wie ſchön ung 
Herren von der verticalen Linie diefe fchlanfe Ränge Heidet! Nehmen 
Sie's uns nicht übel, meine Freundin, melde Familie kann ſich 
deß rühmen? fo lang’ es Srrlichter giebt, hat noch Feind weder 
gejeffen noch gelegen.“ 

Die. Schlange fühlte fih in der Gegenwart diejer Verwandten 
fehr unbehaglich; denn fie mochte den Kopf jo hoch heben, als fie 
mollte, fo fühlte fie doch, daß fie ihn mieder zur Erde biegen 
mußte, um von der Stelle zu fommen, und hatte fie fich vorher 
im dunfeln Hain außerordentlich wohl gefallen, jo jchien ihr Glanz 
in Gegenwart diejer Bettern fich jeden Augenblid zu vermindern, 
ja fie fürchtete, daß er endlich gar verlöjchen werde, 

In dieſer Verlegenheit fragte fie eilig, ob die Herren ihr nicht 
etwa Nachricht geben fünnten, wo da3 glänzende Gold Herfomme, 
das vor Kurzem in die Felskluft gefallen fei; fie vermuthe, es fei 
ein Goldregen, der unmittelbar vom Himmel träufle. Die Irr— 
lichter lachten und jchüttelten fih, und es fprangen eine große 
Menge Goldftücde um fie herum. Die Schlange fuhr jchnell darnach, 
fie zu verfchlingen. 

„Laßt es euch jchmeden, Frau Muhme!“ fagten die artigen 
Herren; „wir können noch mit mehr aufwarten.” 

Sie fhüttelten fi noch einigemal mit großer Behendigfeit, fo 
daß die Schlange faum die Fojtbare Speije jchnell genug hinunter» 
bringen konnte. Sichtlih fing ihr Schein an zu wachſen, und fie 
leuchtete wirklich aufs Herrlichite, indeß die Irrlichter ziemlich mager 
und Mein geworden waren, ohne jedoch von ihrer guten Laune das 
Mindefte zu verlieren. 

„Sch bin euch auf ewig verbunden”, jagte die Schlange, nach— 
dem fie von ihrer Mahlzeit wieder zu Athem gefommen mar. 
„Fordert von mir, was ihr wollt! was in meinen Kräften ift, will 
ich euch leiſten.“ 

Goethe. VII. 32 
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„Recht ſchön!“ riefen die Irrlichter; „ſage, mo wohnt bie ſchöne 
Lilie? Führ' uns ſo ſchnell als möglich zum Palaſte und Garten 
der ſchönen Lilie! wir ſterben vor Ungeduld, und ihr zu Füßen zu 
werfen.“ 

„Diejen Dienſt“, verjegte die Schlange mit einem tiefen Seufzer, 
„ann ich euch fogleich nicht leiſten. Die ſchöne Lilie wohnt leider 
jenfeit des Waſſers.“ 

„senfeit des Waffers! Und wir laffen uns in dieſer ftürmijchen 
Nacht überfegen! Wie graufam ift der Fluß, der und nun fcheidet! 
Sollte e3 nicht möglich fein, den Alten wieder zu errufen ?“ 

„Sie würden fich vergebens bemühen“, verſetzte die Schlange; 
„denn wenn Sie ihn auch jelbjt an dem diesfeitigen Ufer .anträfen, 
fo würde er Sie nicht einnehmen; er darf Jedermann herüber, 
Niemanden hinüber bringen.” 

„Da haben wir uns ſchön gebettet! Giebt e3 denn fein ander 
Mittel, über das Waſſer zu Tommen ?“ 

„Noch einige; nur nicht in diefem Augenblid. Ich jelbft kann 
die Herren überjegen, aber erft in der Mittagsſtunde.“ 

„Das tft eine Zeit, in der wir nicht gerne reifen.“ 

„So können Sie Abends auf dem Schatten des Riefen hinüber- 
fahren.“ 

„Wie geht das zu!“ 

„Der große Rieſe, der nicht weit von hier wohnt, vermag mit 
feinem Körper nicht3; feine Hände heben feinen Strohhalm, feine 
Schultern würden fein Reisbündel tragen; aber jein Schatten ver- 
mag viel, ja Alles. Deswegen ift er beim Aufgang und Untergang 
der Sonne am mädtigften; und jo darf man ſich Abends nur auf 
den Rüden feines Schattens jeßen: der Nieje geht alsdann jachte 
gegen das Ufer zu, und der Schatten bringt den Wanderer über 
das Wafler hinüber. Wollen Sie aber um Mittagdzeit jih an 
jener Waldede einfinden, wo das Gebüſch dicht and Ufer ftößt, fo 
fann ih Sie überjegen und der jchönen Lilie vorftellen; ſcheuen 
Sie Hingegen die Mittagshige, fo dürfen Sie nur gegen Abend in 
jener Felsbucht den Niejen aufſuchen, der ſich gewiß recht gefällig 
zeigen wird.“ 

Mit einer leichten Verbeugung entfernten fih die jungen Herren, 
und die Schlange war zufrieden, von ihnen loszukommen, theils 
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um fich in ihrem eigenen Lichte zu erfreuen, theils eine Neugierde 
zu befriedigen, von der fie fchon lange auf eine fonderbare Weile 
gequält ward. 

Sn den Felsflüften, in denen fie oft hin und wieder kroch, hatte 
fie an einem Orte eine jeltjame Entdedung gemadt; denn ob jie 
gleih durch diefe Abgründe ohne ein Licht zu Friechen genöthigt 
war, jo konnte fie doch durchs Gefühl die Gegenstände recht wohl 
unterfcheiden. Nur unregelmäßige Naturproducte war fie gewohnt 
überall zu finden; bald jchlang fie fich zwijchen den Baden großer 
Kryftalle hindurch, bald fühlte fie die Hafen und Haare des ge- 
diegenen Silberd und bradte ein und den andern Ebelftein mit 
fi ans Licht hervor. Doc hatte fie zu ihrer großen Verwunderung 
in einem ringsum verjchloffenen Felfen Gegenftände gefühlt, welche 
die bildende Hand des Menjchen verriethen. Glatte Wände, an 
denen fie nicht auffteigen fonnte, fcharfe, regelmäßige Kanten, wohl- 
gebildete Säulen und, was ihr am fonderbarften vorfam, menfchliche 
Figuren, um die fie fi) mehrmals gejchlungen hatte, und die fie 
für Erz oder äußerft polirten Marmor Halten mußte. Alle dieſe 
Erfahrungen wünſchte fie noch zuleßt durch den Sinn des Auges 
zufammenzufaffen und das, was fie nur muthmaßte, zu beftätigen. 
Sie glaubte jih nun fähig, durch ihr eigenes Licht dieſes wunder- 
bare unterirdifhe Gewölbe zu erleuchten, und hoffte auf einmal 
mit dieſen jonderbaren Gegenftänden völlig befannt zu werden. 
Sie eilte und fand auf dem gewohnten Wege bald die Nike, durch 
die fie in das Heiligthum zu jchleichen pflegte. 

Als fie ſich am Orte befand, jah fie ji mit Neugier um, und 
obgleih ihr Schein alle Gegenftände der Rotonde nicht erleuchten 
fonnte, jo wurden ihr doch die nächſten deutlich genug, Mit Er- 
ftaunen und Ehrfurcht jah fie in eine glänzende Niſche hinauf, in 
welcher das Bildniß eines ehrwürdigen Königs in lauterm Golde 
aufgeftellt war. Dem Maß nach war die Bildfäule über Menfchen- 
größe, der Geftalt nach aber das Bildni eher eines Meinen als 
eines großen Mannes. Sein mwohlgebildeter Körper war mit einem 
einfachen Mantel umgeben, und ein Eichenfranz hielt feine Haare 
zujammen. 

Kaum hatte die Schlange dieſes ehrwürdige Bildniß angeblidt, 
als der König zu reden anfing und fragte: „Wo fommft du her?“ 

32* 
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„Aus ben Klüften”, verjeßte die Schlange, „in denen das 
Gold wohnt.“ 

„Was tft herrlicher ald Gold?" fragte der König. 

„Das Licht“, antwortete die Schlange. 

„Was ift erquidlicher als Licht?" fragte Jener. 

„Das Geſpräch“, antwortete Dieje. 

Sie hatte unter diefen Neden bei Seite gejchielt und in der 
nächiten Niſche ein anderes herrliches Bild gejehen. In derjelben 
jaß ein filberner König, von langer und eher jchmächtiger Geſtalt; 
fein Körper war mit einem verzierten Gewande überdedt, Krone, 
Gürtel und Scepter mit Edeljteinen gejhmüdt; er hatte die Heiter- 
feit des Stolzes in feinem Angeſichte und fchien eben reden zu 
wollen, al3 an der marmornen Wand eine Über, die dunfelfarbig 
hindurchlief, auf einmal hell ward und ein angenehmes Licht durch 
den ganzen Tempel verbreitete. Bei diefem Lichte jah die Schlange 
den dritten König, der von Erz in mächtiger Geftalt da ſaß, fich 
auf feine Keule lehnte, mit einem Lorbeerfranze geſchmückt war und 
eher einem Feljen ald einem Menjchen gli. Sie wollte ſich nad) 
dem vierten umfehen, der in der größten Entfernung von ihr ftand; 
aber die Mauer öffnete fi, indem die erleuchtete Ader wie ein 
Blitz zudte und verjchwand. 

Ein Mann von mittlerer Größe, der heraustrat, zog die Auf- 
merfjamfeit der Schlange auf ſich. Er war als ein Bauer gefleidet 
und trug eine Heine Lampe in der Hand, in deren ftille Flamme 
man gerne hineinjah, und die auf eine wunderbare Weife, ohne 
auch nur einen Schatten zu werfen, den Dom erhellte. 

„Warum kommſt du, da wir Licht Haben?“ fragte der gol- 
dene König. 

„She wißt, daß ich das Dunkle nicht erleucdhten darf.“ 

„Endigt ſich mein Reich?" fragte der jilberne König. 

„Spät oder nie”, verjeßte der Alte. 

Mit einer ftarken Stimme fing der eherne König an zu fragen: 
„Wann werde ich aufitehen ?" 

„Bald!“ verjegte der Alte. 

„Mit wen joll ich mich verbinden?" fragte der König. 

„Mit deinen ältern Brüdern“, jagte der Alte, 

„Was wird aus dem jüngjten werden?" fragte der König. 
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„Er wird fich ſetzen“, jagte der Alte. 

„Ich bin nicht müde”, rief der vierte König mit einer rauhen, 
ftotternden Stimme, 

Die Schlange war, indeffen Jene redeten, in dem Tempel leiſe 
herumgefchlihen, Hatte Alles betrachtet und bejah nunmehr den 
vierten König in der Nähe. Er ftand an eine Säule gelehnt, und 
feine anjehnliche Geftalt war eher ſchwerfällig als ſchön. Allein das 
Metall, woraus er gegoſſen war, konnte man nicht Teicht unter- 
icheiden. Genau betrachtet, war e3 eine Miſchung der drei Metalle, 
aus denen feine Brüder gebildet waren. Aber beim Guffe jchienen 
diefe Materien nicht recht zufammengefchmolzen zu fein; goldene 
und filberne Adern Tiefen unregelmäßig dur) eine eherne Maſſe 
hindurch) und gaben dem Bilde ein unangenehmes Anjehen. 

Indeſſen fagte der goldene König zum Manne: „Wie viel Ge- 
heimniffe weißt du?” 

„Drei“, verjeßte der Alte, 

„Welches ift das wichtigſte?“ fragte der filberne König. 

„Das offenbare”, verjegte der Alte. 

„Willft du es auch uns eröffnen?” fragte der eherne. 

„Sobald ich das vierte weiß“, ſagte der Alte, 

„Was fümmert’3 mich!” murmelte der zufammengejegte König 
vor ſich Hin. 

„sh meiß das vierte”, ſagte die Schlange, näherte fich dem 
Alten und ziſchte ihm etwas ins Ohr. 

„Es ift an der Zeit!" rief der Alte mit gewaltiger Stimme. 

Der Tempel jchallte wieder, die metallenen Bildfäulen Fangen, 
und in dem Augenblide verjanf der Alte nach MWeften und die 
Schlange nad) Often, und Jedes durchſtrich mit großer Schnelle die 
Klüfte der Feljen. 

Alle Gänge, durch die der Alte Hindurchwandelte, füllten fich 
hinter ihm fjogleih mit Gold; denn feine Lampe Hatte die wunder— 
bare Eigenſchaft, alle Steine in Gold, alles Holz in Silber, todte 
Thiere in Edelfteine zu verwandeln und alle Metalle zu zernichten. 
Diefe Wirkung zu äußern, mußte fie aber ganz allein leuchten; wenn 
ein ander Licht neben ihr war, wirkte fie nur einen ſchönen hellen 
Schein, und alles Lebendige ward immer durch fie erquidkt. 
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Der Ulte trat in feine Hütte, die an dem Berge angebaut war, 
und fand jein Weib in der größten Betrübniß; fie jaß am Feuer 
und meinte und fonnte fich nicht zufrieden geben. 

„Wie unglücklich bin ich!“ rief fie aus; „mollte ich dich heute 
doch nicht fortlaffen I” 

„Was giebt e8 denn?" fragte der Alte ganz ruhig. 

„Kaum bift du weg“, fagte fie mit Schludhzen, „jo fommen 
zwei ungeftüme Wanderer vor die Thüre; unvorfichtig laſſe ich fie 
herein; es fchienen ein paar artige, rechtliche Leute; fie waren in 
leichte Flammen gefleidet, man hätte fie für Srrlichter Halten können. 
Kaum Find fie im Haufe, jo fangen fie an, auf eine unverfhämte 
Weiſe mir mit Worten zu jchmeicheln, und werden jo zudringlich, 
daß ich mich ſchäme, daran zu denken.“ 

„Nun“, verjegte der Mann lächelnd, „die Herren haben wohl 
gejcherzt; denn deinem Alter nach follten fie es wohl bei der all- 
gemeinen Höflichkeit gelaffen haben.” 

„Was Alter! Alter!“ rief die Frau; „fol ich immer von 
meinem Alter hören? Wie alt bin ich denn? Gemeine Höflichkeit | 
Sch weiß doch, was ich weiß. Und fieh dich nur um, wie die Wände 
ausjehen! fieh nur die alten Steine, die ich feit Hundert Jahren 
nicht mehr gejehen Habe ! alles Gold Haben fie heruntergeledt, du 
glaubft nicht, mit welcher Behendigfeit, und fie verficherten immer, 
es ſchmecke viel beffer ald gemeined Gold. Als fie die Wände rein 
gefegt Hatten, ſchienen fie jehr gutes Muthes, und gewiß, fie waren 
auch in Furzer Zeit fehr viel größer, breiter und glänzender ge» 
worden. Nun fingen fie ihren Muthmwillen von Neuem an, ftreichel- 
ten mich wieder, hießen mich ihre Königin, jehüttelten fi, und eine 
Menge Goldftüde jprangen herum; du fiehft noch, wie fie dort 
unter der Bank leuchten. Aber welch ein Unglüd! unſer Mops 
fraß einige davon, und fieh, da liegt er am Kamine todt! Das 
arme Thier! ich kann mich nicht zufrieden geben. Ich ſah e3 erſt, 
da fie fort waren; denn fonft hätte ich nicht verfprochen, ihre Schuld 
beim Fährmann abzutragen.“ 

„Was find fie ſchuldig?“ fragte der Alte. 

„Drei Kohlhäupter”, fagte die Frau, „drei Artifchoden und 
drei Bmwiebeln; wenn es Tag wird, habe ich verjprocden, fie an den 
Flufß zu tragen.” 
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„Du kannſt ihnen den Gefallen thun“, fagte der Alte; „denn 
fie werden uns gelegentlich auch wieder dienen.“ 

„Db fie uns dienen werden, weiß ich nicht; aber verſprochen 
und betheuert haben fie e3.“ 

Indeſſen war das Feuer im Kamine zufammengebrannt; der 
Alte überzog die Kohlen mit vieler Aiche, Ichaffte die leuchtenden 
Goldſtücke bei Seite, und nun Teuchtete fein Rämpchen wieder allein 
in dem fjchönften Glanze; die Mauern überzogen ſich mit Gold, 
und der Mop3 war zu dem jchönften Onyr geworden, den man 
fih denfen konnte. Die Abwechslung der braunen und ſchwarzen 
Farbe des foftbaren Geſteins machte ihn zum jeltenften Kunſtwerke. 

„Nimm deinen Korb”, fagte der Alte, „und ftelle den Onyr 
hinein! Alsdann nimm die drei Kohlhäupter, die drei Artifchoden 
und die drei Zwiebeln, lege fie umher und trage fie zum Fluffe! 
Gegen Mittag laß dich) von der Schlange überjegen und bejuche die 
ſchöne Lilie! Bring’ ihr den Onyr! fie wird ihn durch ihre Berührung 
lebendig machen, wie fie alles Lebendige durch ihre Berührung tödtet; 
fie wird einen treuen Gefährten an ihm haben. Sage ihr, fie folle 
nicht trauern: ihre Erlöfung fei nahe; das größte Unglüd könne 
fie al3 das größte Glüd betrachten; denn es fei an der Zeit!“ 

Die Alte packte ihren Korb und machte fih, als es Tag war, 
auf den Weg. Pie aufgehende Sonne ſchien hell über den Fluß 
herüber, der in der ferne glänzte; das Weib ging mit langſamem 
Schritt; denn der Korb drüdte fie aufs Haupt, und es war doc 
nicht der Onyr, der fo laftete. Alles Todte, was fie trug, fühlte 
fie nicht; vielmehr hob ſich alsdann der Korb in die Höhe und 
ichwebte über ihrem Haupte; aber ein friſches Gemüſe oder ein 
fleine3 Tebendiged Thier zu tragen, war ihr Außerft beſchwerlich. 
Verdrießlih war fie eine Zeit lang Hingegangen, als fie auf ein- 
mal erjchredt ftille ftand; denn fie hätte beinahe auf den Schatten 
de3 Rieſen getreten, der fich über die Ebene bis zu ihr hin erftredte. 
Und nun jah fie erft den gewaltigen Rieſen, ber fih im Fluß 
gebadet hatte, aus dem Waſſer herausfteigen, und fie wußte nicht, 
wie fie ihm ausmeichen follte. Sobald er fie gewahr warb, fing 
er an, fie jcherzhaft zu begrüßen, und die Hände ſeines Schattens 
griffen jogleih in den Korb. Mit Leichtigkeit und Gejchidlichkeit 
nahmen jie ein Kohlhaupt, eine Artiſchocke und eine Zwiebel heraus 
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und braditen fie dem Rieſen zum Munde, der jodann weiter den 
Fluß hinauf ging und dem Weibe den Weg frei ließ. 

Sie bedadhte, ob jie nicht Fieber zurüdgehen und die fehlenden 
Stüde aus ihrem Garten wieder erjegen follte, und ging unter 
diefen Bmeifeln immer vorwärts, jo daß fie bald an dem Ufer des 
Fluſſes anfam. Lange ſaß fie in Erwartung des Fährmannz, den 
fie endlih mit einem jonderbaren Reiſenden herüberſchiffen jah. 
Ein junger, edler, ſchöner Mann, den fie nicht genug anjehen konnte, 
ftieg aus dem Kahne. 

„Was bringt ihr?" rief der Alte. 

„Es ift das Gemüfe, das euch die Srrlichter ſchuldig find“, 
verjegte die Frau und mies ihre Waare Hin. 

Als der Alte von jeder Sorte nur zwei fand, ward er ver- 
drießlich und verjicherte, daß er fie nicht annehmen könne. Die 
Frau bat ihn inftändig, erzählte ihm, daß fie jet nicht nad) 
Haufe gehen fünne, und daß ihr die Laſt auf dem Wege, den fie 
vor ſich habe, beſchwerlich ſei. Er blieb bei feiner abjchläglichen Ant- 
wort, indem er ihr verjicherte, daß e3 nicht einmal von ihm abhange. 

„Bas mir gebührt, muß ich neun Stunden zufammen laſſen, 
und ich darf nichts annehmen, bis ich dem Fluß ein Drittheil über 
geben habe." 

Nach vielem Hinundwiderreden verjegte endlich der Alte: „Es 
ift noch ein Mittel. Wenn ihr euch gegen den Fluß verbürgt und 
euch al3 Schuldnerin befennen wollt, jo nehm’ ich die ſechs Stüde 
zu mir; es ift aber einige Gefahr dabei.” 

„Wenn id) mein Wort halte, jo Taufe ich doch feine Gefahr ?* 

„Richt die geringite. Stedt eure Hand in den Fluß”, fuhr 
der Alte fort, „und verfprecht, daß ihr in vierundzwanzig Stunden 
die Schuld abtragen wollt!" 

Die Alte that’3; aber wie erjchraf fie nicht, al3 fie ihre Hand 
kohlſchwarz wieder aus dem Waller zog! Sie jchalt heftig auf den 
Alten, verjicherte, daß ihre Hände immer dad Scönfte an ihr 
gewejen wären, und daß fie ungeachtet der harten Arbeit dieje edeln 
Glieder weiß und zierlich zu erhalten gewußt habe. Sie bejah 
die Hand mit großem Verdruffe und rief verzmweiflungsvoll aus: 
„Das iſt noch Schlimmer! ich jehe, fie ift gar geſchwunden, fie ift 
viel Feiner al3 die andere.“ 
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„Jetzt fcheint es nur fo", ſagte der Alte: „wenn ihr aber nicht 
Wort haltet, kann ed wahr werden. Die Hand wird nad und nad) 
ſchwinden und endlich ganz verichwinden, ohne daß ihr den Gebraud) 
derjelben entbehrt; ihr werdet Alles damit verrichten können, nur 
daß fie Niemand ſehen wird.“ 

„sch mollte lieber, ich könnte fie nicht brauchen und man ſäh' 
mir’3 nicht an”, fagte die Alte; „indeffen hat da3 nichts zu bedeuten; 
ich werde mein Wort halten, um dieſe ſchwarze Haut und dieſe 
Sorge bald loszumerden.” 

Eilig nahm fie darauf den Korb, der jich von felbft über ihren 
Scheitel erhob und frei in die Höhe jchwebte, und eilte dem jungen 
Manne nad, der ſachte und in Gedanken am Ufer Hinging. 

Seine herrliche Geftalt und fein fonderbarer Anzug hatten fich 
der Alten tief eingedrüdt. Seine Bruft war mit einem glänzenden 
Harnifch bededt, durch den alle Theile feines jchönen Leibes ſich 
durchbewegten. Um jeine Schultern hing ein Purpurmantel, um 
fein unbededte8 Haupt mwallten braune Haare in jchönen Loden; 
fein holdes Geſicht war den Strahlen der Sonne ausgejegt ſowie 
feine jchöngebauten Füße. Mit nadten Sohlen ging er gelafien 
über den heißen Sand Hin, und ein tiefer Schmerz ſchien alle 
äußern Eindrüde abzujtumpfen. 

Die gejprächige Alte juchte ihn zu einer Unterredung zu bringen; 
allein er gab ihr mit kurzen Worten wenig Beſcheid, jo daß fie 
endlich ungeachtet feiner fchönen Augen müde ward, ihn immer 
vergebens anzureden, von ihm Abjchied nahm und fagte: „hr geht 
mir zu langjam, mein Herr; ich darf den Augenblid nicht ver- 
fäumen, um über die grüne Schlange den Fluß zu pafjiren und 
der ſchönen Lilie das vortrefflihe Gejchenf von meinem Manne zu 
überbringen.” 

Mit diefen Worten jchritt fie eilends fort, und eben jo jchnell 
ermannte fich der jchöne Jüngling und eilte ihr auf dem Fuße nad). 

„Shr geht zur ſchönen Liliel” rief er aus, „da gehen wir 
Einen Weg. Was ift das für ein Gejchent, das ihr tragt?” 

„Mein Herr”, verjeßte die Frau dagegen, „es ift nicht billig, 
nahdem ihr meine Fragen fo einjilbig abgelehnt habt, euch mit 
jolcher Lebhaftigfeit nach meinen Geheimnifjen zu erfundigen. Wollt 
ihr aber einen Tauſch eingehen und mir eure Schidjale erzählen, 
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fo will ich euch nicht verbergen, wie e3 mit mir und meinem Ge— 
ichenfe fteht.“ 

Sie wurden bald einig: die Frau vertraute ihm ihre Berhält- 
niffe, die Gefchichte des Hundes und ließ ihn dabei das wundervolle 
Geſchenk betrachten. 

Er hob fogleich da3 natürliche Kunſtwerk aus dem Korbe und 
nahm den Mops, der janft zu ruhen fchien, in feine Arme. 

„Glückliches Thier!” rief er aus; „du wirft von ihren Händen 
berührt, du wirft von ihr belebt werden, anftatt daß Lebendige vor 
ihr fliehen, um nicht ein trauriges Schidfal zu erfahren. Doch was 
fage ich traurig! Iſt es nicht viel betrübter und bänglicher, durch ihre 
Gegenwart gelähmt zu werden, als es fein würde, von ihrer Hand zu 
fterben? Sieh mich an!” fagte er zu der Alten; „in meinen Kahren, 
welch einen elenden Zuftand muß ich erdulden! Diefen Harnifch, 
den ich mit Ehren im Kriege getragen, dieſen Burpur, den ich durch 
eine weile Regierung zu verdienen fuchte, hat mir das Schidjal 
gelafjen, jenen als eine unnöthige Laſt, diefen als eine unbedeutende 
Bierde. Krone, Scepter und Schwert find hinweg; ich bin übrigens 
fo nadt und bedürftig, als jeder andere Erdenfohn; denn jo unjelig 
wirken ihre ſchönen blauen Augen, daß fie allen Tebendigen Wejen 
ihre Kraft nehmen, und daß Diejenigen, die ihre berührende Hand 
nicht tödtet, fich in den Buftand lebendig wandelnder Schatten ver- 
jet fühlen.” 

So fuhr er fort zu Hagen und befriedigte die Neugierde der 
Alten keineswegs, welche nicht ſowohl von feinem innern al3 von 
feinem äußern Buftande unterrichtet fein wollte. Sie erfuhr weder 
den Namen feines Vaters noch feines Königreichs. Er ftreichelte 
den harten Mop3, den die Sonnenftrahlen und der warme Bujen 
bes Jünglings, als wenn er lebte, erwärmt hatten. Er fragte viel 
nach dem Mann mit der Lampe, nach den Wirkungen des Heiligen 
Lichtes und ſchien fich davon für feinen traurigen Buftand künftig 
viel Gutes zu verjprecdhen. 

Unter diefen Geſprächen fahen fie von ferne den majeftätifchen 
Bogen der Brüde, der von einem Ufer zum andern hinüber reichte, 
im Glanz der Sonne auf dad Wunderbarite jchimmern. Beide 
erftaunten; denn jie Hatten dieſes Gebäude noch nie fo herrlich 
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„Wie!“ rief der Prinz, „war fie nicht ſchön genug, als jie 
vor unjern Augen wie von Jaspis und Prajem!) gebaut daftand ? 
Muß man nicht fürdhten, fie zu betreten, da fie aus Smaragd, 
Chryſopras und Ehryjolith mit der anmuthigiten Mannichfaltigfeit 
zufammengejegt erjcheint ?“ 

Beide wußten nicht die Veränderung, die mit der Schlange 
vorgegangen war; denn die Schlange war e3, die fich jeden Mittag 
über den Fluß hinüberbäumte und in Gejtalt einer fühnen Brüde 
daftand. Die Wanderer betraten fie mit Ehrfurdt und gingen 
ichweigend hinüber. 

Sie waren faum am jenfeitigen Ufer, als die Brüde fich zu 
ihmwingen und zu bewegen anfing, in Kurzem die Oberfläche des 
Waſſers berührte, und die grüne Schlange in ihrer eigenthümlichen 
Geftalt den Wanderern auf dem Lande nachgleitete. Beide hatten 
faum für die Erlaubniß, auf ihrem Rüden über den Fluß zu feßen, 
gedankt, als fie bemerkten, daß außer ihnen Dreien noch mehrere 
Perſonen in der Gefellichaft fein müßten, die fie jedoch mit ihren 
Augen nicht erbliden fonnten. Sie hörten neben ſich ein Geziſch, 
dem die Schlange gleichfall8 mit einem Gezijch antwortete; fie horch— 
ten auf und fonnten endlich Folgendes vernehmen. 

„Wir werden“, jagten ein paar mwechjelnde Stimmen, „uns erft 
incognito in dem Park der fchönen Lilie umjehen und erjuchen euch, 
uns mit Anbruch der Nacht, fobald wir nur irgend präjentabel find, 
der vollfommenen Schönheit vorzuftellen. An dem Rande des großen 
See3 werdet ihr uns antreffen.“ 

„Es bleibt dabei”, antwortete die Schlange, und ein zijchender 
Laut verlor fih in der Luft. 

Unfere drei Wanderer berebeten fi nunmehr, in welcher Ord— 
nung fie bei der Schönen vortreten wollten; denn jo viel Perjonen 
auch um fie jein fonnten, jo durften jie doch nur einzeln fommen 
und gehen, wenn fie nicht empfindliche Schmerzen erdulden jollten. 

Das Weib mit dem verwandelten Hunde im Korbe nahte ſich 
zuerft dem Garten und fuchte ihre Gönnerin auf, die leicht zu finden 
war, weil fie eben zur Harfe fang; die lieblichſten Töne zeigten ſich 
erſt al3 Ringe auf der Oberfläche des ftillen Seed, dann wie ein 


1) Halbebelftein von lauchgrüner Farbe, ebenjo wie ber Jaspis eine Duarzart. 
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leichter Hauch febten fie Gras und Büfche in Bewegung. Auf einem 
eingejchloffenen grünen Platze, in dem Schatten einer herrlichen 
Gruppe mannichfaltiger Bäume ſaß fie und bezauberte beim erften 
Unblid aufs Neue die Augen, das Ohr und das Herz des Weibes, 
das ſich ihr mit Entzüden näherte und bei fich felbft ſchwur, die 
Schöne fei während ihrer Abmwejenheit nur immer fchöner geworben. 
Schon von Weiten rief die gute Frau dem liebenswürdigften Mädchen 
Gruß und Rob zu. 

„Welch ein Glück, euch anzufehen! welch einen Himmel ver- 
breitet eure Gegenwart um euch her! Wie die Harfe fo reizend 
in eurem Schooße lehnt, wie eure Arme fie fo fanft umgeben, mie 
fie fih nad eurer Bruft zu fehnen fcheint, und wie fie unter der 
Berührung eurer fchlanfen Finger jo zärtlich klingt! Dreifach 
glüdliher Süngling, der du ihren Plag einnehmen konnteſt!“ 

Unter diefen Worten war fie näher gefommen; die jchöne Lilie 
ſchlug die Augen auf, ließ die Hände finfen und verjeßte: „Betrübe 
mich nicht durch ein unzeitiges Lob! ich empfinde nur deſto ftärfer 
mein Unglüd. Sieh, hier zu meinen Füßen liegt der arme Ranarien- 
vogel tobt, der fonft meine Lieder auf das Angenehmite begleitete; 
er war gewöhnt, auf meiner Harfe zu ſitzen und, jorgfältig ab- 
gerichtet, mich nicht zu berühren; heute, indem ih, vom Schlaf 
erquidt, ein ruhiges Morgenlied anftimme, und mein Heiner Sänger 
munterer al3 jemal3 feine harmonifhen Töne hören läßt, ſchießt 
ein Habicht über meinem Haupte Hin; das arme Heine Thier, er- 
ichroden, flüchtet in meinen Bufen, und in dem Augenblid für 
ih die legten Zudungen feines fcheidenden Lebens. Zwar, von 
meinem Blide getroffen, jchleiht der Räuber dort ohnmächtig am 
Waſſer Hin; aber was kann mir feine Strafe helfen! Mein Lieb- 
ling ift todt, und jein Grab wird nur das traurige Gebüſch meines 
Gartens vermehren.” 

„Ermannt euch, ſchöne Lilie!“ rief die Frau, indem fie felbft 
eine Thräne abtrodnete, welche ihr die Erzählung des unglüdlichen 
Mädchens aus den Augen gelodt hatte; „nehmt euch zuſammen! 
Mein Alter läßt euch jagen, ihr follt eure Trauer mäßigen, das 
größte Unglüd als Vorboten des größten Glüds anfehen; denn e3 
fei an der Zeit. Und wahrhaftig”, fuhr die Alte fort, „es geht 
bunt in der Welt zu. Geht nur meine Hand, mie fie ſchwarz 
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geworden ift! Wahrhaftig, fie ift ſchon um Vieles Heiner; ich muß 
eilen, ehe jie gar verjchwindet! Warum mußt’ ich den Srrlichtern 
eine Gefälligfeit erzeigen? warum mußt’ ich dem Rieſen begegnen 
und warum meine Hand in den Fluß taudhen? Könnt ihr mir 
nicht ein Kohlhaupt, eine Artiichode und eine Zwiebel geben? jo 
bring’ ich fie dem Fluffe, und meine Hand ift weiß wie vorher, jo 
daß ich fie faft neben die eurige halten könnte.“ 

„Kohlhäupter und Zwiebeln könnteſt du allenfalls noch finden, 
aber Artifhoden juchjt du vergebens. Alle Pflanzen in meinem 
großen Garten tragen weder Blüthen noch Früchte; aber jedes Neis, 
das ich breche und auf das Grab eines Lieblings pflanze, grünt 
jogleih und ſchießt hoch auf. Alle diefe Gruppen, dieſe Büjche, 
diefe Haine habe ich leider wachſen ſehen. Die Schirme diejer 
Pinien, die Obelisfen diefer Cypreſſen, die Kolofje von Eichen und 
Buchen, Alles waren Feine Reiſer, al3 ein traurige Denkmal von 
meiner Hand in einen ſonſt unfruchtbaren Boden gepflanzt.“ 

Die Alte Hatte auf dieſe Rede wenig Acht gegeben und nur 
ihre Hand betrachtet, die in der Gegenwart der fchönen Lilie immer 
fhwärzer und von Minute zu Minute Feiner zu werden jchien. 
Sie wollte ihren Korb nehmen und eben forteilen, als fie fühlte, 
daß fie das Beſte vergefjen Hatte. Sie hob jogleich den verwandelten 
Hund Heraus und jegte ihn nicht weit von der Schönen ins Gras, 

„Mein Mann“, jagte fie, „ichiett euch diefes Andenken. Ihr 
wißt, daß ihr diefen Edelftein durch eure Berührung beleben könnt. 
Das artige, treue Thier wird euch gewiß viel Freude machen, und 
die Betrübniß, daß ich ihn verliere, fann nur durch den Gedanken 
aufgeheitert werden, daß ihr ihn beſitzt.“ 

Die ſchöne Lilte ſah das artige Thier mit Vergnügen und, wie 
es jhien, mit Berwunderung an. „ES fommen viele Zeichen zu- 
fammen“, fagte fie, „die mir einige Hoffnung einflößen; aber ach, 
ift e8 nicht blos ein Wahn unferer Natur, daß wir dann, wenn 
viele Unglüd zujammentrifft, uns vorbilden, das Befte fei nah?“ 


Was helfen mir die vielen guten Zeichen ? 

Des Vogel Tod, der Freundin ſchwarze Hand? 

Der Mop3 von Ebdelftein, hat er wohl jeines Gleichen ? 
Und Hat ihn nicht die Lampe mir gefandt? 
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Entfernt vom füßen menſchlichen Genuffe, 

Bin ich doch mit dem Kammer nur vertraut. 
Ah, warum fteht der Tempel nicht am Fluſſe! 
Ah, warum ift die Brüde nicht gebaut! 


Ungeduldig hatte die gute Frau diefem Geſange zugehört, den 
die ſchöne Lilie mit den angenehmen Tönen ihrer Harfe begleitete, 
und der jeden Andern entzüdt hätte. Eben wollte fie fich beurlauben, 
als fie durch die Ankunft der grünen Schlange abermals abgehalten 
wurde. Dieſe hatte die legten Beilen bes Liedes gehört und ſprach 
deshalb der jchönen Lilie fogleich zuverfihtlih Muth ein. 

„Die Weilfagung von der Brüde ift erfüllt!” rief fie aus. 
„Fragt nur dieje gute Frau, wie herrlich der Bogen gegenwärtig 
erjcheint! Was ſonſt undurdhlichtiger Jaspis, was nur Prafem 
war, durch den das Richt höchſtens auf den Kanten durchichimmerte, 
ift nun durchſichtiger Edelftein geworden. Kein Beryll ift jo Far 
und fein Smaragd ſo ſchönfarbig.“ 

„Ich wünſche euch Glück dazu”, fagte Lilie; „allein verzeiht 
mir, wenn ich die Weiffagung noch nicht erfüllt glaube! Weber den 
hohen Bogen eurer Brüde fünnen nur Fußgänger Hinüberjchreiten, 
und es ift und verfproden, daß Pferde und Wagen und Reifende 
aller Art zu gleicher Zeit über die Brüde herüber und hinüber 
wandern follen. Iſt nicht von den großen Pfeilern gemeifjagt, die 
aus dem Fluffe ſelbſt herausſteigen werden?" 

Die Alte Hatte ihre Augen immer auf die Hand geheftet, unter- 
brach bier das Geſpräch und empfahl fich. 

„Verweilt noch einen Augenblid”, jagte die ſchöne Lilie, „und 
nehmt meinen armen Kanarienvogel mit! WBittet die Lampe, da 
fie ihn in einen ſchönen Topas verwandlel ich will ihn durch meine 
‚ Berührung beleben, und er mit eurem guten Mops foll mein befter 
Beitvertreib fein; aber eilt, was ihr könnt! denn mit Sonnen- 
untergang ergreift unleidlihe Fäulniß das arme Thier und zerreißt 
den jchönen Zuſammenhang feiner Geftalt auf ewig.“ 

Die Alte legte den Heinen Leichnam zwiſchen zarte Blätter in 
den Korb und eilte davon. 

„Wie dem auch ſei“, fagte die Schlange, indem fie das ab- 
gebrochene Geſpräch fortjegte, „ver Tempel ift erbaut.“ 
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„Er fteht aber noch nicht am Fluſſe“, verjegte die Schöne, 

„Noch ruht er in den Tiefen der Erde”, jagte die Schlange; 
„ich habe die Könige gefehen und geſprochen.“ 

„Aber warın werden fie aufftehen?” fragte Lilie. 

Die Schlange verjegte: „Ich Hörte die großen Worte im Tempel 
ertönen: Es ift an der Zeit!“ 

Eine angenehme Heiterfeit verbreitete ſich über das Angeficht 
der Schönen. „Höre ich doch”, jagte fie, „die glüdlichen Worte 
fhon heute zum zweiten Mal; wann wird der Tag fommen, an 
dem ich fie dreimal höre?" 

Sie ftand auf, und fogleich trat ein reizendes Mädchen aus 
dem Gebüjch, das ihr die Harfe abnahm. Dieſer folgte eine Andere, 
die den elfenbeinernen gejchnisten Feldftuhl, worauf die Schöne 
gejeffen Hatte, zufammenjchlug und das filberne Kiffen unter den 
Arm nahm. Eine Dritte, die einen großen, mit Perlen geftictten 
Sonnenschirm trug, zeigte fich darauf, erwartend, ob Lilie auf einem 
Spaziergange etwa ihrer bedürfe. Weber allen Ausdrud ſchön und 
reizend waren dieſe drei Mädchen, und doch erhöhten fie nur Die 
Schönheit der Lilie, indem fich Jeder geftehen mußte, daß fie mit 
ihr gar nicht verglichen werden fonnten. 

Mit Gefälligfeit hatte indeß die jchöne Lilie den wunderbaren 
Mops betrachtet. Sie beugte fich, berührte ihn, und in dem Augen- 
blicke fprang er auf. Munter fah er fih um, lief Hin und wieder 
und eilte zulegt, jeine Wohlthäterin auf das Freundlichite zu be— 
grüßen. Sie nahm ihn auf die Arme und drüdte ihn an fid. 

„So kalt du biſt“, rief fie aus, „und obgleich nur ein halbes 
Leben in dir wirft, bift du mir doch willfommen; zärtlich will ich 
dich lieben, artig mit dir jcherzen, freundlich dich ftreicheln und feft 
dich an mein Herz drüden.“ 

Sie ließ ihn darauf los, jagte ihn von fich, rief ihn mieder, 
icherzte fo artig mit ihm und trieb ji) jo munter und unfchuldig 
mit ihm auf dem Grafe herum, daß man mit neuem Entzüden ihre 
Sreude betrachten und Theil daran nehmen mußte, jo mie Furz 
vorher ihre Trauer jedes Herz zum Mitleid geſtimmt hatte. 

Dieſe Heiterkeit, dieſe anmuthigen Scherze wurden durch die 
Ankunft des traurigen Jünglings unterbrodhen. Er trat herein, 
wie wir ihn ſchon kennen; nur ſchien die Hitze des Tages ihn noch 
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mehr abgemattet zu haben, und in der Gegenwart ber Geliebten 
ward er mit jedem Wugenblide bläſſer. Er trug den Habicht auf 
feiner Hand, der wie eine Taube ruhig ſaß und die Flügel hängen ließ. 

„Es ift nicht freundlich”, rief Lilie ihm entgegen, „daß du mir 
da3 verhaßte Thier vor die Augen bringft, das Ungeheuer, das 
meinen Heinen Sänger heute getödtet hat.” 

„Schilt den unglüdlichen Vogel nicht!" verfeßte darauf der 
Süngling; „klage vielmehr dich an und das Schidfal, und vergönne 
mir, daß ich mit den Gefährten meines Elends Gefellfchaft mache!“ 

Indeſſen hörte der Mops nicht auf, die Schöne zu neden, und 
fie antwortete dem durchſichtigen Liebling mit dem freundlichiten 
Betragen. Sie Hatjchte mit den Händen, um ihn zu verfcheuchen ; 
dann Tief fie, um ihn wieder nach fich zu ziehen; fie fuchte ihn zu 
haſchen, wenn er floh, und jagte ihn von ſich weg, wenn er fih an 
fie zu drängen verfuchte. Der Jüngling ſah ftillfehweigend und mit 
wachſendem Verdruſſe zu; aber endlih, da fie das häßliche Thier, 
das ihm ganz abſcheulich vorlam, auf den Arm nahm, an ihren 
weißen Buſen drüdte und die ſchwarze Schnauze mit ihren himm— 
liſchen Lippen füßte, verging ihm alle Geduld, und er rief voller 
Verzweiflung aus: „Muß ich, der ich durch ein trauriges Gejchid 
vor dir vielleicht auf immer in einer getrennten Gegenwart [ebe, 
der ich durch dich Alles, ja mich jelbjt verloren habe, muß ich vor 
meinen Augen jehen, daß eine jo widernatürlihe Mißgeburt dich zur 
Freude reizen, deine Neigung fejleln und deine Umarmung genießen 
fann! Soll ich noch länger nur fo Hin und wieder gehen und den 
traurigen Kreis den Fluß herüber und hinüber abmefjen? Nein! 
e3 ruht noch ein Funke des alten Heldenmuthes in meinem Bufen; 
er jchlage in dieſem Augenblid zur Tegten Flamme auf! Wenn 
Steine an deinem Bufen ruhen können, fo möge ich zu Stein 
werden; wenn beine Berührung tödtet, jo will ich von deinen Händen 
ſterben.“ 

Mit dieſen Worten machte er eine heftige Bewegung; der Habicht 
flog von ſeiner Hand, er aber ſtürzte auf die Schöne los; ſie ſtreckte 
die Hände aus, ihn abzuhalten, und berührte ihn nur deſto früher. 
Das Bewußtſein verließ ihn, und mit Entſetzen fühlte ſie die ſchöne 
Laſt an ihrem Buſen. Mit einem Schrei trat ſie zurück, und der 
holde Jüngling ſank entſeelt aus ihren Armen zur Erde. 
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Das Unglück war geſchehen. Die fühe Lilie ftand unbeweglich 
und blidte ftarr nad) dem entjeelten Leichnam; das Herz fchien ihr 
im Bufen zu ftoden, und ihre Augen waren ohne Thränen. Ber- 
geben3 fuchte der Mops ihr eine freundliche Bewegung abzugewinnen; 
die ganze Welt war mit ihrem Freunde ausgejtorben. Ihre 
ftumme Berzmweiflung ſah fih nah Hülfe nicht um; denn fie fannte 
feine Hülfe, 

Dagegen regte fich die Schlange defto emfiger; fie jchien auf 
Nettung zu finnen. Und wirklich dienten ihre fonderbaren Be- 
mwegungen, wenigſtens die nächſten jchredlihen Folgen des Unglüds 
auf einige Zeit zu hindern. Sie z0g mit ihrem gejchmeidigen Körper 
einen weiten Krei3 um den Leichnam, faßte das Ende ihres Schwanzes 
mit den Bähnen und blieb ruhig liegen. 

Nicht Tange, fo trat eine der fchönen Dienerinnen Liliens her» 
vor, brachte den elfenbeinernen Feldſtuhl und nöthigte mit freund- 
lichen Geberden die Schöne, fich zu ſetzen; bald darauf fam die 
zweite, die einen feuerfarbenen Echleier trug und das Haupt ihrer 
Gebieterin damit mehr zierte als bededte; die dritte übergab ihr 
die Harfe, und faum Hatte fie da3 prächtige Inſtrument an fich 
gedrücdt und einige Töne aus den Saiten hervorgelodt, al3 die erjte 
mit einem hellen runden Spiegel zurüdfam, ſich der Schönen gegen- 
überftellte, ihre Blide auffing und ihr das angenehmfte Bild, das 
in der Natur zu finden war, darftellte. Der Schmerz erhöhte ihre 
Schönheit, der Schleier ihre Neize, die Harfe ihre Anmuth, und fo 
ſehr man hoffte, ihre traurige Lage verändert zu ſehen, fo jehr 
mwünfchte man, ihr Bild ewig, wie e3 gegenwärtig erjchien, feit- 
zuhalten. 

Mit einem ftillen Blid nach dem Spiegel Iodte fie bald fchmel- 
zende Töne aus den Saiten, bald jchien ihr Schmerz zu fteigen, 
und die Saiten antmworteten gewaltjam ihrem Sammer; einigemal 
öffnete fie den Mund, zu fingen; aber die Stimme verfagte ihr. 
Doch bald Löfte fih ihr Schmerz in Thränen auf; zwei Mädchen 
faßten fie hülfreich in die Arme, die Harfe janf aus ihrem Schooß; 
faum ergriff noch die fchnelle Dienerin das Inſtrument und trug 
es bei Seite. 

„Wer Schafft und den Mann mit der Lampe, ehe die Sonne 
untergeht ?" zifchte die Schlange leife, aber vernehmlich ; die Mädchen 
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fahen einander an, und Liliend Thränen vermehrten fih. In diefem 
Augenblide fam athemlos die Frau mit dem Korb zurüd. 

„Ih bin verloren und verftümmelt!” rief fie aus. „Seht, wie 
meine Hand beinahe ganz mweggejchwunden ift! Weber der Fähr- 
mann nod der Riefe wollten mich überjegen, weil ich noch eine 
Schuldnerin des Waſſers bin. Vergebens habe ich hundert Kohl- 
häupter und hundert Zwiebeln angeboten; man will nicht mehr ala 
die drei Stüde, und feine Nrtifchode ift nun einmal in diefen 
Gegenden zu finden.“ 

„Vergeßt eure Noth”, fagte die Schlange, „und fucht hier zu 
helfen! Wielleiht fann euch zugleich mit geholfen werden. Eilt, 
was ihr könnt, die Srrlichter aufzuſuchen! Es ift noch zu Hell, jie 
zu fehen; aber vielleicht hört ihr fie lachen und flattern. Wenn jie 
eilen, jo fegt fie der Rieſe noch über den Fluß, und fie fönnen den 
Mann mit der Lampe finden und fchiden.” 

Das Weib eilte, jo viel fie fonnte, und die Schlange ſchien eben 
fo ungeduldig als Lilie die Rückkunft der Beiden zu erwarten. Leider 
vergoldete jchon der Strahl der finfenden Sonne nur den höchiten 
Gipfel der Bäume des Didichtd, und lange Schatten zogen fich 
über See und Wiefe; die Schlange bewegte ſich ungeduldig, und 
Lilie zerfloß in Thränen, 

In diefer Noth ſah die Schlange fich überall um; denn fie 
fürchtete jeden Augenblid, die Sonne werde untergehen, die Fäulniß 
den magiſchen Kreid durchdringen und den jchönen Süngling un- 
aufhaltfam anfallen. Endlich erblidte fie hoch in den Lüften mit 
purpurrothen Federn den Habicht, deffen Bruft die legten Strahlen 
der Sonne auffing. Sie jchüttelte fich vor Freuden über das gute 
Beiden, und fie betrog fih nicht; denn furz darauf jah man den 
Mann mit der Lampe über den See hergleiten, gleich als wenn er 
auf Schrittfhuhen ginge. 

Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle; aber die Lilie ftand 
auf und rief ihm zu: „Welcher gute Geift fendet dich in dem 
Augenblid, da wir fo jehr nad) dir verlangen und deiner fo ſehr 
bedürfen ?” 

„Der Geift meiner Lampe“, verſetzte der Alte, „treibt mich, und 
der Habicht führt mich hierher. Sie fpraßelt, wenn man meiner 
bedarf, und ich ſehe mich nur in den Lüften nach einem Zeichen 
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um; irgend ein Vogel oder Meteor zeigt mir die Himmelsgegend 
an, wohin ich mich wenden foll. Sei ruhig, fchönftes Mädchen! Ob 
ich helfen kann, weiß ich nicht; ein Einzelner Hilft nicht, ſondern 
wer jich mit Vielen zur rechten Stumde vereinigt. Aufichieben wollen 
wir und hoffen! Halte deinen Kreis geichloffen”, fuhr er fort, indem 
er jih an die Schlange wendete, ſich auf einen Erdhügel neben fie 
hin jeßte und den todten Körper beleuchtete. „Bringt den artigen 
Kanarienvogel auch her und legt ihn in den Kreis!“ 

Die Mädchen nahmen den Fleinen Leichnam aus dem Korbe, 
den die Alte ftehen ließ, und gehordhten dem Manne. 

Die Sonne war indefjen untergegangen, und wie die Finfterniß 
zunahm, fing nicht allein die Schlange und die Lampe des Mannes 
nad ihrer Weife zu leuchten an, fondern der Schleier Liliens gab 
auch ein fanftes Licht von fich, das wie eine zarte Morgenröthe ihre 
blaffen Wangen und ihr weißes Gewand mit einer unendlichen An- 
muth färbtee Man jah fich wechſelsweiſe mit ftiller Betrachtung an; 
Sorge und Trauer waren durch eine jichere Hoffnung gemildert. 

Nicht unangenehm erfchien daher das alte Weib in Gejellichaft 
der beiden muntern Flammen, die zwar feither ſehr verſchwendet 
haben mußten, denn fie waren wieder äußerft mager geworden, aber 
fih nur defto artiger gegen die Prinzejjin und die übrigen 
Srauenzimmer betrugen. Mit der größten Sicherheit und mit 
vielem Ausdrud fagten fie ziemlich gewöhnliche Sachen; befonders 
zeigten fie fich jehr empfänglich für den Reiz, den der leuchtende 
Schleier über Lilien und ihre Begleiterinnen verbreitete. Bejcheiden 
ichlugen die Frauenzimmer ihre Augen nieder, und das Lob ihrer 
Schönheit verfchönerte fie wirflihd. Jedermann war zufrieden und 
ruhig bis auf die Alte, Ungeachtet der Verficherung ihres Mannes, 
daß ihre Hand nicht weiter abnehmen könne, jo lange fie von feiner 
Zampe beſchienen jei, behauptete fie mehr al3 einmal, daß, wenn 
e3 fo fortgehe, noch vor Mitternacht diejes edle Glied völlig ver- 
ſchwinden werde. 

Der Alte mit der Lampe Hatte dem Gefpräh der Srrlichter 
aufmerffam zugehört und war vergnügt, daß Lilie durch dieſe Unter- 
haltung zerftreut und aufgeheitert worden. Und wirflicd war Mitter- 
nacht herbeigefommen, man wußte nicht, wie, 

Der Alte ſah nad) den Sternen und fing darauf zu reden an: 
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„Bir find zur glüdlihen Stunde beifammen; Seder verrichte fein 
Amt, Jeder thue feine Pflicht, und ein allgemeines Glück wird die 
einzelnen Schmerzen in ſich auflöfen, wie ein allgemeines Unglüd 
einzelne Freuden verzehrt.” 

Nach diefen Worten entftand ein wunderbare Geräuſch; denn 
alle gegenwärtige Perſonen ſprachen für fi und drüdten laut aus, 
was fie zu thun hätten. Nur die drei Mädchen waren ftille; ein- 
gejchlafen war die Eine neben der Harfe, die Andere neben dem 
Sonnenjhirm, die Dritte neben dem Seffel, und man fonnte e3 
ihnen nicht verdenfen; denn es war jpät. Die flammenden Süng- 
linge hatten nach einigen vorübergehenden Höflichkeiten, die fie auch 
den Dienerinnen gewidmet, ſich doch zulegt nur an Lilien, als die 
Allerſchönſte, gehalten. 

„Faſſe“, fagte der Alte zum Habicht, „den Spiegel, und mit 
dem erſten Sonnenftrahl beleuchte die Schläferinnen und wede fie 
mit zurüdgeworfenem Lichte aus der Höhe!“ 

Die Schlange fing nunmehr an, fich zu bewegen, löfte den Kreis 
auf und zog langjam in großen Ringen nad) dem Fluſſe. Feierlich 
folgten ihr die beiden Irrlichter, und man hätte fie für die ernit- 
bafteften Flammen halten follen. Die Alte und ihr Mann ergriffen 
den Korb, defjen janftes Licht man bisher faum bemerft Hatte; fie 
zogen von beiden Seiten daran, und er ward immer größer und 
leuchtender; jie hoben darauf den Leichnam de3 Jünglings hinein 
und legten ihm den Kanarienvogel auf die Bruft; der Korb hob ſich 
in die Höhe und jchwebte über dem Haupte der Alten, und fie folgten 
den Srrlichtern auf dem Fuße. Die jhöne Lilie nahm den Mops 
auf ihren Arm und folgte der Alten; der Mann mit der Lampe 
beihloß den Bug, und die Gegend war von diejen vielerlei Lichtern 
auf das Sonderbarfte erhellt. 

Aber mit nicht geringer Bewunderung jah die Gejellichaft, als 
fie zu dem Fluffe gelangte, einen herrlichen Bogen über denjelben 
hinüberjteigen, wodurch die wohlthätige Schlange ihnen einen glän- 
zenden Weg bereitete. Hatte man bei Tage die durchlichtigen Edel- 
fteine bewundert, woraus die Brüde zufammengejegt jchien, fo er- 
ftaunte man bei Nacht über ihre leuchtende Herrlichkeit. Oberwärts 
Schnitt fich der helle Kreis fcharf an dem dunklen Himmel ab; aber 
unterwärts zudten lebhafte Strahlen nad dem Mittelpunfte zu und 
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zeigten die bemegliche Feftigfeit de3 Gebäudes. Der Bug ging 
langjam hinüber, und der Fährmann, der von ferne aus jeiner Hütte 
hervorfah, betrachtete mit Staunen den leuchtenden Kreis und Die 
fonderbaren Lichter, die darüber Hinzogen. 

Kaum waren fie an dem andern Ufer angelangt, al3 der Bogen 
nad feiner Weife zu ſchwanken und ſich wellenartig dem Waffer zu 
nähern anfing. Die Schlange bewegte jich bald darauf and Land; 
der Korb jeßte fich zur Erde nieder, und die Schlange z0g aufs 
Neue ihren Kreis umher. Der Alte neigte ſich vor ihr und ſprach: 
„Was haft du bejchlofjen ?” 

„Mich aufzuopfern, ehe ich aufgeopfert werde", verſetzte die 
Schlange „Berfprih mir, daß du feinen Stein am Lande laſſen 
willſt!“ 

Der Alte verſprach's und ſagte darauf zur ſchönen Lilie: „Rühre 
die Schlange mit der linken Hand an und deinen Geliebten mit 
der rechten!“ 

Lilie kniete nieder und berührte die Schlange und den Leichnam. 
Im Augenblick ſchien dieſer in das Leben überzugehen; er bewegte 
ſich im Korbe; ja er richtete ſich in die Höhe und ſaß; Lilie wollte 
ihn umarmen, allein der Alte hielt ſie zurück; er half dagegen dem 
Jüngling aufſtehen und leitete ihn, indem er aus dem Korbe und 
dem Kreiſe trat. 

Der Jüngling ſtand, der Kanarienvogel flatterte auf ſeiner 
Schulter; es war wieder Leben in Beiden, aber der Geiſt war noch 
nicht zurückgekehrt: der ſchöne Freund Hatte die Augen offen und 
fah nicht, wenigjtens ſchien er Alles ohne Theilnehmung anzujehen. 
Und faum Hatte fich die Verwunderung über dieje Begebenheit in 
etwas gemäßigt, ald man erft bemerkte, wie fonderbar die Schlange 
fi) verändert hatte. Ihr jchöner jchlanfer Körper war in taujend 
und taufend Teuchtende Edeljteine zerfallen; unvorfichtig hatte die 
Alte, die nach ihrem Korbe greifen mollte, an fie geftoßen, und man 
fah nicht8 mehr von der Bildung der Schlange, nur ein jchöner 
Kreis leuchtender Edeljteine lag im Graſe. 

Der Alte machte jogleid Anstalt, die Steine in den Korb zu 
faffen, wozu ihm feine Frau behülffich fein mußte. Beide trugen 
darauf den Korb gegen das Ufer an einen erhabenen Ort, und er 
fhüttete die ganze Ladung, nicht ohne Widerwillen der Schönen und 
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feines Weibes, die gerne davon ſich etwas ausgejucht hätten, in den 
Fluß. Wie leuchtende und blinfende Sterne ſchwammen die Steine 
mit den Wellen Hin, und man konnte nicht unterſcheiden, ob fie ſich 
in der ferne verloren oder unterjanfen. 

„Meine Herren“, jagte darauf der Alte ehrerbietig zu den Irr— 
(ichtern, „nunmehr zeige ich Ihnen den Weg und eröffne den Gang; 
aber Sie leiften uns den größten Dienft, wenn Sie uns die Pforte 
de3 HeiligthHums öffnen, durch die wir diesmal eingehen müſſen, und 
die außer Ihnen Niemand aufſchließen kann.“ 

Die Irrlichter neigten ſich anftändig und bfieben zurüd, Der 
Alte mit der Lampe ging voraus in den Yelfen, der jich vor ihm 
aufthat; der Züngling folgte ihm gleichſam mechaniſch; ftill und un- 
gewiß hielt fich Lilie in einiger Entfernung hinter ihm; die Alte 
wollte nicht gerne zurüdbleiben und ftredte ihre Hand aus, damit 
ja das Licht von ihres Mannes Lampe fie erleuchten könne. Nun 
ichloffen die Srrlichter den Zug, indem fie die Spiken ihrer Flam— 
men zufammenneigten und mit einander zu fprechen fchienen. 

Sie waren nicht fange gegangen, als der Zug ſich vor einem 
großen ehernen Thore befand, dejjen Flügel mit einem goldenen 
Schloß verichloffen waren. Der Alte rief fogleich die Irrlichter her— 
bei, die jich nicht lange aufmuntern ließen, fondern gejchäftig mit 
ihren ſpitzeſten Flammen Schloß und Riegel aufzehrten. 

Laut tönte das Erz, als die Pforten jchnell auffprangen, und 
im Heiligtum die würdigen Bilder der Könige, durch die herein- 
fretenden Lichter beleuchtet, erjchienen. Jeder neigte ſich vor den 
ehrwürdigen Herrichern; bejonders Tießen es die Srrlichter an krauſen 
Verbeugungen nicht fehlen. 

Nah einiger Paufe fragte der goldene König: „Woher fommt 
ihr ?" 

„Aus der Welt”, antwortete der Alte. 

„Wohin geht ihr?" fragte der filberne König. 

„sn die Welt”, jagte der Alte. 

„Was wollt ihr bei uns?” fragte der eherne König. 

„Euch begleiten”, fagte der Alte. 

Der gemijchte König mollte eben zu reden anfangen, als der 
goldene zu den Srrlichtern, die ihm zu nahe gefommen waren, ſprach: 
„Hebet euch weg von mir! mein Gold ift nicht für euren Gaum.“ 
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Sie wandten fi darauf zum filbernen und jchmiegten fi an 
ihn; fein Gewand glänzte ſchön von ihrem gelblichen Widerjcein. 

„Ihr feid mir willkommen“, fagte er, „aber ich fann euch nicht 
ernähren; fättigt euch auswärt3 und bringt mir euer Richt!“ 

Sie entfernten ſich und jchlihen bei dem ehernen vorbei, der 
fie nicht zu bemerken jchien, auf den zufammengejegten los. 

„Wer wird die Welt beherrichen?“ rief diejer mit ftotternder 
Stimme. 

„Wer auf feinen Fühen fteht", antwortete der Alte. 

„Das bin ih!" fagte der gemifchte König. 

„Es wird fich offenbaren”, jagte der Alte; „denn es ift an 
der Beit!” 

Die ſchöne Lilie fiel dem Alten um den Hals und küßte ihn 
aufs Herzlichite. 

„Heiliger Vater“, fagte fie, „taufendmal danf’ ich dir; denn ich 
höre das ahnungsvolle Wort zum dritten Mal.” 

Sie hatte faum ausgeredet, als fie fich noch fefter an den Alten 
anhielt; denn der Boden fing unter ihnen an zu jchwanfen. Die 
Alte und der Küngling hielten fih auch an einander, nur die be- 
weglichen Srrlichter merften nichts. 

Man konnte deutlich fühlen, daß der ganze Tempel fich bewegte 
wie ein Schiff, das ſich ſanft aus dem Hafen entfernt, wenn die 
Unter gelichtet find; die Tiefen der Erde ſchienen ſich vor ihm auf- 
zuthun, al3 er hindurch zog; er ftieß nirgends an, Fein Felſen ftand 
ihm in dem Weg. & 

Wenig Augenblide jchien ein feiner Regen durch die Deffnung 
der Kuppel hereinzuriefeln. Der Alte hielt die jchöne Lilie feiter 
und fagte zu ihr: „Wir find unter dem Fluffe und bald am Ziel.“ 

Nicht lange darauf glaubten fie ftill zu ftehen; doch fie betrogen 
fich, der Tempel ftieg aufwärts. 

Nun entitand ein ſeltſames Getöje über ihrem Haupte. Bretter 
und Ballen in ungeftalter Verbindung begannen fich zu der Deff- 
nung der Kuppel krachend hereinzudrängen. Lilie und die Alte 
fprangen zur Seite; der Mann mit der Lampe faßte den Küngling 
und blieb ftehen. Die Feine Hütte des Führmanns — denn fie war 
e3, die der Tempel im Auffteigen vom Boden abgefondert und in 
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fih aufgenommen Hatte, — ſank allmählich herunter und bededte 
den Jüngling und den Alten. 

Die Weiber jchrien laut, und der Tempel jchütterte wie ein 
Schiff, dad unvermuthet ans Land ftößt. Aengſtlich irrten die 
rauen in der Dämmerung um die Hütte; die Thüre war ver— 
ihlofien, und auf ihr Pochen hörte Niemand. Sie pochten heftiger 
und munderten fich nicht wenig, als zulegt das Holz zu Klingen 
anfing. Durch die Kraft der verfchloffenen Lampe war die Hütte 
von innen heraus zu Silber geworden. Nicht Iange, jo veränderte 
fie fogar ihre Geftalt; denn das edle Metall verließ die zufälligen 
Formen der Bretter, Pfoften und Ballen und dehnte fich zu einen 
herrlichen Gehäuje von getriebener Arbeit aus. Nun ftand ein herr- 
licher Heiner Tempel in der Mitte des großen, oder, wenn man will, 
ein Altar, des Tempels würdig. 

Durh eine Treppe, die von innen Heraufging, trat nunmehr 
der edle Jüngling in die Höhe; der Mann mit der Rampe leuchtete 
ihm, und ein Anderer ſchien ihn zu unterftüßen, der in einem weißen 
furzen Gewand hervorkam und ein filbernes Ruder in der Hand 
hielt; man erfannte in ihm fogleich den Fährmann, den ehemaligen 
Bewohner der verwandelten Hütte, 

Die ſchöne Lilie ftieg die äußern Stufen hinauf, die von dem 
Tempel auf den Altar führten; aber noch immer mußte fie ſich von 
ihrem Geliebten entfernt halten. Die Alte, deren Hand, jo lange 
die Rampe verborgen gewejen, immer Feiner geworden war, rief: 
„Sol ich doch noch unglüdlich werden? Sit bei jo vielen Wundern 
durch Fein Wunder meine Hand zu retten?“ 

Ihr Mann deutete ihr nad der offenen Pforte und fagte: 
„Siehe, der Tag bricht an; eile und bade dich im Fluſſe!“ 

„Welch ein Rath!” rief fie; „ich foll wohl ganz ſchwarz werden 
und ganz verſchwinden! Habe ich doch meine Schuld noch nicht bezahlt!” 

„Gehe“, jagte der Alte, „und folge mir! Alle Schulden find 
abgetragen.” | 

Die Ulte eilte weg, und in dem Augenblid erjchien das Licht 
der aufgehenden Sonne an dem Kranze der Kuppel. Der Alte trat 
zwifchen den Jüngling und die Yungfrau und rief mit lauter 
Stimme: „Drei find, die da Herrchen auf Erden, die Weisheit, der 
Schein und die Gewalt.“ 
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Bei dem erften Worte ftand der goldene König auf, bei dem 
zweiten der filberne, und bei dem dritten hatte fich der eherne 
langſam emporgehoben, al3 der zuſammengeſetzte König ſich plötzlich 
ungefchidt niederjegte. Wer ihn jah, konnte fich ungeachtet des 
feierlihen Augenblids faum des Lachens enthalten; denn er jaß 
nicht, er lag nicht, er lehnte fich nicht an, jondern er war unförm⸗ 
lich zufammengefunfen. 

Die Srrlichter, die fich bisher um ihn beichäftigt hatten, traten 
zur Seite; fie jchienen, obgleich blaß beim Morgenlichte, doch wieder 
gut genährt und wohl bei Flammen; fie hatten auf eine gejchidte 
Weiſe die goldenen Adern des Foloffalen Bildes mit ihren ſpitzen 
Bungen bis aufs Innerfte Herausgeledt. Die unregelmäßigen leeren 
Näume, die dadurch entjtanden waren, erhielten fich eine Zeit lang 
offen, und die Figur blieb in ihrer vorigen Geftalt. Als aber auch 
zulest die zarteften Aederchen aufgezehrt waren, brad auf einmal 
das Bild zuſammen, und leider gerade an den Stellen, die ganz 
bleiben, wenn der Menjch fich jebt; dagegen blieben die Gelenke, die 
lich hätten biegen follen, fteif. Wer nicht lachen fonnte, mußte feine 
Augen mwegwenden; das Mittelding zwiſchen Form und Klumpen 
war widerwärtig anzujehen. 

Der Mann mit der Lampe führte nunmehr den ſchönen, aber 
immer noch ftarr vor ſich hinblidenden Jüngling vom Altare herab 
und gerade auf den ehernen König los. Zu den Füßen des mäch— 
tigen Fürften lag ein Schwert in eherner Scheide. Der Jüngling 
gürtete ſich. 

„Das Schwert an der Linken, die Rechte freil” rief der ge- 
waltige König. 

Gie gingen darauf zum filbernen, der fein Scepter gegen den 
Süngling neigte. Diefer ergriff e8 mit der linfen Hand, und der 
König fagte mit gefälliger Stimme: „Weide die Schafe!” 

Als jie zum goldenen Könige famen, drüdte er mit väterlich 
fegnender Geberde dem Jüngling den Eichenfranz aufs Haupt und 
ſprach: „Erkenne das Höchſte!“ 

Der Alte hatte während dieſes Umgangs den Jüngling genau 
bemerkt. Nach umgegürtetem Schwert hob ſich ſeine Bruſt, ſeine 
Arme regten ſich, und ſeine Füße traten feſter auf; indem er das 
Scepter in die Hand nahm, ſchien ſich die Kraft zu mildern und 
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durch einen unausſprechlichen Reiz noch mächtiger zu werben; als aber 
der Eichenfranz feine Locken zierte, belebten fich feine Gefichtszüge, 
fein Auge glänzte von unausſprechlichem Geift, und das erfte Wort 
feines Mundes war Lilie, 

„Liebe Lilie!“ rief er, als er ihr die filbernen Treppen hinauf 
entgegeneilte, denn fie hatte von ber Binne des Altars feiner Reife 
zugejehen, „liebe Liliel was kann der Mann, ausgejtattet mit Allem, 
ſich Köſtlicheres wünſchen als die Unſchuld und die ftille Neigung, 
die mir dein Bufen entgegenbringt? — O mein Freund!” fuhr er fort, 
indem er fich zu dem Alten wendete und die drei heiligen Bildfäulen 
anfah, „herrlich und ficher ift das Reich unferer Väter; aber du haft 
die vierte Kraft vergefjen, die noch früher, allgemeiner, gewiſſer die 
Welt beherriht: die Kraft der Liebe.” 

Mit diefen Worten fiel er dem ſchönen Mädchen um den Hals; 
fie hatte den Schleier weggeworfen, und ihre Wangen färbten jich 
mit der jchönften, unvergänglichiten Röthe. 

Hierauf fagte der Alte lächelnd: „Die Liebe herrſcht nicht, aber 
fie bildet; und das ift mehr.” 

Unter diejer Feierlichfeit, dem Glück, dem Entzüden hatte man 
nicht bemerkt, daß der Tag völlig angebrochen war; und nun fielen 
auf einmal durch die offene Pforte ganz unerwartete Gegenftände 
der Gejellichaft in die Augen. Ein großer, mit Säulen umgebener 
Pla machte den Vorhof, an deffen Ende man eine lange und präd)- 
tige Brüde jah, die mit vielen Bogen über den Fluß hinüberreichte; 
fie war an beiden Seiten mit Säulengängen für die Wanderer be- 
quem und prächtig eingerichtet, deren fich ſchon viele Taufende ein- 
gefunden hatten und emfig hin und wieder gingen. Der große Weg 
in der Mitte war von Heerden und Maulthieren, Reitern und 
Wagen belebt, die an beiden Seiten, ohne fich zu hindern, ftrom- 
weile hin und ber floffen; fie jchienen fich Alle über die Bequem- 
lichfeit und Pracht zu verwundern, und der neue König mit feiner 
Gemahlin war über die Bewegung und das Leben dieſes großen 
Volks fo entzüdt, als ihre mechjeljeitige Liebe fie glücklich machte. 

„Gedenke der Schlange in Ehren!” fagte der Mann mit der 
Lampe; „du bift ihr das Leben, beine Völker find ihr die Brüde 
ihuldig, wodurch dieſe nadhbarlichen Ufer erft zu Ländern belebt 
und verbunden werden. Sene ſchwimmenden und leuchtenden Ebdel- 
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fteine, die Reſte ihres aufgeopferten Körpers, find die Grundpfeiler 
diefer herrlichen Brüde; auf ihnen Hat fie jich ſelbſt erbaut und 
wird fich jelbft erhalten.“ 

Man wollte eben die Aufflärung dieſes wunderbaren Geheim- 
niffe8 von ihm verlangen, als vier jchöne Mädchen zu der Pforte 
des Tempels hereintraten. An der Harfe, dem Sonnenſchirm und 
dem Feldftuhl erfannte man fogleih die Begleiterinnen Lilienz; 
aber die vierte, jchöner als die drei, war eine Unbefannte, bie 
ſcherzend jchweiterlih mit ihnen durch den Tempel eilte und die 
filbernen Stufen hinanſtieg. 

„Wirſt du mir fünftig mehr glauben, liebes Weib?" fagte der 
Mann mit der Lampe zu ber Schönen; „mohl dir und jedem Ge- 
ichöpfe, da3 fich diefen Morgen im Fluffe badet!” 

Die verjüngte und verjchönerte Alte, von deren Bildung feine 
Spur mehr übrig war, umfaßte mit belebten jugendlichen Armen 
den Mann mit der Lampe, der ihre Lieblofungen mit Freund- 
lichkeit aufnahm. 

„Wenn ich dir zu alt bin“, fagte er lächelnd, „jo darfit du 
heute einen andern Gatten wählen; von heute an ift feine Ehe 
gültig, die nicht aufs Neue gefchloffen wird.” 

„Weißt du denn nicht“, verjegte fie, „daß auch du jünger ge— 
worden bift ?“ 

„Es freut mich, wenn ich deinen jungen Augen als ein waderer 
Süngling erjcheine; ich nehme deine Hand von Neuem an und 
mag gern mit dir in das folgende Jahrtauſend hinüberleben.“ 

Die Königin bewilllommte ihre neue Freundin und ftieg mit 
ihr und ihren übrigen Gefpielinnen in den Altar hinab, indeß der 
König in der Mitte der beiden Männer nach der Brüde Hinjah 
und aufmerfjam dad Gewimmel des Volf3 betrachtete. 

Uber nicht Iange dauerte feine Zufriedenheit; denn er ſah einen 
Gegenjtand, der ihm einen Augenblid Verdruß erregte. Der große 
Rieſe, der fi von feinem Morgenichlaf noch nicht erholt zu haben 
fchien, taumelte über die Brüde ber und verurſachte dafelbft große 
Unordnung. Er war, wie gewöhnlih, fchlaftrunfen aufgeftanden 
und gedachte fich in der großen Bucht des Fluffes zu baden; anftatt 
derjelben fand er feſtes Land und tappte auf dem breiten Pflafter 
der Brüde Hin. Ob er nun gleich zwiſchen Menſchen und Vieh auf 
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das Ungejchidtefte Hineintrat, fo ward doch feine Gegenwart zwar 
von Allen angeftaunt, doch von Niemandem gefühlt; ala ihm aber 
die Sonne in die Augen fchien, und er die Hände aufhob, fie aus— 
zuwiſchen, fuhr der Schatten feiner ungeheuren Fäuſte hinter ihm 
fo kräftig und ungeihidt unter der Menge hin und wieder, daß 
Menſchen und Thiere in großen Maffen zufammenftürzten, beſchädigt 
wurden und Gefahr liefen, in den Fluß gefchleudert zu werden. 

Der König, als er dieſe Unthat erblidte, fuhr mit einer un— 
willfürlichen Bewegung nad) dem Schwerte; doch beſann er ſich 
und blidte ruhig erft fein Scepter, dann die Lampe und das Ruder 
feiner Gefährten an. 

„Sch errathe deine Gedanken“, fagte der Mann mit der Lampe; 
„aber wir und unfere Kräfte find gegen diefen Ohnmächtigen ohn- 
mädtig. Sei ruhig! er jchadet zum legten Mal, und glüdficher- 
weife ift jein Schatten von uns abgefehrt." 

Indeſſen war der Riefe immer näher gefommen, hatte vor Ber- 
mwunderung über das, was er mit offenen Augen ſah, die Hände 
finfen laſſen, that feinen Schaden mehr und trat gaffend in den 
Vorhof herein. 

Gerade ging er auf bie Thüre des Tempel3 zu, als er auf 
einmal in der Mitte de3 Hofes an dem Boden feitgehalten wurde, 
Er ftand als eine koloffale mächtige Bildſäule von röthlich glänzen- 
dem Steine da, und fein Schatten zeigte die Stunden, die in einen 
Kreis auf dem Boden um ihn Her nicht in Zahlen, fondern in 
edlen und bedeutenden Bildern eingelegt waren. 

Nicht wenig erfreut war der König, den Schatten de3 Ungeheuer3 
in nüßlicher Richtung zu jehen; nicht wenig verwundert war die 
Königin, die, als fie mit größter Herrlichkeit gefhmüdt aus dem 
Altare mit ihren Jungfrauen heraufftieg, das feltiame Bild erblidte, 
das die Ausjiht aus dem Tempel nad) der Brüde faft zudeckte. 

Indeſſen Hatte ſich das Volk dem Rieſen nachgedrängt, da er 
ftill ftand, ihn umgeben und feine Verwandlung angeftaunt. Bon 
da wandte ſich die Menge nach dem Tempel, den fie erſt jegt gewahr 
zu werden ſchien, und drängte fich nach der Thüre. 

In diefem Augenblid ſchwebte der Habicht mit dem Spiegel 
hoch über dem Dom, fing das Licht der Sonne auf und warf e3 
über die auf dem Altar ftehende Gruppe. Der König, die Königin 
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und ihre Begleiter erjchienen in dem dämmernden Gewölbe de3 
Tempel3 von einem himmlischen Glanze erleudjtet, und das Bolt 
fiel auf fein Angefiht. Als die Menge fich wieder erholt hatte und 
aufftand, war der König mit den GSeinigen in den Altar hinab» 
gejtiegen, um durch verborgene Hallen nach feinem Palaſte zu gehen, 
und das Bolf zerjtreute fih in dem Tempel, feine Neugierde zu 
befriedigen. Es betrachtete die drei aufrecht jtehenden Könige mit 
Staunen und Ehrfurcht; aber es war defto begieriger, zu wiſſen, 
was unter dem Teppiche in der vierten Niſche für ein Klumpen 
verborgen jein möchte; denn, wer e3 auch mochte gewejen jein, 
wohlmeinende Bejcheidenheit Hatte eine prächtige Dede über den 
zujammengejunfenen König Hingebreitet, die fein Auge zu durch— 
dringen vermag und feine Hand wagen darf wegzuheben. 

Das Volf Hätte Fein Ende feines Schauens und feiner 
Bewunderung gefunden, und die zudringende Menge hätte fich in 
dem Tempel jelbjt erdrüdt, wäre ihre Aufmerkjamfeit nicht wieder 
auf den großen Pla gelenft worden. Unvermuthet fielen Goldftüde 
wie aus der Luft Hingend auf die marınornen Platten; die nächſten 
Wanderer ftürzten darüber her, um fich ihrer zu bemächtigen; einzeln 
wiederholte ſich dies Wunder, und zwar bald hier und bald da. 
Man begreift wohl, daß die abziehenden Srrlichter ſich hier nochmals 
eine Luft machten und das Gold aus den Gliedern des zufammen- 
gejunfenen Königs auf eine luftige Weife vergeudeten. Begierig 
lief das Volk noch eine Zeit lang hin und wieder, drängte und 
zerriß ſich, auch noch da feine Goldftüde mehr herabfielen. Endlich 
verlief es ſich allmählich, zog feine Straße, und bis auf den heutigen 
Tag mwimmelt die Brüde von Wanderern, und der Tempel ift der 
bejuchtejte auf der ganzen Erde. 


Die auten Weiber. 


Henriette war mit Armidoro fchon einige Zeit in dem Garten 
auf und ab fpaziert, in welchem ſich der Sommerklubb zu ver- 
fammeln pflegte. Oft fanden fich dieje Beiden zuerjt ein; fie hegten 
gegen einander die heiterjte Neigung und nährten bei einem reinen, 
gefitteten Umgang die angenehmften Hoffnungen einer fünftigen 
dauerhaften Verbindung. 

Die Iebhafte Henriette jah kaum in der Ferne Amalien 
nad dem Lufthaufe gehen, als fie eilte, ihre Freundin zu begrüßen. 
Amalie Hatte ſich eben im Vorzimmer an den Tijch gejegt, auf 
dem Kournale, Leitungen und andere Neuigkeiten ausgebreitet 
lagen. 

Amalie brachte hier manchen Abend mit Lejen zu, ohne fich 
durch das Hin- und Wiedergehen der Gejellichaft, das Klappern 
der Marken und die gewöhnliche laute Unterhaltung der Spieler 
im Saale irren zu laffen. Sie ſprach wenig, außer wenn fie ihre 
Meinung einer andern entgegenjeßte. Henriette dagegen war mit 
Worten nicht karg, mit Allem zufrieden und mit dem Lobe frifch 
bei der Hand. 

Ein Freund des Herausgebers, den wir Sinflair nennen wollen, 
trat zu den Beiden. 

„Was bringen Sie Neues?" rief Henriette ihm entgegen. 

„Sie ahnen es wohl kaum“, verjegte Sinflair, indem er fein 
Portefeuille herauszog. „Und mwenn ich Ihnen auch fage, daß ich 
die Kupfer zum diesjährigen Damenkfalender bringe, fo werden Gie 
die Gegenftände derjelben doch nicht errathen; ja, wenn ich weiter 
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gehe und Ahnen eröffne, daß in zwölf Mbtheilungen Frauenzimmer 
vorgejtellt jind —“ 

„Run!“ fiel Henriette ihm in das Wort, „es Scheint, Sie wollen 
unſerm Scharfjinne nichts übrig laffen. Sogar, wenn ich nicht irre, 
thun Sie es mir zum Poſſen, da Sie wiffen, daß ich gern Charaden 
und Räthſel entwidele, gern das, was Einer fich denft, ausfragen . 
mag. Alſo zwölf Frauenzimmer-Charaftere, oder Begebenheiten, 
oder Anjpielungen, oder was jonjt zur Ehre unferes Gejchlechtes 
gereichen könnte?“ 

Sinflair jchwieg und lächelte, Amalie warf ihren ftilen Blick 
auf ihn und ſagte mit der feinen, höhniſchen Miene, die ihr fo 
wohl fteht: „Wenn ich fein Geficht recht leſe, jo hat er etwas 
gegen uns in der Taſche. Die Männer wifjen fich gar viel, wenn 
fie etwas finden fünnen, was uns, wenigſtens dem Scheine nad), 
herabſetzt.“ 

Sinklair. „Sie ſind gleich ernſt, Amalie, und drohen bitter 
zu werden. Kaum wag' ich, meine Blättchen Ihnen vorzulegen.“ 

Henriette. „Nur heraus damit!” 

Sinflair. „Es find Garicaturen.“ 

Henriette. „®ie liebe ich beſonders.“ 

Sinflair. „Abbildungen böfer Weiber.” 

Henriette. „Deſto beſſer! Darunter gehören mir nich, 
Wir wollen uns unfere leidigen Schweitern im Bilde fo wenig zu 
Gemüthe ziehen als die in der Gejellichaft.“ 

Sinklair. „Soll id?" 

Henriette. „Nur immer zu!" 

Sie nahm ihm die Brieftafche weg, zog bie Bilder heraus, 
breitete die ſechs Blättchen vor fich auf den Tiſch aus, überlief fie 
ichnell mit dem Auge und rüdte daran Hin und her, wie man zu 
thun pflegt, wenn man die Karte jchlägt. 

„Bortrefflih!” rief fie, „das heiß’ ich nach dem Leben! Hier 
Diefe mit dem Schnupftabalsfinger unter der Nafe gleicht völlig der 
Madame ©., wie wir heute Abend jehen werden; Dieſe mit der Katze 
fieht beinahe aus wie meine Großtante; Die mit dem Knaul hat 
etwas von unferer alten Pugmaderin. Es findet ſich wohl zu jeder 
diefer häßlichen Figuren irgend ein Original, nicht weniger zu den 
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Männern. Einen folchen gebücdten Magifter hab’ ich irgendiwo ge— 
jehen, und eine Art von foldem Bwirnhalter aud. Sie find recht 
Iuftig, diefe Küpferchen, und beſonders hübſch geftochen.“ 

„Wie können Sie”, verjeßte ruhig Amalie, die einen falten Blid 
auf die Bilder warf und ihn fogleich wieder abwendete, „hier be— 
ftimmte Aehnlichkeiten auffuchen! Das Häßliche gleicht dem Häßlichen 
jo wie das Schöne dem Schönen; von jenem wendet jich unſer Geift 
ab, zu dieſem wird er hingezogen.“ 

Sinflair. „Aber Phantafie und Wig finden mehr ihre Rech— 
nung, ji) mit dem Häßlichen zu bejchäftigen ala mit dem Schönen. 
Aus dem Häßlihen läßt fih viel machen, aus dem Schönen 
nichts.“ 

„Aber diefes macht ung zu etwas, jenes vernichtet uns!” fagte 
Armidoro, der im Fenfter geftanden und von Weiten zugehört hatte. 
Er ging, ohne fih dem Tifche zu nähern, in das anftoßende 
Rabinet. 

Alle Klubbgejellichaften haben ihre Epochen. Das Anterefje der 
Gejellihaft an einander, das gute Berhältniß der Perjonen zu 
einander ift jteigend und fallend. Unſer Klubb Hat diefen Sommer 
gerade feine jchöne Zeit. Die Mitglieder jind meift gebildete, wenig— 
jtend mäßige und leidlihe Menjchen; fie jchägen mechfeljeitig ihren 
Werth und lafjen den Unwerth jtill auf fich beruhen. Jeder findet 
feine Unterhaltung, und das allgemeine Geſpräch ift oft von der 
Art, daß man gern dabei verweilen mag. 

Eben fam Seyton mit feiner Frau, ein Mann, der erjt in 
Handel3-, dann in politiichen Geſchäften viel gereift hatte, an— 
genehmen Umgangs, doch in größerer Gejellihaft meiſtens nur 
ein willfommener P’Hombrejpieler ; jeine Frau liebenswürbig, eine 
gute, treue Gattin, die ganz das Vertrauen ihres Mannes genof. 
Sie fühlte fih glüdlih, daß fie ungehindert eine lebhafte Sinnlich— 
feit heiter bejchäftigen durfte. Einen Hausfreund fonnte fie nicht 
entbehren, und Zuftbarfeiten und BZerjtreuungen gaben ihr allein die 
Federkraft zu häuslichen Tugenden. 

Wir behandeln unſere Lejer als Fremde, als Klubbgäfte, die 
wir vertraulich gern in der Geſchwindigkeit mit der Gejellichaft be- 
fannt machen möchten. Der Dichter ſoll uns feine Perfonen in ihren 
Handlungen darftellen; der Gejprächichreiber darf fich ja wohl fürzer 
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faffen und fi und feinen Leſern durch eine — Schilderung 
geſchwind über die Expoſition weghelfen. 

Seyton trat zu dem Tiſche und ſah die Bilder an. 

„Hier entſteht“, ſagte Henriette, „ein Streit für und gegen 
Garicatur. Bu welcher Seite wollen Sie ſich jchlagen? Ich erfläre 
mih dafür und frage: Hat nicht jedes Zerrbild etwas unmider- 
jtehlih Anziehendes?" 

Amalie, „Hat nicht jede üble Nachrede, wenn fie über einen 
Abweſenden hergeht, etwas unglaublich Reizendes ?“ 

Henriette. „Macht ein jolches Bild nicht einen unauslöfch- 
lihen Eindruck?“ 

Amalie „Das ift’3, warum ich fie verabjchene. Iſt nicht der 
unauslöjchlihe Eindrud jedes Efelhaften eben das, was uns in der 
Welt jo oft verfolgt, und mande gute Speije verdirbt und manchen 
guten. Trank vergällt?" 

Henriette. „Nun, fo reden Sie doch, Seyton!“ 

Seyton. „SH würde zu einem DBergleih rathen. Warum 
jollen Bilder beſſer jein al3 wir jelbjt? Unſer Geift jcheint auch zwei 
Geiten zu haben, die ohne einander nicht beftehen können. Licht 
und Finjternig, Gutes und Böſes, Hohes und Tiefe, Edles und 
Niedriges und noch fo viel andere Gegenjäge fcheinen, nur in ver- 
änderten Portionen, die Sngredienzien der menjchlihen Natur zu 
fein; und wie fann ich einem Maler verdenfen, wenn er einen Engel 
weiß, licht und ſchön gemalt hat, daß ihm einfällt, einen Teufel 
ſchwarz, finfter und häßlich zu malen?“ 

Amalie. „Dagegen wäre nichts zu fagen, wenn nur nicht 
Freunde der Berhäßlihungsfunft auch das in ihr Gebiet zögen, 
was beffern Regionen angehört.“ 

Seyton. „Darin handeln jie, dünkt mich, ganz recht. Ziehen 
doch die Freunde der Verjchönerungsfunft auch zu fich hinüber, was 
ihnen faum angehören fann.“ 

Amalie. „Und doch werde id) den PVerzerrern niemals ver- 
zeihen, daß fie mir die Bilder vorzüglicher Menſchen fo fchändlich 
entjtellen. Ich mag es maden, wie ich will, fo muß ich mir den 
großen Pitt als einen ftumpfnäfigen Bejenftil, und den in fo 
manchem Betracht jchäßenswerthen For als ein vollgefadtes Schwein 
denken.“ 
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Henriette. „Das ift, was ich fagte. Alle ſolche Fraßenbilder 
drüden ſich unauslöfchlih ein, und ich Teugne nicht, daß ich mir 
manchmal in Gedanken damit einen Spaß made, dieſe Gejpenfter 
aufrufe und fie noch ſchlimmer verzerre.” 

Sinflair. „Laſſen Sie fih doch, meine Damen, aus diejem 
allgemeinen Streit zur Betrachtung unjerer armen Blättchen wieder 
herunter!“ 

Seyton. „Ich jehe, bier ift die Hundeliebhaberei nicht zum 
Erfreulichiten dargeftellt.“ 

Amalie. „Das mag hingehen; denn mir find dieje Thiere 
befonder3 zuwider.“ 

Sinflair. „Erſt gegen die Berrbilder, dann gegen die 
Hundel“ 

Amalie „Warum nicht? Sind doch Thiere nur Berrbilder 
des Menſchen!“ 

Seyton. „Sie erinnern ſich wohl, was ein Reiſender 
von der Stadt Graitz erzählt: daß er darin ſo viele Hunde und ſo 
viele ſtumme, halb alberne Menſchen gefunden habe. Sollte es 
nicht möglich ſein, daß der habituelle Anblick von bellenden un— 
vernünftigen Thieren auf die menſchliche Generation einigen Einfluß 
haben könnte?“ 

Sinflair. „Eine Ableitung unferer Leidenſchaften und 
Neigungen ift der Umgang mit Thieren gewiß." 

Amalie. „Und mwenn die Vernunft, nad) dem gemeinen 
deutſchen Ausdrud, manchmal ftill ftehen fann, jo fteht fie gewiß in 
Gegenwart der Hunde ftill.“ 

Sinklair. „Glüdlicherweife haben mir in der Geſellſchaft 
Niemanden, der einen Hund begünftigte, al3 Madame Seyton. Sie 
liebt ihr artiges Windſpiel beſonders.“ 

Seyton. „Und dieſes Geſchöpf muß beſonders mir, dem 
Gemahl, ſehr lieb und wichtig ſein.“ 

Madame Seyton drohte ihrem Gemahl von ferne mit auf— 
gehobenem Finger. 

Seyton. „Es bemweift, was Sie vorhin jagten, Sinflair, daf 
ſolche Gejchöpfe die Neigungen ableiten. Darf ich, liebes Kind“, fo 
rief er jeiner Frau zu, „nicht unſre Gefchichte erzählen? Gie 
macht uns Beiden feine Schande.” 
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Madame Seyton gab durch einen freundlichen Wink ihre Ein- 
willigung zu erfennen, und er fing an, zu erzählen: „Wir Beide 
liebten und und hatten und vorgenommen, einander zu heirathen, 
ehe al3 wir die Möglichkeit eines Etabliffements vorausjahen. Endlich 
zeigte ich eine fichere Hoffnung; allein ich mußte noch eine Reife 
vornehmen, die mich länger, als ich wünſchte, aufzuhalten drohte, 
Bei meiner Abreife ließ ich ihr mein Windfpiel zurüd. Es war 
fonft mit mir zu ihr gefommen, mit mir weggegangen, mandmal 
auch geblieben. Nun gehörte es ihr, war ein munterer Gejellichafter 
und deutete auf meine Wiederfunft. Zu Haufe galt das Thier ftatt 
einer Unterhaltung; auf den PBromenaden, mo wir fo oft zujammen 
ipaziert hatten, jchien das Geſchöpf mich aufzufuchen und, wenn e3 
aus den Büſchen fprang, mich anzufündigen. So täufchte fich meine 
liebe Meta eine Zeit lang mit dem Scheine meiner Gegenwart, bis 
endlich gerade zu der Zeit, da ich mwiederzufommen hoffte, meine 
Abweſenheit fich doppelt zu verlängern drohte, und das arme Ge— 
ihöpf mit Tode abging.“ 

Madame Seyton. „Nun, liebes Männchen, hübſch reblich, 
artig und vernünftig erzählt!" 

Seyton. „E3 fteht dir frei, mein Kind, mich zu controliren, 
Meiner Freundin jchien ihre Wohnung leer, der Spaziergang un 
intereffant, der Hund, der ſonſt neben ihr lag, wenn fie an mid) 
ſchrieb, war ihr, wie das Thier in dem Bild eines Evangeliften, 
nothwendig geworden, die Briefe wollten nicht mehr fließen. Zu— 
fällig fand fich ein junger Mann, der den Plab des vierfüßigen 
Gejellichafter® zu Haufe und auf den Promenaden übernehmen 
wollte. Genug, man mag fo billig denken, als man will, die Sache 
ftand gefährlich.” 

Madame GSeyton. „Ih muß did nur gewähren Iaffen. 
Eine wahre Geſchichte ift ohne Erageration ſelten erzähleng- 
werth.“ 

Seyton. „Ein beiderſeitiger Freund, den wir als ſtillen 
Menſchenkenner und Herzenslenker zu ſchätzen wußten, war zurück⸗ 
geblieben, beſuchte ſie manchmal und Hatte die Veränderung gemerkt. 
Er beobachtete dad gute Kind im Stillen und fam eined Tages mit 
einem Windfpiel ind Zimmer, das dem erften völlig glid. Die 
artige und herzliche Anrede, womit der Freund fein Gefchenf be- 
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gleitete, die unerwartete Erſcheinung eines aus dem Grabe gleichlam 
auferftandenen Günftlings, der ftille Vorwurf, den fich ihr empfäng- 
fiches Herz bei diefem Anblid machte, führten mein Bild auf einmal 
lebhaft wieder heran; der junge menjchliche Stellvertreter wurde auf 
eine gute Weife entfernt, und der neue Günftling blieb ein fteter 
Begleiter. Als ich nach meiner Wiederfunft meine Geliebte wieder 
in meine Arme jchloß, hielt ich das Geſchöpf noch für das alte und 
verivunderte mich nicht wenig, als es mich wie einen Fremden heftig 
anbellte. ‚Die modernen Hunde müffen fein jo gutes Gedächtniß 
haben als die antifen!‘ rief ih aus; „Ulyß wurde nad fo langen 
Sahren von dem jeinigen wiedererfannt!), und diefer hier fonnte mich 
in fo kurzer Zeit vergeffen lernen.‘ ‚Und doch hat er deine Pene- 
Iope auf eine fonderbare Weiſe bewacht!‘ verjegte fie, indem fie mir 
verſprach, das Näthjel aufzulöjfen. Das geſchah auch bald; denn 
ein heitere3 Vertrauen hat von jeher das Glüd unferer Berbindung 
gemacht.“ 

Madame Seyton. „Mit diejer Geſchichte mag’3 jo bewenden. 
Wenn dir’3 recht ift, jo gehe ich noch eine Stunde fpazieren; denn 
bu wirft dich nun doch an den l'Hombretiſch ſetzen.“ 

Er nidte ihr ein Ja zu; fie nahm den Arm ihres Hausfreundes 
an und ging nach der Thüre. Ä 

„Liebes Kind, nimm doch den Hund mit!” rief er ihr nad). 

Die ganze Gejellichaft lächelte, und er mußte mit Yächeln, 
als er es gewahr ward, wie dieſes abjichtslofe Wort fo artig 
paßte, und Jedermann darüber eine Heine, jtille Schadenfreude 
empfand. 

Sinflair. „Sie haben von einem Hunde erzählt, der glüd- 
Tichermweife eine Verbindung befeftigte; ih fann von einem andern 
jagen, deſſen Einfluß zerjtörend war. Auch ich Tiebte, auch ich ver» 
reifte, auch ich ließ eine Freundin zurüd, nur mit dem Unterjchied, 
daß ihr mein Wunfch, fie zu bejigen, noch unbefannt war. Endlich 
fehrte ich zurüd. Die vielen Gegenftände, die ich gejehen Hatte, 
lebten immerfort vor meiner Einbildungsfraft; ich mochte gern, wie 
Rückkehrende pflegen, erzählen; ich hoffte auf die befondere Theilnahme 
meiner Freundin. Bor allen andern Menfchen wollte ich ihr meine 


1) Vgl. Odyſſee XVI, 290—327. 
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Erfahrungen und meine Vergnügungen mittheilen. Über ih fand 
fie jehr lebhaft mit einem Hunde beichäftigt. That ſie's aus Geift 
des Widerſpruchs, der manchmal das jchöne Gejchlecht bejeelt, oder 
war e3 ein unglüdlicher Zufall, genug, die liebenswürdigen Eigen- 
ichaften des Thierd, die artige Unterhaltung mit demjelben, die 
Anhänglichkeit, der Beitvertreib, Furz, mas Alles dazu gehören mag, 
waren das einzige Geſpräch, womit fie einen Menjchen unterhielt, 
der feit Jahr und Tag eine weit und breite Welt in ſich auf- 
genommen hatte. Ich ſtockte, ich verftummte, ich erzählte jo Manches 
Andern, was ich abweſend ihr immer gewidmet hatte; ich fühlte 
ein Mifbehagen, ich entfernte mich; ich Hatte Unrecht und ward 
noch unbehaglicher. Genug, von der Zeit an ward unjer Berhältniß 
immer fälter, und wenn e3 fich zulegt gar zerſchlug, jo muß ich, 
wenigſtens in meinem Herzen, die erſte Schuld jenem Hunde 
beimejjen.” 


Armidoro, der aus dem Kabinet wieder zur Gejellfchaft getreten 
war, fagte, nachdem er diefe Gejchichte vernommen: „Es würde 
gewiß eine merfwürdige Sammlung geben, wenn man den Einfluß, 
den die gefelligen Thiere auf den Menſchen ausüben, in Geſchichten 
darftellen wollte In Erwartung, daß einft eine folhe Sammlung 
gebildet werde, will ich erzählen, wie ein Hündchen zu einem tragijchen 
Abenteuer Anlaß gab: 


„Ferrand und Cardano, zwei Edelleute, hatten von Jugend auf 
in einem freundfchaftlichen Verhältniß gelebt. Pagen an Einem 
Hofe, Offiziere bei Einem Regimente, hatten jie gar manches Aben- 
teuer zufammen beftanden und ſich aus dem Grunde fennen gelernt. 
Cardano hatte Glück bei den Weibern, Ferrand im Spiel. Jener 
nutzte da3 feine mit Leichtfinn und Uebermuth, Diejer mit Bedacht 
und Anhaltjamfeit. 


„gufällig hinterließ Cardano einer Dame in dem Moment, ala 
ein genaues Verhältniß abbrach, einen Heinen ſchönen Löwenhund; 
er Schaffte fich einen neuen und fchenkte dieſen einer Andern, eben 
da er fie zu meiden gedachte; und von der Zeit an ward ed Vor— 
aß, einer jeden Geliebten zum Abſchied ein folches Hündchen zu 
hinterlaffen. Ferrand wußte um diefe Poſſe, ohne daß er jemals 
beſonders aufmerfjam darauf gewejen wäre. 
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„Beide Freunde wurden eine Beit lang getrennt und fanden 
fih erjt wieder zufammen, ald Ferrand verheirathet war und auf 
feinen Gütern lebte. Cardano brachte einige Zeit theil3 bei ihm, 
theil3 in der Nachbarſchaft zu und war auf diefe Weife über ein 
Sahr in einer Gegend geblieben, in der er viel Freunde und Ber- 
wandte hatte. 


„Einst fieht Ferrand bei feiner Frau ein allerliebftes Löwen— 
hündchen; er nimmt e3 auf, es gefällt ihm bejonders, er lobt, er 
ftreichelt e8, und natürlich fommt er auf die Frage, woher fie das 
ſchöne Thier erhalten habe? ‚Bon Cardano‘, war die Antwort. Auf 
einmal bemächtigt fich die Erinnerung voriger Beiten und Begeben- 
heiten, das Andenfen des frechen Kennzeichend, womit Cardano 
feinen Wanfelmuth zu begleiten pflegte, der Sinne des beleidigten 
Ehemanns; er fällt in Wuth, er wirft das artige Thier unmittelbar 
aus feinen Liebfojungen mit Gewalt gegen die Erde, verläßt das 
fchreiende Thier und die erjchrodene Frau. Ein Zweikampf und 
mancherlei unangenehme Folgen, zwar feine Scheidung, aber eine 
ftille Uebereinfunft, fih abzufondern, und ein zerrüttete8 Hausmwefen 
machen den Beſchluß diefer Gejchichte.” 

Nicht ganz mar dieſe Erzählung geendigt, als Eulalie in die 
Gejellichaft trat — ein Frauenzimmer, überall erwünſcht, wo fie 
hinkam, eine der ſchönſten Zierden dieſes Klubbs, ein gebildeter Geift 
und eine glüdlihe Scriftitellerin. 

Man legte ihr die böjen Weiber vor, womit fich ein geſchickter 
Künftler an dem ſchönen Gejchlecht verjündigt, und fie ward auf- 
gefordert, fich ihrer befjern Schweitern anzunehmen. 

„Wahrſcheinlich“, jagte Umalie, „wird nun aud) eine Auslegung 
diefer Tiebenswürdigen Bilder den Almanach zieren! Wahrſcheinlich 
wird e3 einem oder dem andern Schriftfteller nicht an Wi gebredhen, 
um das in Worten noch recht aufzudröfeln, was der bildende Künftler 
Hier in Darftellungen zufammengemwoben hat.” 

Sinflair, als Freund des Herausgebers, fonnte weder die Bilder 
ganz fallen laſſen, noch Fonnte er leugnen, daß hie und da eine 
Erffärung nöthig fei, ja, daß ein Zerrbild ohne Erffärung gar nicht 
beſtehen könne und erſt dadurch gleichjam belebt werden müſſe. Wie 
ſehr ſich auch der bildende Künftler bemüht, Wig zu zeigen, fo ift 
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er doch niemals dabei auf feinem Feld. Ein Berrbild ohne In— 
ihriften, ohne Erflärung ift gewiffermaßen ftumm; es wird erft 
etwas durch die Sprade. 

Amalie. „So laſſen Sie denn auch diefes Heine Bild durch 
die Sprache etwas werden! Ein Frauenzimmer ift in einem Lehn- 
jeflel eingefchlafen, wie es fcheint, über dem Schreiben; ein andre, 
das dabeiſteht, reicht ihr eine Doſe oder fonft ein Gefäß Hin und 
weint. Was joll das vorftellen ?" 

Sinflair. „So foll ich alfo doch den Erflärer machen, obgleich 
die Damen weder gegen die Berrbilder noch gegen ihre Erklärer 
gut gefinnt zu fein fcheinen? Hier foll, wie man mir fagte, eine 
Schriftſtellerin vorgeftellt fein, welche Nachts zu jchreiben pflegte, 
fih von ihrem Kammermädchen das Tintenfaß halten ließ und das 
gute Kind zwang, in diefer Stellung zu verharren, wenn auch jelbft 
der Schlaf ihre Gebieterin überwältigt und diefen Dienft unnüg ge 
macht hatte. Sie wollte dann beim Erwachen den Faden ihrer 
Gedanken und Vorftellungen ſowie Feder und Tinte fogleich wieder 
finden.“ 

Arbon, ein denfender Künftler, der mit Eulalien gefommen war, 
machte der Darjtellung, wie fie das Blatt zeigte, den Krieg. „Wenn 
man”, jo fagte er, „ja diefe Begebenheit, oder wie man es nennen 
will, darjtellen wollte, jo mußte man ſich anders dabei benehmen.“ 

Henriette. „Nun laffen Sie uns das Bild gejchwind aufs 
Neue componiren!” 

Urbon. „Laffen Sie und vorher den Gegenftand genauer 
betrachten! Daß Jemand fich beim Schreiben das Tintenfaß halten 
(äßt, ijt ganz natürlich, wenn die Umftände von der Art find, daß 
er e3 nirgends Hinfeßen fann. So hielt Brantome’3') Großmutter 
der Königin von Navarra das Tintenfaß, wenn Ddiefe, in ihrer 
Sänfte jigend, die Geſchichten aufichrieb, die wir noch mit fo 
vielem Vergnügen leſen.) Daß Jemand, der im Bette fchreibt, 


1) Pierre de Bourbeilles, Seigneur be Brantöme (1540—1614), am Hofe ber 
Königin von Navarra erzogen, nachmals befannt durch feine Memoiren, welche die 
Geſchichte Karla IX. und feiner beiden Nachfolger erzählen. — 2) Die zweiund— 
fiebzig Erzählungen ber Königin Margarete von Navarra (1492—1549), melde in 
vollftändiger Sammlung zuerft 1559 erjchienen unter bem Titel „L’Heptam6sron 
des Nouvelles de trös haute et trös illustre princesse Marguerite d’Angouläme, 
Toine de Navarre‘‘, 
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ih das Tintenfaß Halten läßt, ift abermals der Sache gemäß. 
Genug, ſchöne Henriette, die Sie jo gern fragen und rathen, mas 
mußte der Rünftler vor allen Dingen thun, wenn er diefen Gegen- 
ftand behandeln wollte?“ 

Henriette. „Er mußte den Tiſch verbannen, er mußte die 
Schlafende fo jegen, daß in ihrer Nähe fich nichts befand, wo das 
Tintenfaß ftehen konnte.“ 

Arbon. „Gut! Sch Hätte fie in einem der gepoliterten Lehn— 
feffel vorgeftellt, die man, wenn ich nicht irre, fonft Bergeren nannte, 
und zwar neben einem Kamin, fo daß man fie von vorne gefehen 
hätte. Es wird fupponirt, daß fie auf dem nie gefchrieben habe; 
denn gewöhnlich, mer Andern das Unbequeme zumuthet, macht ſich's 
jelbft unbequem. Das Papier entjinft dem Schooße, die Feder der 
Hand, und ein hübjches Mädchen fteht daneben und hält verdrießlich 
das Tintenfaß.“” 

Henriette „Ganz recht! denn bier haben wir fchon ein 
Tintenfaß auf dem Tiſche. Daher weiß man auch nicht, was man 
aus dem Gefäß in der Hand des Mädchens machen fol. Warum 
fie nun gar Thränen abzumifchen fcheint, läßt fich bei einer fo gleich» 
gültigen Handlung nicht denken.“ 

Sinflair. „Ich entichuldige den Künftler. Hier hat er dem 

Erflärer Raum gelaffen.” 
.  Urbon. „Der denn auch wahrjcheinlich an den beiden Männern 
ohne Kopf, die an der Wand hängen, feinen Wib üben fol. Mich 
bünft, man fieht gerade in diefem Falle, auf welche Abmwege man 
geräth, wenn man Künfte vermifcht, die nicht zufammengehören. 
Wüßte man nicht3 von erklärten Rupferftichen, jo machte man feine, 
die einer Erflärung bedürfen. Ich Habe fogar nichts dagegen, daß 
der bildende Künftler wißige Darftellungen verſuche, ob ich fie gleich 
für äußerft ſchwer Halte; aber auch alsdann bemühe er fih, fein 
Bild jelbitftändig zu machen! Ich will ihm Inſchriften und Zettel 
aus dem Munde feiner Perſonen erlauben; nur jehe er zu, fein eigner 
Commentator zu werden!” 

Sinklair. „Wenn Sie ein witziges Bild zugeben, jo werden 
Sie doch eingeftehen, daß e3 nur für den Unterrichteten, nur für 
den, der Umftände und Berhältnifje kennt, unterhaltend und reizend 
fein fann; warum follen wir aljo dem Kommentator nicht danten, 
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der uns in ben Stand feht, das geiftreihe Spiel zu verftehen, das 
vor uns aufgeführt wird?" 


Urbon. „Ach Habe nichts gegen die Erflärung des Bildes, das 
ſich nicht jelbft erflärt; nur müßte fie jo kurz und jchlicht fein ala 
möglih. Jeder Wi ift nur für den Unterrichteten; jedes witzige 
Werk wird deshalb nicht von Allen verftanden; was von diejfer Art 
aus fernen Zeiten und Ländern zu uns gelangt, können wir faum 
entziffern. Gut! man made Noten dazu, wie zu Nabelais oder 
Hubdibras !); aber was würde man zu einem Schriftfteller jagen, 
der über ein witziges Werf ein witziges Werk fchreiben wollte? Der 
Witz läuft ſchon bei feinem Urfprunge Gefahr, zu wißeln; im zweiten 
und dritten Glied wird er noch ſchlimmer ausarten.“ 

Sinflair. „Wie ſehr mwünfchte ih, daß wir, anjtatt uns 
hier zu ftreiten, unjerm Freunde, dem Herausgeber, zu Hülfe fämen, 
der zu diefen Bildern nun einmal eine Erklärung wünſcht, wie fie 
hergebracht, wie jie beliebt iſt.“ 

Armidoro (indem er aus dem Kabinet kommt), „Sch höre, noch 
immer befchäftigen dieſe getadelten Bilder die Gejellichaft; wären 
fie angenehm, ich wette, fie wären jchon Tängft bei Seite 
gelegt.“ 

Amalie. „Ich ftimme darauf, daß es fogleich gejchehe, und 
zwar für immer. Dem Herausgeber muß auferlegt werden, feinen 
Gebrauch davon zu machen. Ein Dußend und mehr häßliche, hafjens- 
werthe Weiber! in einem Damenkalender! Begreift der Mann nicht, 
dab er jeine ganze Unternehmung zu ruiniren auf dem Wege it? 
Welcher Liebhaber wird es wagen, feiner Schönen, welcher Gatte, 
feiner Frau, ja melder Bater, feiner Tochter einen folchen 
Almanach zu verehren, in welchem fie beim erften Aufichlagen jchon 
mit Widerwillen erblidt, was fie nicht ift, und was fie nicht 
fein ſoll!“ 


1) Samuel Butler's (1612— 1680) feinerzeit berühmtes ſatiriſches Gedicht 
„Hudibras‘‘, in welchem die Maßlofigleit der religiöfen Secten und politiichen 
Barteien zur Zeit der engliihen Revolution verfpottet werden, murbe 1793 zum 
eriten Mal von Thomas Naſh in einer neuen Ausgabe mit Anmerkungen ver— 
fehen. — Bon Rabelais’ berühmten Roman .„‚Gargantus et Pantagruel‘‘, welcher 
erft einige Jahre nad bes Verfaſſers Tode (1553) volftänbig erfchien, war 1797 
eine commentirte Ausgabe von Le Motteug herausgelommen. 
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Armidoro „Ich will einen Borjchlag zur Güte thun. Diefe 
Darftellungen de3 VBerabjcheuungswerthen find nicht die erjten, Die 
wir in zierliden Almanachen finden; unfer mwaderer Chodowiecki 
hat ſchon manche Scenen der Unnatur, der Verderbniß, der Barbarei 
und de3 Abgeſchmacks in jo Heinen Monatskupfern trefflih dar- 
gestellt; allein was that er? er ftellte dem Hafjenswerthen ſogleich 
das Liebenswürdige entgegen — Scenen einer gejunden Natur, die 
fih ruhig entwidelt, einer zwedmäßigen Bildung, eines treuen Aus» 
dauernd, eined gefühlten Strebens nah Werth‘ und Schönheit. 
Laſſen Sie und mehr thun, al3 der Herausgeber wünjcht, indem 
wir das Entgegengejeste thun! Hat der bildende Künſtler diesmal 
die Schattenfeite gewählt, jo trete der Schriftiteller, oder, wenn ich 
meine Wünjche ausſprechen darf, die Schriftftellerin, auf die Licht- 
jeite, und fo kann ein Ganzes werden. Ach mill nicht länger 
zaudern, Eulalie, mit diefen VBorfchlägen meine Wünſche laut werden 
zu laffen. MUebernehmen Sie die Schilderung guter Frauen! 
Schaffen Sie Gegenbilder zu diefen Kupfern, und gebrauchen Sie 
den Zauber Ihrer Feder, nicht diefe Fleinen Blätter zu erflären, 
fondern zu vernichten!” 

Sinklair. „Thun Sie es, Eulalie! erzeigen Sie und den 
Gefallen, verſprechen Sie geſchwind!“ 

Eulalie „Schriftjteller verjprehen nur gar zu leicht, weil 
fie hoffen, dasjenige leiften zu können, was fie vermögen. Eigene 
Erfahrung hat mich bedächtig gemacht. Aber auch, wenn ich in diefer 
furzen Zeit jo viel Muße vor mir jähe, würde ich doch Bedenken 
finden, einen ſolchen Auftrag zu übernehmen. Was zu unfern 
Gunften zu jagen ift, muß eigentlich ein Mann jagen, ein junger, 
feuriger, liebender Mann. Bas Günftige vorzutragen, ge— 
hört Enthufiasmus, und wer hat Enthujiasmus für fein eigen 
Geſchlecht?“ 

Armidoro. „Einſicht, Gerechtigkeit, Zartheit der Behandlung 
wären mir in dieſem Falle noch willkommner.“ 

Sinklair. „Und von wem möchte man lieber über gute 
Frauen etwas hören als von der Verfaſſerin, die ſich in dem 
Märchen, das uns geſtern ſo ſehr entzückte, ſo unvergleichlich be— 
wieſen hat!” 

Eulalie. „Das Märchen iſt nicht von mir.“ 
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Sinflair. „Nicht von Ihnen?“ 

Armidoro. „Das fann ich bezeugen.“ 

Sinflair. „Doch' von einem Frauenzimmer?” 

Eulalie „Bon einer Freundin.” 

Sinflair. „So giebt es denn zwei Eulalien?“ 

Eulalie. „Wer weiß, wie viele und beßre!“ 

AUrmidoro „Mögen Sie der Gejellfchaft erzählen, mas 
Sie mir vertrauten? Jedermann wird mit VBerwunderung Hören, 
auf welche fonderbare Weife diefe angenehme Production ent— 
ftanden iſt.“ 

Eulalie „Ein Frauenzimmer, das ich auf einer Reife ſchätzen 
und kennen lernte, fand fich in jonderbare Lagen verjeßt, die zu 
erzählen allzu mweitläufig fein würde. Ein jünger Mann, der viel 
für fie gethan hatte und ihr zuleßt feine Hand anbot, gewann ihre 
ganze Neigung, überrafchte ihre Vorſicht und fie gewährte vor der 
ehelihen Verbindung ihm die Rechte eines Gemahls. Neue Er- 
eigniffe nöthigten den Bräutigam, fich zu entfernen, und fie jah in 
einer einfamen ländlihen Wohnung nicht ohne Sorgen und Unruhe 
dem Glüde, Mutter zu mwerden, entgegen. Sie war gewohnt, mir 
täglich zu fchreiben, mich von allen Borfällen zu benachrichtigen. 
Nun waren feine Vorfälle mehr zu befürdten, fie brauchte nur 
Geduld; aber ich bemerkte in ihren Briefen, daß fie dasjenige, was 
geichehen war und gejchehen fonnte, in einem unruhigen Gemüth 
hin und wieder warf. Ich entichloß mich, fie in einem ernfthaften 
Briefe auf ihre Pflicht gegen fich jelbft und gegen das Geſchöpf zu 
weiſen, dem fie jeßt durch Heiterfeit des Geijtes, zum Anfang feines 
Dafeind, eine günftige Nahrung zu bereiten jchuldig war. Ach 
munterte fie auf, fich zu faffen, und zufällig jendete ich ihr einige 
Bände Märchen, die fie zu leſen gewünſcht Hatte. Ihr Vorſatz, ſich 
von den Fummervollen Gedanken loszureißen, und dieſe phantaftifchen 
Productionen trafen auf eine fonderbare Weile zufammen. Da fie 
das Nachdenken über ihr Schidjal nicht ganz loswerden fonnte, fo 
Heidete fie nunmehr Alles, was fie in der Vergangenheit betrübt 
hatte, was ihr in der Zukunft furchtbar vorfam, in abenteuerliche 
Geftalten. Was ihr und den Shrigen begegnet war, Neigung, 
Leidenichaften und Verirrungen, das Tieblich ſorgliche Muttergefühl 
in einem jo bedenflihen Zuftande, Alles verkörperte ſich in förper- 
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(ofen Geftalten, die in einer bunten Reihe ſeltſamer Erſcheinungen 
vorbeizogen. So bradte fie den Tag, ja einen Theil der Nacht 
mit der Feder in der Hand zu.“ 

Amalie. „Wobei fie ſich wohl fjchwerlih das Tintenfaß 
halten ließ.“ 

Eulalie. „Und jo entjtand die feltfamfte Folge von Briefen, 
die ich jemal3 erhalten Habe. Alles war bildlich, wunderlich und 
märchenhaft. Keine eigentlihe Nachricht erhielt ich mehr von ihr, 
fo daß mir wirflih mandmal für ihren Kopf bange ward. Alle 
ihre Zuftände, ihre Entbindung, die nächjte Neigung zum Säugling, 
Freude, Hoffnung und Furcht der Mutter, waren Begebenheiten 
einer andern Welt, au3 der fie nur durch die Ankunft ihres 
Bräutigamd zurüdgezogen wurde An ihrem Hochzeitätage jchloß 
fie das Märchen, das, bis auf Weniges, ganz aus ihrer Feder kam, 
wie Sie es gejtern gehört haben, und das eben den eigenen Reiz 
durch die wunderlihe und einzige Lage erhält, in der es herbor- 
gebracht wurde.“ 


Die Geſellſchaft fonnte ihre Vermunderung über dieje Gefchichte 
nicht genug bezeigen, jo daß Seyton, der feinen Pla am ’Hombre- 
tiiche eben einem Andern überlafjfen Hatte, herbeitrat und fich nad 
dem Snhalte des Gejprächs erfundigtee.e Man fagte ihm kurz, es 
fei die Rede von einem Märchen, das aus täglichen phantaftifchen 
Eonfefjionen eines fränfelnden Gemüthes, doc gewiffermaßen vor- 
fäglich, entitanden jei. 

„Eigentlich“, fagte er, „it es ſchade, daß, fo viel ich weiß, die 
Tagebücher abgefommen find. Bor zwanzig Jahren waren jie 
ftärfer in der Mode, und manches gute Kind glaubte wirklich einen 
Schatz zu befigen, wenn es jeine Gemüthszuftände täglich zu Papiere 
gebracht hatte. Ich erinnere mich einer Tiebensmwürdigen Perfon, 
der eine folhe Gewohnheit bald zum Unglück ausgefchlagen wäre. 
Eine Gouvernante hatte fie in früher Jugend an ein ſolches tägliches 
ſchriftliches Bekenntniß gewöhnt, und e3 war ihr zulekt fait zum 
unentbehrlihen Geihäft geworden. Sie verjäumte e3 nicht als 
erwachſenes Frauenzimmer, fie nahm die Gewohnheit mit in den 
Eheitand hinüber. Solche Papiere hielt fie nicht jonderlich geheim 
und hatte ed auch nicht Urſach; fie lad manchmal Freundinnen, 
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manchmal ihrem Manne Stellen daraus vor. Das Ganze verlangte 
Niemand zu jehen. 

„Die Zeit verging, und es fam auch die Reihe an fie, einen 
Hausfreund zu bejigen. 

„Mit eben der Pünktlichkeit, mit der fie fonft ihrem Papiere 
täglich gebeichtet Hatte, ſetzte fie auch die Gefchichte diejes neuen 
Verhältnifjes fort. Von der erften Regung, durch eine wachſende 
Neigung, bis zum Unentbehrlichen der Gewohnheit war der ganze 
Lebenslauf diefer Leidenschaft getreulich aufgezeichnet und gereichte 
dem Manne zur jonderbaren Lectüre, al3 er einmal zufällig über 
den Schreibtiih fam und ohne Argwohn und Abſicht eine auf- 
gefchlagene Seite des Tagebuchs herunter lad. Man begreift, daß 
er fih die Zeit nahm, vor- und rüdmwärts zu Iefen; da er denn 
zulegt noch ziemlich getröftet von dannen jchied, weil er jah, dab 
e3 gerade noch Zeit war, auf eine gejhidte Weife den gefährlichen 
Gaft zu entfernen.” 

Henriette. „Es ſollte doh nad dem Wunſche meines 
Freundes die Rede von guten Weibern fein, und ehe man fich’s 
verfieht, wird wieder von ſolchen gejprochen, die wenigſtens nicht 
die beiten find.“ 

Seyton. „Warum denn immer bö3 oder gut! Müffen mir 
nicht mit uns jelbjt, jowie mit Andern vorlieb nehmen, wie die 
Natur uns hat hervorbringen mögen, und mie ſich Jeder allenfalls 
durch eine mögliche Bildung beffer zieht?" 

Urmidoro. „Sch glaube, es würde angenehm und nicht 
unnüß fein, wenn man Geſchichten von der Art, wie fie biäher 
erzählt worden, und deren und manche im Leben vorfommen, aufjegte 
und fammelte. Leiſe Züge, die den Menfchen bezeichnen, ohne daß 
gerade merfwürdige Begebenheiten daraus entipringen, find recht 
gut des Aufbehaltend werth. Der Romanfchreiber fann fie nicht 
brauden, denn fie haben zu wenig Bedeutendes; der Anekdoten- 
fammler auch nicht, denn fie haben nichts Witziges und regen ben 
Geiſt niht auf; nur Derjenige, der im ruhigen Anſchauen 
die Menſchheit gerne faßt, wird dergleichen Züge mwillfommen auf: 
nehmen.” 

Sinflair. „Fürwahr! wenn wir früher an ein fo Töbliches 
Wert gedacht hätten, jo würden wir unjerm Freunde, dem Heraus- 
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geber des Damenkalenders, gleih an Hand gehen können und ein 
Dutzend Geſchichten, wo nicht von vortrefflichen, doch gewiß von 
guten Frauen ausfuhen können, um dieſe böjen Weiber zu 
balanciren.” 

Amalie. „Befonderd wünſchte ih, daß man folde Fälle 
zufammentrüge, da eine Frau das Haus innen erhält, wo nicht 
gar erjchafftl. Um fo mehr, als auch hier der Künftler eine 
theure (foftipielige) Gattin zum Nachtheil unſers Geſchlechts auf- 
geitellt hat.“ 

Seyton. „IH kann Ihnen gleich, Schöne Amalie, mit einem 
folhen Falle aufwarten.“ 

Amalie „Laffen Sie hören! Nur daß es Ahnen nicht geht 
wie den Männern gewöhnlich, wenn fie die Frauen loben wollen! 
fie gehen vom Lob aus und Hören mit Tadel auf.“ 

Seyton. „Diesmal wenigſtens brauche ich die Umkehrung 
meiner Abficht durch einen böſen Geift nicht zu fürchten. 

„Ein junger Landmann pacdhtete einen anjehnlichen Gafthof, der 
fehr gut gelegen war. Bon den Eigenjchaften, die zu einem Wirthe 
gehören, befaß er vorzüglich die Behaglichkeit, und weil e3 ihm von 
Sugend auf in den Trinkftuben wohl geweſen war, mochte er wohl 
hauptfächlich ein Metier ergriffen haben, da3 ihn nöthigte, den größten 
Theil des Tages darin zuzubringen. Er war jorglos ohne Lieder- 
fichkeit, und fein Behagen breitete fich über alle Gäfte aus, die ſich 
bald Häufig bei ihm verfammelten. 

„Er Hatte eine junge Perſon geheirathet, eine ftille Teidliche 
Natur. Sie verfah ihre Geſchäfte gut und pünktlich; fie Hing an 
ihrem Hausweſen, fie liebte ihren Mann; doch mußte fie ihn bei 
fi im Stillen tadeln, daß er mit dem Gelde nicht forgfältig genug 
umging. Das baare Geld nöthigte ihr eine gewiſſe Ehrfurcht ab; 
fie fühlte ganz den Werth defjelben jowie die Nothwendigfeit, fich 
überhaupt in Beſitz zu jeßen, fich dabei zu erhalten. Ohne eine 
angeborne Heiterfeit des Gemüths hätte fie alle Anlagen zum ftrengen 
Geize gehabt. Doc ein wenig Geiz jchadet dem Weibe nichts, fo 
übel fie die Verſchwendung Fleidet. Freigebigkeit ift eine Tugend, 
die dem Mann ziemt, und Feithalten ift die Tugend eines Weibes. 
So hat es die Natur gewollt, und unfer Urtheil wird im Ganzen 
immer naturgemäß ausfallen. 

Goethe. VII. 35 
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„Margarete, jo will ich meinen forglichen Hausgeift nennen, 
war mit ihrem Manne jehr unzufrieden, wenn er die großen 
Zahlungen, die er manchmal für aufgefaufte Fourage von Fuhrleuten 
und Unternehmern erhielt, aufgezählt, wie fie waren, eine Beit lang 
auf dem Tiſche liegen ließ, das Geld alddann in Körbchen einftric 
und daraus wieder ausgab und auszahlte, ohne Padete gemacht zu 
haben, ohne Rechnung zu führen. Berjchiedene ihrer Erinnerungen 
waren fruchtlos, und fie jah wohl ein, daß, wenn er auch nichts 
verſchwendete, Manches in einer jolhen Unordnung verjchleudert 
werden müffe. Der Wunſch, ihn auf beffere Wege zu leiten, war 
fo groß bei ihr, der Verdruß, zu jehen, daß Manches, was fie im 
Kleinen erwarb und zufammenhielt, im Großen wieder vernachläſſigt 
wurde und auseinanderfloß, war jo lebhaft, daß fie fich zu einem 
gefährlichen WBerjuch bewogen fühlte, wodurd fie ihm über dieſe 
Lebensweije die Augen zu öffnen gedachte. Sie nahm ſich vor, ihm 
jo viel Geld als möglich aus den Händen zu fpielen, und zwar 
bediente fie fich dazu einer fonderbaren Lift. Sie Hatte bemerft, 
daß er das Geld, das einmal auf dem Tifche aufgezählt war, wenn 
e3 eine Zeit lang gelegen Hatte, nicht wieder nachzählte, ehe er es 
aufhob; fie beftrich daher den Boden eines Leuchters mit Talg und 
jegte ihn in einem Schein von Ungejchidlichfeit auf die Stelle, wo 
die Ducaten lagen, eine Geldforte, der fie eine bejondere Freundjchaft 
gewidmet Hatte. Sie erhafchte ein Stüd und nebenbei einige Feine 
Münzjorten und war mit ihrem erjten Filchfange wohl zufrieden; 
fie wiederholte diefe Operation mehrmals, und ob fie fich gleich über 
ein folches Mittel zu einem guten Zweck fein Gewiffen machte, fo 
beruhigte jie fich doch über jeden Zweifel vorzüglich dadurch, daß 
diefe Urt der Entwendung für feinen Diebftahl angejehen werben 
fönne, weil fie das Geld nicht mit den Händen weggenommen habe. 
So vermehrte ji nah und nad ihr Heimliher Chat, und zwar 
um deſto reichlicher, al3 fie Alles, was bei der innern Wirthſchaft 
bon baarem Gelde ihr in die Hände floß, auf das Gtrengfte zu— 
ſammenhielt. 

„Schon war ſie beinahe ein ganzes Jahr ihrem Plane treu ge— 
blieben und hatte indeſſen ihren Mann ſorgfältig beobachtet, ohne 
eine Veränderung in ſeinem Humor zu ſpüren, bis er endlich auf 
einmal höchſt übler Laune ward. Sie ſuchte ihm die Urſache dieſer 
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Veränderung abzufchmeicheln und erfuhr bald, daß er in großer 
Berlegenheit ſei. E3 hätten ihm nad) der legten Zahlung, die er an 
Lieferanten gethan, feine Pachtgelder übrig bleiben follen; fie fehlten 
aber nicht allein völlig, jondern er habe fogar die Leute nicht ganz be— 
friedigen fönnen. Da er Alles im Kopfe rechne und wenig aufjchreibe, 
fo fönne er nicht nachfommen, wo ein jolcher Verſtoß herrühre. 

„Margarete jchilderte ihm darauf fein Betragen, die Art, wie er 
einnehme und ausgebe, den Mangel an Aufmerkſamkeit; ſelbſt feine 
gutmüthige Freigebigfeit fam mit in Anſchlag, und freilich Tiefen 
ihn die Folgen feiner Handelsweiſe, die ihn jo fehr drüdten, feine 
Entihuldigung aufbringen. 

„Margarete fonnte ihren Gatten nicht lange in dieſer Verlegen— 
heit laffen, um jo weniger, als es ihr jo jehr zur Ehre gereichte, 
ihn mieder glüdlid zu machen. Sie jebte ihn in VBerwunderung, 
als fie zu feinem Geburtstag, der eben eintrat, und an dem fie ihn 
font mit etwas Brauchbarem anzubinden pflegte, mit einem Körbchen 
voll Geldrolfen anfam. Die verjchiedenen Münzforten waren be- 
ſonders gepadt, und der Anhalt jedes Röllchens war mit jchlechter 
Schrift, jedoch forgfältig, darauf gezeichnet. Wie erjtaunte nicht 
der Mann, als er beinahe die Summe, die ihm fehlte, vor fich jah, 
und die Frau ihm verficherte, das Geld gehöre ihm zu. Sie erzählte 
darauf umftändlih, mann und wie fie ed genommen, was fie ihm 
entzogen, und was durch ihren Fleiß erjpart worden jei. Sein 
Berdruß ging in Entzüden über, und die Folge war, wie natürlich, 
daß er Ausgabe und Einnahme der Frau völlig übertrug, feine 
Geichäfte vor wie nad), nur mit noch größerm Eifer, bejorgte, von 
dem Tage an aber feinen Pfennig Geld mehr in die Hände nahm. 
Die Frau verwaltete das Amt eines Kaſſiers mit großen Ehren; 
fein faljher LZaubthaler, ja fein verrufener Sechjer ward an- 
genommen, und die Herrichaft im Haufe war, wie billig, die Folge 
ihrer Thätigfeit und Sorgfalt, durch die fie nach Verlauf von zehn 
Jahren fich in den Stand feßte, den Gafthof mit Allem, was dazu 
gehörte, zu faufen und zu behaupten.” 

Sinklair. „Alſo ging alle diefe Sorgfalt, Liebe und Treue 
doch zuletzt auf Herrichaft hinaus. Ich möchte doch willen, inmwie- 
fern man Recht hat, wenn man die Frauen überhaupt für jo herrſch— 
füchtig Hält.“ 

35* 
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Umalie. „Da haben wir aljo ſchon wieder den Vorwurf, der 
hinter dem Lobe herhinkt.“ 

AUrmidoro „Sagen Sie und doch, gute Eulalie, Ihre Ge- 
danken darüber! Ach glaube in Ihren Schriften bemerkt zu haben, 
daß Sie eben nicht jehr bemüht find, diefen Vorwurf von Khrem 
Geichleht abzulehnen.” 

Eulalie. „Inſofern e8 ein Vorwurf wäre, wünjchte ich, daß 
ihn unfer Geſchlecht durch fein Betragen ablehnte; inwiefern wir 
aber auch ein Recht zur Herrichaft haben, möchte ich e3 und nicht 
gern vergeben. Wir find nur herrihfüdtig, injofern wir auch 
Menjchen find; denn was heißt Herrichen anders in dem Sinn, wie 
es hier gebraucht wird, als auf feine eigene Weiſe ungehindert thätig 
zu fein, feines Dafeins möglichjt genießen zu können? Dies fordert 
jeder rohe Menſch mit Willfür, jeder gebildete mit wahrer Freiheit, 
und vielleicht erjcheint bei uns Frauen diejes Streben nur lebhafter, 
weil uns die Natur, das Herfommen, die Gejeße ebenso zu verfürzen 
icheinen, al3 die Männer begünjtigt find. Was diefe bejigen, müſſen 
wir erwerben, und was man erringt, behauptet man hartnädiger 
als das, was man ererbt hat.“ 

Seyton. „Und doch können fi die Frauen nicht mehr be- 
Hagen; fie erben in der jegigen Welt fo viel, ja faft mehr als die 
Männer, und ich behaupte, daß e3 durchaus jeßt ſchwerer fei, ein 
vollendeter Mann zu werden als ein vollendetes Weib; der Aus— 
ſpruch: ‚Er ſoll dein Herr fein‘ ift die Formel einer barbarifchen 
Beit, die lange vorüber ift. Die Männer fonnten fich nicht völlig 
ausbilden, ohne den Frauen gleiche Rechte zuzugeftehen; indem bie 
Frauen ſich ausbildeten, ftand die Wageſchale inne, und indem fie 
bildungsfähiger find, neigt fich in der Erfahrung die Wagefchale zu 
ihren Gunſten.“ 

Armidoro. „Es ift feine Frage, daß bei allen gebildeten 
Nationen die Frauen im Ganzen das Uebergewicht gewinnen müffen; 
bei einem wechjeljeitigen Einfluß muß der Mann weiblicher werden, 
und dann verliert er: denn fein Vorzug beſteht nicht in gemäßigter, 
jondern in gebändigter Kraft; nimmt dagegen das Weib von dem 
Manne etwas an, fo gewinnt fie; denn wenn fie ihre übrigen Bor- 
züge durch Energie erheben fann, jo entjteht ein Wejen, das ji 
nicht vollfommner denken läßt.“ 
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Geyton. „Sch habe mich in fo tiefe Betrachtungen nicht ein- 
gelaffen; indeffen nehme ich für befannt an, daß eine Frau herrjcht 
und herrichen muß; daher, wenn ich ein Frauenzimmer fennen lerne, 
gebe ich nur darauf Acht, wo fie herrjcht; denn daß fie irgendwo 
herrſche, jege ich voraus.” 

Amalie „Und da finden Gie denn, was Gie voraus- 
legen ?* 

Seyton. „Warum nit? Geht e3 doch den Phnfifern und 
Andern, die fih mit Erfahrungen abgeben, gewöhnlich nicht viel 
beffer! Ich finde durchgängig: die Thätige, zum Erwerben, zum 
Erhalten Geichaffene ift Herr im Haufe; die Schöne, leicht und ober- 
flächlich Gebildete Herr in großen Cirkeln; die tiefer Gebildete be— 
herrſcht die Heinen Kreiſe.“ 

Amalie „Und jo wären wir aljo in drei Klaſſen ein- 
getheilt.“ 

Sinflair. „Die doch alle, dünft mich, ehrenvoll genug find, 
und mit denen freilich noch nicht Alles erichöpft ift. Es giebt zum 
Beifpiel noch eine vierte, von der wir lieber nicht fprechen wollen, 
damit man uns nicht wieder den Vorwurf made, daß unjer Lob 
fih nothwendig in Tadel verfehren müffe.” 

Henriette. „Die vierte Klafje alfo wäre zu errathen. Laſſen 
Sie jehen!” 

Sinflair. „Gut! unjere drei erjten Klaffen waren Wirkſam— 
feit zu Haufe, in großen und in Heinen Cirkeln.“ 

Henriette. „Was wäre denn nun noch für ein Raum für 
unjre Thätigfeit ?" 

Sinflair. „Gar mander; ich aber habe das Gegentheil im 
Sinne.“ 

Henriette. „Unthätigfeit! Und wie da3? Eine unthätige 
Frau follte herrichen ?“ 

Sinflair. „Warum nicht?” 

Henriette. „Und wie?” 

Sinflair. „Durchs Berneinen! Wer aus Charakter oder 
Marime beharrlic) verneint, hat eine größere Gewalt, als man denkt.“ 

Amalie „Wir fallen nun bald, fürchte ich, in den gewöhn— 
lichen Ton, in dem man die Männer reden hört, bejonder3 wenn 
fie die Pfeife im Munde haben.” 
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Henriette. „Laß ihn doch, Amalie! es ift nichts unfchädlicher 
als folche Meinungen, und man gewinnt immer, wenn man erfährt, 
was Andere von uns denfen. Nun aljo die Verneinenden, wie wäre 
es mit dieſen?“ 

Sinklair. „Ich darf hier wohl ohne Zurückhaltung ſprechen. 
In unſerm lieben Vaterland ſoll es wenige, in Frankreich gar keine 
geben, und zwar deswegen, weil die Frauen ſowohl bei uns als bei 
unſern galanten Nachbarn einer löblichen Freiheit genießen; aber in 
Ländern, wo ſie ſehr beſchränkt ſind, wo der äußerliche Anſtand 
ängſtlich, die öffentlichen Vergnügungen ſelten ſind, ſollen ſie ſich 
häufiger finden. In einem benachbarten Lande hat man ſogar einen 
eigenen Namen, mit dem das Volk, die Menſchenkenner, ja ſogar 
die Aerzte ein ſolches Frauenzimmer bezeichnen.“ 

Henriette. „Nun geſchwinde den Namen! Namen kann ich 
nicht rathen.“ 

Sinklair. „Man nennt ſie, wenn es denn einmal geſagt ſein 
ſoll, man nennt ſie Schälke.“ 

Henriette. „Das iſt ſonderbar genug.“ 

Sinklair. „Es war eine Zeit, als Sie die Fragmente des 
Schweizer Phyſiognomiſten mit großem Antheil leſen mochten; 
erinnern Sie ſich nicht, auch etwas von Schälken darin gefunden zu 
haben?“) 

Henriette. „Es könnte ſein; doch iſt es mir nicht aufgefallen. 
Ich nahm vielleicht das Wort im gewöhnlichen Sinn und las über 
die Stelle weg.“ 

Sinklair. „Freilich bedeutet das Wort Schalk im gemöhn- 
lichen Sinn eine Perſon, die mit Heiterkeit und Schadenfreude 
Jemandem einen Poſſen ſpielt; Hier aber bedeutet's ein Frauen- 
zimmer, das einer Perſon, von der e3 abhängt, durch Gleichgültig- 
feit, Kälte und Zurüdhaltung, die fi oft in eine Art von Kranf- 
heit verhüllen, da3 Leben fauer macht. Es ift dies in jener Gegend 
etwas Gemöhnliched. Mir ift es einigemal vorgefommen, daß mir 
ein Einheimifcher, gegen den ich diefe und jene Frau als ſchön pries, 
einwendete: „Aber fie ift ein Schalf.‘ Ich hörte fogar, daß ein Arzt 


1) Lavaters „Phyfiognomifhe Fragmente*, an beren Herausgabe ber junge 
Goethe jelbft eifrigen Antheil genommen hatte, waren bereitö 1775— 1778 erſchienen. 
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einer Dame, die viel von einem Kammermädchen litt, zur Antwort 
gab: „Es ift ein Schalf, da wird jchwer zu helfen jein.‘” 

Amalie ftand auf und entfernte fich. 

Henriette. „Das fommt mir doc etwas jonderbar vor.“ 

Sinflair. „Mir jchien e8 auch fo, und deswegen fchrieb ich 
damals die Symptome diefer Halb moraliihen, Halb phyſiſchen 
Krankheit in einen Aufſatz zufammen, den ich das Capitel von den 
Scälfen nannte, weil ich es mir als einen Theil anderer anthro- 
pologiihen Bemerkungen dachte; ich Habe es aber bisher jorgfältig 
geheim gehalten.” 

Henriette. „Sie dürfen es und wohl jchon einmal jehen 
yaffen, und wenn Gie einige hübſche Geſchichten wiſſen, woraus 
wir recht deutlich jehen können, was ein Schalf ift, fo jollen fie 
fünftig au in die Sammlung unjerer neneften Novellen auf- 
genommen werben.” 

Sinflair. „Dad mag Ulles recht gut und fchön fein, aber 
meine Abficht ift verfehlt, um derentwillen ich herfam; ich wollte 
Semanden in diejer geiftreichen Gejellihaft bewegen, einen Tert zu 
diefen Kalenderfupfern zu übernehmen oder und Semanden zu 
empfehlen, dem man ein folches Gejchäft übertragen könnte; anftatt 
deſſen jchelten, ja vernichten Sie mir diefe Blättchen, und ich gehe 
faft ohne Kupfer ſowie ohne Erklärung weg. Hätte ich nur indeffen 
da3, was diefen Abend hier gejprochen und erzählt worden ift, auf 
dem Papiere, jo würde ich beinahe für das, was ich fuchte und nicht 
fand, ein Aequivalent befigen.” 

Armidoro (aus dem Kabinet tretend, wohin er manchmal gegangen war). 
„SH komme Ihren Wünſchen zuvor. Die Angelegenheit unfers 
Freundes, de3 Herausgebers, ift auch mir nicht fremd. Auf diefem 
Papiere habe ich geſchwind protofollirt, was gejprocdhen worden; ich 
will es ins Reine bringen, und wenn Eulalie dann übernehmen 
wollte, über das Ganze den Hauch ihres anmuthigen Geiftes zu 
gießen, jo würden wir, wo nicht durch den Anhalt, doch durch den 
Ton die Frauen mit den fchroffen Zügen, in denen unfer Künftler 
fie beleidigen mag, wieder ausſöhnen.“ 

Henriette. „Ach kann Ihre thätige Freundfchaft nicht tadeln, 
Armidoro; aber ich wollte, Sie hätten das Gefpräh nicht nach— 
geichrieben.. Es giebt ein böjes Beifpiel. Wir leben fo Heiter und 
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zutraulih zufammen, und ed muß uns nichts Schredlicheres fein, 
al3 in der Gejellichaft einen Menjchen zu wiffen, der aufmerft, nach— 
ſchreibt und, wie jegt Alles gleich gedrudt wird, eine zerftüdelte und 
verzerrte Unterhaltung ins Publikum bringt.“ 

Man beruhigte Henrietten; man verſprach ihr, nur allenfalls 
über Heine Geichichten, die vorfommen möchten, ein Öffentliches Buch 
zu führen. 

Eulalie ließ fich nicht bereden, das Protokoll des Geſchwind— 
ſchreibers zu redigiren; fie wollte fi von dem Märchen nicht zer- 
ftreuen, mit deſſen Bearbeitung fie bejchäftigt war. Das Protokoll 
blieb in der Hand von Männern, die ihm denn, jo gut fie konnten, 
aus der Erinnerung nachhalfen und ed nun, mie e3 eben werden 
fonnte, den guten Frauen zu weiterer Beherzigung vorlegen. 


Tovelle. 


Kin dichter Herbftnebel verhüllte noch in der Frühe die weiten 
Näume des fürftlichen Schloßhofes, ald man ſchon mehr oder weniger 
durch den fich lichtenden Schleier die ganze Jägerei zu Pferde und 
zu Fuß durch einander bewegt ſah. Die eiligen Beichäftigungen der 
Nächſten ließen fich erkennen: man verlängerte, man verfürzte die 
Steigbügel, man reichte fi Büchſe und Patrontäfchchen, man jchob 
die Dachsranzen zurecht, indeß die Hunde ungeduldig am Niemen 
den Zurüdhaltenden mit fortzufchleppen drohten. Auch hie und da 
geberdete ein Pferd ſich muthiger, von feuriger Natur getrieben oder 
von dem Sporn des Neiter3 angeregt, der jelbjt hier in der Halb- 
helle eine gewiſſe Eitelfeit, fich zu zeigen, nicht verleugnen fonnte. 
Alle jedoch warteten auf den Fürften, der, von feiner jungen Ge- 
mahlin Abjchied nehmend, allzu lange zauderte. 

Erft vor kurzer Zeit zufammen getraut, empfanden fie fchon 
das Glück übereinjtimmender Gemüther; Beide waren von thätig 
Iebhaftem Charakter; Eins nahm gern an des Andern Neigungen 
und Beftrebungen Antheil. Des Fürften Vater hatte noch den 
Beitpunft erlebt und genutzt, wo e3 deutlich wurde, daß alle Staat3- 
glieder in gleicher Betriebjamfeit ihre Tage zubringen, in gleichem 
Wirken und Schaffen, Jeder nach feiner Art, erjt gewinnen und 
dann genießen follte. 

Wie fehr Dieſes gelungen war, ließ fich in diefen Tagen gewahr 
mwerben, ala eben der Hauptmarkft fich verfammelte, den man gar 
wohl eine Meffe nennen konnte. Der Fürft Hatte feine Gemahlin 
geftern dur da8 Gewimmel der aufgehäuften Waaren zu Pferde 
geführt und fie bemerken Iaffen, wie gerade hier das Gebirgsland 
mit dem flahen Lande einen glüdlihen Umtauſch treffe; er mußte 
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fie an Ort und Stelle auf die Betriebfamfeit feines Länderfreijes 
aufmerfjam zu machen. 

Wenn fih nun der Fürft faft ausschließlich in diefen Tagen mit 
den Seinigen über diefe zudringenden Gegenftände unterhielt, auch 
bejonder® mit dem Finanzminister anhaltend arbeitete, jo behielt 
doch auch der Randjägermeifter fein Recht, auf deſſen Vorſtellung es 
unmöglich war, der Verſuchung zu miderftehen, an diejen günftigen 
Herbittagen eine jchon verjchobene Jagd zu unternehmen, fich jelbjt 
und den vielen angefommenen Fremden ein eigenes und feltenes 
Felt zu eröffnen. 

Die Fürftin blieb ungern zurüd; man hatte jich vorgenommen, 
weit in da3 Gebirg hineinzudringen, um die friedlichen Bewohner der 
dortigen Wälder durch einen unerwarteten Kriegszug zu beunruhigen. 

Sceidend verjäumte der Gemahl nicht, einen Spazierritt vor- 
zufchlagen, den fie im Geleite Friedrich!, des fürftlichen Oheims, 
unternehmen follte; „auch laſſe ich”, jagte er, „dir unfern Honorio 
als Stall- und Hofjunfer, der für Alles forgen wird"; und im 
Gefolge diefer Worte gab er im Hinabfteigen einem mwohlgebildeten 
jungen Mann die nöthigen Aufträge, verſchwand jodann bald mit 
Bäften und Gefolge. 

Die Fürftin, die ihrem Gemahl noch in den Schloßhof hinab 
mıt dem Schnupftuch nachgemwinft hatte, begab fich in die Hintern 
Bimmer, welche nad) dem Gebirg eine freie Ausficht ließen, die um 
defto jchöner war, als das Schloß jelbjt von dem Fuße herauf in 
einiger Höhe jtand und jo vor» al3 Hinterwärt3 mannichfaltige be— 
deutende Anfichten gewährte. Sie fand das treffliche Telejfop noch 
in der Stellung, wo man e3 gejtern Abend gelaffen Hatte, als man, 
über Buſch, Berg und Waldgipfel die Hohen Auinen der uralten 
Stammburg betrachtend, ſich unterhielt, die in der Abendbeleuchtung 
merfwürdig hervortraten, indem al3dann die größten Licht- und 
Schattenmafjfen den deutlichiten Begriff von einem fo anfehnlichen 
Denfmal alter Zeit verleihen konnten. Auch zeigte ſich heute früh 
durch die annähernden Gläfer rechi auffallend die Herbftlihe Färbung 
jener mannichfaltigen Baumarten, die zwilchen dem Gemäuer un- 
gehindert und ungeftört durch lange Jahre emporftrebten. Die jchöne 
Dame richtete jedoch das Fernrohr etwas tiefer nach einer öden, 
fteinigen Fläche, über welche der Jagdzug mweggehen mußte; jie er- 
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harrte den Augenblid mit Geduld und betrog fich nicht; denn bei 
der Klarheit und Vergrößerungsfähigfeit des Anftrumentes erfannten 
ihre glänzenden Augen deutlich den Fürften und den Oberjtallmeifter; 
ja, fie enthielt fich nicht, abermal3 mit dem Schnupftuche zu winken, 
al3 fie ein augenblidliches Stillhalten und Rüdbliden mehr ver- 
mufhete als gewahr ward. 

Fürft Oheim, Friedrih mit Namen, trat fodann, angemeldet, 
mit feinem Zeichner herein, der ein großes Portefeuille unter dem 
Arme trug. 

„Liebe Eoufine”, ſagte der alte rüftige Herr, „hier legen wir 
die Anfichten der Stammburg vor, gezeichnet, um von verichiedenen 
Seiten anſchaulich zu machen, wie der mächtige Truß- und Schup- 
bau von alten Beiten her dem Jahr und feiner Witterung fich 
entgegenitemmte, und mie doch hie und da fein Gemäuer weichen, 
da und dort in wüſte Ruinen zufammenftürzen mußte. Nun haben 
wir Manches gethan, um dieſe Wildniß zugänglicher zu machen; 
denn mehr bedarf e3 nicht, um jeden Wanderer, jeden Bejuchenden 
in Erjtaunen zu jeßen, zu entzüden.“ 

Anden nun der Fürjt die einzelnen Blätter deutete, ſprach er 
weiter: „Hier, wo man, den Hohlweg durch die äußern Ringmauern 
herauffommend, vor die eigentlihe Burg gelangt, fteigt uns ein 
Felſen entgegen von den feftejten de3 ganzen Gebirgs; hierauf nun 
fteht gemauert ein Thurm; doc Niemand wüßte zu jagen, wo die 
Natur aufhört, Kunft und Handwerk aber anfangen. Ferner fieht 
man feitwärt® Mauern angejchloffen und Zwinger terrafjenmäßig 
herab Sich erftredend. Doc ich ſage nicht recht; denn es ift eigent- 
lich ein Wald, der dieſen uralten Gipfel umgiebt; feit hHundertund- 
fünfzig Jahren hat feine Art hier geflungen, und überall find Die 
mächtigften Stämme emporgewachlen; wo ihr euch an den Mauern 
andrängt, ftellt ji) der glatte Ahorn, die rauhe Eiche, die fchlanfe 
Fichte mit Schaft und Wurzeln entgegen; um dieſe müffen mir 
und herumjchlängeln und unfere Fußpfade verftändig führen. Seht 
nur, wie trejflich unſer Meifter dies Charakteriftiiche auf dem Papier 
ausgedrückt hat, wie Fenntlich die verfchiedenen Stamm- und Wurzel- 
arten zwiſchen das Mauerwerk verflochten, und die mächtigen Weite 
durch die Lücken durchgeſchlungen find. Es ift eine Wildniß wie 
feine, ein zufällig einziges Local, wo die alten Spuren längſt ver- 
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ſchwundener Menſchenkraft mit der ewig lebenden und fortwirkenden 
Natur ſich in dem ernſteſten Streit erblicken laſſen.“ 

Ein anderes Blatt aber vorlegend, fuhr er fort: „Was jagt 
ihr nun zum Schloßhofe, der, durch das Bufammenftürzen des alten 
Thorthurmes unzugänglich, ſeit undenflihen Jahren von Niemanden 
betreten ward? Wir fuchten ihm von der Geite beizufommen, 
haben Mauern durchbrochen, Gewölbe gejprengt und fo einen be- 
quemen, aber geheimen Weg bereitet. Inwendig bedurft’ es Feines 
Aufräumens; hier findet fich ein flacher Telsgipfel von der Natur 
geplättet, aber doch haben mächtige Bäume hie und da zu wurzeln 
Glück und Gelegenheit gefunden; fie find fachte, aber entjchieden 
aufgewachfen; nun erftreden fie ihre Nefte bis in die Galerieen 
hinein, auf denen der Ritter ſonſt auf und ab ſchritt, ja durch 
Thüren und dur Fenſter in die gewölbten Eäle, aus denen wir 
fie nicht vertreiben wollen; fie find eben Herr geworden und mögen's 
bleiben. Tiefe Blätterfhichten wegräumend, haben wir den merf- 
würdigften Plaß geebnet gefunden, deſſen Gleichen in der Welt 
vielleicht nicht wieder zu jehen ift. 

„Nach allem Dieſem aber ift e8 immer noch bemerfensmwerth 
und an Ort und Stelle zu bejchauen, daß auf den Stufen, die in 
den Hauptthurm Hinaufführen, ein Ahorn Wurzel gejchlagen und 
fi) zu einem fo tüchtigen Baume gebildet hat, daß man nur mit 
Noth daran vorbeidringen kann, um die Binne der unbegrenzten 
Ausficht wegen zu befteigen. Aber auch hier vermweilt man bequem 
im Schatten; denn diejer Baum ift ed, der ſich über das Ganze 
wunderbar hoch in die Luft hebt. 

„Danken wir alſo dem mwadern Künftler, der und jo löblich in 
verjchiedenen Bildern von Allem überzeugt, ald wenn wir gegen- 
wärtig wären; er hat die jchönften Stunden des Tages und der 
Jahrszeit dazu angewendet und fi) wochenlang um diefe Gegen- 
ftände herumbewegt. In diejer Ede ijt für ihn und den Wächter, 
den wir ihm zugegeben, eine Heine angenehme Wohnung eingerichtet. 
Sie follten nicht glauben, meine Befte, welch eine ſchöne Aus- und 
Anficht er ind Land, in Hof und Gemäuer ſich dort bereitet hat. 
Nun aber, da Alles jo rein und darakteriftiich umriffen ift, mwird 
er e3 hier unten mit Bequemlichkeit ausführen. Wir wollen mit 
diefen Bildern unfern Gartenfaal zieren, und Niemand foll über 
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unfere regelmäßigen Parterre, Lauben und fchattigen Gänge feine 
Augen fpielen laſſen, der nicht wünjchte, dort oben in dem wirklichen 
Anſchauen des Alten und Neuen, des Starren, Unnachgiebigen, Un- 
zerftörlichen, und des Frifhen, Schmiegfamen, Unmwiderftehlichen 
feine Betrachtungen anzuftellen.” 

Honorio trat ein und meldete, die Pferde feien vorgeführt; da 
fagte die Fürftin, zum Oheim gewendet: „Reiten wir hinauf und 
laſſen Sie mich in der Wirflichfeit fehen, was Sie mir hier im 
Bilde zeigten! Seit ich hier bin, hör’ ich von diefem Unternehmen 
und werde jebt erjt recht verlangend, mit Augen zu jehen, wa3 mir 
in der Erzählung unmöglich jhien und in der Nachbildung unmwahr- 
ſcheinlich bleibt.“ 

„Noch nicht, meine Liebe”, verjeßte der Fürft; „was Sie hier 
fahen, iſt, was e3 werden fann und wird; jet ftodt noch Manches 
im Beginnen; die Kunft muß erft vollenden, wenn fie fich vor der 
Natur nicht ſchämen ſoll.“ 

„Und fo reiten wir wenigstens hinaufwärts, und wär’ e3 nur 
bis an den Fuß; ich Habe große Ruft, mich Heute weit in der Welt 
umzuſehen.“ 

„Ganz nach Ihrem Willen!“ verſetzte der Fürſt. 


„Laſſen Sie uns aber durch die Stadt reiten”, fuhr die Dame 
fort, „über den großen Marktplatz, wo eine zahllofe Menge von 
Buden die Gejtalt einer Heinen Stadt, eines Feldlager3 angenommen 
hat! Es ift, ald wären die Bedürfniffe und Beichäftigungen ſämmt— 
fiher Familien des Landes umher nach außen gekehrt, in diefem 
Mittelpunkt verfammelt, an das Tageslicht gebracht worden; denn 
hier fieht der aufmerfjame Beobachter Alles, was der Menjch Ieiftet 
und bedarf; man bildet fich einen Nugenblid ein, es fei fein Geld 
nöthig, jedes Geichäft könne Hier durch Taufch abgethan werden; 
und fo ift ed auch im Grunde. Seitdem der Fürft geftern mir An- 
aß zu dieſen Meberjichten gegeben, ift es mir gar angenehm, zu 
benfen, wie hier, wo Gebirg und flaches Land an einander grenzen, 
beide jo deutlich ausfprechen, was fie braudien und mas fie wünſchen. 
Wie nun der Hocländer das Holz feiner Wälder in hundert Formen 
umzubilden weiß, das Eifen zu einem jeden Gebraud zu vermannid)- 
faltigen, jo kommen Jene drüben mit den vielfältigften Waaren 
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ihm entgegen, an denen man den Stoff faum unterfcheiden und 
den Zweck oft nicht erfennen mag." 

„Sch weiß”, verjeßte der Fürft, „daß mein Neffe hierauf die 
größte Aufmerffamkeit wendet; denn gerade zu dieſer Jahreszeit 
fommt es Hauptfählih darauf an, daß man mehr empfange als 
gebe; die3 zu bewirfen, ift am Ende die Summe des ganzen Staat3- 
haushaltes jo mie der Heinften häuslichen Wirthſchaft. Berzeihen 
Sie aber, meine Beſte! ich reite niemals gern durch Markt und 
Meile: bei jedem Schritt ift man gehindert und aufgehalten, und 
dann flammt mir das ungeheure Unglüd wieder in die Einbildungs- 
fraft, das fih mir gleihlam in die Augen eingebrannt, als ich eine 
jolhe Güter- und Waarenbreite in Feuer aufgehen ſah. Ich hatte 
mich faum —“ 

„Laſſen Sie uns die ſchönen Stunden nicht verfäumen!" fiel 
ihm die Fürftin ein, da der würdige Mann fie ſchon einigemal mit 
ausführlicher Beſchreibung jenes Unheils geängftigt hatte, wie er 
ih nämlih, auf einer großen Neife begriffen, Abend3 im beiten 
Wirthshaufe auf dem Marfte, der eben von einer Hauptmeſſe 
mwimmelte, höchjt ermüdet zu Bette gelegt und Nachts durch Gefchrei 
und Flammen, die fich gegen feine Wohnung mälzten, gräßlich auf- 
gemwedt worden. 

Die Fürftin eilte, das Lieblingspferdb zu befteigen, und führte, 
ftatt zum Hinterthore bergauf, zum Borderthore bergunter ihren 
twidermwillig bereiten Begleiter; denn wer wäre nicht gern an ihrer 
Geite geritten? wer wäre ihr nicht gern gefolgt? Und fo mar 
auch Honorio von der fonft fo erjehnten Jagd willig zurüdgeblieben, 
um ihr ausschließlich dienftbar zu fein. 

Wie vorauszufehen, durften fie auf dem Marfte nur Schritt 
vor Schritt reiten; aber die ſchöne Liebenswürdige erheiterte jeden 
Aufenthalt durch eine geiftreihe Bemerfung. „Sch mwiederhole", 
fagte fie, „meine geftrige Lection, da denn doch die Nothmwenbdigfeit 
unjre Geduld prüfen will.“ 

Und wirklich drängte jich die ganze Menjchenmaffe dergeftalt an 
die Reitenden heran, daß fie ihren Weg nur langſam fortjegen fonnten. 
Das Volk jchaute mit Freuden die junge Dame, und auf jo viel 
Tächelnden Gefichtern zeigte fich das entjchiedene Behagen, zu fehen, 
daß die erfte Frau im Lande auch die ſchönſte und anmuthigfte fei. 
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Unter einander gemijcht ftanden Bergbewohner, die zwiſchen 
Felſen, Fichten und Föhren ihre ftillen Wohnfite hegten, Flachländer 
von Hügeln, Uuen und Wiejen her, Gewerbsleute der Heinen Städte, 
und was fih Alles verfammelt hatte. Nach einem ruhigen Ueber- 
blid bemerkte die Fürftin ihrem Begleiter, wie alle Diefe, woher 
fie auch feien, mehr Stoff al3 nöthig zu ihren Kleidern genommen, 
mehr Tuch und Leinwand, mehr Band zum Beſatz. „Sit e8 doc, 
al3 ob die Weiber nicht braufhig und die Männer nicht paujig!) 
genug fich gefallen könnten!“ 

„Wir wollen ihnen das ja laffen“, verjeßte der Oheim; „mo 
aud der Menſch feinen Weberfluß Hinmwendet, ihm ift wohl dabei, 
am mohlften, wenn er fi damit ſchmückt und aufpußt." Die ſchöne 
Dame winfte Beifall, 

So waren fie nah und nad auf einen freien Plab gelangt, 
der zur Vorſtadt hinführte, wo am Ende vieler Heiner Buden und 
Kramftände ein größered Brettergebäude in die Augen fiel, das fie 
faum erblidten, als ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen entgegen- 
tönte. Die Fütterungsftunde der dort zur Schau ftehenden wilden 
Thiere jhien herangefommen; der Löwe ließ feine Wald- und 
Wüftenftimme aufs Kräftigfte hören; die Pferde fchauderten, und 
man fonnte der Bemerkung nicht entgehen, wie in dem friedlichen 
Weſen und Wirken der gebildeten Welt der König der Einöde ſich 
fo furchtbar verfündige.. Zur Bude näher gelangt, durften fie bie 
bunten foloffalen Gemälde nicht überjehen, die mit heftigen Farben 
und fräftigen Bildern jene fremden Thiere darftellten, welche der 
friedlihe Staatsbürger zu ſchauen unüberwindlihe Luft empfinden 
jollte. Der grimmig ungeheure Tiger jprang auf einen Mohren 
1083, im Begriff, ihn zu zerreißen; ein Löwe ftand ernithaft 
majeftätifch, als wenn er feine Beute, feiner würdig, vor fich ſehe; 
andere wunderliche, bunte Gejchöpfe verdienten neben diefen mächtigen 
weniger Aufmerffamfeit. 

„Wir wollen”, fagte die Fürftin, „bei unferer Rückkehr doch 
abjteigen und die feltenen Gäfte näher betrachten.“ 

„Es ift wunderbar”, verjebte der Fürft, „daß der Menich 
durch Schredliche3 immer aufgeregt fein will. Drinnen liegt der 

1) Brauidhig von Braufhe Beule; paufig von Baus, Pauſch oder Bauſch: 
beibes gleichbebeutend mit aufgefchwellt, aufgeblajen. 

Goethe. VII. 36 
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Tiger ganz ruhig in feinem Kerfer, und hier muß er grimmig auf 
einen Mohren losfahren, damit man glaube, dergleichen inwendig 
ebenfall3 zu ſehen; es ift an Mord und Todtfchlag noch nicht genug, 
an Brand und Untergang; die Bänfelfänger müſſen es an jeder 
Ede wiederholen. Die guten Menjchen wollen eingejchüchtert fein, 
um hinterdrein erjt recht zu fühlen, wie ſchön und löblich es fei, 
frei Athem zu Holen.“ 

Was denn aber au Bängliches von ſolchen Schredensbildern 
mochte übrig geblieben fein, Alles und Jedes war jogleich ausgelöfcht, 
al3 man, zum Thore hinausgelangt, in die heiterfte Gegend eintrat. 
Der Weg führte zuerft am Fluffe hin, an einem zwar noch fchmalen, 
nur leichte Kähne tragenden Waſſer, das aber nad und nad ala 
größter Strom feinen Namen behalten!) und ferne Länder beleben 
ſollte. Dann ging e3 weiter durch wohl verforgte Frucht- und 
Luftgärten ſachte Hinaufwärts, und man ſah fih nad und nad in 
der aufgethanen mwohlbewohnten Gegend um, bis erjt ein Bufch, 
fodann ein Wäldchen die Gejellichaft aufnahm, und die anmuthigften 
Dertlichkeiten ihren Blid begrenzten und erquidten. Ein aufwärts 
leitendes Wiefenthal, erft vor Kurzem zum zweiten Male gemäht, 
fammetähnlich anzufehen, von einer oberwärts lebhaft auf einmal 
reich entjpringenden Duelle gemwäffert, empfing fie freundlih, und 
fo zogen fie einem Höhern, freiern Standpunkt entgegen, ben fie, 
aus dem Walde fich bewegend, nach einem lebhaften Stieg erreichten, 
aladann aber vor fich noch in bedeutender Entfernung über neuen 
Baumgruppen das alte Schloß, den Bielpunft ihrer Wallfahrt, als 
Fels⸗ und Waldgipfel hervorragen jahen. Rüdmwärt aber — denn 
niemal3 gelangte man hierher, ohne fih umzufehren — erblidten 
fie durch zufällige Rüden der hohen Bäume da3 fürftlihe Schloß 
links, von der Morgenfonne beleuchtet, den mwohlgebauten höhern 
Theil der Stadt, von leichten Rauchwolken gedämpft, und jofort 
nad der Rechten zu die untere Stadt, den Fluß in einigen 
Krümmungen mit feinen Wiejen und Mühlen, gegenüber eine weite 
nahrhafte Gegend. 

Nachdem fie fih an dem Anblid erjättigt oder vielmehr, mie 
es und bei dem Umblid auf fo Hoher Stelle zu gejchehen pflegt, 


1) Statt: das, feinen Namen behaltend, nad) und nad zum größten Strome 
werben jollte. 
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erft recht verlangend geworden nad) einer mweitern, weniger be 
grenzten Ausficht, ritten fie eine fteinige breite Fläche hinan, mo 
ihnen die mächtige Ruine als ein grüngefrönter Gipfel entgegen- 
ftand, wenige alte Bäume tief unten um feinen Fuß; fie ritten 
hindurch, und fo fanden fie fich gerade vor der fteiliten, unzugäng- 
lichften Seite. Mächtige Feljen ftanden von Urzeiten her, jedem 
Wechſel unangetaftet, feſt, mohlgegründet voran, und jo thürmte 
fih’3 aufwärts; das dazwiſchen Herabgeftürzte lag in mächtigen 
Platten und Trümmern unregelmäßig über einander und ſchien dem 
Kühnſten jeden Angriff zu verbieten. Aber das Steile, Jähe jcheint 
der Jugend zuzufagen; died zu unternehmen, zu erjtürmen, zu er- 
obern, ift jungen Gliedern ein Genuß. Die Fürftin bezeigte Neigung 
zu einem Verſuch: Honorio war bei der Hand; der fürftliche Oheim, 
wenn jchon bequemer, Tieß ſich's gefallen und wollte ſich doch auch 
nicht unfräftig zeigen; die Pferde follten am Fuß unter den Bäumen 
halten, und man wollte bis zu einem gewiſſen Punkte gelangen, 
wo ein borftehender mächtiger Feld einen Flächenraum darbot, von 
wo man eine Ausficht hatte, die zwar jchon in den Blid des Vogels 
überging, aber jich doch noch malerijch genug Hinter einander jchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer höchſten Stelle, verlieh die Harfte 
Beleuchtung: das fürjtliche Schloß mit feinen Theilen, Hauptgebäuden, 
Flügeln, Kuppeln und Thürmen erſchien gar ftattlih, die obere 
Stadt in ihrer völligen Ausdehnung; auch in die untere fonnte 
man bequem hineinfehen, ja durch das Fernrohr auf dem Markte 
fogar die Buden unterjcheiden. Honorio war immer gewohnt, ein 
fo förberliches Werkzeug überzufchnallen; man fchaute den Fluß 
hinauf und hinab, diesſeits da3 bergartig terraffenweis unterbrochene, 
jenjeit3 da3 aufgleitende, flache und in mäßigen Hügeln abwechſelnde 
frudtbare Land, Ortſchaften unzählige; denn es war längft her- 
kömmlich, über die Zahl zu ftreiten, wie viel man deren von hier 
oben gewahr werde. 

Ueber die große Weite lag eine heitere Stille, wie ed am 
Mittag zu fein pflegt, wo die Alten jagten, der Ban jchlafe, und 
alle Ratur halte den Athem an, um ihn nicht aufzumeden. 

„Es ift nicht das erſte Mal”, fagte die Fürftin, „dab ich auf 
fo Hoher, weitumfchauender Stelle die Betradhtung made, wie doch 
Die Hare Natur fo reinlich und friedlich ausjieht und den Eindrud 

36* 
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verleiht, al3 wenn gar nicht3 Widerwärtiges in der Welt fein könne; 
und wenn man denn wieder in die Menſchenwohnung zurücklehrt, 
fie jet hoch oder niedrig, weit oder eng, jo giebt’3 immer etwas zu 
kämpfen, zu ftreiten, zu jchlichten und zurecht zu legen.“ 

Honorio, der indeffen durch das Sehrohr nad} der Stadt gefhaut 
hatte, rief: „Seht Hin! Seht hin! auf dem Marfte fängt es an zu 
brennen.” 

Sie jahen hin und bemerften wenigen Raud; die Flamme 
dämpfte ber Tag. 

„Das Feuer greift weiter um ich!” rief man, immer durch die 
Gläſer fchauend; auch wurde das Unheil den guten unbemwaffneten 
Augen der Fürftin bemerflih; von Zeit zu Zeit erfannte man eine 
rothe Slammengluth, der Dampf jtieg empor, und Fürſt Oheim 
ſprach: „Laßt uns zurüdfehren! Das ift nicht gut; ich fürchtete 
immer, dad Unglüd zum zweiten Male zu erleben.“ 

Als fie, herabgefommen, den Pferden wieder zugingen, fagte 
bie Fürftin zu dem alten Herren: „Reiten Sie hinein, eilig, aber nicht 
ohne den Reitfnecht! LZaffen Sie mir Honorio! wir folgen fogleich.“ 

Der Oheim fühlte das VBernünftige, ja das Nothmwendige dieſer 
Worte und ritt jo eilig, als der Boden erlaubte, den wüſten fteinigen 
Hang hinunter. 

Als die Fürftin aufſaß, ſagte Honorio: „Reiten Ew. Durchlaucht, 
ich bitte, langfam! In der Stadt wie auf dem Schloß find die Fener- 
anftalten in befter Ordnung; man wird fich durch einen fo unerwartet 
außerordentlichen Fall nicht irre machen laffen. Hier aber ift ein böfer 
Boden, Heine Steine und kurzes Gras; ſchnelles Reiten ift unficher; 
ohnehin, bi3 wir hineinfommen, wird das Feuer fhon nieder fein.“ 

Die Fürftin glaubte nicht daran; fie jah den Rauch fich ver- 
breiten, fie glaubte einen aufflammenden Bliß gejehen, einen Schlag 
gehört zu haben, und nun bewegten fich in ihrer Einbildungsfraft alle 
die Schredbilder, welche des trefflichen Oheims wiederholte Erzählung 
von dem erlebten Jahrmarktsbrande leider nur zu tief eingeſenkt hatte. 

Fürchterlich wohl war jener Fall, überrafchend und eindringlich 
genug, um zeitlebens eine Ahnung und Borftellung mwieberfehrenden 
Unglüds ängftlich zurüdzulaffen, als zur Nachtzeit auf dem großen 
“ budenreihen Marktraum ein plößlicher Brand Laden auf Laden 
ergriffen hatte, ehe noch die in und an diejen leichten Hütten 
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Schlafenden aus tiefen Träumen gefchüttelt wurden, der Fürſt ſelbſt 
al3 ein ermübdet angelangter, erft eingejchlafener Fremder ans Fenſter 
Iprang, Alles fürchterlich erleuchtet jah, Flamme nah Flamme, 
rechts und links fich überjpringend, ihm entgegen züngelte. Die 
Häufer des Marktes, vom Widerfchein geröthet, jchienen jchon zu 
glühen, drohend, fich jeden Augenblid zu entzünden und in Flammen 
aufzufchlagen; unten wüthete das Element unaufhaltjam, die Bretter 
praffelten, die Latten fnadten, Leinwand flog auf, und ihre düftern, 
an den Enden flammend ausgezadten Fetzen trieben in der Höhe 
fih umher, als wenn die böjen Geifter, in ihrem Elemente um— 
und umgeftaltet, ſich muthmillig tanzend verzehren und da und 
dort aus den Gluthen wieder auftauchen wollten. Dann aber mit 
freifhendem Geheul rettete Jeder, was zur Hand lag; Diener und 
Knete mit den Herren bemühten fih, von Flammen ergriffene 
Ballen fortzufchleppen, von dem brennenden Geftell noch Einiges 
mwegzureißen, um e3 in die Kifte zu paden, die fie denn doch zuleßt 
den eilenden Flammen zum Raube laffen mußten. Wie Mancher 
wünſchte nur einen Augenblick Stillftand dem heranpraffelnden 
Feuer, nad) der Möglichkeit einer Belinnung fich umfehend, und er 
war mit aller feiner Habe fchon ergriffen; an der einen Seite 
brannte, glühte jhon, was an der andern noch in finfterer Nacht 
ftand. Hartnädige Charaktere, willenftarfe Menſchen widerſetzten 
fi grimmig dem grimmigen Feinde und retteten Manches mit Verluft 
ihrer Augenbrauen und Haare. Leider nun erneuerte fich vor dem 
ihönen Geifte der Fürftin der wüſte Wirrwarr; nun fchien der 
heitere morgendliche Geſichtskreis umnebelt, ihre Augen verdüftert; 
Wald und Wiejfen hatten einen wunderbaren, bänglichen Anschein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner labenden Kühle nicht 
achtend, waren fie faum einige Schritte von der Iebhaften Duelle 
de3 nahe fließenden Baches herab, als die Fürftin ganz unten im 
Gebüfche des Wiejenthals etwas Seltfames erblidte, das fie alljobald 
für den Tiger erfannte; heranjpringend, wie jie ihn vor Kurzem 
gemalt gejehen, fam er entgegen; und diejes Bild zu den furdt- 
baren Bildern, die fie jo eben bejchäftigten, machten den wunder— 
ſamſten Eindrud. „Flieht, gnädige Frau!” rief Honorio, „flieht!" 

Sie wandte das Pferd um, dem fteilen Berg zu, wo fie herab- 
gefommen waren. Der Jüngling aber, dem Unthier entgegen, zog 
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die Piftole und Schoß, als er fich nahe genug glaubte; leider jedoch 
war gefehlt: der Tiger fprang feitwärts, das Pferd ftußte, das 
ergrimmte Thier aber verfolgte feinen Weg aufwärts unmittelbar 
der Fürftin nad. Sie fprengte, was das Pferd vermochte, die fteile, 
fteinige Strede hinan, faum fürdhtend, daß ein zarte Gejchöpf, 
folcher Anftrengung ungewohnt, fie nicht aushalten werde. Es über- 
nahm fi, von der bedrängten Neiterin angeregt, ftieß am kleinen 
Gerölle des Hanges an und mieder an und ftürzte zuletzt nach 
heftigem Beftreben Fraftlos zu Boden. Die ſchöne Dame, entichloffen 
und gewandt, verfehlte nicht, fich ftrad auf ihre Füße zu ftellen; 
auch das Pferd richtete fich auf; aber der Tiger nahte jhon, obgleich 
nicht mit heftiger Schnelle; der ungleiche Boden, die jcharfen Steine 
fchienen feinen Antrieb zu hindern, und nur daß Honorio unmittel- 
bar Hinter ihm herflog, neben ihm gemäßigt heraufritt, jchien feine 
Kraft aufs Neue anzufpornen und zu reizen. Beide Nenner erreichten 
zugleich den Ort, wo die Fürftin am Pferde ftand; der Ritter beugte 
ſich herab, ſchoß und traf mit der zweiten Piftole das Ungeheuer 
durch den Kopf, daß es ſogleich niederftürzte und ausgeftredt in 
feiner Länge erft recht die Macht und Furchtbarfeit jehen ließ, von 
der nur noch das Körperliche übrig geblieben da lag. Honorio war 
vom Pferde gefprungen und kniete fchon auf dem Thiere, dämpfte 
feine letzten Bewegungen und hielt den gezogenen Hirjchfänger in 
der rechten Hand. Der Küngling war ſchön; er war herangefprengt, 
wie ihn die Fürftin oft im Lanzen- und Ningelfpiel gejehen hatte. 
Eben fo traf in der Reitbahn feine Kugel im Vorbeifprengen den 
Türfenfopf auf dem Pfahl gerade unter dem Turban in die Gtirne; 
eben jo fpießte er, flüchtig heranfprengend, mit dem blanfen Säbel 
da3 Mohrenhaupt vom Boden auf. Sn allen folden Künften war 
er gewandt und glüdlich; hier fam Beides zu Gtatten. 

„Gebt ihm den Reft!" fagte die Fürftin; „ich fürdte, er bes 
ſchädigt euch noch mit den Krallen.” 

„Verzeiht!“ erwiderte der Süngling; „er ift ſchon todt genug, 
und ih mag das Fell nicht verderben, das nächſten Winter auf 
eurem Schlitten glänzen ſoll.“ 

„Frevelt nicht!” jagte die Fürftin; „Alles, was von Frömmig- 
feit im tiefen Herzen wohnt, entfaltet ſich in ſolchem Augenblid.“ 

„Auch ich“, rief Honorio, „war nie frommer als jet eben‘ 
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deshalb aber denfe ich ans Freudigſte: ich blicke dieſes Fell nur an, 
wie e3 euch zur Luſt begleiten kann.“ 

„Es würde mich immer an diejen jchredlichen Augenblid er- 
innern”, verſetzte fie. 

„Sit es doch”, erwiderte der Jüngling mit glühender Wange, 
„ein unfchuldigeres Triumphzeichen, al3 wenn die Waffen erſchlagener 
Feinde vor dem Sieger her zur Schau getragen wurden.” 

„Ich werde mich an eure Kühnheit und Gemwandtheit dabei 
erinnern und darf nicht Hinzufegen, daß ihr auf meinen Dank und 
die Gnade des Fürſten lebenslänglich rechnen könnt. Aber fteht auf! 
Schon ift fein Leben mehr im Thiere; bedenken wir da3 Weitere! 
Bor allen Dingen fteht auf!” 

„Da ih nun einmal kniee“, verjegte der Jüngling, „da ich mic) 
in einer Stellung befinde, die mir auf jede andere Weiſe unterjagt 
wäre, jo laßt mid) bitten, von der Gunft, von der Gnade, die ihr 
mir zuwendet, in diejem Augenblick verfichert zu werden. Ich Habe 
icon jo oft euren Hohen Gemahl gebeten um Urlaub und Ber- 
günftigung einer meitern Reife. Wer das Glüd Hat, an eurer Tafel 
zu fißen, wen ihr beehrt, eure Gejellichaft unterhalten zu dürfen, 
der muß die Welt gejehen haben. Reiſende ftrömen von allen Orten 
ber, und wenn von einer Stadt, von einem wichtigen Punkte irgend 
eines Welttheild geſprochen wird, ergeht an den Eurigen jedesmal 
die Frage, ob er dafelbft gewejen jei? Niemandem traut man Ver— 
ſtand zu, als wer das Alles gejehen hat; e3 ift, als wenn man ich 
nur für Andere zu unterrichten Hätte.“ 

„Steht auf!" wiederholte die Fürftin; „ich möchte nicht gern 
gegen die Meberzeugung meines Gemahl3 irgend etwas wünſchen 
und bitten: allein wenn ich nicht irre, fo ift die Urfache, warum er 
euch bisher zurücdhielt, bald gehoben. Seine Abfiht war, euch 
zum felbftftändigen Edelmann herangereift zu jehen, der fi und 
ihm auch auswärts Ehre machte wie bisher am Hofe; und ich dächte, 
eure That wäre ein jo empfehlender Reifepaß, al3 ein junger Mann 
nur in die Welt mitnehmen kann.“ 

Daß anftatt einer jugendlichen Freude eine gewiffe Trauer über 
fein Geſicht 309, hatte die Fürftin nicht Zeit zu bemerfen, noch er, 
feiner Empfindung Raum zu geben; denn haftig den Berg herauf, 
einen Knaben an der Hand, kam eine Frau geradezu auf die Gruppe 


— 568 — 


108, die wir fennen; und kaum mar Honorio fi) befinnend auf- 
geitanden, als fie fich Heulend und fchreiend über den Leichnam Her 
warf und an dieſer Handlung fo wie an einer, obgleich reinlich 
anftändigen, doch bunten und feltfamen Kleidung fogleich errathen 
ließ, fie jei die Meifterin und Wärterin diefes dahingeftredten Ge- 
Ihöpfes, wie denn der ſchwarzaugige, Shwarzlodige Knabe, der eine 
Flöte in der Hand hielt, gleich der Mutter weinend, weniger heftig, 
aber tief gerührt, neben ihr kniete. 

Den gemwaltjamen Ausbrüchen der Leidenſchaft dieſes unglüd- 
fihen Weibes folgte, zwar unterbrochen jtoßweife, ein Strom von 
Worten, wie ein Bach fich in Abſätzen von Felſen zu Felfen ftürzt. Eine 
natürliche Sprade, furz und abgebrochen, machte fich eindringlich 
und rührend; vergebens würde man fie in unferen Mundarten über- 
fegen wollen, den ungefähren Inhalt dürfen wir nicht verfehlen. 

„Sie haben dich ermordet, armes Thier! ermordet ohne Noth! 
Du warſt zahm und Hätteft dich gern ruhig niedergelaffen und auf 
und gewartet; denn deine Yußballen fchmerzten dich, und beine 
Krallen Hatten feine Kraft mehr. Die heiße Sonne fehlte dir, fie zu 
reifen. Du warſt der Schönfte deines Gleichen; wer hat je einen 
föniglichen Tiger jo herrlich ausgeftredt im Schlafe gejehen, wie du 
nun bier liegst, todt, um nicht wieder aufzuftehen! Wenn du des 
Morgens aufwachteit beim frühen Tagjchein und den Rachen auf- 
iperrteft, ausftredend die rothe Zunge, jo ſchienſt du ung zu lächeln, 
und wenn jhon brüllend, nahmſt du doch fpielend dein Futter aus 
den Händen einer Frau, von den Fingern eines Kindes! Wie Tange 
begleiteten wir dich auf deinen Fahrten, mwie lange war beine Ge- 
jellihaft und wichtig und frudtbar! Uns, ung ganz eigentlich fam 
die Speije von den Freffern und ſüße Labung von den Starken. t) 
Co wird es nicht mehr fein. Wehe! wehel“ 

Sie hatte nicht ausgeklagt, ald über die mittlere Höhe des 
Berg am Scloffe herab Reiter heranjprengten, die alljobald für 
das Kagdgefolge des Fürften erfannt wurden, er jelbjt voran. Gie 
hatten, in den Hintern Gebirgen jagend, die Brandwolken auffteigen 
jehen und durch Thäler und Schluchten wie auf gewaltſam hetzender 

1) „Speife ging von dem Freſſer und Süßigkeit von dem Starken“ heißt das 


Näthiel Simfon’s (Richter 14, 14) über den von ihm erfchlagenen Löwen, in befien 
Aas er nad einigen Tagen einen Bienenfhwarm und Honig fand. 
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Sagd den geraden Weg nach diefem traurigen Zeichen genommen, 
Ueber die fteinige Blöße einherfprengend, ftußten und ftarrten fie, 
nun die unerwartete Gruppe gewahr werdend, die fich auf der leeren 
Fläche merkwürdig auszeichnete. Nach dem erften Erkennen ver- 
ftummte man, und nad einigem Erholen ward, was der Anblid 
nicht jelbft ergab, mit wenigen Worten erläutert. Co ftand der 
Fürſt vor dem ſeltſamen, unerhörten Ereigniß, einen Kreis umher 
von Reitern und Nacdeilenden zu Fuße. Unjchlüffig war man nicht, 
was zu thun jei; anzuordnen, auszuführen war der Fürft bejchäftigt, 
al3 ein Mann fich in den Kreis drängte, groß von Geftalt, bunt 
und wunderlich gefleidet wie Frau und Kind. Und nun gab die 
Familie zufammen Schmerz und Weberrafhung zu erfennen. Der 
Mann aber, gefaßt, ftand in ehrfurdtspoller Entfernung vor dem 
Fürften und fagte: „Es ift nicht Klagenszeit; ach, mein Herr und 
mächtiger Jäger, auch der Löwe ift los; auch Hier nach dem Gebirg 
ift er Hin; aber ſchont ihn, habt Barmherzigkeit, daß er nicht um- 
fomme wie died gute Thier!" 

„Der Löwe?“ fagte der Fürft; „Haft du feine Spur?" „Sa, 
Herr! Ein Bauer dort unten, der ſich ohne Noth auf einen Baum 
gerettet hatte, wies mich weiter hier links Hinauf; aber ich jah den 
großen Trupp Menſchen und Pferde vor mir; neugierig und hülfg- 
bedürftig eilt’ ich hierher.“ 

„Alſo“ — beorderte der Fürft — „muß die Jagd fich auf dieſe 
Ceite ziehen; ihr ladet eure Gewehre, geht fachte zu Wert! Es 
ift fein Unglüd, wenn ihr ihn in die tiefen Wälder treibt; aber am 
Ende, guter Mann, werden wir euer Gefchöpf nicht fchonen können; 
warum wart ihr unvorfichtig genug, fie entfommen zu laſſen?“ 

„Das Feuer brach aus”, verjeßte Jener; „wir hielten uns ftill 
und gefpannt; es verbreitete fich jchnell, aber fern von und; wir 
hatten Waffer genug zu unjerer Vertheidigung, aber ein Pulverichlag 
flog auf und warf die Brände bi8 an und heran, über und weg; 
wir übereilten uns und find nun unglückliche Leute.“ 

Noch war der Fürft mit Anorenungen bejchäftigt; aber einen 
Augenblid ſchien Alles zu ftoden, al3 oben vom alten Schloß herab 
eilig ein Dann heranjpringend gejehen ward, den man bald für den 
angeftellten Wächter erfannte, der die Werfftätte des Malers be- 
wachte, indem er darin feine Wohnung nahm und die Urbeiter 
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beaufjichtigte. Er fam außer Athem fpringend, doch Hatte er bald 
mit wenigen Worten angezeigt, oben Hinter der höhern Ringmauer 
habe fich der Löwe im Sonnenschein gelagert, am Fuße einer Hundert- 
jährigen Buche, und verhalte fi ganz ruhig. Wergerlich aber ſchloß 
der Mann: „Warum habe ich geftern meine Büchfe in die Stadt 
getragen, um fie auspugen zu laſſen! Er wäre nicht wieder auf 
geitanden; das Fell wäre doch mein geweſen, und ich Hätte mic) 
deſſen, wie billig, zeitlebens gebrüjtet.” 

Der Fürft, dem feine militärischen Erfahrungen auch hier zu 
Statten famen, da er fich wohl ſchon in Fällen gefunden hatte, wo 
von mehreren Seiten unvermeidliches Uebel herandrohte, jagte hierauf: 
„Welche Bürgichaft gebt ihr mir, daß, wenn wir eures Löwen 
ſchonen, er nicht im Lande unter den Meinigen Verderben anrichtet ?” 

„Hier diefe Frau und diefes Kind“, erwiderte der Vater haftig, 
„erbieten fich, ihn zu zähmen, ihn ruhig zu erhalten, bis ich den 
beichlagenen Kaſten heraufichaffe, da wir ihn denn unſchädlich und 
unbejchädigt wieder zurüdbringen werden.“ 

Der Knabe fchien feine Flöte verfuchen zu wollen, ein In— 
ftrument von der Art, das man fonft die janfte, ſüße Flöte zu 
nennen pflegte; fie war kurz gejchnäbelt wie die Pfeifen; mer es 
verftand, mußte die anmuthigften Töne daraus hervorzuloden. 
Indeß hatte der Fürft den Wärtel gefragt, wie der Löwe hinauf- 
gefommen. Diefer aber verfegte: „Durch den Hohlweg, der, auf 
beiden Seiten vermauert, von jeher der einzige Bugang war und 
der einzige bleiben foll; zwei Fußpfade, die noch hinaufführten, 
haben wir dergeftalt entftellt, daß Niemand als durch jenen erften 
engen Anweg zu dem Bauberjchloffe gelangen könne, wozu ed Fürft 
Friedrichs Geift und Geſchmack ausbilden will.“ 

Nach einigem Nachdenken, wobei fich der Fürft nad) dem Kinde 
umſah, das immer fanft gleichjam zu präludiren fortgefahren hatte, 
wendete er fi zu Honorio und fagte: „Du haft heute viel ge- 
leiftet: vollende da3 Tagwerk! Befebe den ſchmalen Weg, haltet 
eure Büchſen bereit, aber ſchießt nicht eher, als bis ihr das Geſchöpf 
nicht font zurüdicheuchen könnt! allenfall3 macht ein Feuer an, vor 
dem er fich fürchtet, wenn er herunter will, Mann und Frau möge 
für das Uebrige ftehen!" 

Eilig ſchickte Honorio fih an, die Befehle zu vollführen. 
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Das Kind verfolgte feine Melodie, die feine war, eine Tonfolge 
ohne Geſetz, und vielleicht eben deswegen jo herzergreifend; Die 
Umftehenden jchienen wie bezaubert von der Bewegung einer lieder- 
artigen Weife, als der Bater mit anftändigem Enthufiasmus zu 
reden anfing und fortfuhr: 

„Bott hat dem Fürften Weisheit gegeben und zugleich die Er- 
fenntniß, daß alle Gotteswerfe meife find, jedes nach feiner Art. 
Seht den Feljen, wie er feſt fteht und fich nicht rührt, der Witterung 
troßt und dem Sonnenſchein! uralte Bäume zieren fein Haupt, und fo 
gekrönt, jchaut er weit umher; ftürzt aber ein Theil herunter, jo 
till e8 nicht bleiben, was e3 war, e3 fällt zertrüimmert in viele Stüde 
und bededt die Seite de3 Hanges. Aber auch da wollen fie nicht 
verharren; muthwillig fpringen fie tief hinab, der Bach nimmt fie 
auf, zum Fluffe trägt er fie. Nicht widerftehend, nicht wideripenftig- 
edig, nein, glatt und abgerundet, gewinnen fie jchneller ihren Weg 
und gelangen von Fluß zu Fluß, endlich zum Ocean, wo die Rieſen 
in Schaaren daher ziehen, und in der Tiefe die Zwerge wimmeln. 

„Doc wer preift den Ruhm des Herrn, den die Sterne Toben 
von Ewigkeit zu Ewigfeit! Warum jeht ihr aber im Fernen um» 
her? Betrachtet hier die Biene! noch jpät im Herbit ſammelt fie 
emfig und baut ſich ein Haus, mwinfel- und wagerecht, als Meifter 
und Geſelle. Schaut die Ameije da! fie fennt ihren Weg und 
verliert ihn nicht, fie baut fi eine Wohnung aus Grashalmen, 
Erdbröslein und Kiefernadeln, fie baut es in die Höhe und wölbet 
es zu; aber fie hat umfonft gearbeitet; denn das Pferd ftampft 
und fcharrt Alles auseinander!) Seht Hin! es zertritt ihre Balken 
und zerftreut ihre Planfen, ungeduldig ſchnaubt es und fann nicht 
tasten; denn der Herr hat das Roß zum Gejellen des Windes ge- 
macht und zum Gefährten des Sturm3, daß es den Mann dahin 
trage, wohin er will, und die Frau, wohin fie begehrt. Aber im 
Palmenwald trat er auf, der Löwe; ernjten Schritte durchzog er 
die Wüfte: dort Herricht er über alles Gethier, und nichts wider— 
fteht ihm. Doch der Menſch weiß ihn zu zähmen, und das grau- 
famfte der Geſchöpfe hat Ehrfurdt vor dem Ebenbilde Gottes, 
wornach auch die Engel gemacht find, die dem Herrn dienen und 


1) Vgl. „Werthers Leiden“ Brief vom 18. Auguft. 
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feinen Dienern. Denn in der Löwengrube fcheute fich Daniel nicht; 
er blieb feft und getroft, und das wilde Brüllen unterbrach nicht 
feinen frommen Gejang.“ !) 

Diefe mit dem Ausdrud eined natürlichen Enthuſiasmus ge- 
haltene Rede begleitete das Kind hie und da mit anmuthigen 
Tönen; als aber der Vater geendigt hatte, fing es mit reiner Kehle, 
heller Stimme und gejchicdten Läufen zu intoniren an, worauf der Bater 
die Flöte ergriff, im Einflang ſich hören ließ, das Kind aber fang: 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw' und Löwin hin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Sa, die fanften, frommen Lieder 
Haben’3 ihnen angethan! 


Der Vater fuhr fort, die Strophe mit der Flöte zu begleiten, die 
Mutter trat hie und da als zweite Stimme mit ein. 

Eindringlic aber ganz beſonders war, daß das Rind die Zeilen 
der Strophe nunmehr zu anderer Ordnung durcheinanderfhob und 
dadurch, wo nicht einen neuen Sinn hervorbrachte, doch das Gefühl 
in und durch fich ſelbſt aufregend erhöhte. 


Engel jchweben auf und nieder, 
Uns in Tönen zu erlaben, 
Welch ein himmliſcher Gejang! 
In den Gruben, in dem Graben 
Wäre da dem Rinde bang? 
Dieje fanften, frommen Lieder 
Laſſen Unglüd nicht heran; 
Engel ſchweben Hin und mieder, 
Und fo ift e8 jchon gethan. 


Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle Drei: 


Denn der Em’ge herrſcht auf Erden. 
Ueber Meere herricht fein Bid; 





— 


1) Vgl. Daniel 6, 20—24, 


— 573 — 


Löwen follen Lämmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zurüd.‘) 
Blankes Schwert erftarrt im Hiebe:*) 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift die Liebe, 

Die fih im Gebet enthüllt. 


Alles war till, hörte, horchte, und nur erſt al3 die Töne ver- 
hallten, fonnte man den Eindrud bemerfen und allenfalls beobachten. 
Alles war wie beſchwichtigt; Jeder in feiner Art gerührt. Der 
Fürft, als wenn er erjt jet das Unheil überfähe, das ihn vor 
Kurzem bedroht hatte, blidte nieder auf feine Gemahlin, die, an ihn 
gelehnt, fich nicht verjagte, das geſtickte Tüchlein hervorzuziehen und die 
Augen damit zu bededen. Es that ihr wohl, die jugendliche Bruft 
bon dem Drud erleichtert zu fühlen, mit dem die vorhergehenden 
Minuten fie belaftet Hatten. Eine vollfommene Stille beherrichte 
die Menge; man jchien die Gefahren vergeffen zu haben, unten den 
Brand und von oben das Erftehen eines bedenklich ruhenden Löwen. 

Dur einen Wink, die Pferde näher herbei zu führen, brachte 
der Fürft zuerft wieder in die Gruppe Bewegung; dann wendete 
er jih zu dem Weibe und fagte: „Ihr glaubt alfo, daß ihr den 
entfprungenen Löwen, wo ihr ihn antrefft, durch euren Gefang, 
durch den Gefang diejes Kindes, mit Hülfe dieſer Flötentöne be- 
ſchwichtigen und ihn ſodann unfchädlich jo wie unbejchädigt in feinen 
Verſchluß wieder zurüdbringen könntet?“ 

Sie bejahten es, verfichernd und betheuernd; der Raftellan 
wurde ihnen ald Wegmweijer zugegeben. Nun entfernte der Fürft mit 
Wenigen fi eiligft, die Fürftin folgte langſamer mit dem übrigen 
Gefolge; Mutter aber und Sohn ftiegen, von dem Wärtel, der fich 
eines Gewehrs bemächtigt Hatte, geleitet, fteiler gegen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlweg, der den Zugang zu dem 
Schloß eröffnete, fanden fie die Jäger befchäftigt, dürres Neifig zu 
häufen, damit fie auf jeden Fall ein großes Feuer anzünden fünnten. 


1) Bon dem ihr beftimmten Opfer. — 2) Der Arm, der mit dem blanfen 
Schwert zum Hiebe ausgeholt hat, wird in ber Luft feftgehalten. — Es deutet dies 
ebenfo wie das Burüdweihen ber Wellen und das Bahmmerben ber Löwen auf 
Legenden von Märtyrern, die durch dergleichen göttlihe Wunber vom Tode errettet 
mwurben, 
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— „Es ift nicht Noth“, fagte die Frau; „es wird ohne das Alles 
in Güte gejchehen.” 

Weiter hin, auf einem Mauerftüde figend, erblidten fie Honorio, 
feine Doppelbüchje in den Schooß gelegt, auf einem Poſten al3 wie 
zu jedem Ereigniß gefaßt. Aber die Heranfommenden fchien er 
faum zu bemerken; er jaß wie in tiefen Gedanken verfunfen, er ſah 
umher wie zerftreut. Die Frau ſprach ihn an mit Bitte, das Feuer 
nicht anzünden zu laſſen; er fchien jedoch ihrer Rede wenig Auf- 
merfjamfeit zu fchenfen; fie redete lebhaft fort und rief: „Schöner 
junger Mann, du haft meinen Tiger erjchlagen: ich fluche dir nicht; 
ihone meinen Löwen, guter junger Mann: ich fegne dich!“ 

Honorio ſchaute gerad vor jich Hin, dorthin, wo die Sonne auf 
ihrer Bahn fich zu jenfen begann. 

„Du ſchauſt nad) Abend”, rief die Frau; „du thuft wohl daran, 
dort giebt’3 viel zu thun; eile nur, jäume nicht, du wirft über- 
winden. Aber zuerft überwinde dich ſelbſt!“ 

Hierauf ſchien er zu lächeln; die Frau ftieg weiter, fonnte ſich 
aber nicht enthalten, nad) dem AZurüdbleibenden nochmals um— 
zubliden; eine röthliche Sonne überſchien fein Geſicht; fie glaubte, 
nie einen fchönern Jüngling gefehen zu haben. 

„Wenn euer Kind“, jagte nunmehr der Wärtel, „flötend und fingend, 
mie ihr überzeugt feid, den Löwen anloden und beruhigen kann, jo 
werden wir uns defjelben jehr leicht bemeiftern, da fich das gewaltige 
Thier ganz nah an die durchbrochenen Gewölbe Hingelagert hat, durch 
die wir, da das Hauptthor verjchüttet ift, einen Eingang in den Schloßhof 
gewonnen haben. Lockt ihn das Kind hinein, fo kann ich die Deffnung 
mit leichter Mühe jchließen, und der Knabe, wenn e3 ihm gut deucht, 
durch eine der Fleinen Wendeltreppen, die er in der Ede fieht, dem Thiere 
entjchlüpfen. Wir wollen ung verbergen; aber ich werde mid fo ftellen, 
daß meine Kugel jeden Augenblid dem Kinde zu Hülfe fommen kann.“ 

„Die Umftände find alle nicht nöthig; Gott und Kunft, Frömmig- 
feit und Glück müſſen das Befte thun.“ 

„Es ſei!“ verjegte der Wärtel; „aber ich fenne meine Pflichten. 
Erſt führ’ ich euch durch einen befchwerlichen Stieg auf das Gemäuer 
hinauf, gerade dem Eingang gegenüber, den ich erwähnt habe; das 
Kind mag hinabfteigen, gleichjam in die Arena des Schaufpiels, und 
das bejänftigte Thier dort hereinloden.“ 
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Das geihah; Wärtel und Mutter fahen verftedt von oben 
herab, wie da3 Kind die Wendeltreppen hinunter in dem Faren 
Hofraum fich zeigte und in der düſtern Deffnung gegenüber ver- 
ſchwand, aber fogleich feinen Flötenton hören ließ, der fich nad) 
und nach verlor und endlich verftummte. Die Baufe war ahnungs— 
vol genug; den alten, mit Gefahr befannten Jäger beengte 
der jeltene menſchliche Fall. Er jagte fich, daß er lieber perjönlich 
dem gefährlichen Thiere entgegenginge; die Mutter jedoch, mit 
heiterm Geficht übergebogen horchend, Tieß nicht die mindefte Un- 
ruhe bemerfen. 

Endlih hörte man die Flöte wieder; das Kind trat aus der 
Höhle hervor mit glänzend befriedigten Augen, der Löwe hinter ihm 
drein, aber langjam und, wie e3 fchien, mit einiger Beſchwerde. 
Er zeigte hie und da Luft, ſich niederzulegen; doch der Knabe 
führte ihn im Halbfreife durch die wenig entblätterten, buntbelaubten 
Bäume, bis er fich endlich in den legten Strahlen der Sonne, die 
fie durch eine Ruinenlüde hereinjandte, wie verflärt niederjegte und 
fein bejchwichtigendes Lied abermald begann, deffen Wiederholung 
wir und auch nicht entziehen können. 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang ? 

Löw' und Löwin hin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 

Sa, die fanften, frommen Lieder 
Haben’3 ihnen angethan! 

Andeffen Hatte fich der Löwe ganz knapp an das Rind Hin- 
gelegt und ihm die ſchwere rechte Vordertatze auf den Schooß ge- 
hoben, die der Knabe fortjingend anmuthig ftreichelte, aber gar bald 
bemerfte, daß ein fjcharfer Dornzweig zwiſchen die Ballen ein- 
geſtochen war. Sorgfältig z0g er die verlegende Spitze hervor), 


1) Daſſelbe Begebniß erzählen Schriftfteller des Alterthums mehrfach von 
verichiedenen Perſonen; jo Plinius (N. H. VIII, 21) von dem Syrafufer Mentor 
unb bem Samier Elpis. Die befanntefte Geſchichte dieſer Art ift die von bem 
Sklaven Androclus, welder ben Löwen, ben er von einem Dornzweig befreit 
hatte, in der Arena wiebertraf und von ihm verichont wurde. 


— 5716 — 


nahm Tächelnd fein buntfeidenes Halstuch vom Naden und verband 
die gräuliche Tape des Unthiers, jo da die Mutter fich vor Freuden 
mit ausgeftredten Armen zurüdbog und vielleiht angewohnter 
Weile Beifall gerufen und geflatfcht Hätte, wäre fie nicht durch 
einen derben Fauftgriff des Wärtel3 erinnert worden, daß die Ge— 
fahr nicht vorüber jet. 

Glorreich jang das Kind weiter, nachdem e3 mit wenigen Tönen 
vorgeipielt hatte: 


Denn der Ew'ge herricht auf Erden, 
Ueber Meere herrjcht ſein Blid; 
Löwen follen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blankes Schwert erftarrt im Hiebe: 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift die Liebe, 

Die jih im Gebet enthüllt. 


Iſt es möglih, zu denken, daß man in den Bügen eines fo 
grimmigen Gejchöpfes, de3 Tyrannen der Wälder, des Defpoten 
des Thierreiches, einen Ausdrud von Freundlichkeit, von danfbarer 
Bufriedenheit habe ſpüren fönnen, jo geſchah e3 hier; und wirklich 
jah das Kind in feiner Verflärung aus wie ein mächtiger, fieg- 
reicher Ueberwinder, jener zwar nicht wie der Lleberwundene; denn 
feine Kraft blieb in ihm verborgen; aber doch wie der Gezähmte, 
wie der dem eigenen friedlichen Willen Anheimgegebene. Das Kind 
flötete und fang jo weiter, nach feiner Art die Zeilen verjchränfend 
und neue hinzufügend: 


Und jo geht mit guten Kindern 
Sel’ger Engel gern zu Math, 
Böſes Wollen zu verhindern, 
Bu befördern ſchöne That. 

So beſchwören, feft zu bannen 
Liebem Sohn ans zarte Rnie, 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen, 
Frommer Sinn und Melodie. 
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